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ZWEI TACHYGRAPHISCHE PAPYRI 
DER SAMMLUNG IBSCHER 

A.MENTZ/KÖNIGSBERG (PR.)-RrNTELN 

Am 26. Mai 1943 starb Dr.h. c. Hugo Ibscher, der unbestrittene 
Meister in der Konservierung alter Handschriften.^ Er hinterließ seinem 
Sohne, Herrn Dr; Rolf Ibscher, eine Sammlung von Papyri. Auf An¬ 
regung von Herrn Professor Dr. W. Schubart, Berlin, sandte mir dieser 
einige Stücke der Sammlung zur Prüfung und Auswertung zu. Beiden 
Herren bin ich für ihre Bemühungen zu herzlichem Danke verbunden; 
Über zwei der von mir untersuchten Papyri will ich hier berichten. 

Das eine größere Stück - von mir fortan H benannt - ist 8,S cm lang 
lind etwa ebenso hochi doch ist der obere und der rechte. Rand aus- 
gefranst, so daß die Maße an verschiedenen Stellen abweichen. Der zweite 
Papyrus (P|ist nur ein Fetzen von 4,5 cm Länge und 2,5 cm Höhe, wobei 
der untere Rand stark ausgefranst ist. Es ist anzunehmen, daß beide 
Stücke zusammengehört haben. Das läßt nicht bloß der Inhalt vermuten, 
sondern auch der gleichartige Beschreibstoff,* es handelt sich in beiden 
Fällen um den unansehnlichen Papyrus der Spätzeit. Der Duktus der 
Tachygraphie weist die Stücke m. E. in die Zeit des ö./y.-Jh. Es ist viel¬ 
leicht etwas kühn, jetzt, wo wir in den Anfängen der Erforschung der 
griechischen Schnellschrift stehen, solch ein Urteil auszusprechen. Aber 
mir scheint die Taehygraphie Vom 3. zum 7. Jh., aus welcher Zeit die 
vorhandenen Beispiele vornehmlich stammen, deutlich die Entwicklung 
von der Majuskel- zur Minuskelkursive widerzuspiegeln, auch wenn das 
System selbst keinen Bruch in der Entwicklung zeigen mag. Jedenfalls 
bestätigt die folgende Analyse der Papyri meine Zeitangabe. 

Beide Papyri geben uns Abschnitte eines Lehrbuches griechischer 
Tachygraphie, das aus dem Syllabar (cuXXaßai), den Alleinzügen (p.ovo- 
ßoXal), den Endungszeichen (7tTc!>aei<;) und dem Kommentar (xopfievra- 
piov) bestand.® H enthält auf der Vorderseite nach einigen Zeichen, die 
auch zum Kommentar gehört haben müssen, die Zeichen 15—28 und 
74-87 des Kommentars und die Silbenzeichen aip - ix, pT) - pouv, pa - psuv, 
T« - Tuv (?) und auf der Rückseite einen Teil der Noten aus dem Anhang 
zum Syllabar. I® enthält die Zeichen 104-110 des Kommentars. Wahr¬ 
scheinlich handelt es sich in beiden Fällen um die Übung eines Schülers. 
Leider ist die Schrift wenig deutlich, an manchen Stellen ist sie so 

^ Vgl. R. Ibscher in F. u. Fschr. 1948 8.24511. 

* Vgl, mein „Schülerheft mit altgriechischer Kurzschrift“, Bd.. 1 der „Quellen 
zur Geschichte der Kurzschrift“ (1940) 13 fif. 

1 Byzant. Zeitschrift 48 (1950) 
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verblaßt oder abgcwisdit, daß nichts mehr zu lesen ist. Eine Photographie 
der Blätter würde ein sehr unklares Bild ergeben. Ich halte es daher für 
besser, eine Nachzeichnung zu liefern und dabei gelegentlich die zu eng 
geschriebenen Zeichen ein wenig auseinanderzuziehen. Das öffnet natür¬ 
lich dem Subjektivismus nicht ungefährliche Möglichkeiten, zumal die 
schwache und undeutliche Schrift dazu verleiten könnte, etwas hinein¬ 
zusehen, was nicht dasteht. Aber solange es in unserer Kenntnis der grie¬ 
chischen Tachygraphie noch so große Lücken gibt, kommt alles darauf 
an, diese zu schließen. Und dazu bietet die klare Aufteilung des Schrift¬ 
bildes der Zeichen des Kommentars eine Möglichkeit, die durch nichts 
so gut darzustellen ist, wie durch die freie Nachzeichnung. Die me¬ 
chanische Reproduktion versagt da völlig. Es kommt auf das System, 
nicht die wirkliche Schreibung an. Für eine Nachprüfung meiner Ergeb¬ 
nisse wird sich sowieso das Studium am Original empfehlen. 

^^ //cP ipA'/- 

f‘yT’>nTTy 

Wir beginnen mit einer Betrachtung der Zeichen des Syllabars, dessen 
bisher bekannte Quellen ich im Arch. Pap. 8 (1927) 35-^39 vorgelegt habe.. 
Danach ergeben sich folgende Bedeutungen: 1. aip, aup, eup, oip, oup, 
aX, eX, rjX, iX, oX, uX, <oX, aiX, auX, suX, otX, ouX, ax, sx, 7)x, tx; 2. [ir], pt, po, 
fiu, [16), pai, (xau; {jieu, poi, pou, pav, [jiev, p,Yjv, jjitv, uov, (xuv, ptov, (xatv, 

[xauv, (xeuv, (Aotv, p,ouv; 3. pa, ps, pv), pi, po, pu, pto, p«i, pau, peu, poi, 

[pou, pav, pev,] piQv, piv, pov, puv, [pwv,] paiv, pauv, peuv; 4. m, ts, t»), ti, 
TO, TU, T<i>, Ta[c, Tau, Teu,] TOI, [tou,] Tay, [tev, tkjv,] tiv, tov, tuv 

Der weitaus größte Teil der Zeichen ist auch anderweitig überliefert. 
Sie stimmen mit den von mir Arch. Pap. 8 (1927) 39-41 aufgestellten 
Normalformen überein. Natürlich muß man die subjektiven Abweichun¬ 
gen des Schreibers erkennen: Bald ist ein senkrechter Strich schräge ge¬ 
stellt, wie in aup, oder gar ein rechtsschräger linksschräg geworden wie 
ov in (xov und pov, bald ein Strich ungebührlich lang geraten, wie das p 
in peu, bald ein, Teil erstaunlich- klein geschrieben wie eu in peu, bald 
ein Bogen gerade geworden wie e in pe. Beachtlich sind immerhin die 
Schreibungen von p-iQv und puv, die in H - wo sie sonst allein überlie¬ 
fert sind - so aussehen: ^ te. In dem ersten Zeichen hat unser Schreiber 
das p ganz fortgelassen; das wird ungenau sein. Auch sonst ist ihm die 
Rundung des p einige Male nicht recht gelungen, in pv), pgu, peuv. Da¬ 
gegen ist das puv ip H 3''^ nicht von pu zu.pnterscheiden, während es unser 

/ « 

^ D. h. in den Hallenser Wachstafeln, die ich als „Schülerheft*‘ ediert habe. 
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Schreiber systemgerecht bildet. Die Zeichen für Ta, ts, tt), ti werden hier 
zum ersten Male in einem Syllabar überliefert, da sie in H 4* und H 9' 
fehlen. Aber w war inzwischen durch Ko 13^ überliefert, und die übrigen 
hatte ich bereits aus den systematischen Bildungen Tsp, tsX, Tir)p, ttjX, 
Tip, TtX erschlossen; die urkundliche Bestätigung ist erfreulich, toi hatte 
ich in meinem Verzeichnis auf Grund von H 9* gegeben, während ich 
das doppelt geschriebene Zeichen H 4*^ für ungenau hielt. Inzwischen 
ist durch Ko 398 P; als richtig erwiesen. Diese Form bestätigt unser 
Schreiber. 

Die Zeichen des Syllabars folgen in der üblichen Reihenfolge. Daher 
können wir aus diesen Reihen entnehmen, ein wie großer Teil des Papyrus 
vermutlich verlorengegangen ist. Es stehen in der ersten Reihe 21, in 
der 2. Reihe 22, in der dritten 22 Zeichen. Am Anfang fehlen vermutlich 
51 Zeichen, zwischen der 1. und 2. Reihe 62, zwischen der 2. und 3. Reihe 
82, zwischen der 3. und 4. Reihe 68 Zeichen. Wenn wir annehmenj daß 
mit dem Syllabar eine neue Zeile be|[ann, können wir folgern, daß links 
ein Stück fehlt, das unser Fragment um mehr als das Doppelte übertroffen 
hat, während-rechts nur ein schmaler Streifen fehlen wird. Wo dann frei¬ 
lich P - falls es mit P zusammengehörte - anzugliedern wäre, bleibt 
zweifelhaft. Der Schreiber braucht nicht alle Zeichen des Kommentars 
der Reihe nach geschrieben zu haben. 


< "<•; ä "/-•; y\'A:c ^A A 




Auf der Rückseite unseres Papyrus steht eine Zeichengruppe, die nach 
dem ausdrücklichen Zeugnis von Antinoe den Beschluß des Syllabars 
machte. Das gesamte Zeichenmaterial überliefern nur die Hallenser 
Wachstafeln, während einen Teil der Zeichen nebst Übertragungen der 
Antinoe-Papyrus 1 gibt. Wir erkennen zunächst vier Zeichen, die wir in 
Zeile 11 und 12 in H 4*' wiederfinden, deren Bedeutung noch unbekannt 
’ ist. Dann folgen tä yp&mix'toL und tä SdypaTa, töv 
{jiaT<ov, Ta tä SeSoYpsva, töv SsSoYpevwv, 

sodann zwei Zeichen, deren Bedeutung ich nicht erkenne, ferner töv 
SeovTcov, Tou SeovTo^, das freilich schräg geraten ist. Die Gruppe Tot y^- 
Yp«(*piva usw. wird durch das Zeichen Ta gebildet, dem zwei Punkte in 
verschiedener Stellung hinzugefügt werden. Nun findet sich in H 4' stets 
erst das Zeichen für Ta allein geschrieben und dann in Begleitung von 
zwei Punkten in vier verschiedenen Stellungen, die außer den angegebenen 
Bedeutungen auch TÖt XT^p,p,aTa, tä heißen. Es scheint so, daß 


^ D. h. in dem Kommentar, den H. J. M. Milne in seinen „Greek shorthand 
manuals“ (London 1934) herausgegeben hat. 

* Bei Milne a. a. O. 17 f. 
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unser Schreiber auch diese Bedeutungen angeben wollte, indem er zu 
demselben Zeichen für Ta je zwei Doppelpunkte hinzufügte. Er wollte 
also T& : t& Trp^typaTa - tä S6Y|iaTa : tä X^^ppaxa schreiben und 

dementsprechend in den weiteren Fällen, auch wenn nicht überall die 
Punkte deutlich zu lesen sind. Ähnlich machte es der Schreiber der notae 
Bernenses mit den Endungen von Präsens, und Perfekt neben der Haupt- 
note.^ 

In der zweiten Zeile glaube ich dann zu erkennen: kv , ttji;, h/. toö . . .,* 
sx TÖv, sx pev — , Ix y^p T^?, Ix piv yap ttj?.® Freilich scheint mir bei 
Ix pIv T^<; ein zweiter überflüssiger Pimkt dazustehen, während in den 
beiden letzten Wortgruppen die nötigen Punkte fehlen. DerAntinoe- 
Papyrus wie auch die Hallenser Wachstafeln schließen mit den mit Ix 
gebildeten Zeichen das Syllabar. In I^ folgen noch vier Zeichen, an die 
sich vielleicht noch weitere anschlossen. Ihrer Bildung nach könnten das 
Alleinzüge sein; so erinnert das zweite Zeichen an das Sigel für yovipov 
TtaiSiov im Antinoe-Papyrus i Aber es kann sich auch um Zeichen han¬ 
deln, die in der Spätzeit dem Syllabar angefügt worden sind, und das 
würde auch für unsere späte Datierung des Papyrus sprechen. 


245-253? 


15-28 


74-86 



Wir wenden uns nun zu den Zeichen des Komnientars, und zwar zu¬ 
nächst zu denen der zweiten Zeile von I^, da zu ihnen das meiste Ver- 
gleichsmaterial vorliegt. Denn die Nrn. ,15-28 bei Milne sind mit Über- 
tragungen durch die Papyri A, B, R,® und ohne Übertragungen auf den 
pagg. 5V 6^ 6 ^ der Hallenser Wachstafeln in rnehrfacher Ausführung ent¬ 
halten. Daß die Zeichen sich auch in den Londoner Wachstafeln Addit. 
Ms. 33270 finden,® ist freilich ohne Bedeutung, da hier nur das Haupt¬ 
zeichen je viermal geschrieben ist, das wir besser aus A und B kennen. 
Aber in H sind auch die Nebenz.ei<phen vermerkt, deren Durchschnitts- 


^ Wilhelm Schmitz im Panstenographikon (1869) Tab. 5, 6, 18 u. a. 

^ In Ant. 1 und H steht zwischen Ix tou und hc tcüv kein Zeichen. 

^ Die letzten Zeichen werden durch einen Florentiner Papyrus gesichert, den 
G.Zalateo in Aegyptus 20 (1940) 5 ff. veröffentlicht hat. Dazu Rhein. Mus. 90 
(1942) 158. 

^ Milne a. a. O. 69 (unpaginiert). 

®A==Brit. Mus, Pap. 2561, B = Brii. Mus. Pap. 2562 bei Milne a. a. O. 21 
und 22. R = Bodl. ms. d. c.'4r (P), mir von Roberts-Oxford brieflich mitgeteilt. 

« Vgl. Milne a. a. O. Tafel III. 
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formen ich auf S. 72 meines ,,Schülerheftes'* wiedergegeben habe. Sie 
treten in vierfacher Stellung um das Hauptzeichen, indem die erste Stelle 
dort ist, wo das Hauptzeichen beginnt. Dazu durchjkreuzt ein Endungs-* 
Zeichen das Hauptzeichen; wir haben hier also Pentaden, während die 
älteren Papyri A und B meist nur Tetraden aufweisen. Die Durchkreu¬ 
zung ist seit dem 4. Jh. ein fester Bestandteil des Systems geworden.^ Ich 
gebe nun zunächst die Bedeutungen der Pentaden, und zwar teile ich 
dabei die Ausgänge der Wörter entsprechend den Hilfszeichen in unserem 
Papyrus durch ein Strichlein ab. Die notwendigen Bemerkungen füge ich 
nach jeder Pentade an: 

15 . VT), xoivTQ — aXT)- 9 '^ Xlys, izoi-zi Stx-aia — SixaLoS6-TT)(;, Das Stamm¬ 

zeichen ist in allen sonstigen Quellen rechtsschräg V gestellt, und das ist 
wegen der Bedeutung vt) zweifellos richtig. Unser Schreiber hat ihm die 
Form von pT) gegeben. B (und A)^ übertragen Aber die Form des 

Hilfszeichens in H und I macht mir Xeye wahrscheinlich, wenngleich auch 
weiterhin eine große Ähnlichkeit zwischen s und cov vorkommt. Immerhin 
findet sich auch sonst die Doppelform des Sinnspruches oft, wie 16 (s.u.), 
34. aaxet a<o(ppo(T\iv7)v, v^<|p^StT)veYxoi^, 39. d(jLtSvoi) svdvTtov, . 7 covT)p 6 v elpye. 
Ich lese auf Grund des E-ndungszeichens mit R, H: Sixaioc gegen das un¬ 
sicher überlieferte Sixatov in B (A). Das durchkreuzte riQ ist seltsam eckig, 
StxaLoS6TiQ<5 R. 

16 . hzei -aiS-ou 7rpe(jßu-T£poU(;, yo-vett; Ti-poc-evTi-pov. In meinem 

,,Schülerheft''73 habe ich irrtümlich TcpeaßuTep-oü«; getrennt. Ich habe aber 
auf S. 20 das Zeichen für Tspouc; aufgeführt. Meine dort angegebenen Be¬ 
denken wegen der Form des Zeichens werden nun durch unseren Schrei¬ 
ber zerstreut. cvTipov R, -vck; ist wegen der engen Schreibweise schwer 
zu erkennen. 

17 . 9T]<7LV,-^oortv — dpe-TT)v 9 -eou hai-c^c, 6(x-vei-(ov). Im ,,Schülerheft" 

schreibe ich dpeT-7]v, tqv und tiqv sind gleich. Da aber der Schreiber ein t 
vor der Endung mit zu bezeichnen pflegt, hat er wohl ttjv schreiben wol¬ 
len. B (A) schreiben - allerdings unsicher - ö'coiv. Unser Schreiber ist also 
Christ wie der von H, von dem wir es auch sonst wissen.^ Das ou ist so 
eckig, als wenn es tou bedeutete, und vet so schräg, als wenn es vtv wäre. 

18 . oi;-ßd-(?) 9 ‘pa Te-{xevo^ TTpoaxu-veiv Trei-pö-TS[jL[axt^-]ei. Das 

erste Wort ist in B (und A?) als ßdS'pa überliefert. Tepevo^; in Tspevouc; zu 
ändern, wie Stroux wollte,^ geht nicht, da H und I deutlich den Ausgang 
\Lzyor schreiben. Der Sinn wird doch sein: Auf den Stufen versuche ich 
das Heiligtum anzubeten. Das Endungszeichen halte ich für 8*pa, da pa 


^ Vgl. mein „Schülerheft** 50. 

2 Ich bin nicht sicher, ob Milne in seiner sonst vortrefflichen Ausgabe alle Ab¬ 
weichungen des schlechteren Papyrus vermerkt hat. 

® Vgl. „Schölerlieft** 7. 

^ Philologus 90 {1935) 80. 
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anders aussieht. Allerdings ist die Bildung eigenartig; es kommen aber 
auch sonst Seltsamkeiten in der Systematik vor. p« ist nur mit Mühe zu 
erkennen, aber kaum zweifelhaft. 

19 . Kann nicht identifiziert werden, da in B (A) die Übertragungen feh¬ 
len. Die Hilfszeichen in H und H scheinen nicht zueinander zu passen; 
daran wird die schlechte Schrift schuld sein. 

20 . Ist so verblaßt, daß kaum das Hauptzeichen zu erkennen ist. 

21 . xai (jLOt, (vou?) — dipop-pijv lycov ■ä^TTO-ctv [oupßoXXou] — (TUjJtßaXXoti- 
pay-o«;. -wv schreibt unser Schreiber fast wie -c. Das Zeichen -für pu des 
orufißaXXou fehlt. Dagegen findet sich auch hier die zweite Durchkreuzung; 
es war also eine Hexade; oder galt dem Schreiber das zweite o<; als En¬ 
dung des vierten Wortes? 

Von 22 und 23 ist alles verschwunden. 

I 

24 . vriq -dpCo-TVjv ev[i]x-Y]v xptve. Das Hauptzeichen ist hier 

richtig aufgerichtet, während es in H liegt, ov hat die Richtung verloren, 
ve kann ich nicht erkennen; ebenso fehlt die durchkreuzende Endung. 

25 . pa, TüpoTspa — (xaO-iJjv YySO^i, v-6ei 7n>9--6(jisvo(;. Die beiden letzten 
komplizierten Ausgänge finden sich auch in H, ja op.svo(; hat hier noch 
einen kleinen senkrechten Strich. Aber von den beiden anderen Zeichen 
fehlt bei unserem Schreiber <ov. 

26 . a — [rcapovra iXsyx®]) ÖTcapy-s — (psui;?). Die beiden ersten 

Endungen sind nicht erhalten. Von peu? in H fehlt der letzte Ausstrich. 

27 . [8i,] Sti - — yafistv peXXs, 7tp6v-oiav ÖTCoXdfjtßa-ve-8uGre7ciXY)p,7t-TO<;. 

Von oiav ist der größere Teil durch ein kleines Loch im Pap)TUs ver¬ 
schwunden, ebenso schlecht ist es petv ergangen. 

Von 28 sind nur geringe Reste erhalten. 

Die dritte Zeile von P gibt die Zeichen 74-87 des Kommentars. Für 

» • • 

sie haben wir nur B und A nebst Übertragungen. 

« 

74 . oTt — (xax-pdcv £XS‘-<j 1 )v el-cja (?)--- e? ov ist so eckig wie tov 
geschrieben; vielleicht führte den Schreiber -frov irre. Das vierte Wort ist 
in B (A) Aber es steht deutlich cra da. So müssen wir wohl elcra lesen, 
obwohl es nicht so gut paßt. 

75 . 7)p-die Endungszeichen fehlen. 

I 

76 . auv-Das erste Endur^szeichen ist durch ein Loch im Papyrus 

beseitigt, das zw;eite ist schwer zu erkennen, das dritte könnte ov von 
Xoi7c-6v sein, das vierte aber sieht wie poc aus und sollte ov sein. 

77 . ai — 7capaysv6-psvo(; 'eayoi.-'voq axok-fi Siarpiß-et — - o<;(y)). t) ist kaum 
zu erkennen, si fehlt. 

78 . pa - - ßaSi^-si, 7tepi7ta-Tst, Tropei-erai, Sidcy-ei — a(?). Alle Endungen 
stimmen genau. 

Von 79 und 80 fehlen die Übertragungen in B (A); wir können daher 
die ganz gut überlieferten Endungszeichen nicht kontrollieren. Von 81 
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geben uns B (A) die Endung si an zweiter und vierter Stelle. Das stimmt 
zu den Hilfszeichen unseres Schreibers. Von 82 sind nur die Ausgänge 
aller vier Wörter überliefert, -tov, -tov, -pov, -(p,)a stehen wirklich da, wenn 
wir von links unten - wie es das Hauptzeichen nach B erfordert - an¬ 
fangen. Dagegen macht einer der wiederum allein überlieferten Ausgänge 
von Nr. 83 Schwierigkeiten. Das erste -ov mag nur schlecht gerichtet 
sein, -pa an dritter, -vo? an vierter Stelle sind richtig, aber -ov an zweiter 
Stelle steht bestimmt nicht da. Das Zeichen scheint vielmehr e zu sein. 
Aber Ant. 2 scheint andere Ausgänge zu haben; vielleicht ist auch B an 
dieser nur schlecht überlieferten Stelle verlesen. 

84 . (jLov, itap6v - - sfißat-vet, 7toTa-fi^»v StaßaC-vet-(-tov). Es 

stimmen alle Ausgänge, wenn man von den üblichen Abweichungen der 
Richtung absieht. 

85 . ap-äpx-eiTai p.eTpto7ra8'-Y)i; &p-a? eiS-etv — - (-7)?). So ändere ich 

auf Grund unseres Schreibers. B liest: opxq ei8ct>v. Aber während die drei 
ersten Endungen stimmen, steht statt cov ein Strich, der y), o^ oder iv 
heißen könnte, iv = siv wird richtig sein. 

86. — «XX^qX-ok;, sxa<r-Tot^', T/jXixotS-TOti;, (J 9 t-oiv. Durch die starke Be¬ 
schädigung des Papyrus ist dieses und noch mehr das folgende Zeichen 
schlecht lesbar. Immerhin scheinen mir die Ausgänge der drei letzten Wör¬ 
ter von Nr. 86 noch erkennbar; über die von Nr. 87 wage ich keinUrteil. 


104—110 


Wir wenden uns jetzt zunächst zu den Zeichen des kleinen Fragments P. 
Da stehen die Zeichen 104-110 des Kommentars. Auch für sie gibt es 
nur den Vergleich mit B (A). 

104 . TO -ßpaß-eiet sTrivix-tov xT/jax-pLSVot; 8taS-v]fta^- ("Ov). fievoc; 

steht so dicht am Rande, daß es nur zum Teil erhalten ist. Die vierte 
Endung möchte ich für -7}(ia halten, die sonst nicht überliefert, aber aus 
Y) und a gut gebildet ist. 

105 . erai, l(iol 9 aivsTai-äp^-wv TcpoY)Y-stvat üna-roc; -- 

ävOÖTca-Toc;. Die Endungen sind richtig, auch B, A, T haben hier bereits 
eine Pentade. 

106 . pov, YtpoTspov — oTpaTYjY'ö? Soi-petrai 8^-p.ov aunp,ax-ot<; -("peO- 

Die Endungen stimmen; petxxi ist sonst nicht bekannt, aber aus p -f- eiT«t 
systemgerecht gebildet. A liest »nipipaxo?, doch P bestätigt die bessere 
Lesart von B. , 



^ B schreibt 
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107 . aiei — <rrpaTt<&-T»)< or^^-eTai 6wX*oi5 vtx'^o-aq — (-v) odef 05 oder 
tv). Das Hilfszeichen an zweiter Stelle ist nicht erat, ot? ist fost ganz ver¬ 
wischt. Statt ac an vierter Stelle würde man oa? erwarten. 

108 . X£y<i^i ~ “ «iOpoc^eTat hoOcti-öla ßouX-Y) (?) xetpoTO-vlot — (-ov). 

Die erste Endungssilbe fehlt. 01a und vi«, die sonst nicht überliefert sind, 
passen gut zu dem System. 

109 . 6)p, <iJvTo-at-Touvrai Äpeoß-ei^ öpov-otav elpi^-vYjv-. Statt des 

sonst nicht überlieferten, aber systemgemäß gebildeten oiav würde man 
voiav erwarten. Die Endung rouvrat ist sonst nicht überliefert. Die Bil¬ 
dung fällt auf, aber man darf an ToOvTCuOev Kp 204, überliefert durch A 
und Ant. 4, erinnern. 

110 . oL6(jie0a-, Die weiteren Bedeutungen sind nicht überliefert; 

die nur teilweise erkennbaren Nebenzeichen sind daher nicht zu kontrol¬ 
lieren. 

Zum Schluß betrachten wir die erste Zeile von H. Diese Zeichen kann 
ich nicht sicher deuten. Bestimmt sind es auch Zeichen des Kommentars; 
denn jedes Hauptzeichen ist von Nebenzeichen umgeben und durch¬ 
kreuzt. Aber ich kann die Reihe mit keiner geschlossenen Gruppe unseres 
Kommentars identifizieren. Nach mehreren Erprobungen halte ich für 
die Hauptzeichen folgende Gleichung für möglich. 

245,246,247,251,252,233 

Die Abweichungen sind nach den Erfahrungen aus den anderen Reihen 
denkbar. Da aber die Endungszeichen vielfach nicht zu den Bedeutungen 
stimmen, empfiehlt es sich, auf eine Deutung der Zeichen lieber zu ver¬ 
zichten. Es bleibt nicht ausgeschlossen, daß hier der Rest von Zeichen 
eines erweiterten Kommentars vorliegt. Die Schreiber A und B, die uns 
den Kommentar mit Übertragungen überliefert haben, lebten im 3./4. Jh. 
Unser Schreiber schrieb im ö./y. Jh. Es ist sehr wahrscheinlich, daß der 
Kommentar inzwischen weitergebildet worden ist. Aus den Texten in H 
habe ich erwiesen, daß die Christen jener Zeit allerhand Kürzungen ver¬ 
wendeten, die bei A und B fehlten.^ Aber es bleibt auch möglich, daß H 
die Zeichen 245-253 schreiben wollte und dabei 248-250 ausließ. Viel¬ 
leicht waren dies die von ihm neu erlernten Abschnitte des Kommentars, 
die der Schüler noch nicht völlig beherrschte. Dann fügte er in der 2. und 
3. Zeile den früher gelernten ersten Teil des Kommentars an, der schon 
besser saß und bei dem ihm Auslassungen und irrtümliche Endungs¬ 
zeichen nicht oder nur selten unterliefen* 

■ . . . .-:—;- > " ' * ' . - — - ■ . . — .v '■ — ' ' ■ 

1 Arch. f. Papf. 13 (1938) 65, 
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Im ganzen bieten die beiden Papyri eine angenehme Ergänzung unse¬ 
res Queilenmaterials für die Erkenntnis der griechischen Tachygraphie. 
Sie bereichern sogar unser Wissen um einige Zeichen aus dem nur dürftig 
erhaltenen ICapitel der tttcocjsi^;. Sieben neue Zeichen können wir mit mehr 
oder weniger Sicherheit der in meinem „Schülerheft“ gegebenen Ergän¬ 
zungsliste anfügen: 


l 

eiTai 

(105) 

t 

petrat 

(106) 

/ 

7j[xa 

(104) 

1 

S*pa(?) 

(. iS) 


vta 

(108) 


(jta 

(108) 


Touvxat 

(109) 


Doch wichtiger erscheint jmir eine andere Tatsache. Die Papyri be¬ 
stätigen erneut die Verbreitung gerade dieses Systems, für das wir schon 
bisher die meisten Zeugen haben. Wenn es auch, wie der Papyrus Hunt 
mit Sicherheit zeigt,^ Abwandlungen gegeben hat, schon bevor sich die 
jüngere Silbentachygraphie entwickelte, so scheint doch unser System die 
unbedingte Herrschaft gehabt zu haben. Wir haben also nicht mit einer 
Zersplitterung zu rechnen, die jede Entzifferungsarbeit schier aussichtslos 
machen würde. Es wird ähnlich wie bei den Tironischen Noten der Römer 
in der Hauptsache ein System gegeben haben. Und das macht Mut zu 
weiterem Studium! 

^ Arthur S. Hunt, A tachygraphical curiosity,in Memoire extrait du recueil d’etudes 
egyptologiques dediees ä la memoire de Jean Frangois Champoilion, Paris 1922* 
S. 713 ff. 



PAULIKIANERPROBLEME 

F.SCHEIDWEILER/KÖLN 

I. 

1. Der Bericht der Escorialhandschrift 

In der in den sechziger Jahren des neunten Jahrhunderts verfaßten 
Chronik des Georgios Monachos findet sich ein Bericht über die Sekte der 
Paulikianer, der uns in drei Fassungen vorliegt. Die erste im Coisl. 305, 
der Urausgabe des Werkes, ist gekennzeichnet durch den schmähsüch¬ 
tigen, gehässigen Ton, der gegen die Sektierer angeschlagen wird. Die 
zweite Fassung ist wesentlich sachlicher gehalten. Sie gehört der zweiten 
Ausgabe der Chronik an, wie sie die übrigen Handschriften mit einer ein¬ 
zigen Ausnahme bieten. Diese Ausnahme ist der Scorialensis I 0 1; er 
enthält den Bericht in einer Fassung, die zwar im Wortlaut mit d6r zwei¬ 
ten übereinstimmt, aber besonders am Schluß wesentlich erweitert ist. 
Hinzuzufügen ist, daß die zweite Fassung auch als selbständiges Schrift- 
chen unter dem Namen eines Petros Hegumenos vorliegt und von J oh. 
C. L. Gieseler als Appendix ad Petri Siculi historiam Manichaeorum 
(Göttingen 1849) herausgegeben worden ist. Die beiden ersten Fassungen 
findet man in der Ausgabe des Georgios Monachos von C. de Boor 
(Leipzig 1904) S. 718 ff., die dritte hat J. Friedrich in den Münchener 
Sitzungsberichten 1896 S. 70 ff. veröffentlicht. Sie werden im folgenden 
mit K(u)rzb(ericht) 1, 2, 3 bezeichnet. Friedrich, der Krzb. 1 noch nicht 
kannte, sah in Krzb. 2 eine Kürzung von Krzb. 3 und hielt dessen Fassung 
für die ursprüngliche. Auch das Schriftchen des Petros Hegumenos würde 
dann eine Kürzung des ursprünglichen Berichtes darstellen, und Friedrich 
vermutete weiter, daß Petros Hegumenos vielleicht der Name des Ver¬ 
fassers der Urschrift sei. Georgios Monachos, so meinte er, habe in seiner 
Chronik von den Paulikianern überhaupt nichts berichtet, erst nach ihm 
sei der ursprüngliche Bericht (also Krzb. 3) in den einen vom Scorialensis 
repräsentierten, der Auszug (Krzb. 2) in den anderen Zweig der Über¬ 
lieferung eingeschoben worden. Demgegenüber hat nun C. de Boor in 
der Byz. Ztschr. VII (1908) S. 40 ff. nachgewiesen, daß der Scorialensis 
keineswegs einen, besonderen Zweig der Überlieferung darstellt und daß 
die von Friedrich für seine Annahme, Georgios Monachos habe die Pauli¬ 
kianer überhaupt nicht berücksichtigt, vorgebrachten Gründe nicht stich¬ 
haltig sind. Er vermutet, das ganze Plus des Scorialensis sei interpoliert. 
,,Offenbar befand sich der Archetypus des Scorialensis in einer Gegend, in 
der die Orthodoxen in häufiger naher und gefährlicher Verbindung mit 
den Paulikianern standen. Das gab einem- Geistlichen die Kenntnisse, um 
die Angaben über die Irrlehren der Paulikianer zu erweitern, und die Ver- 
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anlassung, seinen Glaubensbrüdern Anweisung zur Bekämpfung der 
Sekte zu geben** (S. 46), Ist das richtig? Mit scheint, de Boor hat eine 
Möglichkeit außer Betracht gelassen. Er hat nachgewiesen, daß nur die 
beiden ersten Fassungen des Berichtes von Georgios Monachos in die verr 
schiedenen Ausgaben seiner Chronik aufgenommen ‘würden und daß die 
Zusätze der dritten Fassung nichts mit ihm zu tun haben. Diese Zusätze 
aber stammen aus einer Vorlage. Das erweisen die zahlreichen Korrup¬ 
telen, die Friedrichs Text aufweist.^ Muß diese Vorlage nun eine Hand¬ 
schrift des Georgios gewesen sein? Kann es sich nicht auch um das Ori¬ 
ginal der Streitschrift gegen die Paulikianer gehandelt haben, das dem 
Georgios entweder nqr im Auszug vorlag oder von ihm gekürzt wurde, 
dem Schreiber des Scorialensis aber ( bzw. dem seiner Vorlage) noch zur 
Verfügung stand? Antwort auf diese Frage kann nur ein genauer Ver^ 
gleich der zweiten und dritten Fassung geben. Krzb. 2 S. 721, 7 flf. ist die 
Rede davon, daß die Paulikianer im OToupavto^; nicht den Schöpfer 
dieser Welt sehen. Sie bekennen aber ruhig TTiaTeiSojxev eiq izcuxipoL xal ulöv 
xal aytov xveupia, wobei sich ihre Hinterhältigkeit darin zeigt, daß sie ou 
^pocTiö-eaatv, ots XsYougt töv TcaTspa tov sTcoupdcviov, ÖTt tov pifivov aXvjö'tvov 
ö'söv TOV TTOiYjaavta tov oupav6v(xai ttjv y5jv xal tzolvtcc toc ev auToZ^; (seil. Xe- 
youatv). XP^ 7CpoGrSiaXcy6(i.evov opö^oSo^ov aiTetv tov MavtxocZov tou 

eiTuelv TO cnjfxßoXov T7)(; marcoyc; 6 saTtv mareioi eiq Iva S-sov TravToxpdcTOpa 
TToiTjTTjv oupavou xal y^(; opaTcov ts TravTcov xal cxopdcTCOv xal Ta Der breit 
angelegten Darstellung gemäß erwartet man jetzt eine Angabe darüber, 
wie der Paulikianer auf diese Aufforderung reagieren würde. Doch nichts 
Derartiges folgt. Und nun vergleiche man Krzb. 3. Da heißt es: XP^ 
8t TOV TTpoaStaXeyofjLevov opS'oSo^ov aiTeiv tov Mavt^ociov tou elrceiv ttjv 
apx'Jjv TOU cTupißoXou T7j(; afjLCOfjLTjTou ‘^(i.cov mareox; xal t6 81 o5 toc TuavTa 
(1. Kor. 8, 6), oTcep Xeyetv 8X<o<; ou SiivavTat. avaTtS-sacri yap ol (xaTaco- 
^povec; T7}v xri<JLV 7cavTO<; tou opaTOU xoerpeou toiStou <T(p äp^ovTi auTöu> ijyouv 
TCO StaßoXo). TOV Se -ö^eov (pyjaiv sv tol^ oupavotc; clvai, piovouc; Toiq dcyyeXoui; 
TrotvjoravTa, xal Si& touto pev) ßotiXsorS'at Xsyeiv auToii^ • TnoTeico eiq tov 7 rot 7 )T 7 )V 
oupavou xal yYj(; xal töv opaToiv TtavTCOV, tol 8 t Xoittoc tou orupißoXou T7j<; xaQ-a- 
pa<; 7 HL&V nioTBioc; Xlyouctv ol epi.ßpovT7jTOL, oTav aTratTyjS'ciat Xsysiv auToc. Was 
liegt hier vor? Verkürzung auf der einen Seite oder Interpolation auf der 
anderen? Wenn Interpolation, dann hätte der Interpolator seinen Text 
wesentlich verbessert, was gewöhnlich nicht Interpolatorenart ist. Kann 
man hier noch zweifeln, so gibt m. E. eine zweite Stelle die Entscheidung. 

^ Einige davon hat bereits C. Wey man in seiner Rezension der Abhandlung Fried¬ 
richs (Byz. Ztschr, V [1896^ S. 635) verbessert. Die Reihe läßt sich aber vermehren. 
S. 76 Z, 2 ist eripou statt Ixepov, 78 Z. 4 v, u. wpl statt Trarpl zu schreiben; 79 Z.i ist 
vor 7?ap’ u|xöv >.€yo(jc£voi<; ein zu ergänzen und 80 Z. 13 v. u. muß es irapaSexo- 

ydvou; statt TrapocSe/öp^oi; heißen (vgl. S. 70 Z. 11 f. v. u.). Nun war freilich die Heine¬ 
sche Abschrift, die Friedrich zur Verfügung stand, in hohem Grade mangelhaft (S.69), 
doch ist nicht anzunehmen, daß alle diese Korruptelen lediglich der Nachlässigkeit 
Heines zur Last fallen, zumal auch de Boor, der eine bessere Abschrift in Händen 
hatte, von einer Vorlage des Scorialensis redet. 
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Krzb. 2 S. 723, 2 fF. heißt es: Se rcpoYqxctq xal to^)^ Xoitcou^ aytou^ 

aTcoßaXXovTat, 8^ xal t8v Äytov üerpov, t8v pL^yav TcpcoTaTcoaToXov, TrXeov 
TcdcvTCüv xal 8ua97){xoocrt xal drcocrTpe^ovTat, ocötöv piTjSeva Ttvd ev (xlpet 
TÖv crco^ofx^vcov elvat X 4 yovTe<;, xa^oXtXTjv exxXr^alav Ta eauTcSv auveSpta 7cp8^ 
Y)(jia^ iv Tyj dXXvjyoptq: auTc 5 v X£yovTe<;, 7rp6<; lauToi^ ydp ^xstvot Tcpoasu^a^ 
aOrd Xsyou(Ti.v. Wie ungeschickt ist hier das an töv aytov IIsTpov angeschlos¬ 
sene auTcüv! Wie schlecht der Übergang zu dem folgenden Punkte, 
ihrer Stellung zur xaS'oXiXYj exxXvjaia! Und Krzb. 3? Da liest man: Toi^ 
TcpotpiQTa^ xal Toi)<; Xot7coi><; dcTroßdXXovTat, aÖTÖv [xYjSeva Ttvd ev 

(jLSpet TÖV ao)J^o(jLsvcov elvat XsyovTe^. Iti 8e xal tov aytov HsTpov, tov p.eyav 
TcpcoTaTToaToXov, TiXeov ttocvtcov xal SuatpTjjjtouat xal d7roc7Tpe9ovTat, dpvYjTvjv 
dT:oxaXouvTe(; auTov. Es folgen längere Ausführungen, auf die noch ein¬ 
zugehen ist. Dann xal xa'&oXtxvjv exxXvjalav und das weitere wie oben. Da 
steht beim ersten Punkte der Satz e^ auTÖv [XTjSeva Ttvd ev (jtepet töv < 70 ^ 0 - 
(jievcov etvat XeyovTe^; an der richtigen Stelle; beim zweiten Punkte ist wenig¬ 
stens durch xat angezeigt, daß etwas Neues beginnt. Ergänzt man hier 
noch hinter exxX7)atav ein <xaXouat>, so ist alles in Ordnung, und das be-^ 
deutet doch wohl, daß hier das Original vorliegt. 

Nun macht freilich de Boor gegen die Auffassung Friedrichs, der ich 
mich also im wesentlichen anschließe, noch zwei Einwände geltend. Er 
findet einmal in den Zusätzen des Scorialensis denselben gehässigen Ton 
gegenüber den Sektierern wie in der ersten Fassung und glaubt infolge¬ 
dessen die rein sachliche Zweite Fassung - so nämlich charakterisiert er 
diese - nicht aus der dritten ableiten zu dürfen. Ist es aber rein sachlich, 
wenn es Krzb. 2 S. 721, 20 von den Paulikianern heißt: (xefxeXsTyjfzevco^ 
Xtav T7)v eauTÖv xaxiav [jLe'&oS£\iovTe<; (indem sie in recht gut einstudierter 
Weise ihre Verderbtheit zum System erheben)? Und wenn dann weiter 
von ihnen gesagt wird : ßXa(797]{jLOU(Ti [jisv zic; T7]v Travaylav S'Sotoxov ajjie- 
Tpa . . ., ßXaa973(jLoGG'i Ss eic; Ta S'cca (jLuaTYjpia . . ., ßXaGr97][xou(jt Se eiq tov 
T tfjiLOv GTaupov (722, 7 f. 15, 20), und wenn 723, 13 f. die Lüge als ihr oixstoc; 
vofxoi; bezeichnet wird? Ich kann da höchstens einen Unterschied des Gra¬ 
des anerkennen, der sich schon dadurch erklärt, daß es in den Zusätzen 
meistenteils um Widerlegung der sektiererischen Lehren geht, und der 
keineswegs zwingt, für das Plus des Scorialensis einen anderen Verfasser 
zu fordern.^ Zweitens findet de Boor es zwar sehr glaublich, ,,daß ein 
späterer Leser oder Abschreiber^ den ganzen katechetisch-polemischen 
Teil. . . als für eine Chronik durchaus unpassend und als überflüssigen 
Ballast gestrichen hätte. Aber aus welchem Grunde sollte er auch voh 
dem Referat über die Lehren der Sekte einen Teil verworfen haben ?‘‘ 
Nun, wir wissen nicht, wer den Auszug gemacht hat. Er wollte aber 
auf alle Fälle kürzen und las da, wo er äufhörte, das Wort TrppaTL'&sacn. 
Ist es so verwunderlich, daß ein Epkomator da, wo er einen Zusatz 

^ Wir finden übrigens in den nachher zu besprechenden Reden des Sikelioten Petros 
die gleiche Mischung von sachlichen Darlegungen und gehässigen Ausfällen. 

2 Wir könnten auch sagen: Georgios selbst oder sein Gewährsmann. 
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ZU dem Bisherigen ängekündigt findet, abbricht? Nein, ich glaube, 
nichts steht im Wege, Krzb. 3 für ein ursprünglich zusamrnenhängen- 
des Ganzes zu halten, eine Streitschrift gegen die Paulikianer, älter als 
die Chronik des Georgios Monachos und von diesem oder einem Vor¬ 
gänger epitoniiert. 

Dieses Ergebriis läßt sich nun noch von einer anderen Seite her er¬ 
härten. Es unterliegt keinerh Zweifel, daß Photios oder wer sonst für das 
unter seinem Namen gehende erste Buch gegen die Manichäer ver¬ 
antwortlich ist, Krzb. 2 paraphrasiert hat. Photios hat nun Migne 
PG 102, 28 A hinter (xoXiaTa Se tov xopu^aiov töv a7cöcrT6Xc)t>v IIsTpov 
8ua97)[jLouaiv den mit Krzb, 3 übereinstimmenden Zusatz oxt ycyovev 
e%apv6<; 9 a(ji eiq tov SiSdcaxaXov xal XpioTÖv Tciarxeco^. Ebenso begegnet 
er sich mit Krzb. 3 in der Bezeichnung dieses Apostels als dcTroTpoTraioc;.^ 
C. R. Moeller bespricht diese Stellen auf S. 36 f. seiner Dissertation 
‘De Photii Petrique Siculi libris contra Manichaeos scriptis^ (Bonn 1910). 
Da er mit de Boor das Plus des Scorialensis für Interpolation ansieht, 
möchte er am liebsten diese Übereinstimmungen als zufällige erklären. 
Doch scheint ihm das etwak bedenklich zu sein. Er weist deshalb zwar 
mit Recht die Annahme ./Friedrichs zurück, dem Photius habe der 
ganze Krzb. 3 Vorgelegen, cum his duobus vocabulis exceptis nihil eorum^ 
quae illic adiciuntury apud Photium exstent^ meint aber: ^^Immo 
putaverit quis in Georgii Monachi exemplo aliquo tale quid fuisse^ quod 
et Photium et fragmenti Scorialensis scriptorem ut de Petri abnegatione 
verba facerent admoneret,^^ Indes kommt ihm diese Vermutung als multo 
magis dtcbia vor. Ich glaube, wir kommen gar nicht an der An¬ 
nahme vorbei, daß Photius in seiner Vorlage etwas mehr vorfand, als 
wir heute im Krzb. 2 lesen.^ Wir müssen dann auf Grund dessen ent¬ 
weder eine in Stufen fortschreitende Interpolation des Krzb. 2 oder ver¬ 
schiedene Kürzungen von Krzb. 3 annehmen. Ohne Zweifel ist die letztere 
Annahme die wahrscheinlichere. Wir haben also in Krzb. 3 eines der 
ältesten griechischen Zeugnisse über die Sekte der Paulikianer in Händen. 
Freilich macht dieses Zeugnis keinen ganz einheitlichen Eindruck. Die 
Lehrmeinungen der Paulikianer werden in verhältnismäßiger Ausführ¬ 
lichkeit vorgetragen; ebenso ausführlich ist der polemische Teil; der am 
Anfang stehende geschichtliche Abriß aber ist dürftig und summarisch. 
Er sieht aus wie ein Auszug aus einer eingehenderen Darstellung. Eine 
solche aber lesen wir bei dem Sikelioten Petros. Zu ihm wende ich 
mich jetzt. 


^ PG 103, 28 B von Petrus dTuoTpoTraiov - Krzb. 3 S. 78, 3 6 col [jLcap^ 

d7roTp67rato? 6 xopu^aio? twv äXXcov II^Tpo^. 

^ Die Bezeichnung des Petrus als dbcoTpÖTratoq steht im polemischen Teil des Kurz¬ 
berichtes. Daß Photius diesen vor sich hatte, ist nicht anzunehmen. Da aber auch der 
Scorialensis den ursprünglichen Text nicht fehler- und lückenlos darbietet (vgl. z. B. 
das oben S. 12 ergänzte /iy^voiv), so ist mit der Möglichkeit zu rechnen, daß Petrus 
dort auch schon vorher einmal dtTroTpÖTraio^ genannt wurde. 
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2 . Petros Sikeliotes 

Unter diesem Namen, den ich im folgenden mit PS bezeichne, sind 
uns in einer einzigen Handschrift, einem Vaticanus etwa des 9. Jahr¬ 
hunderts, eine Geschichte der Paulikianer und drei Reden gegen diese 
Sektierer überliefert (Migne PG 104 S. 1240 ff.). Der Verfasser gibt an, 
er sei im zweiten Jahre der Regierung Basileios* I. nach Tephrike gesandt 
worden, um über die Auswechslung von Gefangenen zu verhandeln,^ 
habe dort neun Monate verweilt und sei dann, na,chdem er seinen Auftrag 
erfolgreich durchgeführt habe, vom Kaiser aufgefordert worden, seine 
Feststellungen über die Sekte zu veröffentlichen. So steht wenigstens 
am Schluß der Geschichte der Paulikianer zu lesen (1304 B). In der 
Widmung an den Erzbischof der Bulgaren aber, die diesem Werke 
vorangeht, ist es nicht der Wunsch des Kaisers, welcher den Autor zur 
Feder greifen läßt, sondern vielmehr das Bestreben, den Klerus von 
Bulgarien auf eine drohende Gefahr aufmerksam zu machen: er will 
nämlich in Tephrike von einem Plan der Paulikianer gehört haben, 
Sendboten ihrer Lehre nach dem eben zum Christentum bekehrten 
Bulgarien zu schicken (1241 BC). Nun ist es freilich um diese Widmung 
eigentümlich bestellt. Der Titel unserer Schrift lautet nämlich IIsTpou 
SixeXtcoTOU tcTopta . . . to>v .üauXixtavöv xoÄoupsvtov 

TrpofftoTtoTTotTjö'Sica <»>? Ttpö? apj^isÄioxoTtov BouXY«pla€. Was besagt dieser 
Zusatz? Karapet Ter-Mkrttschian, Die Paulikianer im byz, Kaiser¬ 
reich (Leipzig 1893) S. 13 meint, der Urheber der Überschrift habe da¬ 
mit den Adressaten als eine fingierte Persönlichkeit gekennzeichnet, habe 
also von einer Fälschung seitens des Verfassers gewußt. C. R. Moeller 
in der S. 13 erwähnten Dissertation deutet TtpocrwTcoTtoietv als ‘personifi¬ 
zieren’ (S. 18). Der Verfasser lasse sein Buch gewissermaßen alsPerson 
zum Erzbischof von Bulgarien sprechen. Auch das ist unmöglich, weil 
in der ganzen Schrift nirgendwo eine Personifizierung des Werkes auch 
nur leise angedeutet ist und der Erzbisfchof außer in der Widmung nie 
angeredet wird. Nun heißt TcpoowTCov auch ‘Maske’,. TrpoocoTcoTcoietv könnte 
also ‘maskieren’ bedeuten und damit die Überschrift besagen, einer 
ursprünglich zu einem anderen Zwecke bestimmten Schrift sei die Maske 
angelegt worden, als ob ((>>£;) sie an den Erzbischof von Bulgarien ge¬ 
richtet sei. Daß es so ist,.beweist das Schriftchen selbst. Nirgendwo tritt 
zutage, daß es sich um Informationen für einen Erzbischof handelt. 
Undenkbar ferner, daß der Verfasser - ein Geistlicher niederen Ranges -r, 
der vor dem Kaiser in Byzantinismus erstirbt, einen Erzbischof auf¬ 
fordern sollte TcpoCTsxetv . . . xal p,-}} rraplpyto? vtöv p7)9'Y)oop^Ci>v dxotSeiv 

^ Vielleicht war er zugleich Überbringer des bei Genesios 121, 22 erwähnten Frie¬ 
densangebotes des Basileios an Clirysocheir. Vgl. J. Laurent, L’Armenie entre By- 
zance et l’Islam (Paris 1919) S. 256: il leur dij^icha en 86 g Pierre de Sicile, avec de 
riches prlsents. Mais te nigociateur revint en 8 y 6 .,. sans avoir riussi dam sa mission. 
Diesen Teil seiner Mission verschwiege dann PS wegen des Mißerfolges. 
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(1244 B). Oder ihn hinweisen sollte auf das, was man von einem TcoifjLTjv 
erwartet. Nein, die Schrift war ursprünglich an die Gläubigen 
gerichtet. Sie unterscheidet bei ihnen die TeXeciTspoi und die aTrXoiiaxspot 
(1244 B) und gibt diesen den Rat, sich überhaupt nicht mit den Pauli- 
kianern einzulassen. Was folgt nun daraus? Sind der Verfasser der 
Widmung und der Autor der Schrift zwei verschiedene Personen? Viel¬ 
fache Gleichheit des Ausdrucks in beiden Teilen spricht gegen diese 
Annahme. Auch würde der Verfasser der Widmung, falls er eine fremde 
Schrift sich angeeignet hätte, sich wohl kaum den verdächtigen Zusatz 
7 cpoco>Tco7i:ot7)9'0iaa xtX. gestattet haben. Er ist eigentlich nur dann verständ¬ 
lich, wenn der Autor damit eine Änderung der ursprünglichen Bestim¬ 
mung seiner Schrift, vielleicht sogar eine neue Ausgabe kenntlich machen 
wollte. Immerhin gilt es vorsichtig zu sein und zunächst einmal nach 
Stellen zu suchen, die mit der am Anfang stehenden Widmung in Be¬ 
ziehung stehen. Eine solche lesen wir in c. 22 (1273 B-izyö B). Hier 
finden wir den gleichen Byzantinismus gegenüber Basileios und seinen 
Söhnen, aber auch einen eklatanten Widerspruch. Während unmittelbar 
vorher am Schluß von c. 21 g^^sagt war: ol o 3 v euaeßscTTaToi xal opö'oSo^oi •^- 
fjLCov ßaaiXet^ . . . S-eixci ^riXcp xivoupevot Touq xoctu tStcov euptaxofisvou«; 

^P6>(xal*x% apx^J^ MavtxocLOUt; xaToc xocipo^q (knoxTeivoudt, steht in c. 22 
zu lesen, erst zur Zeit des Basileios sei die Sekte der Paulikianer ent¬ 
deckt worden: 7ravTa<; yap TTpoßeßacriXeuxoTai; SiaXaS-oiv 6 eYxexpu{ji[i.evo<; 
SoXot; piuaapag T0c6rri(; aipececot; ty]V Stxatav ßaatXeiav tcov xoa|xocuGTaTc 5 v 
xal aytcov {xeyaXcov ßaGtXecov •qfxoiv (des vorher genannten Basileios und 
seiner Söhne Konstantinos und Leon) ou SieXaö'cv (1276 A). Überflüssig 
zu sagen, daß das auch zu den weiteren Ausführungen nicht stimmt. 
Denn da lesen wir, daß Justinian II. (1280 AB, 1281 D), Leo der Isaurier 
(1284 B), Michaeli, und Leo V. (1300 D), lauter Vorgänger des Basileios, 
gegen die Paulikianer eingeschritten sind. Ein derartiger Widerspruch 
steht in der Schrift des PS einzig da. Da nun c. 22 ohne Schaden des 
Zusammenhangs entfernt werden kann,^ ist es als Einschub anzusehen, 
der auch noch durch eine Art Anfangsrepetition^ gekennzeichnet ist. 
Hieß es am Schluß von c. 21 von den opS-oSo^oi ßaaiXetc;, daß sie die 
Ketzer xaxa xatpo 3 (; aTcoxTelvouGt, so lesen wir am Anfang von c. 22 
7 to>AoI {xev o 5 v 'uriQ tou S’eou exxXvjata^ xaTa xaipoi^ uTu^p^av 01 TroXefjitoL. 

Endlich kommt noch der Schlußabschnitt in Betracht (1304 B), in 
dem- der Autor wieder auf seine Mission nach Tephrike zu sprechen 
kommt: ixziae o 5 v Iweajxvjviatov SiaTptij^avTe^; . . . xal Trepl tcüv 

TrpoTeS^svTov axpißö^ epeuvYjaavTet; xal cptXoTcovfjGavrej;, Taura Tcaacv eoTrou- 
Saaafitsv xaraSvjXa YcveaS'ai sv xcXetioret tcüv auTÄv &yio>v xal opS’oSÄ^ov 
lieyAhov ßaaiX^cöv (sie sind vorher genannt), SouXoi, et xal eöreXet^ 

^ Mit c. 21 schließt die Darstellung der Anfänge der paulikianischen Sekte; c. 23 
beginnt: Ilwt; Sk äpcc */j pjoaccpoiq Todi'njg cdpiaeaq yiyovs:)f, 'SJStj . .. fjjuv >iXexTat. 

2 Über Anfangsrepetition vgl. E. Wendling, Das Gesetz der Einschaltung und 
die Ilias-Schichten (Tübingen 1925) S. 5 ff. 
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xal avdc^tot, sv 96ß{}> TcoXXcii iTcel^ocvret;, xal Trepl [xev to6tou öcXi^* Ttept 
Tivcov Trap* aüTOC(; tcov TeXeo)Tlpo>v alpeaecc^v £v Tot<; ujxtv S7)X<o^<TeTat, 

Ein in einem Zuge schreibender Autor würde hier wohl schwerlich nach 
Tauxa Ttaatv eoTtouSaoafjLev xaxaSYjXa yevia&at mit dem Singular Tcepl TotiTOO 
fortgefahren haben. Denn auf nichts anderes kann Tcept toötoü in dem 
jetzigen Zusammenhang gehen als auf dieses raoTa, d. h. auf die Feststel¬ 
lungen über die Paulikianer, zumal weitere Kunde über gewisse esoterische 
Lehren^ in Aussicht gestellt wird. Ich vermute deshalb, daß toOtou im 
ursprünglichen Zusammenhang etwa auf Karbeas sich bezog und der 
Satz xal Tcepl pev TotSTou oXt^ unmittelbar auf die lange Periode 'O o 5 v 
Kapßsa<; - emxaXo\i|jLevo^ (1301 CD, 1304 A) folgte. Die Schrift gegen die 
Paulikianer hat also nicht nur eine ursprünglich nicht für sie bestimmte 
Widmung erhalten, sondern ist auch mindestens an einer, wahrscheinlich 
an zwei Stellen interpoliert worden. Wieder fragt es sich, von wem. 
Von einem Späteren oder vom Autor selbst, der, wie Wendling a. a. O. 
S. 8 es ausdrückt, doch eigentlich „der negste dortau“ ist? Ohne Zweifel 
wäre es für die Beantwortung dieser Frage von großem Wert, wenn 
sich auf analytischem Wege noch mehr über die Komposition des Schrift- 
chens ermitteln ließe. Das ist zweimal versucht worden, zuerst von 
Moeller in der S. 13 angeführten Dissertation und neuerdings von 
H.Gregoirein dem unten in der Anmerkung zitierten Aufsatz. Moeller 
läßt PS drei Quellen in seinem Werk verarbeiten, den Krzb. 2, eine 
Geschichte der Sekte und eine Lebensbeschreibung des Sergios. Er 
stellt verschiedene genera dicendi bei PS fest und behauptet: Neque 
enim quae Petrus profert omnia eiusdem farmae sunt (S. 41). Das ein¬ 
zige Kriterium, dessen er sich dabei bedient, ist der mehr oder minder 
gehässige Ton, der gegen die Sektierer angeschlagen wird. Dabei setzt 
er das Schmähen und Lospoltern speziell auf das Konto des PS. Indes 
mit diesem Kriterium ist nicht viel anzufangen, besonders nicht, wenn 
man sich seiner in der Weise bedient, wie es Moeller tut. Ein Beispiel! 
S. 43 führt er den Abschnitt 1288 A in folgender Form an: yuvyj tk; 
ex Toiv auTou (sc. *E7ca9po8tTou) [Xotxeuö'etoa loj^ev uiöv 9a(JLV 

’Eßpatcov, TQV [sTcl xaxta TrepißoiQTov] puTcapöv Baavvjv. o'^xoq o 5 v 6 Baavvjc; 
StaSe^eTat tov *A9p6vy]tov xal atpeatv acaav 7i:apeiXY)9ev Trapa töv 
T rpo auToü [t/jv 7raay)<; axa-&‘apata<; TrXTjpyj] xaTe^cov [xal TroXXout; töv a9p6vct)v 
eic; reXeioiv dcTccoXeiav Äycov] ytvsTai xal auTo^; kolxiolc;] SiSaaxaXo^;. 

{jicT* ou TToXiv Se exepo^ tiq avaSeixvuxai [x^<; aX7)'9‘ela<; avxLTuaXöi,] 

ex t£ 5 v fjLepa>v .TaßLa(; x^c; 7r6Xeco(;. Was hier' in Klammern steht, soll PS 


^ In dem kürzlich erschienenen Aufsatz von H. Gregoire, Pricisions geographiques 
et chronologiques sur les Pauliciens (Bulletin de l’Acad. royale de Belgique 1947, 289 ff.) 
wird TTspl 81 xiycov Tcap’ pcOtoT^ xcov xsXscöxepcöv atplcrecov mit de certaines de leurs erreurs 
capitales übersetzt. Das ist ungenau. Was gemeint ist, zeigt 1252 D xoüxo 
a^TOic; TrspicTToijSaaTov t6 {xy) Ta(; xeXexa^ auxcov xal toc(; alpsaeig elc; Travxats xolI Tcap’ 
a^TOi(; obceioxyc; ~ oütcg) Xlyco xoil)^ 5 evou(; aöxoSv - 8 Y)fxoöris6ea^ai, aXX’ tl <; öXiyou<;, obc av 
t8oi£v Tcap’ auToT(; TsX£o>Tlpou(; xy)v a'ipeatv. 
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sein, alles andere seine Quelle. Ein solches Vorgehen ist natürlich 
undiskutabel. Gewiß gibt es Stilunterschiede bei PS, Neben Partien^ 
wo einfach, schlicht und lebendig erzählt wird, stehen solche, wo der 
Verfasser kunstvolle und lange Perioden bildet, die uns manchmal etwas 
schwülstig anmuten; und wo er auf den gefährlichsten Gegner seiner 
Kirche, den Sergios, zu sprechen kommt, macht er seinem Unmut in 
beschwingter und eindrucksvoller Rhetorik Luft. Aber weshalb soll ein 
und derselbe Autor nicht über verschiedene Stilmöglichkeiten verfügen 
können? Andrerseits ist das Schriftchen nicht schlecht disponiert, und 
was geboten wird, ist durch Hinweise auf Kommendes und Rückver¬ 
weisungen auf bereits Erörtertes derart verklammert, daß man an der 
Einheitlichkeit der Komposition im ganzen nicht zweifeln kann. 

Gregoire geht von der richtigen Beobachtung aus, daß in c. 23 der 
Verfasser zu neuem Beginn ansetzt; es beginnt hier eben der zweite 
Hauptteü der Schrift. Durch nichts begründet aber ist die weitere Ver¬ 
mutung Gregoires, daß dieser zweite Teil vom ersten durch eine längere 
Zwischenzeit und eine veränderte Einstellung des Autors zu den von 
ihm bekämpften Gegnern geschieden sei. Nach Gregoire sollen nämlich 

die Kapitel 1-22 vor der Mission nach Tephrike und der mit c. 23 ein- 

• __ 

setzende Abschnitt nach ihr niedergeschrieben sein. Und während der 
Verfasser sich im ersten Teil ganz in den damals geläufigen Anschauungen 
über die Paulikianer bewege, d. h. sie von Paul von Samosata und 
seinem Bruder Johannes ableite, denSöhnen der Kallinike (,,^^ temoignage 
de Vignorance de Pierre de Sicile avant son sejour ä Tephrique^^ S. 295), 
und sie mit den Manichäern zusammenkopple, habe er auf Grund seiner 
Beobachtungen in Tephrike seine Anschauungen revidiert: une fois sur 
place il se convainquit immediatement de Vabsence de toute mythologie 
manicheenne dans, le catechisme de ces militants sectaires^ S. 291. Von 
alledem trifft nichts zu. Ich wundere mich zunächst darüber, daß es dem 
Scharfsinn Gregoires entgangen ist, daß c. 22 gar nicht vor der Rück¬ 
kehr des PS von Tephrike geschrieben sein kann. Denn der in diesem 
Kapitel unter den ßaaiXeic; aufgeführte Leo konnte erst nach seiner im 
Januar 870 erfolgten Krönung als ßaatXe\i(; bezeichnet werden. Ferner 
konnte ein Mann, der sich inzwischen von der Unrichtigkeit der Legende 
von den Söhnen der Kallinike überzeugt hatte, seinen zweiten Teil nicht 
mit einem Hinweis auf das im ersten Teil rcepl IlaOXou toG SafjKoaaTeox;, 
roG uloG KaXXtvix7}<; Mavi^o^-ia^, dcSsX^ou re Tcodcvvou beginnen, ohne 
ein Wort der Berichtigung hinzuzufügen. Aber hier ist Gregoire seiner 
Sache ganz sicher: „// est impossible de ne pas reconnaitre un doublet 
de cette histoire^ mais un doublet authentique de Ja legende de Paul et 
de Jean dans le chapitre XXVIIIP Über die fragliche Stelle bemerkt 
Moeller a. a. O. S. 49: ,^Cum Petrus Siculus (1284 A) ad Paiilmn^ 
Genesii patrem^ Paulicianorum nome 7 i revoca^tdum esse traderet^ plane 
oblitus est se ipsum antea (1273 B) a Paulo^ Callinicae filio, id repetenr 
dum esse 7 tarrasse, Photius, gut (17 B) item- a Callinicae filio secta^n 

2 Byzant. Zeltflchrift 43 (1050) 
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appcllatam esse . • » scripserat^ hoc loco (52 C) illud recordatus dixit: Ix 
TOÄTOU Tou IlaiiXou (xept^ oux eXa^Corry} T7j<; dTcoGTaatoc^ xal t})V STrcövujjitav 
eXxsLV (xoD^ov % Ix töv KaXXtvtxT)^ TraCScov to fjiüaaplv 'röv Mavix^tcov 
vo(xCCöuaiv.*‘ Aberliegt hier wirklich ein Widerspruch vor? PS schreibt 
1281 D: Elc Ss Tt^ 15 auTciv, IvljxaTt IlaüXo^;, *Ap|xlvto<; tS ylvst, 
ulo\i(;, Äv T(x ovofjiaTa reyveGrto^; xal 0e6Scopo<;, (xc9*’ &v xal aTCoSiSpaaxct, 
zpy^z'zcLi et^ 'ETCtaTcaptv, ty)v TcpoXcxS'Siaav *^[xtv Iv Totc 7cXaTou<;, oxe Trspl 
IlaiSXou xal ’I<oavvou xoiv Sa(X6>oraTlcov, xciv utcov KaXXivtx7}(;, IXcyojxsv, a<p' 
o 5 IlaOXou xal IlauXixLavol avxl Mavtxatcov p.eTcavojjiacTS'TjcTav. Wenn man so 
interpungiert, so geht d<p’ o 5 HatiXcu auf den Sohn der Kallinike und endet 
die Rückbeziehung auf die Stelle Std TiXarouc; erst mit {xeTcovofjidcrSTQGav, wie 
ja auch an der zitierten Stelle 1273 B 2U lesen ist exToxe Ix Mavix^^^^v Itts- 
xXYjö’TjGrav HauXixiavol. Freilich schafft PS, indem er 1284A einfach fort¬ 
fährt TupoßdXXexat o 3 v 6 nauXo<; (statt IläuXot; 6 ^ApfJisvtot;) xov sauxou ulov 
rsyveoTiov ziq xo x^(; d8*£6xTQX0(; StSaaxaXeiov, eine Unklarheit, der Photios, 
Moeller und Gregoire zum Opfer gefallen sind. Aber wenn wir die Wahl 
haben, dem PS entweder eine Flüchtigkeit des Ausdrucks zuzuschreiben 
oder ihm einen handgreiflichen Widerspruch zuzumuten, auf den er außer¬ 
dem durch sein Zitat den Leser geradezu gestoßen haben würde, so wer¬ 
den wir uns doch wohl für das erstere entscheiden müssen. 

• « 

Bleibt das vermeintlich geänderte Urteil über den Zusammenhang 
der Paulikianer mit den Manichäern. Von einer solchen Urteilsänderung 
ist nicht das geringste zu merken. ’AXXoc {jiYjSe'K; oiiG^oi cx^pav aipeoiv elvat, 
eSiSa^ev 2 spYiO(;, xal evlpav tou MavevTO(;‘ (xia y«P ioxi xal •#) auv;^ lesen 
wir in c. 40 (1300 B). Die Sektenhäupter werden mehrfach (iaOTjTal toü 
M avevTO(; genannt (c. 24 = 1277C, c. 31 = 1285 D), sie lehren ttjv Mavt- 
Xa’tx'/iv aipscriv (c. 25 = 1280C) usw. Aber vielleicht versteht Gregoire 
unter mythologie manichienne nicht das gah'^e manichäische System, ob¬ 
wohl man dieses ruhig so bezeichnen kann, sondern nur das, was PS in 
c. 24(12770) TeparoXoYtai nennt, wie die 7rXa(TTtoSYj(; [iuS-oXoYta (ebenda) 
über die Entstehung des Regens (c^ ISpÖTO? veavloxou eösiSoU(; xaraTpl- 
XOVTO? TrapS-evtp Y^veO'&ai tov uctov). Die hat allerdings Konstantinos bei¬ 
seite gestellt, aber lediglich aus Politik (oux peYicrTTjv Xto(p7)(rjQ 

xaxlav, aXX’ iva Tcpoi; sauTov iroXXoix; ctpeXxiScnjTai ebenda). Spricht diese 
Äußerung etwa dafür, daß PS sein Urteil über die Paulikianer revidiert 
habe? Daß die Paulikianer selbst von Mani nichts wissen wollen, hat er 
schon im 4. Kapitel (1254B) gesagt, aber das glaubt er ihnen eben nicht. 
Auf dem Wege der Analyse ist also die von mir S. 17 aufgeworfene Frage 
nicht zu entscheiden. Doch man kann noch versuchen, auf einem anderen 
Wege weiterzukommen. Im to. Kapitel (1253B-1257B) werden die Lehr¬ 
meinungen der Sekte in sechs Punkten zusammengefaßt. Als Einleitung 
steht da der Satz: öoTepov pexa T 7 )V Tuepl aitoiv loxoplav xal TYi<; xpoi; 

aÖToii; (jupTcXox^? ap^opeS-a . . . cö9-<i(; xe xa? YP® 9 ^^“? aTcoSet^eii; xs xal 
TrpoqjYjxeiSv papxupta^ sv 6<5 Ixaaxou xe 9 aXalou ev irapaXX'i^Xcov xa^et utto^cto- 
pev. Und am Schluß lesen wir: Tcepl öoxepov ev x^ xaxol: ßdc'ö'oü? e^exaoei 
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SV sxacTTCj) xe 9 ixXatco cracpeaTepov Das würde 6 Abhandlun¬ 

gen ergeben. Drei von ihnen haben wir. Es sind die drei Reden gegen 
die Paulikianer, die der Vaticanus 511 unter dem Namen des PS über¬ 
liefert. Da die dritte Rede bereits unvollständig ist, ist anzunehmeri, daß 
die restlichen drei Reden verloren sind. Auf diese Reden wird nun in der 
Geschichte der Paulikianer immer als noch zu schreibende verwiesen 

87)X(o9‘')QcyeTat) mit einer einzigen Ausnahme. Am Anfang von 
c. 23 heißt es; xaö^^(; Iv tol^ Xoyot^ riyXv SeSTjXcoTat (1271B), Was hat 
das zu bedeuten ? Der betreffende Abschnitt steht gleich hinter dem 
22. Kapitel, das ich als späteren Zusatz nachgewiesen zu haben glaube. 
Wie war da der ursprüngliche Zusammenhang? xai yap exToxe ex Mavi- 
yjxioyy l7rexX*ir)'97]C7av HauXixtavoi. Ot o 5 v euaeßsaxocTot xal 6 p 9 - 6 So^oi yjpicov 
ßaaiXei^;, tva (xt) sttI TrXstov SiavsjjLrjö'etcra ^ araaiq auxT) XujZYiv'iQxat 

TCoXXou<; xciv xa^ J^i^Xcp xivoufxevot xoi<; xaxoc xottov euptorxofjLe- 

vou<; ^PcopialxT]^ Mavix^ioui; xaxoc xaipoilx; aTtoxxetvoucjL xaxoc x6 

6716 xou xüpLOU etp7j(jLSVov ev euayyeXLOt<;' xo\l)^ (xy) ö'cXovxdc^; [xe ßaatXeüffoci kn 
auxou^ sveyxaxs IfXTrpOG'ö'ev (xou xal xaxaaqja^axe auxoti^ (Luc. 19, 27). xcvec; 
Se oöxoL ol vsoocrxl ava(pavevx£(;,je^ 01 IlauXixiavol ercepelSovxai, xal oö^ 
eauxcov SiSa(ixaXou(; eTccypcäc^ovx^ki, t^Sy] Xexxeov. So schloß einmal das 21. Ka¬ 
pitel. Was jetzt folgt: ’Ev xai<; Yjjxepat^ Kcovaxavxtvou xou ßaatXeox; xxX. ist 
ohne Zweifel einmal Kapitelanfang gewesen, Denn dazu paßt es vorzüg¬ 
lich. Was liegt also vor? An das hinter dem obigen Zitat aus dem Lukas¬ 
evangelium eingeschobene 22. Kapitel konnte der ursprünglich folgende 
Satz xivec; Se oöxot xxX. nicht unmittelbar angeschlossen werden. Der 
Autor war also gezwungen, diesen Anschluß noch durch ein paar zwi¬ 
schengeschobene Sätze zu bewerkstelligen. Das ist ihm ganz gut ge¬ 
lungen, aber er verrät uns in diesen Sätzen ganz harmlos, daß er die in 
seinem bisherigen Werk lediglich in Aussicht gestellten e^ Xoyoi inzwischen 
vollendet hat. Das sieht nicht nach einem Fälscher aus. Ich glaube also, 
daß die Zusätze in der Tat vom Verfasser selbst stammen. Dann stimmt 
es aber nicht, wenn er am Schluß sagt, die in seiner Schrift dargelegten 
Tatsachen beruhten auf Feststellungen, die er während seiner Mission in 
Tephrike gemacht habe. Basileios wird ja auch wohl nur einen Mann, der 
mit den Paulikianern bereits ausreichend bekannt war, mit dieser Mis¬ 
sion beauftragt haben. Man steht hier vor einem ähnlichen Widerspruch, 
wie wir ihn o. S. 15 gefunden haben. PS kennt in seinem Sichverneigen 
vor dem Kaiser kein Maß und riskiert Widersprüche und Unwahrheiten, 
wenn es gilt, ihn herauszustreichen und alles auf seine Initiative zurück¬ 
zuführen. 

Das gewonnene Ergebnis wird durch die drei erhaltenen Reden des 
PS nur bestätigt. In Überschrift und Themenstellung der ersten Rede 
finden wir da, wenn wir von einigen Zusätzen in c. 10 der loxopla 
absehen, fast genau den gleichen Wortlaut wie dort beim ersten Punkte 
der sechs Lehrmeinungen. Beim zweiten Punkte steht es ähnlich. Man 
vergleiche 
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c. lo Aetirepov tJ)v TcavujxvTj- 
Tov >cal ocstTcapO'evov S^eoToxov 
{jL7)S^ xav Iv Tcov dcYa< 9 * 6 iv 
dv^>p(i 7 C<ov TocTTCiv ocTcex^^oi^; 
<ic 7 rapt^|jiiQ(Tst • [Ji 7 ) 8 e auTTjc; 

Yewyjft^vat tov xtiptov, oXX’ o 6 - 
pavoö’ev TÖ aSfjia xarevsYxecv* 
xal 8 ti (jL£Ta t 8 v tou xuptou t 6 - 
xov xal äXXou^, 9a(Ttv, uloi>^ 
eY^vvvjaev sx tou ’l6)Gi59. 


Tou auTOu IleTpou StxeXtcoTou X8 yö^ Se6- 
Tcpo^ xara . • • IlauXtxtavcüv töv (xt) 6{xo- 
Xoyo6vt<i>v tJjv ÖTcepeuXoYVjjxsvY]^ xal aet- 
Ttapö-svou SecTTTolvY]^ "^[xöv xuptco^ xal (iXr^- 
deoToxou Mapla(; So^ov, aXX' aTtjxa- 
2^6vt(»)v aÖTYjv xal Xsy^vtcov (xyj auT^<; 
aapxo>9-^vat tov xiptov, aXX’ oupavoO-ev 
TO aßfxa xaTeveYxetv xal Sta acoX^- 
vo^ 8t’ auT 5 }(; SieX^etv Xsyo^"C‘cov 81 : 
xal TOUTO^ ÖTt (JLSTa TOV 9 ptXTOV TOU xuptou 
Toxov xal (äcXXou<; utou^ ex tou ’IcoGry )9 
^evvYjaev 7 ) aet 7 cap' 0 'evo<;. 


Nun lesen wir bei Photios, der nachweislich die IcrTopta des PS, nicht 
aber seine Reden benutzt hat, bei Migne PG 102, 25B von Christus: 
ocvcoö'cv (xev to <joi[xa auYxaTsvsYxetv auTov TepaToXoYouatv (sc. ol üauXtxtavot), 
8t’ auT7j<; 8e ox; Sta (TcoX^vo(; StcXTjXu^evat. Da Photios einen besseren Text 
des PS benutzt hat, als wir besitzen, kann man vermuten, daß in c. 10 
hinter xarevsY^^stv die Worte xal 8ta ccoX^voc; St’ auT% SteX-B-stv ausgefal¬ 
len und zu ergänzen sind. .. 

Der erste Punkt schließt in c. 10 mit dem Satze: xal XsYouat Tupcx; r)iioi(; 
oTt ,,u(jtex(;, 9a<jt, TctaTeiisTs ei<; tov xo<Tp. 07 TotY]T 7 ]V, Yi(Jtet(; Se eiq exetvov, 
TTcpl oö Iv suaYYsXtot^; 6 xtiptO(; XIy^^ OTt oöts 9(ov‘y)v auTou dxYjxoaTs outs 

cISo<; aÖTou lopdxaTs^* (Joh. 5, 37), (jtaTatco^ xal dvoiQTCO(; xevo9covoiS(jtevot, 
xaö'd)^ öcTTepov SvjXcoSiQcreTat. Es geschieht das im 14. Kapitel der ersten 
Rede (1324B): Ti(; o 5 v laTtv 6 7uap’ upoiv %'eoc; (Teß6[jtevo(;, e?7caTS. ttocvtox; 
apa (erg. zhzzZv XP'h) ^ Trapd tou Mocvsvtoc; aeßopsvo^; • oti 8e 

auTol ouTc eISo<; tou 9 'eou Tjpicov IcapdxaTe, Td<; tcov S'etcov auTou T^oyo^v 
<XIy^*^> doTpaTüdi^ ox; ola 1 ^ ‘^Xtou sISo^ IxTTopeuopevov^ - etSo^ Y^P» 9‘yjortv, 
:^Xtou TO 90)(;’ Y] youv^ oi{;t^ octovo<; o 3 oa xal daö’ev7)(; Trpöc; tyjv tou 7]Xta- 
xou cTc!)(xaTo<; dvTCOTuyjv djjilcrox;, (xlao) tco stSet xal dßXaßcoc; 

xaTaXdfjLTreTat • outox; xal to -S-stov 9co<; xal dorcoixaTov Ivvoet pot tov xexaS'ap- 
plvov vouv TTeptXdfjLTietv xaS-aTrep daTpa7r^<; Tdxo(; t^ IpaaTdc; 

auTou Trpöc; pet^ova tcoO'OV dva9XlYov xal TrapaxaXetv TcpoTpsTcopsvov TrdvTOTe 
TCO ToiouTcp 9 cotI xal Q'zicd xal dxTjpdcTcp iXXdpTcsa^at tov® IXXapTropevov — dXX’ 
ouTe 9C0V7)V auTou dxoiSetv -Ö'IXsts ttjv.tcov «D'stcov IvtoXöv auvriQpiQcjtv vop.oS'e- 
Touaav. Kein Zweifel, daß hier der gleiche Mann spricht, der in der Ge¬ 
schichte der Päulikianer die 6 Punkte formuliert hat. Und dieser Mann 
ist identisch mit dem Verfasser der Widmung an den bulgarischen Erz¬ 
bischof. Penn er wendet sich iiti Eingangskapitel der ersten Rede an den 
Klerus von Bulgarien. Da heißt es: ei xal toi(; otxetoK; t^(; TticjTsca^ lpYot<; 
IXXstTTYjt; st[jii TravTeXco^; ky^ 6 dpapTcoXo(; xal dvd^ioi;, S> IspcoTatov aö'potafjta 


^ l(jt7ropeu6[jtsvov Migne. , , 
^ %ouv Migne. 

® TO Migne. 
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~ Tzzi^o\jLOLi yap ö{jLa<; ojjiaSov aujxTrapeLvai täv Tcpoxetjjievcov^ Xoycov dxpoaaet 
T€ xal e^cTaaei» -- toJ(; TcpoXaßoGat toc XsiTrovTa eTTLauvdvpat 7üeipdGro[jLat (1305 A)- 
Er ist ferner bei den Paulikianern gewesen: toüto ydp sorrtv auTot<; Sid 
7coXX% cnuouS^t; dy^pLevov t6 iizl aroiioLToq octco gt/i^ouc; (pipeiv to eöayysXiov 
xal Tov dcTrocTToXov, SvSpai; ts xal yuvalxa^, daTixoi^; ire xal dypolxouc;, 
zaxi -9*au(jLd<7at TroXXdx^, xal ol Tuap’ auTOt<; uTcdpxovTst; Sxi&ai, d)V7]Tol 
SouXot, sx toiStü)v SiaX^ovrai, (xiQTrci) ty]^ yXcaTTY](; auTCÜv Tzpoc; t7]v 'EXXvjviSa 
SidXexTov xa 9 *apco<; dTreoö'UvS'etaT)«;, dXXd oruyxexofjifisvcot; piev xal eiTcetv 
dSiapÖ'pdiTcac; (1333 D)^- Er erwähnt Tephrike, wofür er allerdings stets 
Ttßptxir) schreibt: v6fjLO<; ydcp, qjTjat, xupiou ex Sicbv s^eXeiicxeTat xal X6yo(; 
xuptou e^ ^IcpoucrocXTQpL (Jes. 2, 3), [jly) octto Tißpixv)^ (1328B), schreibt also 
vor der etwa 872 erfolgten Zerstörung dieser Stadt durch Basileios, 

Freilich läßt sich auch hier die merkwürdige Beobachtung machen, 

daß der bulgarische Klerus nur im Eingangskapitel der ersten Rede 
angeredet wird; sonst wird nirgends auf ihn Bezug genommen. Aber 
c. 11 weist auf das Eingangskapitel zurück (xaö’ox; ev dp/^ touSs tou 
Xoyou ÖTTsaxotJLeö'a 1320A); es spricht also überall der gleiche Autor. 
Und doch waren auch diese | Reden ursprünglich nicht für den bul¬ 
garischen Klerus bestimmt. Sie lagen ja schon fertig vor, als PS die 
Zusätze zu seiner laTopia miachte, zu denen auch das Widmungs¬ 

schreiben an den bulgarischen Erzbischof gehört. Und an wen sie 
ursprünglich gerichtet waren, läßt sich auch noch erschließen. Da 

lesen wir im dritten Kapitel der ersten Rede: xal touto utt’ suyvcopioo\iv7}<; 
7:oXX^(; Tcpö^ i&jxa<; StocXeyojxeS’a, [xeXeaiv •^[jisTspo^ tcots tictiv Ö(xSv yeyovocri 
xal eyxevTptaS^vat SuvapsvoK;, 9tXaX7)9'C0(g tlizzlv, eiTrep O-eXifiaoLTs, elq 
xaXXieXaiov (1308D nach Röm. 11, 24). Ferner im elften Kapitel: 
dysaö-ocjav toivuv svTauö-a xal suayysXtx^^; adXTütyyo^ aoap&q XeyoioT)^ 
dxoüSTtocyav (1320A). Und am Anfang des sechzehnten Kapitels: TC 
Toivuv e(7TLV, S> oÖTOt, 6 tJ)v u(jLeTepav Stdaraatv acp* fni&v u(xlv l[X7rot£t, 'z^q 
dxptßstoct; Tcav lepcov papTUptciv TupoxetjxsvYj^;, cdq XsysTS s^axöXouö-eZv, 

Tfcpoq 'Z^q dXTjö'Sta^ etTcare* el piev oSv oCKri^q Xoyoq ev ujXLV ecTtv, 8ti 'zoZq tou 
dytou euayyeXiou xal tou dTcoGToXou \ 6 yoiq e^axoXouS’etTe, Seure xal -Sia- 
Xex^ö|xev, xptxd^ xaTaGrT'iQGavTe(; dXXosö'Vet(; xal erepoyXcGacou^, iva [xtj So^oi- 
(iev xaTaSuvadTeiSeiv upöv xal tyjv xpiatv TrpoapTidl^eiv dXX’ e^ dXXorrfaTCOV 
xpiO^Spiev, et^ pecjov tou SixacTTjpLou TzpoO^yreq Ta lepd Xoyta, xal 'z^q 8iX7j<; 
"fupivao^eLCT)^ dxptßö^, olov pepo^ vtxi^aei, ev auTÖ ot 7 zA)frzq TcpogSpdpcopev 
xtX. Ich glaube, derartige Stellen lassen nur eine Deutung zu: bei den 
Reden in ihrer Urform handelt es sich um Predigten, die PS während 
seines neunmonatigen Aufenthaltes in Tephrike vor Paulikianern und 


^ Das heißt allerdings nicht, wie A. Mai übersetzt, superiorutti serinonum^ sondern 
*der hier vorliegenden sechs Reden’. 

* Vgl. auch c. 6 der zweiten Rede: 6 ntp «ötoT^ tto^XoIxk; 7rpoo6>p{Xy)oa_ 

Dxyov Tzpbq odtno<^q (i337 B) und in der Geschichte der Paulikianer 1256 D 67rep 
cdnoiQ xal Tzo}jJa<.iq xaTd 7;p6a6>7;ov cIttov, Das kann auch vor seiner Mission nach 
Tephrike geschehen sein. 
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Orthodoxen^ gehalten und nachher - überarbeitet - dem Klerus von Bul¬ 
garien gesandt hat. Diese Bekehrungsversuche werden auch ganz im 
Sinne des Basileios gewesen sein, der ja zunächst sich auf friedlichem 
Wege mit den Paulikianern einigen wollte, und sie erklären auch die 
Länge seines Aufenthaltes in Tephrike. 

Welche Beziehungen bestehen nun zwischen PS und dem im ersten 
Abschnitt meines Aufsatzes behandelten Kurzbericht? Moellerin seiner 
S. 13 zitierten Dissertation vertritt die Ansicht, daß Krzb. 2 sowohl von 
Photios wie von PS benutzt worden sei. Bei Photios liegt die Sache ganz 
klar: er hat sich aufs engste an ihn angeschlossen. Anders PS. In Betracht 
kommt hier nur der Abschnitt über die Lehrmeinungen der Paulikianer, 
also die mehrfach erwähnten 6 Punkte des PS. Hier finden wir zwar bei 
der Mehrzahl dieser 6 Punkte inhaltliche Übereinstimmung, wie sie durch 
die Sache gegeben war, aber abweichenden Wortlaut. Man vergleiche 
z. B. mit den S. 20 angeführten Steilen Krzb. 2 (= Georg. Mon. 722, 7 fif.): 
hztvza . Se ßXaCT<p7](xoufft (xsv sic ; tIjv ■Ö'sotoxov äfxsTpa, sav 8 s ßta- 

a & S>ai Tcap’ fKxöiv ofxoXoY^cai au-r^v, dcXXyjyopixoS«; Xlyoucnv tckjtsiS« eiq ty]v 
Ttavayiav S-eoToxov, ev ^ xal e^^X'ö'SV 6 x6pto?, Xeyouoi 8 s tJjv Ävco 

*IspouffaX'!^(X, ev ^ 7tp6Spo{jto<; ÖTt^p •fjjxGv elo^X'ö-e Xpicro?, xa 9 -<t>? «pvjcnv 
6 ocTtocTToXoc; (Hebr. 6, 20), xai oi> X^oucri xara dXvjQ'eiav t/)v dyiav Maptav 
t})v ö-eoToxov ouS^ e^ auT^(; crapxtoQijvat tov xtipiov. Der Hinweis aüf die alle¬ 
gorische Deutung fehlt in den angeführten Stellen des PS. Oder: 

PS 1256AB TexapTov -rö tov T^Ttoy xocl t-Jjv G. M. 722, 20 ßXaaipYjpoüci 8 s 
evipyetav xal StSvajjiiv toü Tipiou x«i ^<00- xai sie; TÖv rlptov CTaupov X^- 
Tcotoü (TTaupoü p'/j SexecT'ö'at, dXXoc puptai^ yovTe<;, 8ti CTaupö? 6 Xpt<7T6(; 
ößpeoi iteptßdXXeiv, fjv xal oi Säipiove«; xai IcTtv, ou /p7) TcpocxuveiO'&at 
ev depi {jiovov ^^apaTTOfxevyjv ßXeTcovTec; Tpo- t^> ^tiXov cix; xaT/)pa(xevov 8p- 
fxtp SpaTüeTeiiouot aiiv t^ «px'i'iy^ auTÖv tS yavov. 

SiaßoXtj). 

An fünfter Stelle aber werden ganz verschiedene Dinge behandelt, bei 
PS Fragen des Kanons, im Krzb. 2 die Verwerfung der Propheten und 
des Apostelfürsten Petrus.^ Endlich die bei PS an sechster Stelle stehende 
Ablehnung der TrpeaßtiTspöi folgt im Krzb. 2 erst nach einem längeren 
Zwischenstück und ohne die bei PS gegebene Begründung. 

Ist somit Moellers Annahme nur schwach begründet, so gilt das gleiche 
von H. Gregoires Behauptung (Les sources de l’histoire des Pauliciens, 
Bulletin de l’Acad. royale de Belgique 1936 p. 106), Krzb. 2 sei lediglich 
ein nachlässig angefertigter Auszug aus der loTopia des PS. Gregoire hat 

. ^ Auch solche gab es iii Tephrike und Umgebung: xal xapa tcoXXwv op^oSo^wv 
IxsTae (d. i. in Tephrike) xaToixotSvTwv . .. [xa^cov heißt es in der Widmung an den 
bulgarischen Erzbischof (1241 B). 

^ Freilich findet sich die Ablehnung des Petrus auch bei PS, aber in Anlehnung 
an die Verwerfung der beiden Petrusbriefe seitens der Paulikianer und mit einer 
aus 2. Petr, 3, 14 ff. hergeleiteten Begründung. 
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sich den Beweis seiner These recht leicht gemacht. Da nach ihm PS seine 
Geschichte der Paulikianer erst nach seiner Rückkehr von Tephrike nie¬ 
derschrieb, so hätte er zeigen müssen, wie ein Auszug aus dieser in die 
nach allgemeiner und begründeter Anschauung 866 oder 867 abgeschlos¬ 
sene Chronik des Georgios Monachos hineinkommen konnte. Denn Fried¬ 
richs Annahme, es handle sich dabei um eine nicht vom Autor selbst vor¬ 
genommene Interpolation, ist von de Boor (s. oben S. 10) schlagend 
widerlegt worden. Es ist in der Tat schwer denkbar, daß der gleiche Text 
einmal in schmähsüchtiger Umstilisierung in die Erstausgabe, ,,in der 
das patristische Gut den historischen Stoff überwucherte“, also ein ge¬ 
hässiger Ton gegen Ketzer besonders nahelag, und dann in einer dem 
Original entsprechenden, wesentlich sachlicheren Form in die dem Hi¬ 
storischen den Vorrang gebende Zweitausgabe gelangen konnte, ohne 
daß der Autor selbst dabei beteüigt war. So etwas läßt sich nicht einfach 
mit der Behauptung erledigen, daß Georgios Monachos du moins^ 
rarchetype de tous nos manuscrits de ce chroniqueuTy est posterieur ä la 
date generalement admise'^ (225 f.). Doch auf dieses Gegenargument lege 
ich kein Gewicht, da m. E. PS seine Geschichte vor dem 863 erfolgten 
Tode des Karbeas geschrieben' hat. Ich bin natürlich schon deshalb ein 
Gegner der These Gregoires, weil ich nachgewiesen zu haben glaube, daß 
Krzb. 2 ein Auszug aus Krzb. 3 ist und dieser unter keinen Umständen 
aus der laTopia des PS abgeleitet werden kann. Aber auch diese These 
ist nicht bombensicher, und so gilt es, den Tatbestand genau darzulegen. 
Und gerade das unterläßt Gregoire, wenn er S. 106 schreibt: ,,// n^y a 
rien dans V^.pitome (= Krzb. 2) qui ne se trouve^ bien plus completement 
et surtout plus intelligemment expose dans le traite de Pierre de Sicile,^^ 
Hier eine vorläufige Liste von Punkten, die sich im Krzb. 2, nicht aber 
bei PS finden: i..e^ auTÖv (sc, 7rpo9Y]Tciiv xal ayicov) (XYjJIva Ttvoc ev fjispei 
TÄv €ro)^o[i€vcov elvai G. M. 723, 5 f.; 2. Hinweis auf Manis Lang¬ 

mut, der es seinen Gläubigen nicht übelnimmt, wenn sie ihn in Gefahr 
verleugnen 723, 16 ff.; 3. a8ia96pou(; iraaiv auTot(; xal 'voZt; ax-^jjiaat 
xal TcxXq StaiTatc; xal TraoT) tou Xoitcou ßlou xaxaaxeu^ 724, 9 ff.: es 
ist von den Geistlichen der Paulikianer die Rede; 4. Küssen des Evan¬ 
gelienbuches oux ev öTTaupcp, aXX’ cv ßtßXlcp 724, 18 ff.; 5* Verwen¬ 
dung des Kreuzes in Krankheiten 724, 21 ff.; 6, Teilnahme von Pauli- 
kianern am orthodoxen Gottesdienst usw, 725, 3 ff.; 7. Unzucht bei den 
Paulikianern 725, 9 ff. Damit ist eigentlich die Behauptung, Krzb. 2 sei 
nichts als ein Auszug aus PS, schon erledigt. Aber - und damit berühre 
ich die positive Seite der These Gregoires ~ der am Anfang stehende ge¬ 
schichtliche Abriß ist tatsächlich nichts anderes. In zwei Punkten weicht 
er allerdings von PS ab. Nach dessen 30, Kapitel waren Joseph-Ep- 
aphroditos und Zacharias gleichzeitig Gemeindehäupter, während nach 
Krzb. 720, i Zacharias auf Epaphroditos folgt. Indes hat es da vielleicht 
statt {jtsTa TouTov ursprünglich peTci: Totirou geheißen. Es wird nämlich 
nachher 720, 17 die Kirche töv OiXiTiTrirjcrCcov auf Epaphroditos und 
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Zacharias gemeinsam zurückgeführt. Anders steht es um den zweiten 
Widerspruch, den Grdgoire in scharfes Licht gerückt hat, freilich nicht 
ohne die Sache übertrieben aufzubauschen. Er beanstandet zunächst die 
Sechszahl der 720, 13 ff. aufgeführten ELirchen. Man müsse, meint er, 
zunächst annehmen, daß diese sechs Kirchen zur Zeit der Abfassung des 
Berichtes noch sämtlich existiert hätten,, was bei der Härte, mit der die 
Paulikianer verfolgt wurden, unwahrscheinlich sei; ferner sei es sonder¬ 
bar, daß die Sektierer bei der Fülle ihrer späteren Kirchengründungen 
nicht wenigstens mit der geheiligten Zahl von sieben aufwarteten. Und 
gerade diese Siebenzahl findet sich nun in einer Briefstelle des Sergios 
(PS 1297A). Worauf dann der unachtsame E^itomator weidlich geschol¬ 
ten wird. Bis hierhin hat er aber nicht den geringsten Tadel verdient. 
Gregoire übersieht zunächst, daß es Krzb. 720, 12 heißt: Xsyouci Zz xal 
IxxXYicia«; sv op.oXoyt«?: auTwv. Was das heißt, hat Georgios im Coisl. 
305, also in der ersten Fassung, noch deutlicher gemacht, indem er zu sv 
auTcüv ojjLoXoyCq: noch xal Seivordiry] Tiiarei hinzufügte. Also — und das 
ist ein achtes Plus des Krzb. gegenüber PS - sie bekannten sich zu 
diesen sechs Kirchen, gleichgültig, ob sie alle noch existierten, gleich¬ 
gültig auch, ob ziu: Zeit noch andere gegründet waren. Und was die 
siebente angeht, die Sergios in seinem Briefe an erster Stelle nennt, so 
konnten sie sich nicht zu ihr bekennen, denn sie war nicht paulildanisch. 
Es ist nämlich die vom Apostel Paulus gegründete Gemeinde von Ko¬ 
rinth, nach deren Vorbild zwar Sergios die späteren Kirchen gegründet 
sein läßt, die aber darum noch nicht eigentlich paulikianisch war. Im^ 
weiteren allerdings, das hat Gr^oire scharfsinnig nachgewiesen, ist dem 
Verfasser des Krzb. ein Irrtum unterlaufen: er bezeichnet die Kirche von 
Kynochorion als die von Kolossä und die von Argaun als die von Laodi- 
cea, während der Interpret des Sergiosbriefes (und nicht Sergios-Tychikos 
selbst, wie Gregoire emphatisch sagt : serait enorme d'opposer son (d. i. 
des Epitomators) temoignage a celiii de Tychikos lui-m&me) es umgekehrt 
hält und damit zweifellos das Richtige gibt. Wir haben es also mit einer 
Nachlässigkeit des Verfassers des Krzb. zu tun. Was daraus zu Schließen 
ist, werden wir sehen. Zunächst aber suchen wir nach weiteren Be¬ 
rührungen zwischen Krzb. und PS. 

Ich habe oben S. 22 f. die These Moellers abgelehnt, daß PS im zehn¬ 
ten Kapitel bei der Formulierung der sechs Lehmaeinungen der Pauli¬ 
kianer Krzb. 2 benutzt habe. Wir wollen nun aber den betreffenden Ab¬ 
schnitt ini Krzb. einmal mit der Darstellung vergleichen, die uns PS im 
29. Kapitel (1284BGD) von dem Verhör des Genesios durch den Patri¬ 
archen von Konstantinopel gibt. Der Patriarch legt dem Genesios sechs 
Fragen vor. Bei der ersten geht es um die 6p8-6So^o? nian:iq. Es ist nicht 
ausdrücklich ausgesprochen, aber anzunehmen, daß es da sich um die 
Zweiprinzipienlehre handelt. Wir sahen, oben S. llf., welche Rolle gerade 
bei diesem Punkte das Glaubensbekenntnis spielt. Die zweite Frage gilt 
dem oxaupo^. Hier heißt es von Genesios: iXeye Ze <rxaup^)v xöv 
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XptöTov Tfl sKTotaei iröv x^ipoiv GTaupov aTTOTeXoövTa. Nichts Derartiges in 
c. lo, wohl aber bei Georg. Mon. 722, 20 f. (X£YovTe(;, 8 ti oTocupcx^ 6 XpiöTo^; 
soTiv). Vielleicht stand hier ursprünglich auch noch eine Begründung da¬ 
bei, denn Photios setzt hinzu: xai yap äöto^, <paaiv, etc; axaupou Ta<; 

Xstpa<; s^7)7tX6)<xc (Patr. Gr. 102, 25 C). Auch bei der dritten Frage nach 
der Marienverehrung lesen wir die allegorische Ausdeutung wohl bei 
Georg. Mon. 722, 11 f. (Xsyoucn Ss ttjv aV6> ‘lepouaaXiQfji, iv fi TrpoSpofxo^; UTrep 
TjfjLÖv slcr^XÖ'C XpioToq) wie auch beim Verhör (SXeye 8e raiirTjv eivaL t-^jv 
avco ^lepouffaX^fjL, ev ^ TcpoSpopio^ UTrep Yjpioiv ela?]X 9 'e Xpioroc;), aber nicht 
im zehnten Kapitel des PS. Hinsichtlich der vierten Frage stimmen sämt¬ 
liche drei Stellen darin überein, daß die p7j(i.aTa XpicToü sein Fleisch und 
Blut bedeuten. Die fünfte und sechste Frage aber betreffen Dinge, die 
im zehnten Kapitel des PS ganz fehlen, aber im Verhör und bei Georg. 
Mon. gleichlautend Vorkommen. Genesios bekennt sich zür xaö-oXixT) ex- 
xX7]cta ^sxxXvjatav xaS'oXixvjv toc auveSpia tcÜv Mavixoctciiv dcTToxaXöv^, wäh¬ 
rend es bei Georg, Mon. 723, 6 f. heißt: xaS-oXtxTjv exxXTjatav toc sauTciv 
ouvsSpioc . .. XeYQVT£(-. Und von der Taufe meint Genesios: tov x^piov 
Tiqgouv XpicTTov uTtap^stv TO ßa7rTta(jia xai oux aXXo, StoTt yiYpoazxcKi* iY(^ 
£i(jLi TÖ uScop TO Damit vgl. Georg. Mon. 723, 8 ff.: ßa7rTLcr(jia Se toc 
p 7 ][jiaTa Tou eöaYYsXtou, xaO'cig ‘(pYjaiv 6 xiSpto<; lyco Eifjii t 6 uScop to ^oiv. 

Kein Zweifel, die Übereinstimmung des Krzb. mit dem 29. Kapitel 
des PS geht weiter als die mit dem zehnten. Greifen wir da eine PS und 
dem Krzb. gemeinsame Quelle? Doch sehen wir weiter! 

Auch im Krzb. 3 steht der Satz, den wir bei Georg. Mon. 724, 16 f. le¬ 
sen: Ta §£ V 07 ){jLaTa (sc. tou euaYYsXtou xai tou ocTcoaTdXou) SiaoTpscpouai, 
xaS-o)^ 7w£pi toiStcov cja9£crT£pov £V Tot^ 8ta tiXoctouc; (xoc XeXexTai. Friedrichs 
Alein.ung, der Verfasser bezöge sich damit auf eine frühere Stelle des 
Krzb., nämlich 719, 7 ff., erledigt sich damit, daß hier keine ausführ¬ 
lichere, eher eine dürftigere Behandlung des gekennzeichneten Verhal¬ 
tens der Paulikianer vorliegt. Der Schluß, der Verfasser des Krzb. habe 
das Paulikianerthema früher ausführlicher behandelt, ist unabweisbar. 
Läßt sich über diese frühere Schrift noch etwas feststellen ? Der Ausdruck 
Sta 7rXaTou<; findet sich noch zweimal bei PS 1276 heißt es: Iv t^ Sta 
^X oLxoxx; Sirffhcti YjfjLtv XeXexTat und 1284A: ttjv TrpoXej^S’Eicrav -^(xTv Iv 
Tot^ Sia TüXaTou^;. Beide Male wird damit auf eine frühere Stelle des glei¬ 
chen Werkes verwiesen (1273AB). Nun ist allerdings der Schluß Gre- 
goires S. 109: ^^Cette phrase est mie phrase de Pierre de Sicile^^ voreilig 
und keineswegs stichhaltig,^ aber immerhin ist das zweimalige Vorkom¬ 
men der Phrase bei PS bemerkenswert. Und nun vergleiche man eine 

^ Ich notiere, was ich gerade zur Hand habe: Diog. Laert, VII 76 Trepl Sv Iv T(5 
7r/.«^Tsi ^iyojtev, Epiph. Haer, 30,1,9 8 s pot xai Iv XöyoK;... rrepl T%(;xono^ealoL(; 
K<ox(xß<dv xai *Apaßla<; Sia 7 z 7 jkxo\>(; €?p7)Tai, 30, 20,11 etoBa 81 , ÖTtecrxöpTjv, 
p,T) 8id ^Ipsaäat, tva el<; Öyxov ttoX^v dcyd^io ttjv TtpaypaTslav, Georg. Mon. 

311, 12 TtXaToc Iv Tat^ xaT* a^T^v loTopCai^ ’IcaGnQJto? SieX-^Xu^ev. Ich zweifle nicht, 
daß weitere Belege beigebracht werden können. 
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Stelle aus dem dritten und vierten Kapitel des PS. 1244D/1245A lesen 
wir: yap to fx*?) ouvapTuaaÄ^vott utc* a^Toiv toC»^ aTcXooaTspoUi;, SioTt 

Travra tou euaYysXCou xal tou dcTcoorToXoi) Xoyta StoXiyovTat xal (xovot 
StaytvcoCTxouat Täv 86Xov aurSv ol ev tcoXX^ Q'siou; ypa^^ ÖTcap/ov- 

Te<;. ’Exctvoi yap ol (xtapot, ßxe xtvl apX^<? StaXsyovxat, crxvjfxatl- 

^ovTat exetv t 6 ^0^ xal ttavra xa Ttapdc xpt<; 6 p' 9 'oS 6 ^ot(; Soypiaxa xal stci- 
xüpoüai SoXlox; xal ava96)vou(Ttv dtXXY)yopoüvxe<; dö^e(jp.co<; xal Xtav d[xa^ci<;. 
xr)v dylav xptdSa S'eov ojxoXoysIv Xeyouort xal dva 9 -e(jt.axt^ou<Ti xoi^ (xt) ofxo- 
Xoyouvxa^; auriQV x&v x\iptov Tjjxfiiv xal ö‘eiv evavO'pcoTc^crat XsyouGrtv ev Trap- 
xlev<{), el xal daeßö^ xal dS^sco^, xal dvaS'efxaxt^ouat xou<; (xt) 6 (xoXoyoüvxa(;, 
Tudvxa xd x 5 )<; evavö'pcoTDQoreo)^ xoo xuplou tSt(J>jxaxa dXXco(; [xsv x^ ax 6 (xaxi, 
dXXox; Sk xyj xapSl^ Xeyovxe(;. Ist das vielleicht die Stelle, die der Verfasser 
des Krzb. im Sinne hatte, wenn er von einer deutlicheren Darlegung des¬ 
sen, was mit dem Verdrehen der Schrift durch die Paulikianer gemeint 
sei, sprach? Dann wäre PS auch der Verfasser des Krzb/s. Krzb. 2 wird 
ja von den Handschriften tatsächlich einem Abte Petros oder gar dem PS 
(s. Gregoire a. a. O .S. 224/26) zugeschrieben, und auch mit dem Petros 
Hegumenos wird kein anderer als er gemeint sein. Prüfen wir, was da¬ 
gegen spricht. Da ist zunächst der S. 24 besprochene Schnitzer in der Be¬ 
nennung der Kirchen. Aber wenn wir annehmen, PS habe den kurzen 
geschichtlichen Abriß aus dem Gedächtnis hingeschrieben, so ist m. E. 
der Irrtum eher erklärlich, als wenn wir an einen fremden Epitomator 
denken, der beim Exzerpieren seine Quelle neben sich liegen hat. Da ist 
ferner die verschiedene Begründung der paulikianischen Abneigung gegen 
den Apostel Petrus. In der loxopta heißt es im zehnten Kapitel (1256!)), 
sie erkläre sich, &<; eyo) u7ToXa[xßav6), oTcep aixo^ xal tuoXXocxk; xaxa Tcpo^ 
aoTTov sIttov, 8 ta xö 7rpo97)xsu(Tai auxov xo [xsXXov tiq auxoi^ eaeaS-at sx x?jc; 
avoatoopyou auxöv xaxia<; i 8 tco(xa, ev ol<; (p 7 ]aiv 6 {xaxapio<; oltiogtoKoc; sv x^ 
- 8 euxepa eTcicyxoX^ auxoG' Sto, dyaTTYjxol (xou, xaöxa Tcdvxa TcpoaSoxcovxe^; (xd 
ev x^ Seuxepqc xou xupiou Trapoualqc SyjXovoxi) (jTCOuSdaaxe doTtiXoi xal d(xco[xoi 
auxcp eupe-ö^vat. . . xaö^o)^ xal 6 dyaTriQXo^ ‘^{xcov dSeX(p 6 <; ITauXo^; . . . eypavpev 
Ufxtv, xal ev 7rdaat<; e7ri(7XoXaL{; auxou XoXöv ev auxat^; Trepl xoixov, ev cdq 
edxiv 8 u( 7 v 67 ]xd xiva, d ol d(xa 9 ‘et(; xal do'XYjptxxot axpeßXc&aouatv 
xal xd<; XoiTrd^ ypacpd^; Trpo^ xyjv IStav auxSv dcTTcliXeiav. Das ist ein 
bloßer Einfall des PS, der dazu noch an einer willkürlichen Änderung 
des Bibeltextes hängt (axpeßXcodouctv statt axpeßXouatv). Dagegen bringt 
Krzb. 3 eine sachliche Begründung (Münch.' SB 1896, 72, 26 ff.): xov 
dytov Uexpov . . .vdcTTOG'xpecpovxai dpv7)xy]v d7roxaXouvxe<; auxov xal xtjv jxexd- 
votav xal xd mxpä Sdxpua ou TrpocrSej^ovxai ol 7ra[X(xtapoi ... x6v Ndßaxov^ 


^ Gemeint ist Novatian, der zuweilen mit seinem Parteigänger Novatus verweiphselt 
wird (vgl. z. B. Euseb. h. eccl. VI 43 mit VII 8). Charakteristisch besonders eine Stelle 
im 55. Brief Cyprians (p, 646Hartel), woNovatians Härte gegeißelt wird: dicer&fratri- 
bus nostris: ^plange et lacrimas funde et diebus ac noctibus ingemesce et pro abluendo. et 
purgando deticto tuo iargiter et frequenter operare, sed extra ecclesiam post bmnia ista 
morieris: quaecumque adpacem pertinent fades y sed nullam pacem qtmn quaeris acdpies ^ 


•v. 
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(jLt(jioÄ(i.€Voi xal xh aau{jL7ta9*^(; excJvou TcpoaSexofxevot. Indes wenn PS den 
Krzb. geschrieben hat, so hat er ihn nach der tcrropia geschrieben, und 
ein Fortschritt in seiner Kenntnis der paulikianischen Haltung und ihrer 
Begründung liegt gewiß im Bereich des Möglichen, Immerhin ist es auf¬ 
fallend, daß er den Paulikianern vorher oft eine falsche Erklärung ihrer 
Abneigung gegen den Apostel ins Gesicht sagen konnte, ohne eines Bes¬ 
seren belehrt zu werden. Wichtiger ist folgendes: Am Schluß seiner Ectto- 
pia verspricht PS seinen Lesern in einem weiteren Werke Aufklärung über 
gewisse esoterische Lehrmeinungen der Paulikianer. In den erhaltenen 
drei Xoyot findet sich davon keine Spur; es ist auch kaum anzunehmen, 
daß in den restlichen, nicht erhaltenen Reden davon die Rede war; 
denn das Thema dieser Reden gaben ja die letzten drei der in c. 10 auf¬ 
gezählten paulikianischen Lehren, und in diesen findet sich nichts 
Esoterisches. Wohl aber im Krzb. 3 (MSB 1906, 74, 29 ff.). Da heißt es: 
TrpocTTi'ö'saat Se IpaaS^Tjvai töv S-eov tou ocvS'pcoTrcvou ylvoui; xal ßouXvjS'^vai 
TcpoaXaßea'&at xal xaXearai ^va tc5v ayyeXcov xal ava-ö-caO-ai auTco ra 

STrtS'UfjLiai; xal ßouX^g. elra evTstXacrö'at auTÖ xaTeXS-eiv ei<; T*y]v 
xal yevv7]9'^vat ex yuvaixoc SiSa^ai avS'pwTCou^ a>c; oux eom S'eö^; 
6 noiriaccq auTo6(; [aXX* auTÖ<; 6 xoi)(; dcvS'pcoTcou^ 7ronf)ö’a<;]^ xal oixoiv ev 
auToi^'^ xal Scop'^aaaS-at tS evTeXXofxevco ayyeXcp tyjv tou ulou xXTjcjtv* 
TwpocLTreiv Ss auTco T(i<; ußpeic; xal toci; ßXaa97)(jLia^ xal Ta TcaSnr) xal tov GTaupov 
TÖv ayyeXov Se xaTaS-eor^ai^ 7Tot^<yai Ta evTeXXofxeva. xal tov S^eov TcpoaS'etvat 
TOL<; 7ua9if)(xa(7t xal töv S-avaTov tov ayyeXov Se axoiiaavTa ttjv avaaTaatv 
d7coppt4>a(jö-at t7)v SetXEav xal xaTaSe^aaO'at xal tÖv Ö’dvaTov xal xaTeXS-eiv 
xal yevvTjO'^vai octtö tyjc Mapta^; xal ovof^daat eauTÖv ulöv tou -^eou xaTa 
TTjv SoS-etorav auTco Tcapd tou ö^eou Tcoi^oat TrdvTa Ta T7]<; £VToX7j(; 

xal GTaupcö^vat xal Ta9^vat xal dvaaTTjvai xal dvaX7)99^vaL eiQ toiIx; oupa- 
vouc;. TOUTO tSv oXe 9 *ptCi)v [jlugttqplcov auTciv t6 xe9dXaiov xal dvixcpopov 
7rapa9uXdTTOuat (xovoic; toi<; e^ aÖTÖv TcapaStSovTec auTO [xal] toi^ toc auTCOv 
t{^uxo9-0'6pa ßouXofjLevoi^; (xuetGr9*at (jLUGTiQpta. 

’^AyyeXoc 3.1s Bezeichnung Christi ist alt, soll aber in der Regel nicht 
sein Wesen deuten, sondern ihn als Vermittler der Offenbarung Gottes 
charakterisieren. Justin Dial. 127 nennt ihn otyyeXoc u7nr)peTeiv 

T^ Y^cdfjLT) auTou (sc. TOU S'sou), der Arianer Eunomios, um zu betonen, 
Toco\)Tov auTov elvai xocto ) t ^(; 96 Gecoc, 8aov aTr' exeivou npbc; to 




1 Bezöge man die eingeklammerten Worte auf den Christusengel, so ergäbe sich 
ein untragbarer Widerspruch mit dem, was wir sonst über die Paulikianer wissen. 
Es handelt sich vielmehr um die Randbemerkung eines orthodoxen Lesers, der da¬ 
gegen protestieren wollte, daß nicht Gott die Menschen geschaffen habe. 

2 Per Teufe! weilt auf der Erde, vgl. z, B. PS 1313 C 6 ^idcßoXo^ . . . uttö oöpavla(; 
a9a(pa<; Trepteyeo^at X^yerot. Nach Auffassung der Bogomilen bestimmte Satan für 
sich und die Mächte des Abfalls diese Erde zum Wohnsitz (Migne 130, 1927). 

^ Ist xal TOV araup^v, womit das 'folgende töv -ÜdbvaTov vorweggenommen wird, 
Zusatz f 

^ xaTa^^oÜai *einwilligen*, wie z. B. Genesios 5,13; 100,6. 
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weiter. Ihnen ist Christus seinem Wesen nach &YYeXo(;. Daß der öben 
zitierte esoterische Lehrsatz ihnen mit Recht zugeschrieben wird, daran 
ist nicht zu zweifeln. Man vergleiche, was Euthymios Zigabenos von 
den mit ihnen verwandten Bogomilen sagt: toutov 8e tov Xoyov xai ulov 
loX^pC^ovTat TÖv dpxaYY®^®^ McxociqX* xocl xoXsItocl ydp, 97)01, t 6 ovojjia. 
auTou (jLeydXyji; ßouX^q &yysXo(; (Jes. 9,6)* dpxaYY^^^^ xaXoufzevov <b(; 
d-etorepov oXcov tcov dYYs^<*^^-^ Soweit ist also alles in Ordnung. Man fragt 
sich nur, weshalb PS in seinem zweiten X6 yo(; nicht von diesem Lehrsatz 
Gebrauch gemacht hat, wenn er ihn kannte. Er sagt da (1337 B): XTjpcp-* 
SouvTCOV auTCÜv TüoXXdxi.^ xai 9 X 7 )va 9 o\SvTC 0 v Tcepl-T^^ dctTtap'ö'evou xai Ö'Sotoxou 
M apta<; Tupoq auTo\S<; ’ ou 0 *aufjid^co, & oStoi, öfxoiv elc, xaiJTTjv ßXaa97)(xouv- 

TCOV TCOV xai tov utov auT^{;, tov ocXiqS'T) S'sov, dve7rataxuvTC0(; xai -S-paascot; 
Ipyoi^ evi)ßpL?^6vTC0V, ei xai Xoyot^ Ttjjiav aj^TjfxaTL^eoS'C tov 7 Tda 7 )<;' Sq^t)^; 
xai Tt(ji 7 )<; 67icpa7TeLpco<; dvcoTcpov. ttco^; y^P 0^^ evapycoc; ußpeco«; d^iov tÖ 

^ Greg. Nyss. ed. Jaeger II S. 259. - Fr. Jos. Dölger bespricht IX 0 TC I. S. 274 
eine Gemme, auf der sich IX 0 TC mitten unter Engelnamen findet; PANAMA | 
PENEA I OTPIHA | IX 0 TC | MIXAHA | PABPIHA | AZHHA, ‘ Desgleichen 
bietet er S. 276 die Abbildung eines Amethysts im Museum des deutschen Campö 
Santo, der das Christusmonogramm mit der Umschrift PABPIHA zeigt, also Christus 
mit Gabriel identifiziert. $.280 weist er darauf hin, daß noch im vierten J.ahrhundert 
die Meinung vertreten wurde ,,6 ti aur^ cptovr} roo apxayycXou rj ^TröoTacnc '^ou 
Xöyou“, was Pseudo-Athanasios, der es uns überliefert (II 338 A ed, Bened.), 
allerdings als Blasphemie bezeichnet. Er hält alles dies für gnostisch. Ob das ganz 
richtig ist, bezweifle ich. Merkwürdig sind jedenfalls einige Stellen bei L.actan:f. 
Inst. IV 8, 9 schreibt er: Merito igitur sermo ac verbum dei dicitur, quia deus ;pro- 
cedentem de ore suo vocalem spiritum . . , in effigiemy quae proprio sensu et sapientia 
vigeat, comprehendit et älios item spiritus in angelos figuravit; Inst. IV 14,17 Dem . . . 
filium suuniy principem angelorum, legavit ad homineSy ut eos Converter et ab impiis et 
va7iis cultibus ad cognoscendum deum verum und Epit, 37,3 omnibus angelis, quos idem 
dem de suis spiritibm figuravity solus in consortium summae potestatis adscitus esty so Im 
dem nuncupatus. Von Interesse ist iix diesem Zusammenhang, worauf mich Kollege 
Burscheid aufmerksam macht, auch das im Canon Missae nach der Wandlung ge¬ 
sprochene Gebet: Supplices te rogamus, omnipotens DetiSy iube haecperferriper manm 
sancti A ngeli tui in sublime altare tuumy wo unter dem .sanctus Angelus zweifellos 
Christus zu verstehen ist. Am nächsten kommt unserer Stelle ein Passus aus der von 
R. Reitzenstein ZNW 1914 S.6off. veröffentlichten Schrift ‘Von den dreierlei Früch¬ 
ten des christlichen Lebens’, die dem ausgehenden dritten oder dem beginnenden vier¬ 
ten Jh. angehört. Dort heißt es Z.2i6ff.: angelos enim dominus cum ex igneprincipum 
(? ich vermute: principes^ numero VII erearet, ex his unum in filium sibi constituerey 
quem Isaias dominum Sabaot \uf\praeconarety disposuit. CABAD 0 findet sich, aller¬ 
dings neben EMMANOTHA, als Engelname* auf. einem IX 0 TC S. 287 besprochenen 
Achat. 

2 Ficker, Die Phundagiagiten, Lpz. 1908 S. 93, 26ff. (== Mi. PG130,1301 C). - Döl- 
linger schrieb noch vor Bekanntwerden von Krzb. 3 in den Beitr. z. Sektengesch. 
des MA. I S. 20: ,,Wahrscheinlich wurden (bri den Paulikiahern) der Sohn und der 
hl. Geist für zwei Engel der höheren Welt gehalten, denen die Erlösung und fort¬ 
währende Erleuchtung der Menschenseelen aufgetragen war.‘‘ - Man wundert sich, 
daß Gregoire die Escoriaiensisstelle nicht herangezogen hat, als er seine schöne 
und scharfsinnige Erklärung des TICATPCIN auf dem pisidischen Grabstein des 
Katharerpriesters Eöyivio? begründete (Byz. ll 409 !!.). 
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dcTrocyTspsLV tby x6piov 86^7)<; T 5 j<; SeoTtöTeia^ xal xüpt6Ty)T0(; tcüv aurou 
TcoiTjfxdcTCov, o 5 Toc TTavTa Yeyovev xal o 5 xc*>pl<; oöSev töv ovTcav ; 

Wie gut hatte er hier die Degradierung Christi zum Engel anführen lind 
sich entrüsten können, wie Gregor von Nyssa gegenüber Eunomios: Tt 
Traö^co Tov "töv x\ipioy ÄyysXov elvai Tcapd tou dxoiScov; 

(II 260 Jaeger)- Freilich, das ist ein argumentum ex siientio, und man 
darf vielleicht darauf hinweisen, daß PS in seiner laTopta, obwohl er den 
Schlußworten zufolge esoterische Lehren kannte, davon keinen Gebrauch 
gemacht hat, und daß er es ferner zu Anfang seiner ersten Rede lediglich 
als seine Absicht hinstellt: xoLq TcpoSvjXou^ Trap’auToZc; alpscret«; ev xe9aXaLO) 
£vl exdaTcp ö-piajjißsbaa) (1305 B). So bleibt also die Möglichkeit, daß 
auch der Krzb. auf PS zurückzuführen ist, durchaus bestehen, und das 
ist nach dem Stand unserer Kenntnisse noch die. einfachste Lösung 
der Probleme, die sich an diese für unser Wissen um die Paulikianer 
so wichtigen Quellen knüpfen. Wir müßten dann allerdings die tcTTopia 
und den Krzb. so früh ansetzen, daß Georgios Monachos letzteren für 
seine Chronik verwerten konnte. 


3. Sonstige griechische Quellen 

Von diesen ist von Wert nur noch die von G. Ficker in der Zeitschrift 
für Kirchengeschichte 27 (1906) S. 453 ff. veröffentlichte Abschwörungs- 
formel für Paulikianer. Sie ist in der großen Manichäerformel (Migne 
PG I 1461 benutzt, also älter als diese, welche Brinkmann Rh. 
M. 51 (1896) S. 273 der zweiten Hälfte des neunten Jh. zurechnet. 
Die ältere Formel erwähnt die siebente ökumenische Synode, ist also 
jünger als 787; wir werden sie in die erste Hälfte bis Mitte des neunten 
Jh. setzen können. Einen vorteilhaften Eindruck macht es, daß lediglich 
in dieser Formel Manichäer und Paulikianer nicht identifiziert werden. 

Arm an Wert, aber reich an Problemen sind die unter dem Namen 
des Photios überlieferten vier Bücher gegen die Paulikianer. Von diesen 
bietet das erste Buch nichts weiter als eine in eleganterem Stil abgefaßte 
Paraphrase des Krzb. 2 und der loTopia des PS. Die drei restlichen 
'Bücher enthalten Homilien gegen die Paulikianer. Ich beginne mit 
diesen. 

Dem vierten Buch ist ein aufschlußreiches Schreiben an den Ein¬ 
siedler Arsenios vorangestellt, dessen erste Hälfte ich hersetze, weil sie 
bei Migne durch schwere Verderbnisse entstellt ist. 

^E7weiS*/j7C£p, lepöv dvSpcov IpacpttcoTaTe, xolq 8tocXe^et<; 

7.1^ TOU MdvevTo«; p,£V TzocpoccpvocSoq^ ro ^povvjjxa xaratax^vouat, TrdXat 

^ Über diese vgl. Moeller a. a. O. S. 53 ff. 

^Tj^ioiaav Migne. 

® at Migne. 

* 7:7pcc<pvd8eg Migne. 

^ Bi) Migne. Die Verbesserungen 1-4 waren von mir gemacht, ehe ich den S. 22 
zitierten Aufsatz Gregoires kennenlernte. Dort sind sie S. 113 vorausgesetzt. 
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T^ooui]hO:i^tpmf oö^ca (jcl^y knh Trp yirV6)axo|t£v<jj> 

- zal yAf odSI r/^v kIcuv '^pnäZtro, >c<S(yfxov bA/:fpv^^^ Irt 8e toIj; 

r/j^; dTToaraata^; Xst4^vot<; eyxaXtvSoAjxevo:; xal r/jv Ixsl&ev sTXxe Tcpoor/yoptav* 
B£p^£Xt^^ Ävojji^^icTo — CTcel o5v tov^ X^you^ lxsCvot>< sl^ yptxxprp öh/a>/r| 9 '&sv- 

T(/^ iTreJ^-^iTyjGo^, vj apTcayi^ tSv ßtßXCc^v xdcxstvot^ uTcspoptov J//jpttav 
£ 7 r 4 ßa>ve xal ou TzkpcGxi xl> cuvxccyyJmoy, tSv Ss hj aÖT6> xaraTemyfjtevoiJv 
TtpoyjYoupiw) <72 yecx&ysi, 6 gcc Bl& t5v ciayY^X&xSv xal (iT^ocToXtxöv 

py^(x<iT<*>v T/}^ Mavt%a?X7i<; (i7CO<77tdcSö^ TtpoppiJ^ov ty/v ^XkcTr^v exTeptvst — xal 
yap xal xc/Jjxa xaT^ oStwv s<>i:i picXXov x&v ÄXXov Sxpoyxov xb. xyj^ l7ctTO(ji% 
iTca^levra Spi^iavov, & y®>^ xe<{>aXatcp (privat, ImSelxvucJt, d><; 'q 

Tfl M<i>aalJxyj yoGfioys^/da GUfKpd'iyyexcct — xal 8cr(>t<; &}JXöi<; &pxi TCoXireia ^ebv 
Ytv^<rxetv xo&iGTajjiivY/ TcatSayo^YetToe; xal xaTsu^ÄveTat,^ xal S'/j xal 6 x 1 tJjv 
< 76>(jtra"vtxv)V xal ipaTVjv XTtcrtv Ixecv6<; s<ji:tv 6 Ix (xvj 8 vt6>v a6y 9 UTCöcnr/icrajjtsvoi;, 
8<; xal "T/jv vospdcv Te xal kopaxov izGj^cm>^f\Gi{^ acxpia^ TcXouTcp TwapvjYay^«', 
(5:/^/ ßrt xal t 6 (ivS'pcöTrtvov <7ÄfjLa t/)(; Iottc 9tXav9‘p<li7rou xal öcyo&otjpYoS 
Tzpovoiccq Tjamp^ xcd v) ^X'/j (pikoxix^^(icc, xal &(; al x'ß vojxtxv} TToXtrela 


StaTcpl^avyei; -&e6v xe xbv dcXr/^^ xal kycShv k^epkizsoov xal xa^ra ^/j<g 7rovy)pta<; 
TcapeTaTTovTO, TauTa Sv) Taura, xo&dlTvep olov xz icxiv ripXv xal vj to5 xatpou 
auyx^P^^ ßaptSr/j«;, xa&UTfoßdcXXovre^ IxSocet — Iv xqüxok; ykp, olfxat, Tcept- 
Ypc^.^CTai Gox> ycd xh a?T/)p,a — xfi cr^ ogiItiqti. In diesem 

Riesensatzgefüge, in dem nach einer Fülle von Vordersätzen erst am 
Schluß mit TauTa Sy) Taura der Nachsatz einsetzt, sind die Themen 
sämtlich angeschlagen, über die sich das zweite und dritte Buch des 
PhotiöS breit ausläßt. Kein Zweifel also, daß diese Bücher mit dem hier 
erwähnten covxdyyikxioy gemeint sind. Arsenios hat darum gebeten. Der 
in der Verbannung lebende und seiner ganzen Bücherei beraubte Photios 
aber hat das Werk nicht zur Hand. Er schreibt es also von neuem. Völlige 
Gleichheit kann er natürlich nicht garantieren, wohl aber, nimmt er an, 
Übereinstimmung im Inhalt: &v S'^tcots tyj^ S'S^oc^ e7naxo7cyj(; 7uapopa>aY)<^, 
p,lv olc; a(jiapt'(ivo(ji,£V, eöfjtevlaTspov 81 8taTt>9-£[jLlv7]^ ra 7\\^xzpcf. xal r/jv av- 
'&po>7rlv7jv xal dcvalrtov opy'Jjv StaXüo6<7y}(; zic, 7rpa6T7)Ta xh xocx^ apxa(; cclx^ßd-zv 
xcac; Gcdq xspcl nzpizvzx^d^ß^ (X7)S£V Q'CCoyLOLGßc; avaXeyofjievoc;, ei xk TcXeio) 
xiov Iv (/.hxcp xdcvTauö'a au(x7repteiXv)7rTat, ocXX«: ToivavTtov,® ei \xr{^ Tcapetrai. 
ykp 7 coXXdcxt(; . . . e 7 rsxp(^.TVjo’e. 


1 1. Jo. 5,4. 

* Grigoires Vermutung, B^p^^eXt^ sei die armenische Form für Basileios und dieser 
B. sei identisch mit dem von PS 1304 B erwähnten ouv6<Sv}aoG, ist aus chronologischen 
Gründen kaum möglich. Dieser B. war während des Aufenthaltes des PS in Tephrike 
Paulikianer. Hätte er sich vor 870 - um diese Zeit etwa schrieb PS den erwähnten 
Abschnitt - bekehrt, so würde PS ihn nicht als [Xtap6<; bezeichnet haben. Und das 
vierte Buch des Photios ist kaum viel später als 870 entstanden. 

** x(khz Migne. 

^ Wodurch „auch heute noch eine auf Erkenntnis Gottes gerichtete Lebensweise 
gelenkt und geleitet wird** (F. Dölger). 

^ ÄCTcep Migne. 

® Erg. ' ' 

{J!.7)<S4v> ? 
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Wenn ich eben schrieb, das zweite und dritte Buch des Photios seien 
mit dem eingangs des vierten genannten Guvrayfidcnov identisch, so soll 
das nicht heißen, sie seien in der Form auf uns gekommen, wie Photios 
sie herausgegeben hat- Zum mindesten fehlt jede Erwähnung des Nike- 
phoros, an den sie gerichtet waren, es fehlt überhaupt die Einleitung. 
Ganz unvermittelt setzt das zweite Buch ein: Ei 6 dcYaSoc psv Tr^v 
Srijiioupvst, 6 Ss Ttovi^po^ ?6 cöpa, ttöc 6 Iv6>^vai "rö TtXdcrpa aorou 

tS :rXdcpaTi rou TtovYjpoS, 7 zZq Ss xal wcsastve Tr|V Ivwatv 6 TrovTjpo^; i} ydp 
svcdcric TQ dyaSi^^oir^is -to oätta, orsp ou ypr^, rov «YaSov to\> xstxoS cpyov 
aYa^OTwOisiv tq xotxo 7 toif|OTi rr^v fesp 7 zoXi> dT 07 ?d>Tspov, r^TTaoö^ai 

ro Sr^pioip*f/jaa rov ^ou Uitö co 3 -XdcjjiaToc tou trovYjpoü. Hier wird 
gleich deutlich: Photios sucht die Absurdität der paulikianischen Dogmen 
zunächst vom Standpunkt der Vernunft und erst in zweiter Linie 
durch Bibelstellen zu erweisen. Trotz der vielen Worte, die Photios 
macht, ist der Kreis der behandelten Themen recht beschränkt; es sind 
eigentlich nur zwei: die Zweiprinzipienlehre der Paxilikianer und ihre 
Venverfung des Alten Testaments, die in ermüdender Breite abgehandelt 
werden, wobei die wahrscheinlich, wie wir sehen werden, falsche Be¬ 
hauptung, die menschliche Seele sei nach der Anschauung der Pauli- 
kianer ein Geschöpf des guten Gottes, das wirkliche Wissen des Photios 
um die Lehren der bekämpften Sekte in ein etwas zweifelhaftes Licht 
rückt- PS geht anders vor: Man merkt, daß seine Reden aus der 
lebendigen Auseinandersetzung mit den Paulikianern entstanden sind. 
Ihren Kern bildet jedesmal die weitläufige Auseinandersetzung mit den 
Bibelstellen, welche die Sektierer zur Stütze ihrer Lehrmeinungen ins 
Feld führen. Das waren bei ihrer Zweiprinzipienlehre - und nur für die 
Bekämpfung dieser haben wir bei Photios Veigleichsmaterial, von der 
Marien Verehrung, dem Thema der zw^eiten Rede des PS, handelt 
Photios nicht - 2, Kor. 4, 4; Joh. 12, 31 und 14, 30 und Hebr. 2, 14. 
Bei 2. Kor. 4, 4 sv otc 6 tou aiövo' roiirou l'rvtpXcdasv toc vovjjzaTa tSv 
aTTtoTcov versucht es PS zunächst mit der alten Erklärung (Tertullian, 
Irenaeus, Origenes, Chrysostomos usw^.), wonach hinter S'e 6 <; zu inter- 
pungieren ist. Aber er w^eiß sich auch für den Fall, daß diese Er¬ 
klärung abgelehnt wird, zu helfen. ’AXX’ d xal Scifiev ccbxoXc, tov ö-ciov 
a7:ocTOAov ovopaoai tov StaßoXov, fahrt er 1309 D fort und weist 

nun an Hand von Bibelstellen nach, daß ^toc, dann nicht im Voll- 
sinn gemeint sein könne, sondern nur eine äiißerliche Homonymie 
vorliege. Bei Joh. 12, 31 (14, 30), wo der Teufel äpxcov tou xoapou 
genannt wird, arbeitet er zunächst spitzfindig mit der doppelten Be¬ 
deutung von apxiQ als Anfang und Herrschaft und deutet an, der Teufel 
heiße so als TrpÖTov xTiapa xal TipiwTspov TouSe tou aloSiQTixou xocpou 
(1313 D). Dann aber geht es, ähnlich wie bei der Paulusstelle, weiter: 

ti vxfX SöpcV auTov apxsiv xal e^ouctal^etv touSc tou xoorjxou, pyjTsov 
ouToc. Und nun wird auseinandergesetzt, wenn der Teufel Herrscher 
sei, so sei er das nur auf Grund menschlicher Verfehlungen, er herrsche 
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nur über die Bösen.^ Und da der Mensch ein (xtxpo^ xoa^ioc; sei, so 
sei der Teufel als Beherrscher des (bösen) Menschen eben 
dieses (xtxpi^ x6a(jL0(;, Über den (xaxp6<; xoaixoq aber herrsche er nicht, 
nicht einmal über die Schweine (xt) tou S-sou <n)YX^*>pouvTO(; (Anspielung 
auf Mc. 5,12 f.). Und wenn es Hebr. 2, 14 von ihm heiße röv xpaToq 
Toö alavocTou, dann habe er diese Gewalt nur als von Gott 
bestellter Bestrafer menschlicher Sünde, gewissermaßen als Scharf¬ 
richter (S'/)[xto^: 1328 D). Nichts dergleichen findet sich bei Photios. 
2. Kor. 4, 4; Job. 12, 31 und Hebr. 2, 14 zitiert er überhaupt nicht; und 
da, wo er Joh. 14, 30 anführt, kommt es ihm nicht auf die Bezeichnung 
des Teufels als xocrjxou äpx^*>v an, sondern auf den Schluß des Verses ev 
l(xoi eöpTjasi (so liest er!) oiSh. Davon daß Photios die Reden des PS 
benutzt habe, kann also keine Rede sein. Auch nicht im vierten Buch, 
obwohl es zeitlich da vielleicht möglich gewesen wäre. Dieses Buch hat 
Photios ja in der Verbannung geschrieben, und zwar in der ersten, 
schlimmsten Zeit dieser Verbannung, wo er sozusagen von allen literari¬ 
schen Hilfsmitteln entblößt war. Charakteristisch ist dafür folgendes: 
Im zweiten und dritten Buch lesen wir eine Fülle von Zitaten aus Paulus 
und den sonstigen neutestamentlichen Briefen, im vierten Buch kein 
einziges, auch keines aus der Apostelgeschichte (im zweiten und dritten 
Buch je eines). Das heißt: als Photios das vierte Buch schrieb, stand 
ihm lediglich eine Ausgabe der vier Evangelien zur Verfügung, nichts ^ 
weiter. 

In der Verbannung hat Photios auch das erste Buch geschrieben, falls 
dieses sein Werk ist und nicht das eines geraume Zeit später schreibenden 
Fälschers. So behauptet es wenigstens Gregoire in dem S. 16 zitierten 
Aufsatz. Prüfen wir seine Gründe! Sein erster Grund: crois que nulle 

part dans V histoire litteraire il n^y a d^exemple d^un aussi bizarre amaU 
game^ d^un ouvrage forme a) du resume d^un document; b) de ce document 
lui- 7 nimey mutile par endroits^ mais ailleurs terriblement allonge par le 
procede de la paraphrase^'‘ (S. 109) kann in dieser scharfen Formulierung 
nicht aufrechterhalten werden, da der Krzb. kein bloßes resumö der 
laxopLa des PS ist, wenn aucli zugegeben werden muß, daß die Zusam¬ 
menkopplung von Krzb. und taTopia merkwürdig bleibt. Daß Photios 

an sich vor einem Plagiat nicht zurückschreckte, ist allbekannt^ und 

* • _ _ __ _ 

% I 

^ Vgl. Krzb. 3 (78, 22 ff,): Äpxet 6 8taßoXoc TcapövTi x6a(x<p xal 

Tcov xaT^ capxtxat^ l 7 ci- 8 'upL[aic OTCoxsijxIvcdV xal toT(; 8alfxoaiv lTCO|xlvcav xtX. Sonst zeigt 
die Polemik gegen die Paulikianer im Krzb. 3 wenig Berührungspunkte mit der in 
den Reden. Das hängt vielleicht damit zusammen, daß der Verfasser sich in den 
Reden selbst mit den Sektierern auseinandersetzt, im Krzb. aber den einfachen 
Gläubigen Anleitung zu ihrer Bekämpfung geben will und deshalb packenderer 
Argumente bedarf, als eine langatmige Behandlung strittiger Bibelstellen sie an die 
Hand gibt. 

^Vgl. Hergenroether, Photius III 43 ff., Angelo Mai PG 104, 1235: Photium 
contra plagidrii more se ger^re solitum satis me docuisse puto^ cum eins Amphilochia 
jedidi. 
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wird von Gregoir^ selbst zugestanden (S. iio). Um so gewichtiger ist 
sein zweiter Grund: fäussaire . . . s^est dhnasqüe, Renconira^it la 

mention de Militene^ le boulevqrd de la resistance musulmane pendant 
tont le IX^ siede et le debiit du souviise en g28 seulementy detruife 
en g32j il ajoute au texte de Pierre cette expluation: TrapaY^vovTai Ss ev 
MsXiTYjv^, TcoXsL rr^q ß’ Apjjievia«;, TCoXtTetav oSaav tots tcov {iiaoxp^orrcov Sapa- 
XTjvcSv. Onpeut certes trouver dans Vhistoire des prelats comme des hommes 
politiques ignorant la geographie, Mais Pkotius, qui savait tout^ avait ete 
diplomate et Charge d^une mission chez les Arabes d^Orient, II avait 
assiste aux triomphes de Michel III apres ses victoires sur Vemir Omar 
de Melitene (863) et ne pouvait ignorer en 8f2 ou plus tard^ jusqu^ ä sa 
mort (vers 8g6J, que la citadelle d^Euphrate restait solidement entre 
les mains de Veternel ennemi, Vauteur du pretendu traite n^a pu ecrire 
qtd apres g32^* (S. 111). Man ist geneigt, dem restlos zuzustimmen und 
damit den Photios von der Verantwortung für das erste Buch gegen die 
Manichäer freizusprechen. Aber es gibt doch ein paar Gegenargumente, 
und die leichte Art, wie Gregoire mit diesen fertig wird, macht stutzig. 
Aug. Brinkmann hat Rh. M. 51 (1896) S. 273 f. nachgewiesen, daß 
die große Manichäerformel von diesem ersten Buche abhängig ist, und er 
setzt diese Formel in die zweite Hälfte des 9. Jh.: ,,Der Neubekehrte 
soll außer den bedeutendstenVertretern des alten Manichäismus auch ver¬ 
fluchen . . . die Häupter der Paulikianer, in denen man ja allgemein die 
direkten Nachfolger der Manichäer erblickte. Ihre Liste wird dann bis 
auf den zu Anfang der siebziger Jahre des 9. Jh. erschlagenen Chryso- 
cheres herabgeführt, der freilich lediglich als Heerführer aufgetreten und 
jahrelang der Schrecken ganz Kleinasiens gewesen ist. Seiner in dem 
lediglich auf religiöse Dinge bezüglichen Aktenstück zu gedenken hatte 
daher nur Sinn, _als man noch unter dem frischen Eindruck seiner 
^Hussitenzüge^ stand.‘‘ Gregoire tut das mit den Worten ab: ^yOn a 
affirme que la 7nention de Chrysocheris etait d*une decisive importance: 
mais Chrysocheris a ete tout simplement extrait de T£ipitome dont la 
formule depend^^. Nun, Tfipitome, d. i. der Krzb., erwähnt Chrysocheir 
gar nicht. Und was die Abhängigkeit der Formel vom Krzb. angeht, so 
vergleiche man: 


G. M. 721, 9 ff. 

= Krzb. 2 

yi\xzlq . . . sTzpov ^sov 
7\iyoyLev U7cap)retv tov 
T zaTepa tov zTroupovtov 
. . . CTepov Sl: xog- 

[XOTZOiflTrp, 


Photios c. 6 
(24 D 25 A) 

TzoLxepoL eu^ectx; ou tov 
T ravToxpdcTopa xal ttoiy]- 
T7]V oipavou xal 
TÖv Te TravTwv xal dopa- 
TO)V dvaX7JpüTTOVTS<;. 


Manichäerform. 
p. 144 Toll. 

dva'&S[jLa 'zdiq (jtvj Xsyo^<>^ 
TcaTsp a TravToxpaTop a 
TToiYjTyjv oöpavou xal xhq 
xal Tciv ev auTot«; opaToiv 
T£ TcdvTCOv xal dopaTcov. 


^ Byzant. Zeitschrift 43 (1950) 
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G. M. 722, 20 fF. 

= Krzb. 6. 2 

ßX« 0 <p 7 )[jtoü(Jt St x«l elq 

t6v TTifitov 0Taup6v 
XiyovTe?, 6-« 0Taopö(; 6 

XpiCTÖ? SffTlV, ou XP'^ 

jtpoaxuvetoö-at -rö 
^OXov xaTX]pa(ievov 
opyavov. 


Manichäerform, 
p. 144 Toll. 

xal Tot? Suo^iQfjioGöt (tev 
töv oeßdcffptov OTaupov, 
u7coxpivo|i£vot<; clßg- 
ff9-at TOUTOV xal VOOG 01 V 
ÄVt’ aÖTOU tÖV XplOTÖV, 
Sq sxTgtva?, (pafft, toi:«; 
Xetpot«; t6v ffTaupixov 
tGtcov Steypa(J(e. 


Photios c. 7 

(25 C) 

xal T^v ^y)Xci>t6v <7 Taup&v 
Süa9y){jLouvTl^ cpaaiv au- 
töv Ttpooxovctv xal ätco- 

GTaupov ol 
TrXavot xal y 6 rire^ “auTov 
dvaTcXaTTovre^ tov Xpt- 
gt 6 v * xal yocp auTo^, 9a- 
aiVj ziq axaupoo 
Td^ e^'O^cXco^e. 

Brinkmann weist noch mehr Übereinstimmendes nach. So erscheint 
sowohl in der Formel wie bei Photios 6 TptaaXtTTjpio^ Kapßea(;. Von 
Chrysocheir heißt es in der Formel: tov ex ysvou^ [xev auTco dve^j^iov, sttI 
TratSl 8^ Ya[xßpöv XpuCToxstpa, bei Photios: erd TratSl [xsv ex tou 

Ysvoui; 8e tö dvetptov eXxcov; während PS sagt 6 dve 4 >io^ xal Yafxßpo^a auTou. 
Die Abhängigkeit der Formel vom ersten Buch gegen die Manichäer 
steht also außer Zweifel. Hat Brinkmann jene richtig datiert, so kann 
dieses nicht erst im 10. Jh. entstanden sein. 

Ferner ist es zweifellos übertrieben, wenn Gregoire von dem Autor 
dieses ersten Buches behauptet: ,,// a transcrit tout^ sans y rien ajouter 
que des mots^\ Moeller hat a. a. O. S; 35 f., 47, 49 f. schon zusammen-, 
gestellt, was sich an Zusätzlichem in diesem Buche findet. Ich greife 
zwei Punkte heraus. PS beschreibt 1285 C den Auszug der Paulikianer 
aus Mananalis unter Joseph-Epaphroditos (um 753). Sarazenen spüren 
sie auf und nahen drohend. Da läßt Joseph die Wagen wenden &c; Tzpoq 
Suptav und bindet den Sarazenen auf &(; erd ßooxoXla 

e^eX7]Xu9^svat, und diese glauben ihm das wirklich und lassen die Schar 
unbehelligt. Photios 60 A läßt den Joseph ebenfalls die Wagen wenden, 
fährt aber dann fort: xal 8 y) xaTaorx'yK^öt'^^^^o^C eauTÖv ts xal toix; [xct’ auTou 
7rpo(; TO Tcov auTOfxoXcov cTX^poc T^v avTiTcpocrcoTcov ^Xauve toii; TcoXsptot«;, 
&c; S^ 9 'cv auTooi; eTctouaiv Ttpocrx^pcov ocfia Tolq auvcTTopevoK;. xal So^a^ 
TCO TrXaapaTt TrtS'avcx; xal Ta sxelvcov Gzipyeiv e7ro(jt.oaa(jievo<; d9et8'7} xtX. 
Daß diese Darstellung glaublicher ist, steht außer Frage. Zu dürftig ist 
dann bei Moeller die Behandlung der Berichte über Karbeas. PS schreibt 
1301 C: ü oOv Kapßeai; SV Tot<; tots xaipoti; dva9avel<; xal tou oXs'ö-piou 
exctvou Xaoü xaSTjYJQ^dfxsvoc; sie; 7üX^' 9'0(; auTov sTTTji^Tjerev, äctts jjlt) x^pou- 
fxevou auTOU sv tco ^Apyaou eXS^stv’xal XTiaai -ttjv TißpLXTjv xal aut^ xatoix?)- 
<yai, 6(xou pev xal tyjv Trpoc; auTou^ TUpavvtSa tSv MeXtTyjviaTÖv ’AYocpyjvcov 
sx9ciiY^v, ojxou 8 k xal au<To\I)^> t^^ dvemjxt^ia töv dvS'pcoTrcov Toti; Salfxoai 
TsXsico^ s^opototijxevoi;^ Tat<; ’Ap(xsvtat<;^ ts TrXTjaid^eiv fteXeov xal T^ 'Pcojjiavicy, 

^ Migne. 

2 ^^o(ji,oiou(xlvoiq Migne. Gregoire übersetzt: de se rendreparfaitementpareilaux di- 
monSy was ich für unwahrscheinlich halte. Er wollte in seineni Interesse seine Leute 
den Dämonen ähnlich mach'en. Auch Photios versteht es wohl so, 

® TY3 ’Apfxeviq: verb. A. Mai. 
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(xev itsi8‘0{jLSVou^ öciTjt^ uTrocncovSou^; izoizia^oLi xal s^siv auToix; Trpo^; 

t 6 aix[xaX(*>T€^eiv auXXY)7tTopa^, Toix; Se (jlt) Tteiö-ofji^voui; SapaxTjvai^; dcTCSjjLTCoXeiv 

XstiXoctSv Ta(; ^PcofiöcvCa^ axpa<; 'z&.c; 7cpo(; T(p IIovTcp xeiptsva^;, ajxa Ss 
oÖtci>^ 7rp6<; sToipiov xaTa9iSYiov 'vciic; ev ^PcojjiavCcf 8ia TatSxTQV T/jV atpeaiv dcTto- 
XTevvo(xsvoi<; r/jv eTCtTTjSetoTyjTa tou tottou Ttapacxeudc^^ov, ou (xovov Ss, oXXa 
xal Tou^; XtxvoTspouc; xal dxoXa(TTOU(; dv9*pco7rou(; xal a9pova(; t£ 5 v dxpcov 
sxetvcov TcpoasYY^^Q^"^^^ Ttßptxfj eXeuS'spia tcov alaxtcr^rcov TraS’Cov elq 
socuTov sttI TO auTo sxxocXoiifjLsvo^. Und nun Photios 8iA: ^Ttto Ss to^)^ 
auTotlx; dva9aCveTai xatpo^)^ xal 6 TpiciaXtTiQpio^ Kapßsa^;, dvTjp Ssivo^; (xsv 
ÖTrsXö-stv ©xXov, G'teyoivbq Ss xptjTCTsiv to avsxtpopov xal 'zoZq 
XslXsatv &XXa 7cpo9spstv Trapd tyjv sv t^ xapStq: fxsXsTTjv 7Ci9*avG)- 
Taro^ xal TTtcTTiv jjlyjv oöS’ ijVTiva c>TspYc*>v, sttsI xal toc tSv ^Apd- 
ßcov 9 'sid?^siv saX;*y)(xocTlaaTO, tcXyjv, ocTcocrTacrtai; spacjTT)^ xal 
XsYsaS'at xal vofxiJ^sdS'at xXso^ Tcoioijxsvo^;, ouSs t^^; xaToc 
XsfJLov sfjLTrstpla^ aYi^-vaaToc;. Alo xal t^c; d7rocrTaTcx7)(; sxstVYjc; izkt\^boq 
tjSy) Tcpot; x^^P“ TToXspiiXYjv TS xal ßapsiav dSpuvo(jLsvY)^ dpxetv i>nb Toi 5 nX'fjd'Ouq 
7]ps8^7) • 0^ sTul (xaXXov aö^ov ts xal xpaTUVÖv to ö*so|jLdxov dS'potdfjia, etcsI t^ 
ßpaxiiTyjTi.^ Tou TToXtxvlou aTsvox<*)pou(jisvou(;^ sISs <tou(;> utco X^^P^^j tcoXiv 
ocXXiQV eupuxopcoTspav sYetpst, f|V sTuovopia^s Ts9piX7)v, xal Ta\iT7]v tolc; stto- 
(jLsvot^ 7uoXi?^si, ojjLou (jLsv xal TTjv ETci9spopisv7)v töv MsXiTtvtTcSv aTToxXivcov 
TupavviSa - xal Y^p ei xaT’ dpxac; 9tXo9p6vco^ UTcsSs^avTo, dXX’ o 3 v 
TcXouTouvTa^; 6 pc 5 vTS(; xal ttXsov ^XtclJ^ov TO^Xq xaö-’ Y|(i.spav 
X7j<TTptxat(; s96Soi<; eiq suTuoptav sTciStSpvTac; oöxsTt tov 69-8'aX- 
fjtov auTOt<; STcißdXXstv 9'9'6voü x^P^<^ nXeove^ioLq •yjSivavTo* 
Sio Xa9upaYC0YouvTS(; aÖTOü<; i:iyyoiiq 7roXXat(; xal (xsO'oSok; oöx 
svsXiTTov (xia Tolvuv xal aur/j^ aiTta, Si* a>q aTucoTspco Tvjg npoxepoiq 
aeoiq ttoXI^siv ^vo> to ötctqxöov - sti Ss xal tw dvsmfxCxTco tc 5 v dXXcov avS-pco- 
7t<ov sl<; Td<; SaifxovicoSs^ xal sxt67i:oU(; töv Trpd^ecov, Sts Sy) xaS-’ emxobq 
oYzaq, OL^e&q xo>pstv xal auv TcappiQdtcf 7t:povoo3[xsvo(;• sx Y^tTovcov y^P 
sxovTS^; TcpoTspov x.obq SapaxY)Vo 3 <; scrsßovTo (xsv toc auTtov, scrs- 
ßovTO Ss xal TOC sxstvcov, dXXd toc sxsivcov ö-saTpit^ovTS^;, toc 
Ss olxsca (jcuc7T7)pia?^6(xsvoi. sttI to^tok; Ssxal smxaipoc; sSoxsi TrpS^Toc^ 
xaTaSpopcdc; x^q *Pco(xatx^<; ^PX^^ dvsaTY)<c7s> ttoXk;'® piocXXov ts y^P 
•sTcXiQGlaJ^s TOL^ aÖTT]^ opCoi^* dXXd xal sc xiq auTopcoXstv sxscS'SV sßo 3 XsTo tGv. 
TYjv aÖTYjv dos^stav syxoXtücov 9sp6vTa>v, sToijxoTspav supiaxs Sid to YsiTovyjfxa 
TYjv ^po(; auTov xaTa9UY‘0v ts xal dvax<op 7 )Giv oÖ^ pisv o 5 v eysivoq SlyivsyhsV 
ouxsTi XYiGTptxoi^;,® dXX’ sx TcapaTa^sax; ts xal töc^ SapaxY).voc<^ 
auvTaTTopccvoi;, sv oXq ts to ttXsov zay^e xal sv ol^ d7C7)VSYxe'ro to 
•^TTOV, dX>vY]i;TS SGTtV U7ro8*£(7SO)^ xal ISldl^OVTO^ XP^^®^’ TUaVToSaTTCOV' 


Migne, oöto F. Dölger. 
* ßap^TTjTt Migne. 

^ CTCvoxo>pou{jievo<; Migne. 

^ aMi Migne. 

® Trdöitv Migne. 

® ATQOTptxotS^ Migne. 
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I. Abteilung 


CTXTQpoxye cru(jL9opGv Ta^ Tci>jjiatx7j<; apx?!^; 7rX7]crta?^ouo'a<; 

TÖ S^apxet tou Tcaö*ou<; dvrl X6 you Tot(; |xe9*’ Tcocpaa/etv 

dveTttXvjaTov r/jv yvcücrtv. Wir sehen, der Autor des ersten Buches bietet 
mehr als doppelt soviel wie PS, Das Lasterleben in Tephrike als Anlok- 
kungsmittel für verkommene Menschen hat er weggelassen, dafür aber 
insbesondere hinzugefügt: i. eine Charakteristik des Karbeas, 2. eine 
genauere Schilderung des Verhaltens der Melitenäer gegenüber den Zu¬ 
gewanderten, 3. eine interessante Notiz über die Stellung der Paulikianer 
zur arabischen Religion und 4. ein Urteil über Art und Folgen der Streif¬ 
züge des Karbeas. Woher hat er das alles? Die einfachste Lösung ist doch 
zunächst die, daß hier ein Zeitgenosse spricht. Und wenn er fortfährt: ec 
8s xal TOLq eXTTiSa^ SoiY) . . ., tqljjx dv ou vsavcsiScracTO 
(jcaxpouc; TrpoaYopeuouoroc xpovou^ pu^vac tc xal Stacp-S-ap^vac tou dTcooTattxou 
TOUTOU xal dö'sou TcXvjpcifjLaToc; xal t6 9 piaYtJLa xal rd SoYpcaTa xal ttjv lax^v, so 
passen diese Worte so gut in die Zeit der Feldzüge des Basileios gegen die 
Paulikianer, daß man, wenn sie nicht von einem Zeitgenossen herrühren 
sollen, schon an einen raffinierten Fälscher denken müßte, zu dem es dann 


wieder schlecht passen würde, daß er sich in den Worten TroXcTscav oSoav 
TOTS TÄv (jctaoxpla^TOv Sapaxvjvcov so ungeschickt demaskiert. Endlich kommt 
in diesem Zusammenhang noch das elfte Kapitel in Betracht, das die 
Grenzscheide bildet zwischen den aus dern Kxzb. und den aus- PS stam¬ 


menden Stoffmassen, Hier werden die früheren Bekämpfer des Manichäis- 
mus aufgezählt. PS kennt deren drei: Kyrill, den Kirchenhistoriker So¬ 
krates (6 GrxoXa<7Ttx6(;) und Epiphanios. Im 11. Kapitel fehlt Sokrates - 
auch das, was PS von ihm sagt, wird, da es nichts Neues bringt, nachher 
übergangen. Kyrill wird genauer bestimmt als Bischof von Jerusalem; 
von Epiphanios sagt PS 1272 B 6 yap 7caT7)p -^(xSv xal S-aufAaToopYo^ 

’E7ci9avio<; ttJc; KiJTrpou, in c. 11 heißt er einfach 6 TroXix; ev 'ö'atipcaaiv ’Etti- 
9avto^. Dann aber folgen vier Namen, die PS nicht anführt: Titos von 
Bostra, Serapion von Thmuis, Alexandros von Lykopolis und Herakleia- 
rios von Ghalkedon. Wir haben also auch hier ein von Gregoire nicht be¬ 
achtetes beträchtliches Plus gegenüber PS, und zwar ein Plus, welches 
sogleich an den 85. Codex der Bibliothek des Photios erinnert. Er ist dem 
an letzter Stelle genannten ^HpaxXeiavoc- gewidmet und berichtet, daß die¬ 
ser in seinen zwanzig Büchern gegen die Manichäer Hegemonios, Titos, 
Georgios von Laodikeia, Serapion von Thmuis und Diodor (vonTarsos) 
als seine Vorgänger genannt habe. Daß im elften Kapitel Georgios und 
Diodor fehlen, erklärt sich einfach daraus j daß Photios das erste Buch, wenn 
es von ihm stammt, in der Verbannung schrieb (s. u. S. 37) und ledig¬ 
lich auf sein Gedächtnis angewiesen war. Auch die Hinzufügung des Alex¬ 
andros von Lykopolis läßt sich erklären. Denn der Mediceus IX 23, der 
für diesen den Archetypus darstellt, scheint, wie Brinkmann aus^dem 
seinen zweiten Teil eröffnenden anonymen Gedicht auf Basileios schließt, 
in seiner zweiten.Hälfte erst zu Beginn, der Regierung dieses Kaisers ge¬ 
schrieben zu sein. Damals wird also die Aufmerksanikeit wieder auf 
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diesen Autor gelenkt worden sein, Photios wird ihn wohl nicht gelesen 
haben, er wird aber von ihm gehört haben. So versteht man. auch am 
leichtesten, wie er dazu kam, ihn fälschlich als Erzbischof zu bezeichnen. 
Soweit stimmt alles. Aber Melitene? Betrachten wir die Stelle nochmals 
im Zusammenhang: Trapayivovrat Se cv MeXir/jv^, ttoXsi ß' ’ApjjLSviat;,^ 
TioXiTsiav oSaav totc töv [xiaoxpt<yTa)v Sapaxvjvcov, xocl a(ji7)pa<; ^px^v, ov 
cTiexdXouv Movoxspdp7)V. Hier ist das xal vor d|jL7)pa^; zwar möglich, aber 
überflüssig. Setzen wir es vor tote, so ist jeder Anstoß beseitigt. Das gleiche 
würde erreicht, wenn wir tote in den Relativsatz nähmen: tote xal 

dfji7)pa^ ^PX^^> wodurch wir dem Wortlaut bei PS (dfjiYjpac; Se tote töv 
EXELCTE SvTcov Sapax7)vc5v uTü^pxev 6 MovoxepdpYj^) näher kämen. Gewiß sind 
das nur Möglichkeiten - man kann an einen zufälligen Fehler der Über¬ 
lieferung oder an eine nach der endgültigen Besitznahme von Melitene 
, vorgenommene absichtliche Änderung denken (wir. lesen ja auch, das 2. 
und 3. Buch gegen die Manichäer nicht mehr in der ursprünglichen Fas¬ 
sung, s. o. S. 31) - und ich werde auf diesen Ausweg in dem Augenblick 
verzichten, in dem Gregoire meine vorhin erwähnten Bedenken beseitigt. 
Wenn aber Photios das erste Buch gegen die Manichäer geschrieben hat, 

, dann ist es die zeitlich jüngste seiner Schriften gegen die Paulikianer. Es 

I müßte aus der Zeit der Verbannung stammen, wie Moeller nachgewiesen 

I hat, aber aus einem Zeitabschnitt, wo sich seine Lage wohl infolge seines 

I freimütigen und eindrucksvollen Schreibens an Basileios (PG 102, 765 

f B fl“.) gebessert hatte, ihm also mehr Bücher zur Verfügung standen als 

I bei Abfassung des vierten Buches (s. o. S. 32). Man braucht sich also 

nicht mit Hergenroether, Photius III 144 darüber zu wundern, daß 
Photios die am Ende des ersten Buches angekündigte Widerlegung wei¬ 
terer Irrtümer der Paulikianer bzw. des Sergios im zweiten bis vierten 
Buche nicht durchgeführt hat. Aber wie müßte er gearbeitet haben ? Zu¬ 
nächst ist die eigentlich überflüssige Arbeit, die er da unternimmt, näm^ 
lieh zwei Werke deshalb zu paraphrasieren, weil sie ihm stilistisch nicht 
genügen, am ehesten bei einem Manne zu erklären, der überreichlich freie 
Zeit hat, was bei dem in der Verbannung lebenden Photios wohl der Fall 
war. Dann scheint er zunächst nur einen Krzb., ähnlich dem bei Georgios 
überlieferten, zur Hand gehabt zu haben. Er wird gerade begonnen haben, 
ihn zu bearbeiten, da gelangte vermutlich ein Exemplar der iGTopia des 
PS in seinen Besitz. Er las es durch und fügte zu dem Abschnitt des Krzb., 
den er gerade paraphrasierte (c. 4, 21B), einen Zusatz aus PS über den 
Streit zwischen Sergios und Baanes hinzu (s. Moeller a.a.O. p. 36). Daß 
er kurz vorher nach dem Krzb. den Zacharias im Widerspruch zu PS zum 

* Daß Xlelitene hier zum zweiten Armenien gerechnet wird, ist auffallend. Dazu 
gehörte es vor der Neueinteilung Justinians (53^)- Dieser machte es zur Hauptstadt 
des dritten, Maurikios zu der des ersten Armeniens. Vgl. Geizer, Genesis der byz. 
Themenverfassung S. 66. Doch weist Geizer S. 66, 1 und 70 darauf hin, daß die 
Kirchenprovinzen sich auch späterhin mit den vorjustinianischen Provinzen deckten. 
Melitene hätte also nach wie vor in der Kirchenprovinz ß' ’Appevl« gelegen. 
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I. Abteilung 

Nachfolger des Joseph-Epaphroditos (elxa Za^otpioi^) gemacht hatte, ent¬ 
ging ihm. Ein anderer Widerspruch - der Kr2b. bezeichnet, wie erwähnt, 
die Kirche von als die von Laodicea und die von Kynochorion 

als die von Kolossae, bei PS ist es umgekehrt - scheint ihm erst später 
zum Bewußtsein gekommen zu sein, weshalb er die Briefstelle des Ser¬ 
gios, bei der PS diese Kirchen identifiziert, nachher wegließ.^ 

Ich weiß, das sind unsichere Vermutungen, und erkläre nochmals, daß 
ich froh sein werde, wenn ich darauf verzichten kann. 

Was die sonstigen griechischen Quellen angeht, so können wir von 
Euthymios Zigabenos - über ihn vgl. Moeller a.a.O. S. ii ff. - absehen, 
weil wir seinen Gewährsmann - Photios - besitzen. Nicht herangezogen 
werden darf der Aöyoi; oTYjXiTeuTtxö^ xotTot ’ApfAeviwv des Isaak Katholikos, 
von dem Conybeare (The Key of Truth, Oxford 1898) viel Aufhebens 
macht. Er druckt S. 171 f. das achte Kapitel dieser Schrift ab, weil es 
seiner Meinung nach gegen die Paulikianer gerichtet ist. Dieser Isaak ist 
von der nationalarmenischen Kirche zur griechischen übergetreten und 
bekämpft nun seine früheren Glaubensgenossen. Im achten Kapitel geht 
es um den Gebrauch des ungesäuerten Brotes. Die Armenier sind Azy- 
miten und berufen sich natürlich darauf, daß Christus beim letzten Mahle 
ungesäuertes Brot benutzt habe. Und nun hält ihnen Isaak eine lange 
Liste von Gebräuchen vor, in denen sie von dem, was Christus- getan hat, 
abweichen, macht ihnen also ihr unfolgerichtiges Verhalten in drastischer 
Weise klar. Der Name der Paulikianer fällt im ganzen Kapitel kein einzi¬ 
ges Mal, und es ist bare Willkür, anzunehmen, daß das, was die Armenier 
tun müßten, wenn sie wirklich konsequent sein wollten, die Paulikianer 
tatsächlich getan haben. So sollen danach z. B. die Paulikianer die vierzig¬ 
tägige Fastenzeit unmittelbar an Epiphanias angeschlossen haben, wäh¬ 
rend sie wahrscheinlich überhaupt nicht fasteten. Selbstverständlich 
stimmt manches, was Isaak als biblisch anführt, mit paulikianischem 
Brauch überein, weil die Paulikianer eben eifrig bedacht waren, ihr Chri¬ 
stentum auf die Bibel zu gründen, aber daraus folgt noch nicht, daß Isaak 
bei seinen Ausführungen gerade an sie gedacht haben muß. 

Ich fasse das Ergebnis meiner bisherigen Ausführungen kurz zusam¬ 
men : Photios sowie die auf ihm fußende große Manichäerformel und der 
ebenfalls von ihm abhängige Euthymios Zigabenos sind für unsere Be¬ 
urteilung der Paulikianer wertlos. Maßgebend dafür sind lediglich die 
ältere Abschwörungsformel, der im Scorialensis überlieferte Bericht 
(Krzb. 3), und die Schriften des PS, zu denen vielleicht auch Krzb. 3 ge¬ 
hört. Für diese Schriften ergibt sich folgende zeitliche Folge: Am Anfang 
steht die Urfassung der Icrropia. Zu dieser gehörten nicht die Widmung 
an den bulgarischen Erzbischof, das 22, und der Anfang des 23. Kapitels 
sowie der Schlußpassus. Diese Urfassung muß geraume Zeit vor der 
Thronbesteigung des Basileios entstanden sein. Denn auf ihr fußt Krzb. 3, 

* # 

^ Nachgewiesen von Gregoire a. a, O. S. loi ff. 
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und dieser muß dem Georgiös Monachos schon beim Ausarbeiten der 
ersten Fassung seiner in zweiter und endgültiger Fassung spätestens 867 
abgeschlossenen Chronik Vorgelegen haben. Daran hätte sich dann die 
Ausarbeitung der Xfiyoi ängeschlossen. Sie lägen fertig vor, als PS im 
Jahre 870 an die Über^beitung seiner lotoploe, heranging, würden aber 
im Anschluß an diese Überarbeitung ebenfalls überarbeitet. Sollte diese 
Chronologie unmöglich sein, so müßte man für PS eine Quelle postulieren 
und diese auch von dem dann mit PS nicht identischen Verfasser des 
Kurzberichtes benutzt sein lassen. - Ich bemerke noch, daß im folgenden, 
soweit das möglich ist, statt Krzb. 3 der leichter greifbare Auszug bei 
Georgios Monachos (= Krzb. 2) zitiert ist. 

(Fortsetzung im nächsten Heft) 


IL ABTEILUNG 


£. Kriaras, Fircapt^. Kpv}Ttx&v ^pafxa. JlTjYa^'-KcCptevöv. [Texte und For¬ 
schungen zur byzantinisch-neugriechischen Philologie, 39.] Athen, Verl. d. Byz.- 
neugr. Jbb. 1940. t' S., 1 BL, 272 S., 1 BL gr. 8®. 

Zu den ,,klassischen“ Denkmälern der kretischen Literatur des 17. Jh., welche 
sich in den letzten Jahrzehnten der gesteigerten Aufmerksamkeit der griechischen 
Philologen erfreuten, zählt auch das Schäferspiel von Gyparis. Den Text hat zuerst 
K. Sathas im J. 1879 aus einer Venezianer Hs (Nanianus cL XI, cod. XIX 92) in 
seinem KpyjTtK^v ©larpov bekanntgemacht und mit literargeschichtlichen Ausführun¬ 
gen begleitet. Die Tatsache, daß in jüngster Zeit eine neue Hs in der Athener Nätional- 
bibliothek entdeckt wurde und daß sich inzwischen mehrere Forscher mit der literar¬ 
geschichtlichen Einreihung des Dramas sowie mit Textverbesserungen beschäftigt 
haben, ist gerechtfertigter Anlaß für eine Neuausgabe. E. Kriaras, selbst Kreter und 
deshalb mit dem Dialekt des Werkes eng vertraut, hat diese Aufgabe nach zahlreichen 
glücklichen textkritischen Einzelarbeiten auf sich genommen und in dem vorliegen¬ 
den Werke in sachkundiger und sorgfältiger Weise gelöst. 

Im I. Teile des Buches behandelt der Verf., von den bisher zumeist ungeprüft 
übernommenen Aufstellungen Sathas* ausgehend, die Frage der Vorbilder des anonym 
auf uns gekommenen Schäferspiels in ihrer ganzen Breite und mit großer Gründ¬ 
lichkeit, indem er den einzelnen Stellen des Gyparis die betr. Stellen der schon von 
Sathas als Vorlage vermuteten italienischen Renaissancestücke des 15. und 16. Jh. 
gegen üb erst eilt: des Aminto des Tasso, des Pastor fido des Guarini, des Alceo des 
Ongaro, der Amarosa Fede des Pandimo, der 3. Ekloge des Calmo, der Arcadia des 
Sannazaro und schließlich noch des Schäferspiels L’amour venge des Franzosen 
A. Hardy. Es ergibt sich für den Verf. aus dieser Untersuchung, daß in der Tat, wie 
Sathas schon angegeben hatte, Tasso, Guarini und Ongaro, dazu aber auch die im 
J. 1620 erschienene Amorosa Fede des Pandimo, von welcher Sathas umgekehrt 
Beeinflussung durch den Gyparis angenommen hatte, dem Gyparis als Vorbilder 
(TTpÖTUTca) gedient haben, während ihm die Benutzung .Sannazaros zweifelhaft und 
die des Calmo, welche Sathas wegen der stofflichen Übereinstimmungen angenommen 
hatte, ebenso wie die des von K. neu herangezogenen Hardy unwahrscheinlich ist. 
In gleicher Weise lehnt K. es ab, Sathas in seiner Annahme einer unmittelbaren Ein¬ 
wirkung der griechischen Bukoliker, des Longos und des Achilleus Tatios, zu folgen. 
Mit letzterem ist K. zweifellos im vollen Rechte - Sathas verfolgte bekanntlich in 
seinem Werke die allgemeine Tendenz, in der byzantinischen Geisteswelt ein geheim¬ 
nisvolles, von der Kirche angeblich bekämpftes Fortleben klassisch-heidnischer An¬ 
schauungen und Kulturformen zu erweisen. Man darf aber hinzufügen, daß es an¬ 
gesichts der sowohl in der reinsprachlichen wie in der volkstümlichen byzantinischen 
Romanliteratur unaufhörlich wiederholten Topoi (z. B. der S. 102 behandelten Liebes- 
beispiele aus der Natur) müßig ist, hier nach ,,Vorlagen“ zu fragen. Das sind Gemein¬ 
plätze, die gewiß irgend einmal, zumeist schon im Altertum, ,,erfunden“ worden 
waren, von da an aber-zum Genos der Liebesgeschichte gehörten wie das Sprichwort 
zur rhetorischen Technik und innerhalb des „Handwerks“ (wie die volkssprachlichen 
Dichtungen zeigen, nicht nur als schriftlich festgelegte Regeln) innerhalb der Zunft 
der ,,Dichter“ weitervererbt und als obligatorischer ,,Schmuck“ ebenso-von diesen 
wie von den Lesern gefordert wurden. Aus dieser Erkenntnis heraus ist es uns freilich 
auch zweifelhaft, ob die von K. als ,,Vorbilder“ anerkannten italieniache^ Schäfer¬ 
spiele dies wirklich sind. Die Beispiele, welche K. ausführlich behandelt, scheinen 
mir dies keineswegs sicher zu beweisen; denn die wirklichen Anklänge sind gering 
und, wo man einmal an solche denken könnte, handelt es sich um ausgeführte Bilder, 
deren stoffliche Substanz selten über den Lyrismus einer situationsmäßig naheliegen- 
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den, allen Literaturen der Welt geläufigen Metapher hinausgeht. Nehmen wir hinzu, 
daß diese situationsgeLundenen Ornamente meist in mehreren der von K. als Vor¬ 
bilder herangezogenen italienischen Schäferspiele wiederkehren (wie der Verf. wieder¬ 
holt selbst bemerkt), so sind wir geneigt, mit noch größerer Zurückhaltung als er ledig¬ 
lich anzunehmen, daß der Dichter des Gyparis zahlreiche der (uns ja nur zum Teil 
bekannten) italienischen Schäferspiele, darunter wahrscheinlich auch die genannten, 
studiert und die betr. Stellen als Reminiszenzen in sein Stück eingebaut, nicht aber, 
wie man dies aus den Darlegungen K.s S. 108 ff. und besonders aus seiner eindrucks¬ 
vollen synoptischen Tabelle S. 112 ff. vermuten könnte, sorgsam, Stück für Stück, 
bald aus dem einen, bald aus dem anderen „Vorbild“ übernommen hat. Ich befinde 
mich hier in einer gewissen Übereinstimmung mit der Meinung, welche G. A. Megas 
in der N£a ^Eorla, Heft 378 (Febr. 1943) 316 f., geäußert und E. Kriaräs in seiner 
Erwiderung ebenda, Heft 381 (April 1943) 506, kaum widerlegt hat. 

So stellt sich der Gyparis im Rahmen des allgemeinen Zwanges des Genos, dessen 
Ausstrahlung von Italien aus nach Spanien, Frankreich und England S. 4ff. und 123 
übersichtlich geschildert ist, als eine noch wesentlich selbständigere Leistung des 
kretischen Dichters dar, als K, S. 124ff. mit Recht anerkennt. Er hebt dort zutreffend 
hervor, daß das kretische Spiel von seinen konventionellen italienischen Vorbildern 
durch Schlichtheit der psychologischen Führung und durch seinen Realismus wohl¬ 
tuend absticht. Die verliebten Hirten und Hirtinnen sind im Gyparis, wenn sie auch 
in den etwas verbogenen Gefühlen der Renaissancehofleute zu sprechen gezwungen 
sind, schließlich doch kretische Hirten mit manchmal recht gerader Ausdrucksweise 
und mitunter sogar mit Humor. 

S. 138 ff. beantwortet K. die Frage nach der Entstehungszeit auf Grund seiner 
obenerwähnten Mutmaßung, im Gyparis sei der im J. 1620 zuerst im Druck erschie¬ 
nene Pandimo als Vorbild verwendet, dahin, daß das J. 1620 als terminus post quem 
zu betrachten sei, während ein genauerer terminus ante quem über äen aus allgemein 
literargeschichtlichen Gründen wahrscheinlichen Ansatz im 17. Jh. hinaus vorläufig 
nicht zu gewinnen ist. 

Die Neuausgabe des Gedichtes (mit den entsprechenden Prolegomena über die Hss 
und den Inhalt) bildet den 11 . Teil des Buches. Der Apparat ist ,,positiv“ - die An¬ 
sicht des Herausgebers, daß er ,»klarer“ sei als der ,»negative“ (S. 133), können wir 
nicht teilen zahlreiche Lesungen der Erstausgabe werden berichtigt, der Text 
erfahrt durch die neuentdeckte Athener Hs manche wertvolle Berichtigung und Er¬ 
gänzung. Er ist mit'Sorgfalt und Umsicht gestaltet; einige wenige Inkonsequenzen 
der Schreibweise (weshalb sind die Formen des verbundenen Personalpronomens und 
des Artikels bald mit tc' bald mit tC wiedergegeben ?) hätten sich wohl vermeiden 
lassen. In knappen Anmerkungen werden (S. 247 ff.) schwierige Stellen erläutert 
oder neue Lesungen begründet. Besonders begrüßenswert ist für den Sprachforscher 
das Glossar (S. 257 ff.), in welchem dialektische Formen und Ausdrücke (mit einem 
leider nicht immer vollständigen Stellennachweis) erklärt werden. Ein Personen- und 
Sachregister beendet den Band. 

München F. Dölger 


L. Schmidt, Geschichte der Wandalen. 2., umgearb. Auf!., München, C. H. 
Beck 1942. VIII, 203 S., i Stammtafel und 3 Karten. 

L. Schmidt, dessen umfassendes und unentbehrliches Werk, die Geschichte der 
deutschen Stämme, bis auf einen Schlußteil in zweiter Auflage vorliegt, hat auch seine 
längst vergriffene Geschichte der Wandalen, die zuerst 1901 erschien, in einer umgear¬ 
beiteten Auflage herausgegeben. Äußerlich bietet der neue Band durch eine ausführ¬ 
liche Inlmltsangabe und durch ein gutes Register dem, der einen raschen Zugang zu 
Einzelheiten sucht, eine gute Hilfe, zumal in zahlreichen Anmerkungen Hinweise auf 
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eine umfängliche Literatur und eine Auseinandersetzung mit ihren Ergebnissen auf¬ 
genommen sind. Auch hier zeigt sich, daß der Geschichtsschreiber der Wandalen in 
den Hauptzügen von vornherein eine Darstellung zu geben vermocht hatte, an der er 
weithin festhaltcn konnte. Doch kann man überall beobachten, wie er in Einzelheiten 
durch eigene Forschung und ln Auswertung der Resultate der Mitforscher zu einer 
Neugestaltung gekommen ist. So besitzen wir hier ein Buch, das, von dem besten Kenner 
der Dinge geschrieben, als das grundlegende Werk für die Geschichte der Wandalen 
bezeichnet werden muß. 

Hatte Sch. schon im I. Bd. seines großen Werkes, Die Ostgermanen, 1933, in dem 
knappen Abriß über die Wandalen, der zeitlich bis zur Niederlassung in Afrika führte, 
eine gute Darstellung der Vorgeschichte unter besonderer Berücksichtigung der Boden¬ 
forschung gegeben, so hat er jetzt in dem Abschnitt Die älteste Zeit, der ebenfalls bis 
zum Übergang nach Afrika führt, auch die neueste Literatur mitberücksichtigt und 
mit dem gewohnten selbständigen Urteil in sicheren Strichen ein Bild dieser Frühzeit 
vom Aufbruch der Wandalen aus ihren skandinavischen Ursitzen bis zu den Anfängen 
des Geiserich entworfen. An Einzelheiten wäre zu bemerken, daß ich bei der Nachricht 
des Jordanes (Get. 141) von einem Einfall der Wandalen in Gallien zur Zeit der Er¬ 
krankung des Kaisers Theodosios I. (S. 10) noch entschiedener eine Verwechslung mit 
einem solchen der Alemannen annehmen möchte, doch nicht mit dem von 378, sondern 
mit den Kämpfen des nächsten Jahres nach Sokrates Hist. eccl. V 6, 2, worauf schon 
Mommsen in seiner Jordanesausgabe zur Stelle aufmerksam gemacht hat (vgl. auch 
Schmidt, Die Westgermanen II 50). Was die Verteidigung der Rheingrenze unter 
Stilicho betrifft (S. 15), so hat neuerdings S. Mazzarino, Stilicone, 1942, 131 ff. erheb¬ 
liche und berechtigte Bedenken gegen H. Nesselhauf (Abhdl. Preuß. Akad. 1938, 
Nr. 2, 60 ff.) angemeldet, zu dessen Thesen Sch. seine Zustimmung gibt. Übrigens 
scheint mir auch die auf Seeck (Untergang der antiken Welt V 269, 26 mit 547) zurück¬ 
gehende Annahme, daß der semibarbarus Stilicho von einem wandalischen Vater und 
einer römischen Mutter stamme, nicht richtig; denn offenbar wollte Hieronymus ep. 
123, 17 mit dem Wort vom setnibarharus froditor nicht die Rassenmischung, sondern 
den Bildungsgrad bei dem Heermeister treffen, worauf kürzlich E. Hohl (Rhein. Mus. 
91 [1942] 167, 5) mit Recht hinwies und was auch schon Mommsen (Hermes 38 [1903] 
113 = Ges. Sehr. IV 528) zum Ausdruck brachte. Die Geschichte vom Wandalenkönig 
Chrocus bei Fredegar II 60 dürfte schwerlich eine Reminiszenz an den Rheinübergang 
der Wandalen enthalten (S. 17), vgl. dazu A. Stein, RE IV 1725, 37 ff.; man möchte 
eher an eine Erinnerung uiid Verwechslung mit dem Alamannenkönig denken, den 
Schmidt II 28 erwähnt. Des Salvian Begründung für den Abzug der Wandalen aus 
Gallien nach Spanien (De gubern. dei VII 53 intra Gallias formidabant) scheint doch 
nicht so ganz unbefriedigend (S. 21), wenn man bedenkt, daß immerhin zu dieser Zeit 
der Usurpator Konstantin eine beachtliche Machtstellung im gallischen Sprengel besaß. 
Des Isidorus hist. Goth. 68 hat nichts mit dem Abzug aus Gallien zu tun, und bei 
der Räumung Südspaniens könnte immerhin die Erinnerung an recht unliebsame 
Zusammenstöße mit den Westgoten (vgl. S. 25) noch ein Grund mehr dafür gewesen 
sein, so daß letzten Endes zwar Cassiodors Chron. 1214 (Chron. Min. II 156 Mommsen) 
mit den Worten gens Vandalorum a Goihis exclusa de HisJ>a 7 iis ad Africam trafisit 
übertreibt, aber doch eine der möglicherweise wirkenden Kräfte andeutet. Der Ver¬ 
such, den bei Prokop bell. Vand. I 3, 3 erwähnten Erlaß des Honorius, wonach bei 
Berechnung der 30jährigen Verjährungsfrist die Wandalenjahre in Spanien nicht 
gelten sollen, als eine Verwechslung mit einer Verfügung Valentinians III. (Nov. 
XXXV/XXXVI, 12 vom 15. April 452) zu behandeln, ist abzulehnen; denn wir be¬ 
sitzen genügende Hinweise dafür, daß Honorius in seiner Gesetzgebung auf Kriegs¬ 
schäden und -Zeiten Rücksicht nahm, und die Wandalen sind ja aus den ihnen zuerst 
zuteil gewordenen Sitzen noch unter Honorius weiter südwärts abgewandert. 

Der zweite Teil, Das afrikanische Reich unter Geiserich, bringt zunächst eine Schil¬ 
derung des römischen Afrika vor dem Auftreten der Wandalen und gibt ein im ganzen 
gutes Bild der Zivil- und Militärverwaltung, der sozialen Verhältnisse und der Wirt- 
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Schaftslage, dazu der Stellung der Kirche. Dabei wafe nur für die Datierung der Pro- 
vinzenliste, des sog. Laterculus Veronensis, zu bemerken, daß mit Rücksicht auf die 
Forschungsergebnisse von E. Schwartz (Abhdl. Bayer. Akad. N. F. 13 [1937] 79 ff-) 
das Jahr 297 (S. 41) als Jahr der Abfassung nicht mehr gehalten werden kann. Die 
kurze Zusammenfassung über die Verwaltung der Staatseinkünfte (S. 42 f.) läßt den 
Anteil der Prätorianerpräfektur an der Steuerverwaltung nicKt deutlich genug hervor¬ 
treten, ebenso wäre in der Behandlung der Gemeindeverwaltung noch das eine und 
andere auf Grund der neueren Forschung abzuändern gewesen. Auch wäre der Beweis 
für den tatsächlichen Bestand der in Afrika stehenden Truppen zur Zeit des Wandalen¬ 
einfalles etwas anders, als hier geschehen (S. 14), zu führen gewesen. Bei voller Aner¬ 
kennung der Bedeutung von Karthago zu jener Zeit will das Urteil, es sei die erste 
Stadt der westlichen Reichshälfte gewesen, etwas übertrieben erscheinen. Mit derselben 
Energie wie in der ersten Auflage verwirft Sch. auch jetzt die Nachricht, daß der Comes 
Africae Bonifatius, dessen Installierung in Afrika aber schwerlich in der hier gegebenen 
Weise erfolgt sein kann, in seinem Streit mit der Regierung die Wandalen zu Hilfe 
gerufen habe. Doch ist die Beweisführung keineswegs überzeugend, wie ich an anderer 
Stelle darzulegen gedenke. Im Gegensatz zu früher, wo er die Wandalen zu Schiff bis 
Oran kommen ließ, setzt sich Sch. jetzt für den Übergang nach Tingis und für den 
Land^veg über Lixus, Volubilis, Numerus Syrorum, Pomarium nach Altava ein (S.60); 
aber wie verträgt sich das mit seiner eigenen Schilderung der Mauretania Tingitana 
(S. 47), die von der Caesariensis durch das Gebiet der räuberischen Maziken und Ba- 
quaten getrennt war, und wo zwar eine Verbindungsstraße zu Land durch den Paß 
von Taza existierte, „diese aber führte nur durch schwieriges Gelände, weshalb der 
Hauptverkehr zu Schiff entlang der Küste (Tanger-Portus Divini bei Oran) sich ab¬ 
spielte*'. Und wenn er ebendort sagt, das Kulturgebiet der Tingitana habe sich nur 
auf den Strich an der Küste des Atlantischen Ozeans südlich von Tanger bis Sala hin 
ausgedehnt und wenig weit in das Innere liinein sich erstreckt, so darf man fragen, wie 
Geiserich seine 80000 auf diesem Marschweg versorgt haben kann. Nebenbei ist dort, 
wo das Konsulat des Aspar, der die Hilfe des Ostreiches nach Afrika gebracht hatte, 
mit den Worten Aspero vi cos, Carthagine comtituto (Migne Patr. Lat. 51, 841) nicht 
das vi mit vipro) c{larissimo), sondern mit v{iro) i(llustri) aufzulösen, wie dies schon 
Seeck VI 417 zu 114, 3 getan hat. Wenn Sch. wieder Prokop bell. Vand. I 4, 13 auf den 
Föderatenvertrag des Geiserich mit der römischen Regierüng von 435 bezieht, so ver¬ 
mag sein Hinweis auf die Vergeiselung des Hunerich dafür nicht zu überzeugen. Daß 
solche Geiselstellungen von seiten der Föderatenvölker gelegentlich Vorkommen, ist 
richtig, aber nicht, daß sie etwas ganz Übliches waren. Und wenn dazu Prokop, der 
nur einen Friedensschluß erwähnt, Lieferungen (^aapoöi;) nennt, so sind solche bei 
einem Föderatenvertrag von seiten der föderierten Germanen eben doch ausgeschlos¬ 
sen. So wird man notwendigerweise sowohl die Geiselstellung wie die andere Bedingung 
mit Seeck Vl 121 und E. Stein, Geschichte des spätröm. Reiches 1 484, 2, auf den Frieden 
von 442 beziehen müssen, zumal eben Prokop nicht sagt, daß Hunerich „bald darauf“ 
(S. 65) wegen der großen Freundschaft zurückgegeben wurde; das aber muß Sch. 
annehraen, sonst bereitet des Geiserich überraschender Überfall auf Karthago einige 
Verlegenheit für seinen Ansatz der Vergeiselung. Die Bemerkung, daß den aus dem 
schließlich an die Wandalen gefallenen Gebiet vertriebenen Besitzern ,,in Rom auf 
den Bäckergütern Land angewiesen“ wurde (S. 72, 4), ist ein Verkennen der Lage 
der praedia pistoria, die natürlich in den dem Kaiser Valentinian verbliebenen afrika¬ 
nischen Provinzen zu suchen sind; in der von Sch. angeführten Stelle bei Mommsen 
(Neues Archiv 14 [1889] 492, 2 = Ges. Sehr. VI434, 2) war doch z. B. schon auf Cassio- 
dor Var. VI 18, 4 hingewiesen, wo diepistorum iura - quae per diversas mundipartes 
possessione latissima tendebantur erwähnt sind. Bei dem Vertrag Odoakers mit Geise¬ 
rich, der dem neuen Herrn von Italien die Insel Sizilien gegen eine Tributzahlung ein¬ 
räumte, möchte Sch. annehmen (S. 93, 2), daß der Wandale sich Lilybäum Vorbehalten 
habe; er muß aber dann im Hinblick auf die Lage zur Zeit des Theoderich, der Lily¬ 
bäum seiner Schwester Amalafrida bei ihrer Vermählung mit Thrasamund zur Mitgift 
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gab, vermuten, daß die Insel bald nach Geiserichs Tod doch ohne Einschränkung 
abgetreten worden sei (S. 99, 4). Der dritte und vierte Hauptabschnitt behandelt die 
Nachfolger Geiserichs bis zum Untergange des Reiches und die innere Geschichte des 
afrikanischen Reiches. In der schönen Darstellung des Feldzuges des Beiisar fällt auf, 
daß Sch. die Marotte des Puristen Prokop mitmacht und die Hunnen im kaiserlichen 
Heer immer wieder als Massageten bezeichnet. Schließlich sei noch erwähnt, daß 
Sch. einmal im Zusammenhang mit der Heiratspolitik, welche die Kaisertochter Eudokia 
zur Schwiegertochter des Geiserich machen sollte, von der imperialistisch gerichteten 
Außenpolitik des Wandalenkönigs spricht, deren Ziel es war, das römische Westreich 
ganz seinem Machtwillen zu unterstellen (S. 76); freilich in der Darstellung selbst ist 
von diesem Wollen des Geiserich sonst nicht viel zu spüren, und man darf bezweifeln, 
ob diese Formulierung wirklich das Richtige trifft. 

Mit alledem aber seien nur Andeutungen gegeben, daß in diesem und jenem Falle 
auch jetzt noch eine andere Auffassung vertreten Werden kann. Wir möchten jedoch 
mit solchen Hinweisen ja nicht mißverstanden werden; denn die Geschichte der Wan¬ 
dalen in ihrer neuen Gestalt fügt sich ebenbürtig in das hervorragende Gesamtwerk 
des anerkannten führenden Forschers ein. 

Erlangen W. Enßlin 


Corpus der griechisch-christlichen Inschriften von Hellas, hrsg. von 
H. Lietzmann [t], Nikos A. BeesundG. Sotiriu. Bd. I. Die griechisch-christ¬ 
lichen Inschriften des Peloponnes, hrsg. von Nikos Ä. Bees (Berjes). Lief., 1: 
Isthmos-Korinthos, Athen, Christlich-Archaeologische Gesellschaft 1.941. XCII, 

128 S. 4®. 

Mit dem Erscheinen dieses ersten Faszikels einer systematischen Sammlung und 
Verarbeitung der bisher nur verstreut und ungenügend oder überhaupt noch nicht 
veröffentlichten Inschriften des heutigen griechischen, Gebietes nimmt die Verwirkr 
lichung eines schon um die Mitte des vorigen Jahrhunderts in nationalen griechischen 
Kreisen gefaßten Planes ihren Anfang* Das Werk soll in landschaftlicher Gliederung 
insgesamt neun Bände umfassen und die christlichen Inschriften Griechenlands zwi^ 
sehen den Anfängen des Christentums und dem J« 1600 n. Chr. enthalten; es soll in . 
diesem Werke die Arbeit der drei als Herausgeber genannten Gelehrten, welche un¬ 
abhängig voneinander sich schon lange Zeit mit der Sammlung, Ergänzung und Er¬ 
läuterung des Materials beschäftigt haben, zusammengefaßt w’erden. 

Der vorliegende Faszikel enthält zunächst insgesamt 68 Inschriften (N. 1-66 + 2A 
4- 64 A) aus dem Gebiete, des Isthmos (5) und der Stadt Korinth (63); der Begleittext 
ist vorwiegend von N. A. Bees, z, T. auch von F. J. M. de Waele bearbeitet. Voraus- 
geschickt ist ein mehr als 80 Quartseiten umfassendes Verzeichnis der benutzten 
Quellen und Hilfsmittel. Dann folgen die Inschriften mit Fundortsangabe und Be¬ 
schreibung, Ausgabenachweisen, Umschrift (nebst Varianten anderer Bearbeiter) und 
ausführlichem Kommentar, der sich auf Schriftkundliches, Sprachgeschichtliches, 
Verwaltungs- und Kirchengeschichtliches, Namenkundliches und Hagiographisches 
erstreckt. Den weitaus-meisten Inschriften ist eine photomeehanische Reproduktion 
(seltener eine Nachzeichnung) beigegeben. Von den Inschriften ist die schwächere 
Hälfte (meist von B. D. Meritt in Bd. VIIl des Corinth-Werkes der Amerikanischen 
Schule) schon ediert, während die übrigen hier (meist nach Erstlesungen von F.J.M. 
de Waele, die jedoch von N. A. Bees häufig überzeugend verbessert werden können) 
zum erstenmal Vorgelegt werden. . Ein Anordnungsprinzip innerhalb der örtlichen 
Gruppen ist nicht zu ermitteln (es liegt also keine chronologische Anordnung vor), 
inhaltlich handelt es sich vorwiegend um Grabinschriftenunit der üblichen Bezeich¬ 
nung des Grabmals (xot[jt.7)T^piov, pv^pa, Xyjvöc; u. ä.), des Besitzers, der darin 

ruhenden Toten, u. U. unter Hinzufügung von deren Todesdatum und gegebenen- 
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falls der Verwünschung eventueller Grabschänder, mitunter auch mit der einfachen 
Angabe JceiTat nebst dem Namen des Toten. Doqh erscheinen auch andere 

Typen, wie z. B. Nr. 1 und 2, welche sich auf die Wiederherstellung der Isthmus- 
Mauer durch Victorinus unter Kaiser Justinian L beziehen, oder die Synagogen- 
Aufschrift von Korinth (Nr. 6). Auf die spätere Beigabe eines ,,Registers‘‘, welches 
das in den Erläuterungen aufgespeicherte Material erschließen soll, wird wieder¬ 
holt hingewiesen. 

Es ist hocherfreulich, daß ein solches Werk inmitten einer so schweren Zeit be¬ 
gonnen werden konnte, und wir vereinigen unsere Wünsche mit denen des Heraus¬ 
gebers (S. IX), daß ihm „mit Gottes Hilfe die Vollendung ... in besseren Friedens¬ 
tagen geschenkt sein möge**. Vielleicht ist es gestattet, hiefür schon jetzt einige Vor¬ 
schläge und Anregungen zu äußern. Zunächst das Technische. Die Reproduktionen 
sind teilweise (z. B. zu Nr. 9, wo man zur Nachprüfung der Ergänzung besonders 
gerne möglichste Klarheit hätte) ungenügend; hier ist das Verfahren der MAMA 
vorzuziehen, welche die Photos in Lichtdrucktafeln zusammenfassen und jeweils eine 
Nachzeichnung danebenstellen. In anderen Fällen ist das Steinfragment nicht samt 
den Rändern abgebildet, so daß man nicht erkennen kann, ob am Anfang oder 
Schluß andere Ergänzungen als die vorgeschlagenen möglich wären (z. B. Nr. 60, 
63,64); zum mindesten wäre in solchen Fällen eine entsprechende Angabe in der 
Beschreibung unerläßlich. Ein stärkeres Hervortreten des Inschrifttextes vor dem 
(raummäßig den Überblick erstickenden) Kommentar ließe sich wohl durch An¬ 
wendung verschieden großer Typen erreichen; Petitdruck ist ja auch ohnedies schon 
im vorliegenden Faszikel für zahlreiche Anmerkungen nötig geworden. Zu begrüßen 
ist, daß anscheinend die Numerierung durchlaufen soll; man wird ja dann hoffentlich 
nicht unbedingt an der S. IX mitgeteilten Bandnumerierung festhalten, sondern den 
jeweils im Manuskript fertigen Band ohne Rücksicht auf diese zum Druck bringen 
und weiterzählen. 

Was nun die innere Gestalt des vorliegenden Faszikels angeht, so wird man sich 
des reichen Inhalts zwar sicherlich freuen, sich aber trotzdem fragen, ob hier nicht 
angesichts des Objekts und vor allem des Zweckes der Sammlung eine Hypertrophie 
vorliegt, welche vielleicht für die folgenden Faszikel nicht durchzuhalten ist. Schon 
das Literaturverzeichnis bietet neben einer sehr nützlichen Liste von Zeitungen, Zeit¬ 
schriften und Inschriftensammlungen, welche für die griechischen christlichen In¬ 
schriften als Fundorte in Frage kommen, eine weitere in 13 Abteilungen gegliederte 
(und teilweise wieder-untergegliederte) Liste von Werken, welche zwar der biblio¬ 
graphischen Kenntnis des Herausgebers ein ehrendes Zeugnis ausstellen, von denen 
man sich zu einem erheblichen Teil aber auch bei weitester Ausdehnung des ,,Kom¬ 
mentar‘‘-Begriffes nicht denken kann, daß sie - auch in den späteren Bänden - mehr 
als gelegentlich zitiert werden können. Was soll der Benutzer mit dieser Schau¬ 
stellung, die ja doch nicht vollständig sein kann, anfangen, insbesondere wenn er 
bei der Verifizierung des im Texte angewandten Titels nun erst wieder feststellen muß, 
in welcher der 13 Abteilungen er stehen könnte, und den Beginn jeder Abteilung 
mangels Seitenkopfweisers blätternd ermitteln muß? 

Dasselbe Bild einer unnötigen, die Übersicht erschwerenden und von allem, was 
man in einem Inschriften-Corpus erwartet, vielfach weit abschweifenden Überladung 
mit Zitaten und ganzen Monographien bieten die Erläuterungen. Was sollen biblio¬ 
graphische Angaben, welche auch bei entferntester Gedankenverbindung nichts mehr 
mit dem Text zu tun haben? So wird z. B. S. 65 ff. das in Nr. 32 vorkommende 
<5x>.ya|X(^io^ kommentiert; der Hinweis auf die Nebenform aaXSaixapiot; im ^ETtapxtHov 
Btß>iov ist nützlich und zweckentsprechend; was fängt der Leser jedoch mit den 
Zitaten an, welche dieses Stichwort nun auf ihn hereinprasseln läßt und die sich 
allgemein auf das ^ErapxtyAv ßtßXiov beziehen und, wie das Zitat „Mickwitz“, die 
Zunft der überhaupt nicht behandeln ? Oder was soll es bedeuten, wenn 

S. 124 zu der Ergänzung des Herausgebers Ko$pü[Xy)v 6<;] angeführt wird, daß hier 
mehrere Mitglieder seines Seminars zu KoSpufxo^] ergänzt haben, und an diese - von 
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B. abgelehnte - Ergänzung die ganze Lebensgeschichte der Gelehrten dieses Namens 
aus dem 19. Jh* (!) angeschlossen wird; das mag für die Athener Gesellschaft ganz 
interessant sein, die Benutzer des Corpus suchen diesen Exkurs an dieser Stelle be¬ 
stimmt nicht. Es bleibt, wie jeder Kundige weiß, eine Illusion, man könne in solchen 
Zitatennestern alles nach den verschiedensten Gesichtspunkten Wichtige annähernd 
vollständig Zusammentragen; dies ist denn auch dem Herausgeber entfernt nicht 
gelungen, wofür nur wenige Beispiele genügen mögen: zu der (an sich unnötigen) 
Literatur zum Monogramm (Nr. 4) wäre E. Weigand, Zur Monogramminschrift 
der Theotokos-(Koimesis-)Kirche von Nicaea, Byzantion 6 (1931) 411 ff., zum Christo- 
gramm speziell vor allem A. Alföldi, Hoc signo vinces, Pisciculi f. F. J. Dölger (1939) 
1 ff. mit der umfänglichen, durch die neuere Diskussion über die Form des Christüs- 
monogramms hervorgerufenen Literatur zu zitieren gewesen (Gregoire, Seston u.a.); 
S. 103 ff. vermißt man die neueste Literatur zu „Indiktion“ (einem Begriff, der ja 
an sich jedem Benutzer eines Inschriften-Corpus schon hinreichend geläufig sein 
müßte), welche es auf Grund der Papyri wahrscheinlich macht, daß die Zählung 
nach Indiktionen nicht schon mit dem J. 297, sondern erst mit 312/3 begann: E.H. 
Käse jr., A papyrus roll in the Princeton Collection, New York 1933 (vgl. B. Z. 35,227) 
und A. E. R. Boak, Early byz. papyri from the Cairo Museum, Etudes de papyrol. 5 
(1939) 85 ff. zu Nr. 30 (vgl. B. Z. 39, 525); bei der über volle 2 Seiten sich erstrecken¬ 
den Anm. zum Namen 'Aya'ö^oxXeta (Nr. 43), in welcher (wiederum allzuweit ab¬ 
schweifend) die Bedeutung des Adj. dya-Ö-oq für die Namensbildung ab gehandelt wird,, 
ist zwar wiederholt von dem Namen ‘'Aya-Ü^oc und auch von ^Aydi-ÜT) die Rede, es 
wird jedoch nirgends für die auffallende (und dem Herausgeber bekannte - vgL 
S. 112 u. -) Erscheinung der Akzentverschiebung bei den aus Adjektiven gebildeten 
Eigennamen auf den grundlegenden Aufsatz von K. Dieterich, Akzent-, uiid Be¬ 
deutungsverschiebung im Mittel- und Neugriechischen, Indogerm. Forsch. 16 (1904) 
1-26 hingewiesen, wozu im übrigen bei mehreren in den Inschriften vorkommenden 
Namen (z. B. dem bei Nr. 64 behandelten nöppo<; und dem in Nr. 62 vorkömmenden 
rXauxo<;) Anlaß gewesen wäre; zu dem S. 32 und anderwärts behandelten formel¬ 
haften zl tk ; in den Verwünschungsformeln wäre ein Hinweis auf die ausgezeichnete 
Behandlung der Bedeutung dieses kaum mehr kondizionalen Ausdrucks bei H. Ljung- 
vik, Beiträge zur Syntax der spätgriechischen Volkssprache (Uppsala 1932) 9 ff. wohl 
nicht weniger nützlich als mancher andere hier auftretende Literaturvermerk; eine 
Andeutung darüber, daß die zu Nr. 22 erwähnte Verwünschungsforriiel: ,,sein Teil 
sei mit Judas Ischariot“ (vgl. Nr. 17) auch dem byzantinischen Vertragsformular 
geläufig ist, hätte einen nützlichen Fingerzeig zur Verbindung des Grabinschriftenstils, 
mit dem Urkundenstil geben können. Doch ich möchte hier nicht neuen Ballast an¬ 
häufen, sondern mit den wenigen Beispielen nur zeigen, daß es eben nicht möglich 
ist, jedem Benutzer erschöpfend über alle Fragen Auskunft zu geben, welche auf 
Grund des Auftauchens eines Wortes, einer Form, einer Formel oder eines Namens 
eine Assoziation auslösen können. Wir hoffen zuversichtlich, daß seinerzeit, möglichst 
schon beim Abschluß jedes Bandes, das in Aussicht gestellte Register uns nun weiiig- 
stens den reichen, wenn auch an dieser Stelle nicht vermuteten Inhalt der Erläute¬ 
rungen erschließen wird. 

In anderen Punkten wäre dem Benutzer größere Ausführlichkeit dringend 
erwünscht. So z. B. vor allem hinsichtlich der Datierungen, die zumeist 
lakonisch als persönliche Meinungen gegeben werden, ohne daß Gründe für diese 
angeführt werden. Besonders erwünscht wäre eine ,,epigraphische“ Einführung 
gewesen, die uns die so dringend nötige Analyse der 'Entwicklung der Buch- 
stabenforinen und Kürzungen im Hinblick auf die Datierungsmöglichkeiten aus 
ihr gebracht hätte. Man wird auch mitunter im Zweifel sein können,, ob es sich 
in der Tat um eine ,,christliche“ Inschrift handelt. Die an sich gewiß sehr 
interessante Nr. 6: [SuvJaYcoYn ‘EßpJaCov], von der Türschwelle der jüdischen Syna¬ 
goge in Korinth, die sich wnes besondere umfänglichen Kommentars erfreut, ist 
bestimmt keine. : ^ 1/: 
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F, Döfgsr: Oudot^ Pairiarchatus Const. Acta Sei, 

Die Druckausführung“ des Werkes ist im allgemeinen im Hinblick darauf, daß es 
in deutscher Spräche in Athen hergestellt wurde, sorgfältig, wenn sich auch zahl¬ 
reiche Druckversehen selbst in Eigennamen finden. Auf zwei einzelne wichtigere Ver¬ 
sehen, die mir auffielen, sei noch aufmerksam gemacht. Bei Nr. 26 ist im Texte 
ergänzt: [KoipTjTi^ptov .... |] 7cXY)p<«>[^ev acijpaTt || fe'üx; dt[vacTaae6>(; || e]6>vl[a<;. Der 
Kommentar S. 5if. verwendet jedoch ein großes Aufgebot von Parallelen auf den 
Nachweis der Verbindung oIxo<; alciivtoc u.ä.; man versteht nicht recht, weshalb dann 
nicht die recht gut passende Ergänzung [KotpTQr)f)piov . . . .] .... l]civi[ov ... in Be¬ 
tracht gezogen ist. - S. 37, Z. 8 lies „Nasalschwund vor den Doppelkonsonanten“ 
st. „nach“. 

Wenn wir im Vorstehenden für ein vernünftiges Maßhalten im Ausschütten einer 
zum Ausdruck drängenden, aber an dieser Stelle unnützen und nur die wünschens¬ 
werte Knappheit eines an sich dickleibigen Corpus auflösenden Gelehrsamkeit unsere 
Stimme erheben, so glauben wir darin mit dem Wunsche zahlreicher erfahrener Fach¬ 
genossen ebenso einig zu sein wie mit unserer Anerkennung des im vorliegenden 
Anfangsfaszikel des Corpus Geleisteten. 

München. F. Dölger 


J. Oudot, Patriarchatus Constantinopolitani Acta selecta I. [S. Congre- 
gazione per la Chiesa Orientale. Codificazione Canonica Orientale. Fonti, Serie II, 
Fase. IIL] Vatikanstadt, Typis Polyglottis Vaticanis 1941. XVI, 199 S, 4®. 

Aus dem Privatarchiv des langjährigen Großlogotheten des ökumenischen Patriar¬ 
chats, StavrakiAristarchi Bei, ist dessen mit großem Sammeleifer angelegte Zusammen¬ 
stellung von Patriarchatsakten aus dem Patriarchatsarchiv in den Besitz der Kon¬ 
gregation für die östliche Kirche gelangt. Ein Teil dieser Stücke wird hier von J. Oudot, 

der sich dabei der Hilfe von E. Herman und H. Kalbassis erfreute, mit französischer. 
* * « 

Übersetzung vorgelegt. 

Es handelt sich um insgesamt 34 Stücke aus der Zeit von 906 bis 1469. Sie betreffen 
die verschiedensten kirchenrechtlichen Fragen: Trigamie und Tetragamie, Mönchs¬ 
disziplin, Fasten, Veräußerung kirchlicher Güter, episkopale Befugnisse über Klöster, 
welche nicht Stauropeg-Klöster sind, Bischofsversetzung u. a. Ein Teil der Urkunden 
ist schon anderwärts an verstreuten Orten ediert (diese Ausgaben sind dann im Text 
mit herangezogen), doch befinden sich folgende neu herausgegebene Stücke darunter: 
N. X: Semeioma des Ptr. Germanos II. vom 6. Februar 1226 über die Versetzung 
des Metropoliten Manuel von Melitene; N. XI: Semeioma desselben Patriarchen 
vom 29. März 1226: Zustimmung weiterer Prälaten zu diesem in der vorangegangenen 
Sitzung nur formulierten, aber nicht verlesenen Semeioma und Glaubenseide des 
Metropoliten Manuel; N. XII: Verfügung des Ptr. Germanos II. (1221-1240) betr. 
die Erlaubnis für den Kaiser, auf dem Feldzug die Liturgie in einem Zelt neben dem 
kaiserlichen Wohnzelt zu feiern; N. XV: Heiratserlaubnis desselben Patriarchen 
(1221-1240) für Georgios Pissas, welcher Mönchskleider angelegt hatte, um dem ihm 
aufgezwungenen Dienst in der Wardariotengarde zu entgehen, und deshalb vom 
Erzbischof von Lopadion gehindert werden sollte zu heiraten; N. XIX: Sigillion des 
Ptr. Johannes XII. für das Muttergotteskloster Olympiotissa in Elasson v. J. 1297 (.?) 
betr. Exemtion von jeder geistlichen und weltlichen Gewalt und Einmischung; 
N. XX: Entscheidung des Ptr. Johannes XIII. (?) über die Erlaubtheit der Ehe zweier 
Vettern mit zwei Frauen, welche untereinander geistliche Schwestern sind; N. XXI: 
Bestallungsurkunde des Ptr. Antonios IV. (?) für einen Beichtvater; N. XXV: Sigil- 
iion des Ptr. Antonios IV. für das Kloster Megaion Pylon bei Trikkala: Bestätigung 
seiner Güter und seiner Freiheiten; N, XXVII: Hypotyposis des Patriarchen Matthaios 
V. J. 139S betr. die Pflichten des Bischofs und seiner Amtsträger (Exokatakoiloi); 
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N. XXV'III: Schreiben desselben Patriarchen an den Metropoliten von Trapezunt 
wegen der simonistischen Einsetzung des Metropoliten von Alania; N. XXIX: Praxis 
des Patriarchen Joseph II. v. J. 1430 betr. Versetzung des Bischofs Philotheos von 
Magnesia auf den Metropolitenstuhl von Staurupolis; N. XXXI: Erlaß des Patriar¬ 
chen Metrophanes II. v. J. 1441 betr. Bestrafung der Trigamie und anderer Vergehen; 
N. XXXII: Erlaß des Patriarchen Markos (?) v. J, 1465 (?) betr. Aussendung des 
Exarchen Joakeim in die Metropolis Derkoh und* die Diözese Metrai; N. XXXIII: 
Praxis des Patriarchen Markos (?) v. J. 1465 betr. Einsetzung des Metropoliten Makarios 
von Adrianupolis; N. XXXIV: Entscheidung des Patriarchen Dionysios I. v. J. 1469/70 
betr. die Zugehörigkeit von Magnesia und Nea Phokaia zur Metropolis Ephesos. 

Der Herausgeber hebt in der Einleitung hervor, daß es nicht seine Absicht gewesen 
sei, der von den Assumptionisten übernommenen Aufgabe einer methodischen Edition 
der betr. Patriarchenurkunden irgendwie vorztigreifen, sondern nur, die Arbeit Ari- 
starchi Beis bekannt und dabei vor allem die bisher unedierten Stücke der Öffent¬ 
lichkeit zugänglich zu machen; man wird ihm dafür Dank wissen und es begrüßen, 
daß er sich entschlossen hat, der Ausgabe auch solche Stücke hinzuzufügen,, welche 
zwar theoretisch bekannt, aber an verstreuten und schwer zugänglichen Stellen 
publiziert sind. Der Herausgeber hat sich damit begnügt, den von Aristarchi gebote¬ 
nen Text abzudrucken, gegebenenfalls unter Berücksichtigung der bereits vorhan¬ 
denen Angaben, also ohne Heranziehung weiteren handschriftlichen Materials. In 
Anbetracht der Nützlichkeit der Ausgabe wird man geneigt sein, diesen Mangel hin¬ 
zunehmen, obgleich es den Grundsätzen streng wissenschaftlicher Edition wider¬ 
spricht, weil der Entschluß zu einer systematischen Sammlung der handschriftlichen 
Grundlagen für solche Einzelstücke eine höchst zeitraubende und vielfach zu keinem 
Ergebnis führende Vorarbeit bedingt und damit wahrscheinlich das Bekannt werden 
des aufschlußreichen Materials auf unabsehbare Zeit verzögert hätte. 

Weniger wird man billigen können, daß der Herausgeber darauf verzichtet hat, 
die mitunter aus dem Texte selbst nicht nachprüfbaren Angaben des Aristarchis über 
die Person des Ausstellers der Urkunde zu untersuchen und auf solche Weise da 
und dort auch Angaben übernommen hat, welche der Datierung oder auch inneren 
Merkmalen des Textes widerstreiten, ja diese Datierungsmerkmale ohne Anmerkung 
in inkongruentem Zustand abgedruckt hat; damit hängt es zusammen, daß jede Er¬ 
läuterung zum Texte oder Hinweise auf zugehörige Literatur unterlassen sind. Der 
Leser, der mit dem Gegenstand nicht eng vertraut ist, wird mit den Texten trotz der 
Übersetzung manchmal nicht viel anfangen können; was wird er sich beispielsweise 
- ohne Hinweis auf die erläuternde Literatur - unter den ev^\)picc und auroiipyia der 
N. IV vorstellen, wenn diese noch dazu in der Übersetzung vorsichtig durch ,,enthy- 
ria“ und „autourgia‘‘ wiedergegeben sind und in der Gestalt ,,enthyrios“ und ,,autour- 
gias“, welche sie in der fettgedruckten Überschrift angenommen haben, den Verdacht 
nähren, daß der Herausgeber selber sich über die Bedeutung dieser Termini, für die 
es immerhin ernst zu nehmende Erklärungsversuche gibt (vgl. m. Beitr. z. byz. 
Finanzverw. 136 f.), nicht im klaren ist? - Das von Aristarchi dem Ptr. Michael III. 
(1169-1177) zugeteilte Schreiben N. VI ist inzwischen von A. Michel in B. Z. 41, 
451 f. ohne Kenntnis der Oüdotschen Ausgabe aus Cod. gr. Mus. Bfit. 39060 ediert 
und wohl zutreffend vielmehr dem Ptr. Michael I. Kerularios (1043-1058) zugeschrie¬ 
ben worden. Der Vergleich der Texte ist lehrreich und laßt die Kopie des Aristarchi 
bzw. deren Vorlage in keinem sehr günstigen Lichte erscheinen. Ich nehme die Ge¬ 
legenheit wahr, zu bemerken, daß es mir - entgegen Michel 448 f. wahrscheinlich 
ist, daß es sich bei dem Adressaten des Schreibens doch um den Bischof von Trani in 
Unteritalien, nicht um den Bischof des phrygischen Tranupolis handelt; dazu be¬ 
stimmt mich der Name des gegen den Bischof als Kläger aufgetretenen Leon Atzypios 
(bei Oudot mit Verlesung von t in g>: Aozupios); Atzupios ist auch der Vatername 
des berühmten Papstes Leo IIL, des Coronätors Karls d. Gr., also zweifellos ein 
italienischer Name. - Das'Datum zu N. VIII: Sonntag, 8. I. Ind. 10 (S. 54, 6) == 
Weltj. 6700 (= 1192) (S. 58, 1) ist im Wochentag nicht kongruent: der 8. I. 1192 ist 
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ein Mittwoch, Da der Name des Ptr. Georgios (1192-99) festliegt und auch die Indik^ 
tion 10 durch Wiederholung (S. 54, 20) gesichert ist, ist in 3 ' zu emendieren.- 

N. XI, angeblich vom Sonntag, 29. März einer 15. Indiktion, ist, dem Inhalt ent^ 
sprechend, der Entscheidung des Ptr. Germanos II. vom Freitag, dem 6. Februar einer 
14. Indiktion (= 1226), in kurzem Abstand gefolgt. Die Wochentags- und Monats¬ 
tagsdatierung ist nur für 1226 kongruent, und so muß tv8. le' in IvS. emendiert 
werden. - Das Datum der N. XVII.: Synodalschreiben des Ptr. Nikephoros vom Frei¬ 
tag, 1. I. einer 6. Indiktion, wäre für uns ein willkommener Anhaltspunkt für die völlig 
ungeklärte Regierungszwt dieses Patriarchen, wenn - das Datum nicht sicherlich in 
mindestens 2 von 3 Elementen falsch wäre. Nikephoros hat nach der wiederholten 
Angabe des Georgios Akropolites (84: 177, 4 und 180, 4 Heis.) nicht ganz ein Jahr 
amtiert, wobei es sich um einen Zeitraum von 1260-1261 handeln muß ; beide Jahre 
sind nicht 6., sondern 3. bzw. 4. Indiktionen; in beiden Jahren fällt der 1. Januar 
nicht auf einen Freitag. Da nun nach der Erzählung des Georgios Akropolites die 
Entsendung des Strategopulos nach Thrakien mit der ebenfalls rasch sich ergebenden 
auf Mitte August 1261 sicher datierten Rückeroberung K’pels unmittelbar nach dem 
Tode des Ptr. Nikephoros erfolgte, kann es sich bei einem Januardatum keinesfalls 
um das Jahr 1260 handeln, wie Ou. angibt, sondern nur um Januar 1261. Damit wäre, 
die Richtigkeit des Datums „1. Januar“ vorausgesetzt, zu emendieren: ^^pspqt XJj iv8. 8'. 
] Die Frage ist von einiger Wichtigkeit, weil in dem Schreiben eine Gesandtschaft des 
Kaisers Michael VIII. an den trapezuntischen Kaiser Manuel (1238-1263) erwähnt 
wird, welche dem letzteren eine Tochter Michaels zur Ehe anbieten und ihm die 
geistige Sohnschaft (hierüber s. m. Aufsatz im Hist. Jahrb. 1940, 397-420) antragen 
i sollte. Bemerkenswert ist ferner, daß die Patriarchalsynode im Bischofspalast von 

I Kalliupolis stattfindet. - Die NN. XXII und XXIII sind zwar zutreffend und dem 

I Texte entsprechend dem Ptr. Antonios IV. zugeschrieben, aber beide unbegreiflicher- 

\ j weise mit dem J. 1391 bezeichnet, obgleich wir 1. die Regierungszeit des Ptr. genau 
i kennen (12. I. 1389-30. VII. 1390 und ca. VIII. 1391-V. 1397: MM II 112,142, 

156 und 292), 2. beide Urkunden die Weltjahrdatierung 6897 aufweisen, welche mit 
der beigefügten Indiktion 12 kongruent ist; es handelt sich also um den 15. II. 1389 
bzw. 20. III. 1389. 

Die Zurichtung der Texte ist im allgemeinen sorgfältig, wenngleich unverständ¬ 
liche und verderbte Stellen stehengeblieben sind, ohne daß sie emendiert oder wenig¬ 
stens als verderbt bezeichnet worden wären (z. B. S. 66, 12-15; 122, 14: izkccyuchi; 
122, 26: 6 y.xTt/jcov; 186, 27: TrpoxaXwv), wenngleich die für das Verständnis des 
Textes so wichtige Interpunktion recht oft willkürlich gesetzt ist und irreführt 
und wenngleich endlich die außerordentlich häufigen Akzent- und Spiritusfehler 
trotz der anerkennenswerten Bemühungen eines umfangreichen Errata-Verzeich- 
nisses (das nicht, wie S. XII angezeigt, auf S. 200, sondern auf S. XV steht) keines¬ 
wegs völlig ausgeglichen sind (vgl. z. B. 142, 30: *09eiXouaiv; 148, 9, eine besonders 
liedschäftliche Zeile: ’09eiXei toivuv TrpoTpoTry) t3q<;; 164, 20 xoäfzixot . . . 6v). Hier sei 
auf diese Versehen kein besonderes Gewicht gelegt und vielmehr eine Reihe von 
gewichtigeren Verbesserungsvorschlägen gemacht. 40, 22 1 . nop9UpoYevvTQTOu st. 
nop9upoYcw*/5Tou; 62, 15 1. Igti st. IgtI; 66, 7 1. TvcopoSoT^aai st. YvcopoSop^aat; 98, 7 1. 
STTaYSiv st. hTzelyeiv; 100, 5 * p-0 gehört in den Text; 108, 28 1 . dcTro^laO-ai st. d7r68-£a<8^at; 
!20, 10 1 . Ypajjtjxa aurr^? st. yp, o. aöv^v; 122, 14 1 . TrXawjv'/jv st. TtXaYtxev; 

124, 13 1 . IttI TTpoaelvai st. hzl tou 7rp.; 138, 1 1 . 8ouXs\>ei xal Oirelxet st. ^ouXeöy) 
xal üTrstx'/j; 150, 24 1 . dcvT£p£tv st. av Tspstv; 188, 18 1 . dv^vsY^^ev st. dv^ve^xct. 

Die Übersetzung ist sorgfältig, wenn sie auch, wie bemerkt, interpretatorische 
Schwierigkeiten übergeht und mitunter die syntaktischen Fährnisse durch eine nur 
[ angenäherte Wiedergabe umsteuert. Abgesehen von den durch die eben vorgeschla- 

I genen Textverbesserungen nötig werdenden Änderungen in der Übersetzung sei 

darauf hingewiesen, daß die poXoTÖrna 122, 5 nicht „Mühlen“ sind, sondern ,,Plätze 
I für Mühlen“ (meist mit verfallenen Mühlenanlagen) und daß ßißdpiov 122, 9 keine 
I Weinberge sind, sondern einen Fischteich bedeutet. 
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Der Index analytico-alphabeticüs ist nützlich und begrüßenswert; doch wäre zu 
wünschenj daß in den folgenden Faszikeln des Werkes ausnahmslos alle vorkommen¬ 
den Namen verzeichnet würden; dieNamenundSitze 2. B. der an denSynodalsitzultigen 
teilnehmenden Prälaten wären willkommenes Material zu der immer noch in Einzel¬ 
heiten ungeklärten Frage der rcpoxot^eSpta und der Datierung der überlieferten 
kirchlichen' Taxeis. Wieviel auch dit innere Geschichte von Byzanz gewinnen kann, 
zeigt uns eine Stelle wie 154, 9, welche uns lehri, daß zu Ende des 14. Jh. die Straf¬ 
gelder ■(7cp6(iTi[jLa) für Bruch des Heixatsversprechens in Höhe von einem Drittel 
der vereinbarten Mitgift in die Staatskasse fließen zugunsten der Befestigungsanlagen, 
während nur zwei Drittel einen Schadensersäitz für die benachteiligte Partei darstellen. 
Wir erwarten uns in dieser Richtung. von der Fortsetzung der Veröffentlichung 
reichen Gewinn auf dem weiten Felde der byzantinischen Geschichte. 


München 


F, Dölger 



in. ABTEILUNG 

BIBLIOGRAPHISCHE NOTIZEN UND KLEINERE 

MITTEILUNGEN 

Gesamtre.daktion: F. Dölger, München 

Nach mehrjähriger Unterbrechung erscheint die Bibliographie der B. Z. wieder 
und setzt ihre mit dem 42. Bände abgebrochene Berichterstattung in der gewohnten 
Weise fort. Der lange Zeitraum der Unterbrechung hat ein ungewöhnliches An¬ 
schwellen des Umfangs verursacht, der sich jedoch in den folgenden Heften voraus¬ 
sichtlich wieder auf das normale Maß reduzieren wird. Anderseits war es unter den 
heutigen schwierigen Verhältnissen nicht möglich, alles Einschlägige, vielleicht nicht 
einmal alles Wichtige, mit einem Male zu erfassen; wir hoffen, Fehlendes in den 
nächsten Heften nachholen zu können. Wir bitten ferner um Nachsicht, wenn bei 
der heutigen Lage unserer Bibliotheken nicht jedes angezeigte Werk von uns selbst 
eingesehen werden konnte, infolgedessen manche Notizen auf Zitaten aus zweiter 
Hand beruhen und so die bibliographische Beschreibung nicht immer in der wün¬ 
schenswerten Vollständigkeit gegeben werden kann. Aus Raumgründen konnten 
diesmal auch nicht alle Besprechungen, so wertvoll sie im einzelnen sein mögen, 
aufgenommen werden, noch konnten bei allen, z. T. auch bedeutenden Publikationen 
die üblichen Inhaltsangaben hinzugefügt werden; bei anderen mußten diese An¬ 
gaben dürftiger äusfallen, als es der Bedeutung der betr. Schriften entspricht. Der 
Mitarbeiterstab wird vom nächsten Hefte an erweitert werden. Wir begrüßen es mit 
besonderer Frenke, daß sich Miß J. M. Hussey, London, und P. V. Laurent, Paris, 
für diese Aufgabe neu zur Verfügung gestellt haben. Die Herren Autoren aber 
bitten wir höflichst, unser Streben nach Vollständigkeit, dadurch zu unterstützen, 
daß sie ihre Publikationen, gegebenenfalls in Form von Sonderabdrucken, der 
Redaktion einsenden. 

Die bibliographischen Notizen des vorliegenden Heftes wurden von F.Dölger, 
München (F. D.), W. Hengstenberg, München (W. H.), J. M. Hussey, London 
(J.M.H.), V. Laurent, Paris (V. L.), S.G. Mercati, Rom(S.G.M.), Gy. Moravcsik, 
Budapest (Gy. M.), E. Seidl, Erlangen (E. S.), und E. Weigand, München! (E. W.) 
bearbeitet. 

Die Notizen umfassen die erreichbaren Arbeiten, welche sich auf den byzantinischen 
Kulturkreis im Zeiträume 3i^5“i453 beziehen, wobei auch Werke berücksichtigt 
werden, welche nur mit Teilen in diese Grenzen hereinragen. Auf Werke, welche 
Westeuropa oder byzantinische Grenzgebiete zum Gegenstand haben, weisen wir 
dann hin, wenn ihre Ergebnisse für die Betrachtung der byzantinischen Geschichte 
und Kultur von wesentlicher Bedeutung sind. Die angegebenen Zeitgrenzen werden 
überschritten in den Abschnitten 1B (Fortleben byz. Stoffe in der Volksliteratur), 
1 C (Fortleben byz. Brauchtums), 1 D (moderne Verwendung byz. Stoffe), 2 C (Ge¬ 
schichte der modernen Byzantinistik), 3 (Vor- und Fortleben der mittelgriechischen 
Sprache). Die Notizen sind im allgemeinen chronologisch geordnet (Allgemeines 
^’^oraus), sonst innerhalb des Hauptschlagwortes: in 2 B (Einzelpapyri und Einzelhss. 
nach Ortsnamen der Bibliotheken), 2 C (Namen der modernen Einzelgelehrten), 
4 C (Namen der Heiligen) alphabetisch, in 3, 4 D, 5 B, 7 C, F u. G, 10 A u. B syste¬ 
matisch, in 6 u. 7 A, B, D u. E topographisch. Die Schriftleitung 
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LITERATUR UND SAGEN 

A. GELEHRTE LITERATUR 

Gy. Moravcsik, Les täches actuelles de la byzantinologie. Byzäntinoslavica 
lo (1949) 1-10. F. D. 

Gy.Moravcsik, Antiker Hellenismus - lebendiger Humanismus (uiig. mit 
frz. Zusfg.). Parthenon 14 (1940) 24-45. 

P. Maas, Schicksale der antiken Literatur in Byzanz. Sixieme Congr^ 
Intern, d’fitudes Byzant., Resumes des rapports et Communications (Paris 1940) 
264-269. F, D. 

E.v.lvänka, Hellenisches und Christliches im ffühbyzantinischen Geistes¬ 
leben. Wien, Herder 1948. 119 S. — Die.Einwirkung der antiken Philosophiesysteme 
auf die philosophische Durchdringung des Christentums, wie sie sich hauptsächlich 
in den Grundgedanken der Haeresien (vom Arianismus bis zu den Bildergegnern), 
aber auch in der Formung der orthodoxen Lehre besonders durch die Kappadokier 
(Gregor von Nyssa vor allem) als historisch greifbare Entwicklung erkennen läßt. Die 
lokalen Bedingungen (iranische Tradition in Kappadokien; Bedeutung des religiös- 
kulturellen Zentrums gegenüber den schließlich in Randgebiete abgedrängten Hae¬ 
resien) machen den historischen Ablauf verständlich. F. D. 

E. Skard, NemesiosstudienV. Symbolae Osloenses, fase. 22 (1942) 40-48. F. D. 

M. P.Nilsson, The new conception of the Universe in late Greek paganism. 
Eranos 44 (1946) 20-27. . . F. D. 

B. Tatakis, La Philosophie byzantine. [E. Brehier, Histoire de la Philosophie, 
2. Fase., suppl.] Paris, Presses Universitaires de France 1949. VIII, 324 S. - Eine 
gut orientierende, dokumentierte und mit Literaturnachweisen versehene Därstellüng. 
- Wird besprochen. F. D. 

R. Gantarella, Poeti Bizantini. Vol. I. Testi. Vol. 11 . Introduzione, tradu- 
zione e commento. [Edizione delPUniversitä Cattolica del Sacro Cuore, Vol. XXL, 
XXII.] Milano 1948. XI, 254; VII, 287 S. — Diese Anthologie der byzantinischen 
Dichtung, der reinsprachlichen und (in geringerem Ausmaße) der vulgärgriechischen, 
erfüllt ein altes Bedürfnis vor allem des akadeinischen Unterrichts in ausgezeichneter 
Weise. Angesichts des Mißstandes, daß die poetischen Texte der Byzantiner ent¬ 
sprechend der unselbständigen Stellung, mit der sich die Byzantinistik in der Blüte¬ 
zeit des Edierens noch begnügen mußte, an vreitverstreuten und vielfach abgelegenen 
Publikationsstellen mehr begraben als veröffentlicht sind, war es bisher dem Stu¬ 
dierenden der byzantinischen Literatur nur schwer möglich, sich einen Eindruck von 
deren Leistung und Gehalt in vergleichender Überschau zu verschaffen; dieser Mangel 
ist jetzt durch die beiden stattlichen Bände behoben. 115 gut ausgewählte, vielfach 
auch inhaltlich interessante Stücke in chronologischer Anordnung, nach den neuesten 
Ausgaben (auch Neuausgaben wie n. LXXXII, 4: Prodromos sind darunter) mit 
italienischer Übersetzung, mit textkritischen, sprachlich und sachlich erläuternden 
Bemerkungen, literariiehen Einleitungen zu jedem Dichter nach dem neuesten 
Stande, mit sorgfältiger Bibliographie sowie endlich mit einer Gesamteinführung in 
allgemeine Fragen der byzantinischen Geistigkeit, Kultur und Literatur, in Dicht¬ 
formen und Metrik vermitteln in ebenso gründlicher wie bequemer Weise einen Quer¬ 
schnitt durch das Gesamtgebiet der byzantinischen Dichtung. Die kritische Art der 
Darbietung dürfte auch die Forschung in vielen Punkten anregen. F. D. 

P. Gourcelle, Les lettres grecques en Occideiit. De Macrobe ä Cassiodore. 
[Bibliotheque des Ecoles Fran^aises d’Athenes et de Rome, Fase. 159.] Paris, E. de 
Boccard 1943. XVI, 44oS.'gr. 8®. - Nouvelle edition revue et augmentee. Ebenda 
1948. XVI, 440 S. F. D. 
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F. Dölger, Die byzantinische Dichtung in der Reinsprache. [Die byzan¬ 
tinische Literatur in der Reinsprache, Ein Abriß, i.] [Handbuch der griechischen 
und lateinischen Philologie, C.] Berlin, Wissenschaft!. Editionsgesellschaft 1948. 
46 S. ~ Ein für Studierende bestimmtes Kompendium. - Wird besprochen, F. D. 

A. Kurfeß» Zur Echtheitsfrage und Datierung der Rede Konstantins an 
die Versammlung der Heiligen. Zeitschr. f. Reh- und Geistesgesch. 1 (1949) 
355-358. - K. verteidigt die Echtheit der Karfreitagsrede, für deren Datierung auf 
Frühjahr 313 er neue Argumente beibringt, im Anschluß an einen von ihm zitierten 
Aufsatz von J. Straub gegen die Kritik Heikels. F. D. 

A. Kurfeß, Zu Kaiser Konstantins Redeandie Versammlung der Heiligen. 
Theologie und Glaube 1949, S. 167-174. F. D. 

Orphei Hymni, ed. G. Quandt. Berlin 1941. F. D. 

H. Gerstinger, Zur Frage der Komposition, literarischen Form und Ten¬ 
denz der Dionysiaka des Nonnos von Panopolis. Sitzungsberichte Wien. 
Akad. 41/42 (1943/7) 71-87, F. D. 

R. Keydell, Textkritisches zu Nonnos. Hermes 79 (1944) 13-24. - 28 Text¬ 
verbesserungen, welche zumeist mit der Annahme einer besonderen Ermüdung 
des Kopisten beim Schreiben der gleichförmigen Verse des Nonnos und aus laut¬ 
lichen und paläographischen Verwechslungen begründet werden. F. D. 

Colluto, Antehomerica. Testo con comm. fil. di A. de Lorenzi. Neapel, Arti- 
gianelli 1943. 

G. Funaioli, Virgil io e Trifiodore. Rhein. Mus. 88 (1939) 1 ff. (= Studi di lettera- 

tura antica II, 1. Bologna 1947, S. 193-300). F. D. 

Museo, Ero e Leandro. A cura di Enrica Malcovati. Milano, Ist. Edit. Ital. 
1947. F. D. 

H. Oellacherft Der Pap. graec. Vind. 29801. Mnemosyne 12 (1942) 1-33. - Der 
Papyrus, welcher uns besonders deshalb interessiert, weil von ihm nach dem Urteil 
seiner kundigsten Beurteiler (Oellacher, Keydell, Collart, Körte) eine direkte Ein¬ 
wirkung in Wortwahl, Stil und Metrum des Nonnos aus zahlreichen Parallelen er¬ 
kenntlich ist, wird hier nochmals auf Grund des bisher beigebrachten Materials 
kritisch analysiert; neue Vergleiche aus der fragmentarisch erhaltenen epischen und 
epigrammatischen Literatur zwischen Kallimachos und Nonnos werden mit großer 
Belesenheit beigebracht und erwogen. Oe. vertritt - unter Beachtung der Argumente 
anderer Beurteilung — weiter die Ansicht, daß es sich um ein Fragment eines größeren 


dionysischen Epos und hinsichtlich des Autors um Nikandros handle. F. D. 

G. Garitte, Fragments palimpsestes de r„Agathange‘* grec. Museon 56 
(1943) 35 “ 53 - Taf. - Ausgabe nach Vatic. gr. 2302 und 1853. F. D. 

G. Garitte, Fragments de FAgathange grec en traduction arabe. 
Musöon 59 (1946) 413-420. V. L. 

G. Garitte, Sur un fragment georgien d’Agathange. Museon 61 (1948) 
89-102. — Fragment tire du Cambridge Addit. 1890, 3, traduit ad litteram de Tarme- 
nien, sans egard ä la Version grecque. V. L. 


Ja. A.Manandjan, Wann und von wem wurde die dem Moses von Choren 
zugeschriebene „Armenische Geographie“ verfaßt? Viz. Vrem. 1 (26) (1948) 
127—143. - M. teilt, die dortige Beweisführung ergänzend und erweiternd, die 
Ergebnisse seiner Arbeit „Die Lösung des Problems des CHorenaci“, Eriwan 1934 
(armen, mit russ. u. deutsch. Zsfg.) mit: 1. der Traktat ist kein Werk des Ananias 
von Schirak (so Patkanov), denn die Anschauungen der beiden widersprechen sich 
vielfach; 2, er ist nicht in der.i. Hälfte des 7. Jh. verfaßt (so zahlreiche Forscher mit 
V. Gutschmid), sondern frühestens Anf. des 9* Jh. (so im wesentlichen schon Mark¬ 
wart); 3. der Verfasser der „Geschichte Armeniens“ und des Traktats ist nach ge¬ 
meinsamer Namensverwendung und gemeinsamen stilistischen Besonderheiten ein 
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und dieselbe Person, nämlich, der Angrabe der meisten Hss. entsprechend, Moses 
von Choren. - Auf die Frage, wie sich dann die von Moses von Choren in seiner „Ge¬ 
schichte** von sich selbst erzählten, auf das Jh. gehenden Einzelheiten erklären, 
geht M. nicht ein. Die Arbeiten von P. N. Akinian (z. B. zuletzt den Art. Moses 
Chorenaci in Paulys Realenz. d, kl. Alttw., Suppl.-Bd. 6 [1935] 534-541) scheint M. 

nicht zu kennen. F. D. 

R. Stirömberg, Damascius. His personality and importance. Eranos 44 

(1946) 175-192. F. D. 

K. Kertoyi, Die Göttin Natur. Eranos-Jahrbuch 14 (1946) 39-86. - U. a. zum 
orphischen Hymnus auf die Physis. F. D, 

H. Venzketf Die orphischen Argonautika in ihrem Verhältnis zu Apol- 
lonios Rhodios. [Neue deutsche Forsch., Abt. Klass. Philol. 13.] Berlin, Junker u. 
Dünnhaupt 1941. 112 S. F. D, 

Synesius. Hymnes. Traduction et notes de M. Meunier. Paris, Le Bateau Ivre 
1947; PP- 265. .V. L. 

A. Festugi^re, Sur les hymnes de Synesius. Rev. Et. gr. 58 (1945) 208-277. V. L. 

G. Bizzocchi, L’ordine degli inni di Sinesio. Gregorianum 23 (1942) 202—237 
(contin. delPart. notato B. Z. 42 [1943/9] 290). - L’a. conclude che i futuri editori 
debbono, se vogliono presentare gli inni nello stesso ordine con cui sono scaturiti 
dal delicato cuore di Sinesio, disporli come li dispose il Porto nel 1568 con una piccola 
modificazione da lui suggerita. S. G. M. 

Ch. Lacombrade, Synesius et „renigme du loup**. Rev. et. anc. 48 (1946) 
260-266. — Dans Tallegorie des Recits egyptiens, oü Synesius vise .des person- 
nages et evenements contemporains, le loüp designe les Huns, tandis que le lion 
designe les Goths. V. L. 

G. H. Goster, Synesius, a curialis of the time of Arcadius. Byzantion 15 

(1940/1) 10-38. - S. u, S. 153. * F. D. 

H. Dunscombe Golt, Who read Vergil in Zin? The Class. Journ. 42(1947) 314—323. 
Mit 7 Abb. — Bei Ausgrabungen in Auja, dem antiken Nesana in der biblischen 
Wüste Zin (Südpalästina), entdeckte der Verf. in der Nordkirche mehrere Hundert 
Papyri des 4.-7. Jh. Unter den literarischen seien hervorgehoben: der Abgarbrief 
s. VI; Georgios-Akten s. VII (ohne das Drachenwunder); ein alphabetisches Glossar 
griechischer Termini, die 12 Anathemätismen gegen die Monophysiten des Gregorios 
Thaumaturgos, ein lateinisch-griechisches Lexikon zu Buch 1 und 2 sowie zu 
Teilen von Buch 4 der Aeneis Vergils.* Der Fund enthält auch zahlreiche Ur¬ 
kunden bis Ende des 7. Jh., voii denen ein schönes Beispiel aus dem 6. Jh. in Abb. 7 
wiedergegeben ist. — Der Fund wird von der Princeton Univ. Press in 3 Bänden ver- 
öffentlicht werden. - Zum archaeologischen Material vgl. außerdem noch: Castles 
in Zin vom gleichen Verfasser in: Archaeology 1 (1948) 84^-91 mit 10 Abb. F. D. 

Gy. Moravesik, Byzäntinoturcica IL Sprachreste der Türkvölker in den 
byzantinischen Quellen. [Magyar-Görög Tanulmänyok - 0 {>yypoe 7 J<r\yjiyiOLl MeXexai 
21.] Budapest, Institut,!, griech. Philol. an d. Univers. 1943. 326 S., 1 Bl. - Wird be¬ 
sprochen. ‘ . F, D. 

j ' • 

O. Schissei t, Spätantike Anleitung zum Bogenschießen, Wien. Stud. 60 
(1942) 43-70. — Der B. Z. 42 (1943/9) 291 angezeigten Neuausgabe von Tcspl 
folgt hier ein ausführlicher, die literarisch-rhetorischen und technischen Fragen 
gleich sachkundig berücksichtigender Kommentar. Die Einleitung geht auf die 
Überlieferungsgeschichte der ursprünglich wohl im 2, Jh. infolge des Aufkommens 
der persischen Schützentechnik entstandenen elcaycoYiQ ein, die in verkürzter Form 
in verschiedene strategische Handbücher der Byzantiner überging. F. D. 

Procopius, De aedifieüs, ed. H. B. Dewing. [Loeb Classical Library.] 1940. F. D. 


t 
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Procopio di Cesarea, Storia Segreta. A cura di V, Panunzio. [Quinte della 
Storia.] Roma, Colombo 1945. XXIV, 184 S. F. D. 

Die Anekdota des Prokopios. Geheimgeschichte einer Tyrannis. Aus dem 
Griechischen übertragen und eingeleitet von Emil Fuchs. Wien, J. Luckmann 1944. 
246 S, F. D. 

GLJenkins, Procopiana. Journ. Rom. Stud. 37(1947) 44-81. - J. illustriert Prokops 
Eigenart als Geschichtschreiber, die sich in der Ausschmückung seiner Erzählung 
durch Einfügung von Charakterschilderungen, archäologischen Bemerkungen, sensa¬ 
tionellen Geschichten, geschichtsphilosophischen Reflexionen und Reden der handeln¬ 
den Personen offenbart, F. D. 

V.Grecu, Bemerkungen zu Prokops Schriften. I. Das Verhältnis der Anek¬ 
dota zu dem Geschichtswerk über die Kriege. Bulletin Sect. Hist, Acad. 
Roum. 28,2 (1947) 233-240. - 1. Ein weiteres Beispiel dafür, daß die Anekdota mit¬ 
unter die wahre, in den Bella verschwiegene Motivierung von Handlungen Beiisars 
geben, also in der Tat als Ergänzung der letzteren niedergeschrieben wurden - 2. G. 
möchte, in Ablehnung der Theorie Haurys (B. Z. 37), das Motiv Prokops zur Ab¬ 
fassung der Anekdota darin sehen, daß Prokop auch den Klatsch über Justinian und 
Beiisar als „wißbegieriger Historiker“ aufgezeichnet und ,,aus Wahrheitsliebe“ auch 
das in den Bella aus Furcht Unterdrückte hinzugefügt habe. Doch spricht der ge¬ 
hässige Ton in .den Anekdota entschieden gegen eine solche Annahme. — 3. Prokop 
habe die KTiojxaTa aus Dankbarkeit gegen Justinian, vielleicht wegen der Verleihung 
des Illustrios-Titels oder der Stadtpräfektur, geschrieben; auch dies erscheint ange¬ 
sichts der Anekdota schwer annehmbar. F. D. 

Gh. Popa-Lisseanu, Isvoarele Istoriei Romänilor, v. XV.: Procopius, De 
aedificiis. Texte, traduction, commentaire, 1 carte. Bucarest 1939. — Nach Rev. 
fit. Byz. 6 (1948) 111 ein Auszug aus Prokop, De aedif., enthaltend die Stellen über 
Bauten Justinians in der Gegend des Schwarzen Meeres, auf der Balkanhalbinsel und 
nördlich der Donau. F. D. 

Llonescu, Auf den Spuren der Vorfahren (rum.). Timocul 7(1940) 27f.; 
8 (1941) 61 f. - Nach Rev. fit. Byz. 6 (1948) 257 identifiziert hier I. einige Orte in der 
Donaugegend nach Prokop. . * F. D. 

Ch. H. Goster, Procopius and Boethius I. Speculuni 23 (1948) 284-287. - C. be¬ 
streitet gegenüber H. R, Patch (Speculum 22, 1947, 443-445), daß der Bericht 
Prokops (Bella V, 1, 33-34) über die Hinrichtung des Boethius durch Theuderich den 
Philosophen als Märtyrer erscheinen lassen wolle, wie dies die Boethiuslegende tut. - 
H. R. Patch, ebenda 287 hält indes an seiner Ansicht fest. F. D, 

G.Furlani, Sul commento di Giorgio delle Nazioni al primo libro degli 
Analitici Anteriori di Aristotele. Riv. Studi Orient. 20 (1942) 47-64. — Mentre 
che il Commento di Giorgio delle Nazioni alle Categorie di Aristotele non e che una 
traduzione di brani scelti del commento di Giovanni Filopono, per il Commento agli 
Analitici posteriori Giorgio ha avuto davanti a se un altro commento, che stava perö 
in stretto rapporto con quello del Filopono. S. G. M, 

M.A.Anastos, The Alexandrian origin of the Christian Topography of 
Cosmas Indicopleustes. Dumbarton Oaks Papers3 (1946) 73-80. - Entgegender 
auf H. Geizer beruhenden Angabe bei Krumbacher GBL^ 412 ff., Kosmas habe sein 
Werk als Mönch auf der Sinaihalbinsel geschrieben, stellt A. fest, daß vielmehr die 
ältere Meinung richtig ist, daß das Werk in Alexandreia geschrieben wurde. Dafür, 
daß Kosmas Mönch gewesen sei, besteht kein Anhaltspunkt. F. D, 

V.Longo, IlXptoTÖ<;n<£exci>v ed alcune lezioni della„Medea“ e delle „Bac- 
canti“. Antiquitas (Salerno) 1 (1946) Fase. 3/4, S. 37-48, F. D. 

G. Millet, napaardlaei^ cövtojxoi xpovtxal, Essai sur la date. BuIl.Corr. 
Hell. 70 (1946) 393-402. - La date oü les IIapacTc£<ya<; furent definitivement rödig^es se 
situe entre novembre 742 ct le cours de 746. V. L. 
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V. Grecu, Hat Georgios Synkellos weite Reisen unternommen? Bulletin 
Sect. Hist. Acad. Roum. 28, 2 (1947) 241-245. - G. begründet die Annahme, daß die 
Stellen in der Chronographie des G. Synkellos, an welcher er erklärt, Orte in Palästina 
und Armenien besucht zu haben, aus Eusebios und Julius Africanus unverändert über¬ 
nommen sind, wie sich dies bei einigen Stellen auch nachweisen läßt. F. D. 

V. Grecu, Bemerkungen zu Theophanes Homologetes. Bulletin Sect. Hist. 
Acad. Roum. 28, 2 (i 947 ) 246-251. — G, erschließt aus Theoph. 434, 23 als Geburts¬ 
jahr 752 (statt bisher 750). - Aus kritischen Bemerkungen des Theophanes zu der 
Regierung des als Bilderfreund auftretenden Kaisers Artavasdes und der zweimaligen 
Bezeichnung Leons III. als möchte G. auf Benutzung auch ikonoklastischer, 

ihm durch Georgios Synkellos übermittelter Quellen bei Theophanes schließen. Doch 
dürften diese Stellen kaum zum Beweise ausreichen. Vgl. m. Abh. Das Kaiserjahr der 
Byzantiner, S. 38 ff. ./ F. D. 

L. Orosz, The London Manuscript of Nikephoros „Breviarium“ edited 

with an introduction (mit ungar. Zsfg.). [Magyar-Görög Tanulmanyok, 28.] Buda¬ 
pest 1948. 27 S., 1 Facs. - S. 16-26: der Text des Breviariums (bzw. dessen Kollation 
mit der Ausgabe de Boors) nach dem von de Boor nicht benutzten Lond. Add. 19390 
s. IX, der indes nur bis zum Jahre 713 reicht (ed. de Boor bis 769). O. ist der Meinung, 
daß die neue Version (L) die erste Fassung ist, welche von Nikephoros später revidiert 
wurde (= c == Ausg. de Boor), wobei der Teil, der auf 15, 2 de B. folgt, deutlich ge¬ 
ringerer Umarbeitung unterlag. O. sieht den Grund dafür darin, daß Nikephoros für. 
diesen Teil eine im Texte noch erkennbare poetische Vorlage benützt habe, die wohl 
Georgios Pisides gewesen sein könne (doch weisen die von Ö. S. 9 f. aufgezeichneten 
angeblichen Trimeterteile nur zu etwa einem Drittel die für Pisides zu fördernde 
Proparoxytonese auf). In jedem Falle hat Nikephoros in beiden Teilen seine Vor^ 
läge nicht einfach kopiert (so Burckhardt), sondern umgearbeitet. F. D. 

S. Liimör, Sprachliches und Stilistisches zu Genesios. Eranos 44 (1946) 193. 
bis 207. E. D. 

A. Sangin, Byzantinische politische Faktoren der ersten Hälfte des 
10. Jh. (russ.). Viz. Sbornik d. Akad. d. Wiss. d. SSSR (Moskau, Akad. d. Wiss. d, 
SSSR 1945) 228-248. — Ausgabe des Briefes Xotpoo9!4xTY3(; ^ Micoy 673(; des Arethas von. 
Kaisareia (Schmähbrief gegen dessen auf die Antike und zugleich auf Theologie und 
Hagiographie gerichtete Tätigkeit) mit russi Übersetzung. Der Ausgabe gehen ein 
Inhaltsverzeichnis des Cod. Mosqu. 315 (Adressen der einzelnen Briefe des Arethas)» 
sowie biographisch-literarhistorische Notizen zu den 3 Zeitgenossen: Anastasios 
Quaestor, Leon Choirosphaktes und Arethas voraus. - Es ist S. entgangen, daß der 
Text schon von Compernass, Didaskaleion 1 (1912) 304 ff. ediert ist, was er aus der 
von ihm (S. 232) zitierten Monographie von Kolias über Choirosphaktes (dort S. 68). 
hätte ersehen können. Leider ist der Text reich an Druckversehen und anderen Feh¬ 
lern; zahlreiche Stellen sind in der dargebptenen Form unverständlich, die Über¬ 
setzung ist vielfach unrichtig oder irreführend, der Kommentar dürftig. Statt eiq, 
oüfji9£i>va TcloTLv (S. 235, 6) liest man in dem dankenswerterweise beigegebenen Facsi- 
mile das allein sinnvolle el^ aco^pova TütoTtv. . F. D, 

M. A. Sangin, Ein Brief des Arethas —eine.neue Quelle zu den politischen 
Ereignissen in By zanz 931-934 (russ.). Viz. Vrem. 1 (26) (1948) 235-260. - 
S. 236-^246: §. ediert aus Cod. Mosqu. 315 einen Brief des Arethas an den Metro¬ 
politen Gregorios von Ephesos: letzterer scheint unter Hinweis auf den üblichen 
Wahlmodus des Patriarchen sich gegen die vom Kaiser Romanos 1 . geforderte Er¬ 
hebung seines Sohnes Theophylaktos gewendet zu haben; Arethas sucht ihn unter 
Anführung früherer Beispiele zur Nachgiebigkeit zu bewegen. S. versieht den grie¬ 
chisch wiedergegebenen Text (der leider keineswegs fehlerlos ist),, mit einer Einleitung- 
(ohne Hinweis auf Kugeas, /Apl- 8 «^ 6 Kaipapela?, 1913» S. 8 und 18, wo auf diesen 
Brief schön aufmerksam gemacht ist), mit einer russischen Übersetzung und mit. 
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einem Kommentar. - S. 246^260: §. ediert in ähnlicher Weise eine Verteidigungs¬ 
rede des 73jährigen Arethas gegen den Erzbischof von Patrai und dessen Partei (zu 
der vor allem auch Mönche gehören); dieser, von Arethas selbst der Fälschung einer 
Urkunde bezichtigt, hatte den Arethas wegen eines angeblichen Briefes an einen 
gewissen Symbatios mit hochverräterischem Inhalt (Tupavytc;) verleumdet und die 
Klage beim Kaiser vorgebracht. - §. glaubt die Vorgänge in das Jahr 934/5 datieren 
zu können. Daß Symbatios ein Geistlicher gewesen wäre, wie §. S. 249 meint, geht 
aus dem Briefe keineswegs hervor. Leider ist auch dieser Text mit zahlreichen Druck¬ 
fehlern und - offenbaren - sinnstörenden Fehlern behaftet und bedürfte sehr der 
Emendation. F. D. 

M. A. Sangin, Der byzantinische Schriftsteller Arethas Verfasser der 
Rede über den Frieden mit den Bulgaren 927 (russ.). Istorik Marksist 1939, 
n. 3. — Es handelt sich nach A. A. Vasiliev, Traditio 5 (1947) 178, A. 57 um die von 
F. Uspenskij 1894 veröffentlichte Rede (Lötopis der Hist.-Phil. Gesellschaft an der 
Neuruss. Univers. IV, Byz. Abt. 2, Odessa 1894). F. D. 

K. Ziegler, Photios. Art. in Pauly-Wissowa-Krolls Realenzykl. d. kl. Alttw. XX 1 

(= 39. Hlbbd.) (1942) 667-737. F. D. 

Ctesias. La Perse, l’Inde, les sommaires de Photius, ed. R. Henry. [Collec¬ 
tion Lebegne.] Bruxelles, Office de Publicite 1947; pp. 100 avec 1 planche et carte. 

V. L. 

L, Brehier, Cameniates, Jean. Dictionnaire Hist, et Geogr. Eccl.9 (1948) 590-591. 

V. L. 

I. Dujöev, Iz starata bülgarska kniznina, 1 . Sofija, Hemus 1943. XIX, 247 

S. 16®. - Zweite verbesserte und erweiterte Ausgabe. Vgl. B. Z. 42 (1943/9) 291 
und u. S. 60 f. F. D. 

Constantin VII Porphyrogenete, Le Livre des Ceremonies, ed. A. Vogt, 

II, 1 und Comment. (Vgl. B. Z. 42 [1943/9] 292.) - Bespr. von V. Grumel, Rev. fit. 

Byz. 5 (1947) 271-277. F. D., 

Ph. Kukules, A lop^-öiTixa: xal gp(X7jveuTtx(ä: zlq tyjv *'Ex8-eaiv ttjc; ßaaiAetac 
Td^ecni^ ‘KtovcTavTivou tou noptpupoycvvTQTOU xal t 6 KXTjTopoXöyiov tou 
O iXo-^eou. *E7ceTY)pl(; *Et. BuI^. Stt, 19 (1949) 75-115- - S. 75-96: eine erhebliche 
Anzahl von durchaus treffenden Text Verbesserungen zu den Ausgaben von J. J. 
Reiske und A. Vogt, darunter eine stattliche Zahl von Rückverbesserungen des 
Textes dieses letzten Herausgebers. - S. 96-115: Erläuterung zahlreicher seltener 
und schwieriger Fachausdrücke und Ausdrucksweisen, die bisher nicht oder falsch 
verstanden worden sind. - Der Aufsatz ist künftig bei der Benutzung von de caerim. 
unentbehrlich. Leider fehlt ein alphabetischer Index. F. D. 

R. Guilland, Sur quelques termes du Livre des Ceremonies de Constantin 
Porphyrogenete. Rev. fit. Gr. 58 (1945) 196-211. - Sur T6 ott^iiov — toc oTrexia 
(costumes d’apparat decores du portrait de Tempereur) - SeXXia toü xouxoupuXCou 
(chaises percees) — Etc xouxouplXtv (dans le cabinet de toilette) - nept7reT6(X€va (cordes 
munies ä leur extremite de grappins d’abordage) - AtyaToiSpat (sacs d’etoffes ou bourses 
contenant une somme determinee). V. L. 

Gy.Moravcsik, La provenance du manuscrit byzantin du ,,De admini- 
strando imperio“. Bulletin Soc. Hist. Bulg. 16-18 (1940) 333-337. F. D. 

Constantine Porphyrogenitus, De administrando imperio. Greek text 
edited by Gy. Moravcsik* English translation by R. J. H. Jenkins [Magyar-Görög 
Tanulmänyok, 29.] Budapest 1949. 347 S. - Wird besprochen. F. D. 

R.J.H.Jenkins, Constantine VII’s portrait öf Michael III. Bulletin Acad. 
de Belg., CI. d. Lettr, V, 34 (1948) 71-77. - J. weist an einer Reihe von wörtlichen 
Anklängen und Kompositionsschemen nach, daß Konstantin VII. bei der Schilderung" 
des Kaisers Michael III. in seiner Vita Basilii (Theoph. Contin. 242-255) Plutarchs 
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Vita Antonii und wahrscheinlich auch dessen Vita Neronis für seine exempla pravitätis 
benutzte. Diese schöne Entdeckung rechtfertigt das Mißtrauen gegen die anekdoti¬ 
sche und klischeeartige Porträtierung Michaels IIL durch die sämtlichen von der 
d3mastischen Propaganda Konstantins VH. beeinflußten Quellen; doch scheint auch 
sie mir nicht hinzureichen (was denn auch J. und A. A. Vasiliev vermeiden), deshalb 
aus Michael III., der das Glück hatte, tüchtige Ratgeber und Feldherrn zu haben, 
einen Heros und ein Genie zu machen. F. D. 

A. Cazacu, Einige Gedanken über die Fragmente des sog. Toparcha 
Gothicus (rum.). Revista Istor. 30 (1944) 33-53. F. D. 

Anthologie grecque I: Anthologie Palatine, t. VI (livraison viii). Texte etabli 
et traduit par P. Waltz f* Paris, Belles-Lettres 1944, pp. 192. V. L. 

P* Waltz t» Sur 4 epigrammes decriptives de repoque byzantine. Rev. 

£t. Gr. 58 (1945) 105-117.-Les epigrammes 817-819 de TAnthologie palatine forment 
un tout et se rapportent ä un lot d*objets (une voile, une patene et un calice) sans 
doute offerts par l’auteur, le pretre et peintre Pierre. Elles sont sans lien avecTepi- 
gramme 116. V. L. 

V. Valdenberg, Philosophische Ansichten des Michael Psellos (russ.). 
Vizant. Sbornik Akad. d. Wiss. d. SSSR (Moskau, Akad. d. Wiss. d. SSSR 1945) 
249-255. — V. untersucht die Chronographie des Psellos (leider ohne Eingehen auf die 
wohl ergiebigeren Briefe und Kleinen Schriften) auf die Ansichten des Autors über 
Philosophie hin und kommt zu dem Schluß, daß Ps. eine Art von Dualismus vertrete; 
einerseits für die Philosophie als Wissenschaft geometrische Beweise verlange, ander¬ 
seits eine höhere von solchen Bedingungen freie Wissenschaft anerkenne. Wenn sich 
auch keine konsequente Weiterentwicklung der ersteren Anschauung in. Byzanz er¬ 
kennen lasse, so fänden sich doch bei Johannes Italos und, wenn auch in anderer Wen¬ 
dung, bei Nikephoros Bleminydes Spuren davon. F. D. 

Barbara P. McCarthy, Literary remihiscences in Psellus’s Chrono- 
graphia. Byzantion 15 (1940/1) 296-299. ^ Nachweis von Reminiszenzen an Plu- 
tarch, De malign. Herodoti und an verschiedene Schriften Platons. F. D. 

Michael Psellos, De omnifaria doctrina. Critical text and intrpduction of 

L. G. Westerink; Nijmegen, Centrale Drukkerij 1948. 111 S. — Wird besprochen. . 

Vgl. die Anzeige von J. Darrouzös, Rev. fit. Byz. 6 (1948) 287. F. D. 

R. Gantarella, L’Arbitrato. Como 1945. - S. 37 ff. über die Frage des Kommentars 
des Psellos zu Menander. F. D. 

Georgina Buckler, Writings familiär to Cecaumenus. Byzantion 15 (1940/1) 
133-143. - Kekaumenos ist mit dem AT und NT wohl vertraut; er liebt die Apo¬ 
kryphen, besonders den Ecclesiasticus. Von den Vätern zitiert er nur einmal Gregor 
von Nazianz und Johannes von Damaskos. Cassius Dio wird zweimal zitiert, doch 
gehört die eine Stelle zum Zitat aus Johannes von Damaskos, die andere läßt sich 
nicht auffinden. Des Kekaumenos taktische Bemerkungen berühren sich nahe mit 
den Tactica Leons VI., sein Aoyoc; bedient sich der Gemeinplätze der . 

Fürstenspiegel, vor allem wohl der Ermahnungen des Kaisers Basileios I. an seinen 
Sohn Leon. “ ’ . F. D. 

M. Gyöni, A legregibb velemeny a romän nep eredeteröl. Kekaumenos 

müvei mint a romän törtenet forräsai. [Magyar Törtenet-Tudomanyi Intezet.] 
Budapest, Athenaeum 1944. 87 S. F. D. 

Joan Hussey, The canons ofjohn Mauropous. Papers pres. to N. H. Baynes=^ 
Journ. of Rom. Stud. 37 (1947) 70-73. Vgl. dazu V. Laurent, Rev. .fit. Byz. 6 (1948) 
114-115. F. D. 

GermaineRouiUgrd t> Une etymologie (?) de Michel Attaliate. Rev, de phil. 

16 (1942) 63-66. — Mitgeteilt von R. Guillaiid, F. D. 
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P. £. St 4 phaiiou, Jean Italos, philosophe et humäniste.'[Orientalia Christiana 
Analecta 134J Rom, Pontif. Istit. di Studi Orient. 1949. 121 S., i.BL - Psellos und 
Johannes Italos als Vertreter einer humanistischen, der bis dahin alleinherrschenden 
spiritualistischen Richtung entgegentretenden Weltanschauung. - Der Prozeß des 
Italos und die 11 Anklagepunkte. Seine Schriften und seine Lehre nach gedruckten 
und handscliriftlichen Quellen. ' F. D. 

Anne Commene, Alexiade. Regne de rempereur Alexis I Comnene 
(1081 — 1118). Texte etabli et traduit par B. Leib. Tome II (Livres V—X). — Tome III 
(Livres XI-XV). [Collection Byzantine, publ. sous le patronage de 1 ’Association G. 
Bude.] Paris, Les Beiles Lettres 1943. 1945. 246 S. 306 S., 1 Bl. - II. Band bespr. von 
V. Grnmel, Rev. fit. Byz. 5 (1947) 267-271. Der III. Band enthält zusätzliche An¬ 
merkungen, die Bibliographie und das Namenregister zur ganzen Ausgabe. F. D. 

Anna Comnena, Alexias; Einleitung und Übersetzung von L. Passuth. Budapest 
1943. 128 S. - Ungar. Übersetzung der Bücher I-IV nach der Ausg. von Leib. F. D. 

F. Tailliez, Le sceau d’Anne Comnene et deux corrections. Orientalia 
Christ. Period. 14 (1948) 176-179. - Eine Korrektur der Legende des bekannten Sie¬ 
gels der Anna Komnene stellt das steifzeremonielle, tabuscheue Wesen der gelehrten 
Prinzessin ebenso ins Licht wie eine von Georg. Buckler trefflich gefundene, von B. 
Leib in seiner Neuausgabe übersehene Textverbesserung in der Alexias (X, 8, 8). F. D. 

M. Gyöni, Les Vlaques du Mont Athos au debut du XII® siede, fitudes 
Slaves et Roum. 1 (1948) 30-42. - G. erläutert auf Grund eingehender Analyse der sog. 

pepixiQ (Ph. Meyer, Haupturk. 163-184) das Erscheinen von 300 Vlachen- 
Katunen auf dem Athos um das Jahr 1000 in historischer und wirtschaftsgeschicht¬ 
licher Hinsicht. Dagegen darf der Tcvopixo^ Xöyo? des Mönches Gregorios aus dem 
Ende des 17. Jh. nicht als einwandfreie Quelle betrachtet werden; in ihm scheint neben 
der Vita Demetrii die Anf)Y>)oi? pepixT) zu einer Kompilation benutzt zu sein. F. D. 

M. Gyöni, Skylitzes et les Vlaques. Rev. d*Hist. Comparee, N. S. 6 (1947) 1SS~ 
173. - In erneuter Diskussion der Chronologie und Topologie der Ereignisse des Jahres 
976 kommt G. zu dem Schluß, daß die Ermordung des Komitopulos David durch die 
BXaxot oStrat bei den KaXal Apöeq durch kjelatores (viehtreibende Wanderhirten), 
wahrscheinlich im byzantinischen Auftrag, im Jahre 976 erfolgte (Skyl. 435, 13-15). - 
KtpßoXÖYYo?» den Schlachtort des Jahres 1014, identifiziert G. mit Rupelion-Demir- 
Hissar. F. D. 

S. G. Mercati, Deux poesies dialogiques sur les fahles d’Hero et Leandre et 
d*Apollon et Daphne. Byzantinoslavica 9 (1947/48) 3-8. - M. ediert aus Cod. Am¬ 
bros. gr. 277 s. XVI 1. eine Distichomythie zwischen Leander, einem Fremdling und 
Hero in 24 Zwölfsilbem, 2. eine Tristichomythie zwischen Apollon und einem Fremd¬ 
ling über den Mythus von der Liebe des Apollon zu Daphne. M. vermutet den Ver¬ 
fasser in Johannes Granos von Hydrunt. F. D. 

E. Gazzaniga, Varia graeco-latina. Rendic. R. Istit. Lombardo 75 (1941-42) 
Classe Lettere Scicnze Mor. Stör, 349-366. — Interessa Femendazione a Waltz, Rhet. 
Gr. I 600,19: ?^a>7n>p6v tc, toü ye vuv in ?ü)7n>p6v tc toü ysvouc, suggerita dal confronto 
con Niceforo Basilace, ivi 441, 15 xol Xotiröv toü ylvou(; l^coTTupiQoovTa. S. G. M. 

F. Babos, Adalelok Kinnamos Szövegtörtenetehez. Symbolae ad historiam 

textus Cinnami. [Magyar-Görög Tanulmänyok, 26.] Budapest, Griech. Institut der 
Universität 1944. 20 S., 1 Taf. - Der Verf. bietet eine neue Kollation des Vatic. gr. 163 
s. XIII zum Texte der Epitome des Kinnamos; die Hs ist im Texte des Bonner Cor¬ 
pus mangelhaft herangezogen. F. D. 

G. Bänhegy, Cinnami Ethopoeia. Edidit atque interpretatus est G. B. [Magyar- 

Görög Tanulmänyok, 23.] Budapest 1943. 31 S., 2. Facs. - Ausgabe des Textes nach 
der (einzigen) Neapolitaner Hs mit ungar. Übersetzung und Kommentar. Einflüsse 
des Libanios und des Nikephoros Basilakes, des Lehrers des Kinnamos, werden nach¬ 
gewiesen. F. D.' 
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E. v»Ivinka, Griechische Einflüsse im westlichen Geistesleben des 12. Jahr¬ 
hunderts (Ungar, mit übersetz. Zsfg.). Egyet. Philol. Kö2löny64 (1940)211-217. F. D. 

H. Boissin, Le Manassös moyen-bulgafe. [Institut d’JÄtudes Slaves. Bibliotheque 
d’fitudes Balkaniques, 7.] Paris 1946; pp. 130. V. L. 

H. Boissin, La traduction moyen-bulgare de la Chronique de Manasses. 

Rev. fit. Slaves 22 (1946) 180-188. V. L. 

P. Giuditta, Satire Lucianesche di Teod'oro Prodromo. Aevum 19 (1945/46) 
239-252; 21 (1947) 3-25. F. D. 

V 

S. G. Mercati, Giovanni Tzetzes e Michele Haplucheir. Byzantion 18(1946/48) 

197-206. - Die 56 Verse des „Dramation“, die Matranga (mangelhaft) herausgab 
und irrtümlich Tzetzes zuschrieb, sind dem Cod. Vatic. Palat. gr. 949 entnommen; sie 
sind, wie sich aus dem Charakter dieser Hs und ihres Zwillings (Vatic. gr. 22) er¬ 
gibt, eine in der Mitte des 15. Jh. zu Schulzwecken veranstaltete Auswahl aus dem 
„Dramation“ des Michael Haplucheir. Der Cod. Pal. ist von Georgios Hermonymos 
aus Sparta geschrieben; die editio princeps des Haplucheir ist nicht, wie meist an¬ 
genommen, die von F. Morel 1593, sondern die von G. Tilmann im Anhang zu seiner 
Ausgabe zweier Chrysostomos-Homilien (1554). F. D.. 

T. Hedberg, Das Interesse des Eustathios für die Verhältnisse und die- 

Sprache seiner eigenen Zeit. Eranos 44 (1946) 208-218. F. D.. 

K. B. Bonis, E6^up.tou toü MaXdxTj, p7)Tpo7toXiTou Neov II'aTpcäv (*T7cdcTTQ?) 
Ta o<p?^6p.eva. Top.. B*: A60 Xoyoi. . . sl^ töv aÜTOxpcfcTOpa- 

MavouijX A' tov KopvYjvdv (1143/80). S.-Abdr. aiis ©eoXoyia 19 (1941/48) und 20» 
(1949). 104 S. - Die Reden vom 6. 1. 1176 auf den Feldzug Manuels I. in Kleinasien 
(Dorylaion und Sublaion) und auf den xaT)Q5^Y)Ti^piO(; des Kaisers aus Cod. Vindob.. 
phil. gr. 321 als Erstausgabe mit ausführlichem sachlichem und sprachlichem Kom¬ 
mentar. Fi D.. 

F. Cavallera, Deux lettres inedites de Mgr. Petit. A propos d’un projet der 

publication du Thesaurus de Nicetas Choniate. Memorial .L. Petit (Paris 
1948) 46-50. V. L. 

V. Grecu, Autour du De signis de Nicetas Choniate. Rev. fit. Byz. 6 (1948)* 
58-^66. - De signis ist, entgegen den Zweifeln Uspenskijs, sicher ein echtes Werk des 
Niketas Choniates, und zwar ein aus dem Geschichtswerk an der Stelle 791, 1 Bonn, 
losgelöstes Stück der Erzählung; das ganze Geschichtswerk ist in unvollendetem Zu¬ 
stand auf uns gekommen. F. D-, 

S. G. Mercati, SulTepitafio di Atanasio Masgidas nel monastero del Pro- 
dromos presso Serres. Orientalia Christ. Period. 13 (1947) (= Mise. G. de Jer- 
phanion) 239-244. - M. stellt fest, daß die von P. Papageorgiu B. Z. 10 (1901) 428 f.. 
publizierte Grabschrift des Athanasios Masgidas v. J. 1336 teilweise aus einer von 
Theodoros Prodromos verfaßten Grabschrift kompiliert ist, ediert die letztere (die* 
vom ersten Herausgeber seltsamerweise übersehen wurde), emendiert und erläutert 
sie. F.D. 

S. G. Mercati, Observations sur le texte de r**Av8pta^ ßaatXix6^ de Nice- 
phore Blemmydes. Byzantinoslavica 9 (1948) 182-185. - Die Hs, nach welcher 
A. Mai (ohne Nennung der Vorlage) diesen Fürstenspiegel zuerst teilweise edierte, 
ist der Vatic. gr. 1764. Dieser Codex blieb K. Emminger, der das Werk nach dem^ 
schlechten Cod. Marc. gr. 455 herausgab, unbekannt. M. verzeichnet unter Würdi¬ 
gung der zumeist bestätigten Korrekturen von E, Kurtz die wichtigsten Verbesse¬ 
rungen. V . F. Di 

I. DujSev, Aus der altbulgarischeh Literatur. II. Literarische und histor- 
rische Denkmäler aus ^dem Zweitem Bulgarischen Reich (bulg.). Sofia, 
Haemus 1944. XXXVI, 436 S. - Die Absicht des Buches ist, eine Sammlung den 
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historisch und literarisch wichtigsten Schriftdenkmäler (einschl. Urk. und Inschr.) 
des II. bulg. Reiches (1185 ^ Ende des 14. Jh.) oder doch der historisch bedeutendsten 
Abschnitte aus ihnen im Urtext samt neubulgarischer Übersetzung zu geben (vgl. 
B. Z. 42 (1943/9) 291); jeder, der die Schwierigkeiten der Beschaffung dieser weit 
verstreut und unzugänglich publizierten Texte kennt, wird dem Verf. dafür Dank 
wissen. Die Stücke sind mit wenigen Ausnahmen chronologisch aneinandergereiht; bei 
den kürzeren ist der Text sowohl altbulgarisch als neubulgarisch, bei den umfäng¬ 
licheren in den weitaus meisten Fällen wenigstens der historisch wichtigere Teil auch 
in altbulgarischer Sprache abgedruckt. Auch Denkmäler in lateinischer und griechi¬ 
scher Sprache sind mit aufgenomnien. Unter den letzteren verweisen wir z. B. auf das 
Sigillion des Despoten Alexios Sthlabos v. J. 1220 (S. 30-35), auf die 3 Privilegien des 
Zaren Ivan Aleksander für die Klöster Theotokos Eleusa und H. Nikolaos in Me- 
sembria aus der Zeit um 1340 (S. 140-149) und einige griechische Schreiber- oder 
Besitzervermerke mit historischen Angaben (S. 277 und 281). Der Byzantinist wird 
ferner die Abschnitte aus der bulgarischen Manasses-Übersetzung (S. 97-102) freudig 
begrüßen. Für die prosopographische und genealogische Forschung ist wichtig der 
Abdruck von Abschnitten aus dem Synodikon der bulgarischen Kirche (S. 155-169, 
bes. 162 ff.), für die Urkundenforschung der Abdruck einer Reihe von Zarenurkunden. 
— Neugestaltung der Texte ist nicht angestrebt, doch finden sich unter den umfang¬ 
reichen sprachlichen, historischen und sachlichen Erläuterungen des überaus be¬ 
lesenen Verfassers auch zahlreiche Bemerkungen zur Textgestaltung. Diese Erläute¬ 
rungen, welche sich über 130 Seiten erstrecken, sind, wenn sie auch unmöglich alles 
Einschlägige anführen können, eine reiche Fundgrube u. a. auch für semasiologische 
und stilvergleichende Studien (vgl. die Bemerkungen über den ,,Übersetzungsstil“ 
der Viten der Ptr. Eftimi und Teodosij von Trnovo S. 397 ff.). Man kann nur be¬ 
dauern, daß das Register des Buches (S. 425 ff.) sich auf die wichtigsten Eigennamen 
beschränkt und die zahlreichen rechtlichen, verwaltungs- und wirtschaftsgeschicht¬ 
lichen Termini unberücksichtigt läßt. F. D. 

G.Toffanin, Storia del Tumanesimo dal XIII al XVI secolo. 2. ediz. riveduta 
con aggiunte bibliografiche. Roma, Perrella 1940; pp. XV, 395. S. G. M. 

I. Sevöenko, Le sens et la date du traite „Anepigraphos“ de Nicephore 
Chumnos. Bull. CI. d. L., Acad. R. de Belg. V, 35 (1949) 473-488. - Die Heran¬ 
ziehung unedierter Schriften des Theodoros Metoehites aus Cod. Vind. gr. 95 ge¬ 
stattet es, den „Anepigraphos“ in Boissonade, Anecd. Gr. V, 297-313 als eine Invek- 
tive des Nikephoros Chumnos gegen den geistlichen Vater seiner verwitweten Tochter, 
der Basilissa Eirene (als Nonne Eulogia), zu bestimmen und ihn in das Jahr 1307 
zu datieren. F. D. 

V. Grecu, Das Geburtsjahr des byzantinischen Geschichtsschreibers Ni¬ 
kephoros Gregoras. Bulletin Sect. Hist. Acad. Roum. 27 (1946) 56-61. - G. tritt 
mit Recht für 1290/91 (statt des bisher angenommenen Geburtsja^es 1295) ein. F. D. 

St. Bezd6chi, Nicephore Gregoras, De Tarne. Anualul Inst. f. klass. Stud., Cluj- 
Sibiu 3 (1936/40) 28. F. D. 

St. Bezdechi, Un petit manuel byzantin de Philosophie äTusage des daraes. 
Texte inedit de Nicephore Gregoras. Anualul Inst. f. klass. Stud. Cluj-Sibiu 3 
(1936/40*) 1-28. F. D. 

SLBezdechi, Un echantillon d* „Arithmetica geometrica“ dans une lettre 
de Nicephore Gregoras. Ebenda 29-33. F. D. 

R.J.Loenertz,Les recueiis de lettres deDemetrius Cydones. [Studi eTesti 131.] 
Cittä del Vaticano 1947. XII, 138 S., 1 Bl. — Eine methodisch mustergültige Unter¬ 
suchung der in mehreren Hss überlieferten, von G. Cammelli nur teilweise edierten 
Briefe, ihrer Chronologie und ihres Ertrages als Geschichtsquelle samt Incipit-Re¬ 
gister. 7 Briefe werden ediert. - Vgl. die Bespr. von V. Laurent, Rev. £t. Byz. 6 
(1948) 126-128. F. D. 
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S.GiracEstopanan, Bizancio y Espäna. £1 legato de la basilissa Maria y de 
los ddspotas Thomas y Esaü de Joannina. Bd. I. 11 . Barcelona 1943 (vgl. auch 
S. 139). - Das Werk enthält u. a. in Bd. I, S. 62-107 eingehende Prolegomena zur 
epirotischen Chronik der Mönche Komnenos und Proklos, in Bd. II, S. 34~54 
eine Neuausgabe des Werkes selbst. F. D. 

R. J. Loenertz, ficrits de Macaire Macres et de Manuel Paleologue dans 
les mss. Vat. gr. 1107 et Crypt. 161. Orient. Christ. Period. 15 (1949) ~ 

Der Cod. Vat. gr. 1107 enthält über die bisher bekannten 4 Schriften des Makarios 
Makres hinaus 3 weitere (Beschreibung). Unter diesen 7 sind bisher 3 fälschlich 
dem Kaiser Manuel Palaiologos zugeschrieben worden, weil der Vatic. diese 
Schriften infolge achtlosen Zusammenbindens in bunter Folge vereinigt, wie denn 
dem Kaiser Manuel 11 . durch die von L. angestellte Analyse des Inhaltes dieser Hs 
insgesamt 6 bisher ihm zugeteilte Stücke entzogen werden müssen. Dafür enthält 
der Crypt. i6i, ein Geschenk des Kaisers Johannes VIII. an Bessarion, 10 Schriften 
Manuels, darunter 3 bisher unbekannte. F. D. 

* s 

N, B. Tomadakes, *0 Bpu^vvto^ xal KprjTTj xava t 6 1460. Athen 1947. 

146 S. - Das Buch enthält nach Rev. £t. Byz. 6 (1948) 104 eine Sammlung der auf 
Kreta bezüglichen Briefe des Joseph Bryennios, darunter 2 zum erstenmal edierte 
Briefe aus Patm. 440 und Angel, gr. 30. - Vgl. die Bespr. von L.T. Thomas, Rev. 
Et. Byz. 6 (1948) 117-121. F. D. 

M. Parlamas, *0 Iv Kp-f^rj) Siociiovijq oiarjcp ,r00 Bpusvvtou. KpTjT. 

Xpovtxa 2 (1948) 366-368. . F. D. 

R. M.Dawkms,The natur e of the Cypriot Chronicle of Leontios Makhairas. 

The Taylorian Lecture 1945. Oxford, Clarendon Press 1945. 32 S. F. D. 

E.Jean, Cananus, Jean. Dictionnaire Hist, et Geogr. Eccl. 9 (1946) 702. V. L. 

I. Mamalakes, re<t)pYCO(; rspiOTi^ Athen 1939. F. D. 

I.Mamalakes, *0 FspioTÖ^ iv HeXonovvrjaip dcrco tou 1414-1437. Thessalonike 
1939 ' “ Zitiert nach N. I. Pantazopulos, ’Attö T^apocBoaeog , . . Athen 1947, 

S. 58. F. D. 

M. V. Anastos, Pletho’s calendar and liturgy. Dumbarton Oaks Papers 4 (1948) 
183-305. - Eine überaus gründliche und reich dokumentierte Untersuchung der noch> 
erfaßbaren Überbleibsel von Plethons Hauptwerk N6{xöt. A. zeigt in einer zu einer 
Monographie über die griechische Chronologie (Jahres-, Monats-, Tages-Festsetzung) 
sich ausweitenden Untersuchung, daß Plethons Kalender- und Festreform auf aus¬ 
schließlich antik-griechischen Quellen niit (ungewollt) christlichem Einschlag be¬ 
ruht und — entgegen der Ansicht von F. Täschner (vgl. B. Z. 31, 126) - nichts mit 
dem Islam zu tun hat. Ebenso beruhen Plethons philosophische Anschauungen (Drei- - 
teilung des Universums, Zoroaster als Grundlage der Philosophie) auf dem Neu¬ 
platonismus, vor allem auf Proklos, den Plethon freilich in seiner umfangreichen 
Quellenliste nicht nennt. F. D. 

P. Gharanis, The Greek historical sources of the second half of the 14^^ 
Century. Bulletin Pol. Instit. of Arts and Sc. 2 (1944) 405-412. F. D: 

V. Grecu, IstoricuLbizantin Duca: omul si opera sa; o editie criticä a cro- 
liicii lui. Analele Acad. Romäha. Memoriile, Sect. Ist., Ser. lll, t. 29, num. 16 
(1947). 72 S. - Bespr. von V. Laurent, Rev. £t. Byz. 7 (1949) 140. F. D. 

V. Grecu, Pour une meilleure connaissance de Thistorien Dpukas. Me¬ 
morial L. Petit (Archives de l’Orient Chrötien 1) (i948) 128-141. - Der Verf. bereitet 
eine Neuausgabe des Dukas nach Cod. Paris, gr. 1310 vor, von dem der Paris, gr. 
1766 eine (für die Ausfüllung einer Lücke des Originals willkommene) Abschrift ist; 
er war auch die Vorlage des Erstherausgebers Bullialdus (die Ed. Bonn, ist einfacher 
Abdruck); auch* die venezianische Übersetzung, die zuweilen ein Plus bietet, zu¬ 
weilen den Text' zugunsten Venedigs ändert, ist von Nutzen, Dukas hieß mit Vor- 
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namen Michael. Das Prooimion ist verloren. Die Berichte sind vertrauenswürdig, ent¬ 
halten aber zuweilen Widersprüche und Ungenauigkeiten. Unter den Quellen lassen 
sich u. a. Gregorios Palamas, Johannes Anagnostes, Niketas Choniates, ferner eine 
mit Phrantzes und Chalkokandyles gemeinsame unbekannte Schrift und eine eben¬ 
falls unbekannte, dem Johannes V. unfreundlich gesinnte Quelle erkennen. Dukas 
war aufrichtiger Unionsfreund. Die Sprachform ist zwiespältig. F. D. 

F. Babinger, Mehmed’s II. Heirat mit Sitt-Chatun (1449). Islam 29 (1949) 

217-235. Mit 12 Abb. - Über die wenig glückliche Ehe Metimeds II. mit der Türk- 
menenprinzessin Sitt-Chatun, welche schon im jugendlichen Alter, wahrscheinlich in 
Adrianopel, 1467 starb. Die Nachrichten der byz. Historiker Phrantzes und Dukas 
werden herangezogen. Bezüglich Dukas ergibt sich, daß seine Chronologie für die 
\nerziger Jahre verwirrt ist (S.225). F, D. 

V. Grecu, Zu den Interpolationen im Geschichtswerke des Laonikos Chal- 
kokondyles. Bulletin Sect. Hist. Acad. Roum. 27 (1946) 92-94. F. D. 

G. Gammelli, Calcondyliana.Correzioni alla biografia di DemetrioCalcondiladalla 

sua nascita (1423) alla sua nomina nello Studio di Padova. Miscellanea G. Mercati HI 
(= Studi e Testi 123) 252-272. F. D. 

R. J. Loenertz, Autour du Chronicon Maius attribue ä Georges Phrantzes. 
Miscellanea G. Mercati III (= Studi e Testi 123) (1948) 273-311. - Der glänzend ge¬ 
führte Nachweis, daß das sog. Chron. Maius des Georgios Phrantzes auf weite Strecken 
hin aus dem (echten) Chron. Minus, einer byzantinischen Geschichte der Palaiologen 
bis 1400, einer türldschen Geschichte bis zum Tod Mohameds II., im übrigen aus 
Gregoras, Chalkokandyles und Dorotheos von Monembasia zusammengeklittert 
ist. Dem Kompilator sind dabei zahlreiche Mißverständnisse seiner Vorlage unter¬ 
laufen, an denen die Genesis der Fälschung besonders deutlich prüfbar ist. L. läßt 
die Frage offen, ob zwischen dem Minus und der letzten Gestalt, die das Geschichts¬ 
werk durch Makarios von Monembasia erhalten hat, eine Zwischenversion liegt. F. D. 

V. Grecu, Der Widmungsbrief des Geschichtschreibers Kritobulos an 
Mohamed II. den Eroberer (rum,). Melanges Ch. Drouhet (Bucarest 1940) 197 
bis 202. F. D. 

G. Gammelli, Andronico Callisto, Rinascita 5 (1942) 104-121; 174-204. S. G. M. 

F. Masai, Un Ilepl oüoCat; faussement attribue ä Michel Apostol^s. Scrip- 
torium 1 (1946/47) 162. - H. Omont verzeichnet im Katalog der K. Bibliothek in 
Brüssel (1885) S. 28 in der Beschreibung des Bruxell. 11270-75 an 8. Stelle ein Werk 
des Michael Apostolis irepl o6ota?. Es handelt sich in Wirklichkeit um das 30. Buch 
der Metaphysik des Aristoteles. F. D. 

N.B.Tomadakes, ’ETOupxeucev 6 rcct>pYcoc *ApLtpoüT^^‘if)c- *E7üeTY]pl(; 'Et. Büi^. Ett. 
18 (1948) 99-143. Mit 2 Taf. — T. unternimmt hier eine Rechtfertigung des viel¬ 
geschmähten Amoirutzes hauptsächlich hinsichtlich des Vorwurfs, er sei zum Islam 
übergetreten, aber auch hinsichtlich anderer ihm vorgeworfener charakterlicher Fehl¬ 
tritte. Amoirutzes sei zwar religiös indifferent gewesen, habe aber als Vertreter einer 
osmanisch-christlichen Reichsgemeinschaft (S. 128) von den beiden allein möglichen 
Übeln jedenfalls das größere, die Unterwerfung unter das Papsttum, abgelehnt. Sein 
Verhältnis zu Bessarion und Michael Apostolis wird eingehend gewürdigt. F. D. 

A. Mercati, Le due lettere di Giorgio daTrebisonda a Maometto IL Orien- 
talia Christ. Period. 9 (1943) 65—99. — Zwei lateinische Briefe des Georgios von 
Trapezunt aus Cod. Vatic. lat.971, die bisher nur aus längeren Zitaten aus des Nicc. 
Perotti Refutatlo deliramentorum Georgii Trap. (Möhler, Bess. III 345 ff.) bekaimt 
•waren. Die beiden Schriftstücke v. J. 1466 sind Widmungsbriefe des seltsamen 
Mannes an den Sultan Mehmed II., welche je ein Exemplar der Almagestübersetzung 
und der dann von Bessarion u. a. so heftig bekämpften Invektive gegen Platon und 
Gemistos begleiteten oder doch begleiten sollten, als Georgios im J. 1465/66 vom Papst 
zur Beobachtung des „Eroberers“ nach Galata gesandt wurde. Die Briefe sind voll 
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schmeichlerischer Bewunderung für Mehmed II. und erwarten von ihm, der über 
Caesar und Alexander gestellt wird, die Einigung der Welt in Glaube und Sitte. 
In Rom mußte G. Tr. dafür in das Gefängnis der Engelsburg wandern. — Der aus¬ 
führliche, von M. beigegebene Kommentar enthält u. a. S. 65 ff. eine reiche Bio¬ 
bibliographie zu G. Tr. F. D. 

N« B. Tomadakes, *0 aOT6Ypa<po<; toü BYjooapCcovo^ Cod. Marcianus gr. 533. 
’E7cer/)pl<; *Et. BuC Stt. 18 (1948) 245 f. — Nach Mitteilungen von K, Mertzios an T. 
ist der Vorname des toten Amoirutzes, welchem in dem Codex ein Gedicht gewidmet 
ist, keinesfalls „Georgios*‘. / F. D. 

M. 1. Manusakas, ZTQTy)p.aTa tou „KpTjTtxoü Geaxpou“. ‘H sTriTOptT) ty)<; ,,Tepo- 
xoayLixvj^ T/OTOpCa^** toü NcxTapCou TepoooXiSfjtcov xal al nyiyocl aÖT:^^. KpTjT. 
Xpovixd 1 (1947) 291-332. - Dieses 1659/60 verfaßte und wiederholt gedruckte, wäh¬ 
rend der Turkokratia weitverbreitete Buch des Nektarios ist eine Geschichte des 
Sinai, an die sich eine chronographische Behandlung von Ägypten und Palästina an¬ 
schließt. Unter den Quellen, welche M. sorgfältig untersucht, befindet sich u. a. Al- 
Makin und der Italiener Paolo Giovio. F. D. 

V. Grecu, Und dennoch die Ermahnungen des Neagoe Basarab I-II. Con- 
vorbiri Literare 1944, N. 4. S.-Abdr. 7 S.; N. 7. S.-Abdr. 30 S. - G. verteidigt die 
Authentizität der Schrift (vgl. B. Z. 42, 295) gegen Einwände von P. P. Panaitescu. 

F. D. 

S. Bastav, Ordo Portae. Description grecque de la Porte et de Tarmee du sultan 
Mehmed II. [Magyar-Görög Tanulmanyok 27.] Budapest 1947. ~ Text und Kommen¬ 
tar dieser Hofordnung Mehmeds II. aus Cod. Paris, gr. 1712. F. D. 

Tavole e indici generali dei primi cento volumi di «Studi e Testi». Cittä del 
Vaticano, Biblioteca Apost. Vatic. 1942; pp. XXIII, 182. - Premessa una Introdu- 
zione del prefetto della Vaticana Padre A. Albareda sulPorigine e sviluppo della Colle- 
zione dal primo volume (1900) al novantanovesimo (1941), si da un elenco progressivo 
dei singoli volumi della serie, corredato dell’esatta descrizione bibliografica, di qualche 
breve notizia illustrativa e della tavola del contenuto quäle risulta dai libri stessi, e 
seguito da un indice alfabetico dei nomi e delle cose notabili, redatto con ragionevole 
ampiezza, e dall’indice degli autori. Ai bizantinisti tornerä utile questo volume, quando 
si rifletta che la collezione contiene le Note agiografiche di P* Franchi de’ Cavalieri, 
alcune delle opere rnaggiori, e le minori del Card. Mefcäti, le edizioni del Ttiro^xeiTo«;, 
del Quadrivio di G. Pachimere, del Commentario di Teodoro di Mopsuestia ai Salmi, 
della *'Ex9paat<; eixovog di Procopio. S. G. M. 


B. VOLKSLITERATUR . 

St. P. Kyriakides, 'H 87)p.6:)8Y)^ sXXvjvix'o xal ^ loTopta tou eXXvjvtxoü 

S'&vou^. Aaoypa^Ca 12 (1948) 465—502. — Der Vortrag zeigt, wie die griechische 
Volkspoesie die Erinnerung der nationalen Geschichte in der Seele des Volkes 
widerspiegelt (Akritenpoesie, Threnoi auf den Fall Konstantinopels, Volkslieder auf 
die Türkennot). Im Anhang Ausgabe des Threnos des Rabbi Ismael und Erläute¬ 
rung des in vielen Varianten bekannten Volksliedes vom Frauenraub; K. leitet dieses 
letztere aus dem Kreis der Alexändersage ab und nimmt an, daß das Lied voni Raub 
der Eudokia durch Digenis Akritas nur eine der davon abhängigen Versionen ist. F. D. 

Thomas of Stitny, Barlaam und Joasaf. Übersetzung. Prag 1946. 207 S. F. D. 

F. Sbordone, Une redaction inedite de la fable du paysan et du rossignol. 
Byzantinoslavica 9 (1947/48) 177-181. — Cod. Laur. pl. LIX, 13 s. XV enthält unter 
anderen Tiergeschichten eine interessante Version von dem Vogel, der von einem 
Bauern gefangen wird, diesen durch listige Versprechungen zur Freilassung bewegt 
und ihm dafür drei Ratschläge erteilt (eine der Parabeln des Barlaamromans)..Die 
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Variante zeigt besonders nahe Verwandtschaft mit italienischen Versionen. Sb. hält 
die Existenz einer griechischen Umarbeitung des gesamten Barlaamromans für 
möglich. ‘ F. D. 

BaaCXeto^ ’AxpCTaq. Tä xeC^Jteva ■A'&tqvöv (7rp4>7)v "Av^pou, jjteTo: 

au(i,:rX7}pct>aeci>v xal TrapaXXaYW hc Staoxcu^^ Tpaire^ouvroc), KpuTcrocpepT)^ xal ’E- 
oxopidd. N^a rckfipri^ ix§oot<; [lzV elcaY6>Y^<;, Ö7rocnQpLetti>oeci)v xalr xptTixou u7uo(xvY){xaTO^ 
öxö üvll, KaXovÄpou Topi. SeÖT.; Tdt xsipieva KpuTCTO(plp7)(; xal ^EoxoptiX. Merdl 
32 aö^vtixÄv eSx6v6>v Ixt 6^ xet(jtevou xal hfbq laToptxoS Athen, D. Demetrakos 

1941. iq\ 318 S., 1 Bl., Abbild.-Tafeln. — Der Band, welcher außer den im Titel an- 
gekündigteiiTexten noch die Volkslieder des Akritenzyklus und eine griechische 
Wiedergabe der slavischeii Version enthält, soll zusammen mit dem I. Bande (vgl. 

B. Z. 42 [1943/9] 296) besprochen werden. F. D. 

H.Gr6goire, *0 Ai'^evT]q^Ay,^irccq, *H ßuCavxivJj liroTtoita aT})V loropla xal ar/jv 7roCY)at. 
Me Tijv ouvepYaola toü K. ü. Mop^oTroöXou. üpöXoYOi töv xa«87]Y^T6>v, xx. R. Daw- 
kins xal G. Cohen. IIpcoTOTUTta axc^tdapaxa xou x, E. Honigmann. New 

York, The National Herald 1942. Xt)', 336 S. Mit 19 Abb. - Eine Zusammenfassung 
der Ergebnisse der zahlreichen und bahnbrechenden Forschungen des Verf. zum 
Digenis-Epos, seinen historischen Grundlagen, seiner Entstehung aus den Liedern, 
seiner Überlieferung und seiner Zusammenhänge mit orientalischer und westlicher 
Epik. Auch zahlreiche neue Beobachtungen sind in dem Buche niedergelegt. Die 
Texte der byzantinischen Kleinepen (Armurislied, Lied vom Sohn des Androni- 
kos, Porphyrislied u. a.) sind beigefügt und die Vergleichung einer Anzahl von 
Parallelstellen aus den verschiedenen Versionen des Digenis-Epos ist durchgeführt. 
Das Werk wird als Grundlage für alle weiteren Studien zum byzantinischen Epos 
heranzuziehen sein. F. D. 

C. Danguitsis, Le probleme de la Version originale de Tepopee byzantine de 
Digenis Akritas. Rev. fit. Byz. 5 (1946) 185-205. - D. stellt an Entsprechungen 
in den betr. Versionen fest: 1. die Version von Grottaferrata ist eine vielfach mißver¬ 
ständliche, periphrastische, metrisch „bessernde*' Umarbeitung der Escorialversion; 
2. die Escorialversion kommt der ältesten Fassung des Epos am nächsten, F. D. 

H. Gr6goire, Le probleme de la Version „originale" de Tepopee byzantine 
de Digenis Akritas. Rev. fit. Byz. 6 (1948) 27-35. ~ ü. begründet eingehend seine 
Kritik an der Methode, welche Danguitsis (s. vor. Notiz) bei der Klassifizierung der 
handschriftlichen Grundlagen einer Digenisausgabe angewandt hat, und gibt S. 31 
einen Stammbaum der Hss nach dem heutigen Stand unserer Kenntnisse. F. D. 

G, Papademetziu, ’Axpixtxa. 1. ’AvxißoXY) x^<; Ix86<jeci>(; M7)Xtapdtxy) Txpbq xö 
Xe*>p6Ypa90v 1074 x^<; 'EXXyjvix^? BtßXto<0^f)X'/j(; *A8‘7)V6)v. La Croix 1 (1948) 
120-146. F. D. 

P. P. Kalonaros, Y,yioz\q xoü 'inoyyq xoü Aiysv^ *Axptxa 7rpo^ x6 pu^ioxöpvjpa 
„Ai^ioTTtxa" xoü *HXioSci)pou. Fpappaxa 3, H. 1 (1943) 236-241. - K. stellt eine 
Reihe von Stellen des Digenis-Epos mit solchen des Romans Äl'&ioTcixa des Heliodor 
zusammen, um die in der Einleitung seiner Ausgabe des Epos aufgestellte Behaup¬ 
tung vom „gelehrten Ursprung" desselben zu erhärten. Von den angeführten ins¬ 
gesamt 26 Beispielen klingen nur die beiden ersten so nahe an die Ausdrucksweise 
Heliodors an, daß man an eine Verbindung denken könnte; dabei ist aber, da nur 
eine formale, nicht eine inhaltliche Ähnlichkeit gegeben ist, immer noch eher an die 
Möglichkeit der Tradition einzelner Stilornamente der „zweiten Sophistik" durch 
die Rhetorenschule zu denken als an eine Entstehung des Digenis-Epos als „gelehrte 
Dichtung" ohne volkstümliche Grundlage und — als Folgerung daraus - an eine Ab¬ 
leitung der modernen, noch lebendigen Volksliedüberlieferung aus einem Kunstepos. 
Die Aufzeichnung des ursprünglich mündlich fortgepflanzten Digenis-Epos mußte 
natürlich wie beim Nibelungenlied und bei anderen Volksepen durch halbgelehrte 
Schreiber erfolgen, welche die Spuren ihrer Gelehrsamkeit, wie in manchen anderen 
Elementen, so auclx in der Anbringung rhetorischer Schnörkel hinterließen. F. D. 
5 Byzaxxt. Zeitschrift 43 (1950) 
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St. P. Kyrlakides, *AxptTixal MeX^rat. Miscellanea G. Mercati III (= Studi 
e Testi 123) (1946) 399-430. — Belege für folgende Thesen; 1. die Version von 
Trapezunt (und die davon abhängigen Versionen) gehen auf eine etwa um die Mitte 
des 13. Jh. entstandene Version zurück; 2. die Version von Trapezunt stellt den Ver¬ 
such dar, zwei Versionen von der Art der Grottaferrata- und der Escorialversion 
eklektisch zusammenzuarbeiten, wobei die Grottaferrata-Version einen vielfach in¬ 
haltsleeren, klagenreichen Erzählungstypus vertritt, während der Escorialensis dra¬ 
matisch bewegt erzählt und dem Volkslied nahesteht; 3. die vielfach als Mißverständ¬ 
nisse der Vorlagen aufgefaßten Verderbnisse des Escor, sind vielmehr die echten 
volkstümlichen Lesarten, welche von den übrigen Diaskeuasten mißverstanden wur¬ 
den; 4. der Escor, geht in der vorliegenden Form ebenfalls auf das 13. Jh. zurück, ist 
aber älter als die trapezuntische Version. — K. verficht gegenüber anderen Auffassun¬ 
den die m. E. einzig vertretbare Meinung, daß das .Epos aus Volksliedern und nicht 
umgekehrt diese aus dem Epos abzuleiten sind; di^ Tatsache, daß die uns vorliegen¬ 
den Versionen auf die Zeit des Reiches von Nikaia zurückgehen, führt K. auf den 
heroischen Kampfgeist dieser Epoche der byzantinischen Geschichte zurück. F. D. 

H. Gr^goire, Notes on the Byzantine epic. TheGreek folk-songs and their 
importance for the Classification of the Russian Version and of the Greek 
Mss. Byzantion 15 (1940/41) 92-103. - Vergleichende Beobachtungen (Philopappos- 
Episode in der russischen Version vor dem Brautraub; Abschluß der russischen 
[,,paulikianischen‘*] Version mit dem Siege des Digenis über den Kaiser) führen G. 
zu dem Schlüsse, daß die russische Version der verlorenen ursprünglichen griechischen 
Form des Epos am nächsten steht. C(ryptoferr.) und E(scorialensis) einerseits, A(ndros) 
(Oxford) - und T(rape2unt) - Version anderseits stammen aus einer schon am An¬ 
fang verstümmelten, in der Reihenfolge der Episoden schon abweichenden, ,,loyali- 
sierten“ und schon aus verschiedenen Vorlagen kompilierten Version des 10. Jh., und 
zwar E und C über zwei verschiedene Zwischenglieder (C um die Ekphrasis derBauten 
des Digenis und die Erzählung von seinem Tode vermehrt) aus einer Version, in wel¬ 
cher die Philopapposepisode zerteilt ist, A, O und T aus einer neuerlichen Kompilation 
der Vorlagen von C und E. - S. 108 gibt G. ein Stemma. F. D. 

H.Grdgoire, The historical element inWestern and Eastern epics. Digenis, 
Sayyid-Battal, Dat-el Hemma, Antar, Chanson de Roland. Byzantion 16 
(1944) 527-544. - Eine eindrucksvolle Übersicht über die Zusammenhänge der by¬ 
zantinischen, arabischen und westlichen Epik im Zeitraum Mitte 8. bis Anfang 11. Jh., 
wie sie sich auf Grund der Namen führender Helden und wichtiger Orte darstellt; 
die Araberkämpfe der Byzantiner und die Kreuzzugserlebnisse der Abendländer in 
Epeiros, Kleinasien und in Spanien haben diese Zusammenhänge verursacht und las¬ 
sen uns dank der Forschungen des Verf. wertvollste Einblicke tun in die literarische 
Genesis des mittelalterlichen Epos. Nächstes Ziel der Ausführungen ist hier die Aus¬ 
wertung der Erkenntnis für das Rolandslied. F. D. 

A. Xyngopulos, T 6 dcvaxTOpov toü Atyev^ ’AxpCxa. AaoYpoc^pta 12 (1948) 541—588. — 
Die Beschreibung des Digenisgrabes und des Gartens ist nicht rein phantastisch, 
sondern stützt sich auf das Vorbild persischer oder frühislamischer Bauten in der 
Nähe des Entstehungsortes des Epos (Samarra). Sie ist späterer Zusatz zum ur¬ 
sprünglichen Epos, der sich aUmählich erweiterte, bezüglich des Bildschmuckes und 
des Gartens aus literarischen Quellen (Achilleus Tatios), vermutlich zur Komnenenzeit. 
In der Palaiologenzeit wurden die Texte wi^ die des Alexanderepos illustriert. F. D. 

A.Frantz, Digenis Akritas. A byzantine epic and its Illustration. Byzantion 
15 (1940/41) 87-91. Mit 8 Abb. - Auf Tonscherben des 12./13. Jh. von der Agora in 
Korinth finden sich Darstellungen aus dem Digenisepos oder aus den Digehisliedern. 
Die Motive scheinen sehr beliebt gewesen zu sein. F. D. 

H. und R. Kahane, Akritas and Arcita.; a byzantine söurce of Boccaccios 
Teseida. Speculum 20 (1945) 415-425. - Die Verf. weisen eine große Anzahl gleicher 
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Motive (Namensähnlichkeit der Helden; Amazonenmotive; frühere Verlobung der 
Heldin; das marmorne Grabmal u. a.) im Digenis-Epos und in der Theseis des Boc¬ 
caccio nach. “ F. D. 

E. Kriaras, *0 ,/Ep€i>T6xpiT0(;*‘ xal ■#) IxSooiq tou ättö t6v Sav^ouStST). Nea 
'EorCa 17 (15. 9. 1943) 1^49 f- - K. wendet sich mit Recht gegen Ausführungen von 
G. Baletas in der Hpcdta v. 24.7.1943, welche sich gegen die Methoden der Erotokritos- 
Ausgabe von Xanthudides richten. Wir erfahren, daß X. seine Ausgabe zunächst mit 
St. Alexiu zusammen machen wollte, davon aber Abstand nehmen mußte, weil 
Alexiu — entgegen jeglicher philologischen Methode - den Text auf Kosten der Über¬ 
lieferung an den heutigen Dialekt von Seteia, der Heimat des Cornaro, angleichen 
wollte. . F. D. 

M. I. Manusakas, ZTjTifjpaTa toü „KpYjTixoü 0 cdlTpou*^ KprjTtxtä: Xpovixdc 1 (1947) 
47 “ 73 * ““ Zu den dringendsten Aufgaben gehören Neuausgabeh der noch nicht neu 
edierten unter den 7 kretischen Dramen, die Feststellung ihrer Quellen und ihrer 
Chronologie, wobei vor allem auch die Vergleichung der Dramen unter sich zu Hilfe 
zu nehmen ist. Als Beispiel bestimmt M. die zeitlichen Grenzen der Entstehung des 
zwischen 1620 und 1648. Vor diesem muß der FÖTrapic; liegen. F. D. 

rÜTTapic. Kpijxixöv 8papia ed. E. Kriaras. (Vgl. B. Z, 42 [1943/9] 297.) — Bespr, 

von M. I. Manusakas, ^EttstyjpI? ‘Exaip, Kpyjx. Stt. 4 (1941) 251-260. F. D. 

« 

/H 0 uaCa toü ’Aßpaajjt. KpiTix-J] hcBoai(; F. Mly®* Athen, D. E. Alexiu 1943, 196 S., 
1 Taf. - Bespr. von G. Th. Zpras, ‘EarCa 17 (1943) 1156-1160. F. D. 

G. A.Megas, To TcpcoTÖTUTcöv ty)^ ,, 0 uoCa^ toü ’Aßpaajx“. Nsa *EoTia 32 (Heft 
373) (1942) 42-44. - Das „Opfer Abrahams“ ist von seinem Dichter nicht nur in der 
Anlage gegenüber seiner Vorlage (dem Isach des Groto) umgestaltet, sondern auch 
durch zahlreiche Elemente der kretischen Volksdichtung bereichert worden. F. D. 

E. Kiiaras, ZYjTTQpLaTa t^5 ,, 0 uaCa(; toü ^Aßpadp“ (XpovoXöyYjoi — 6 tcoiyjtiq?). 
Kpr^Tixd XpovLxd 1 (1947) 227—238. F. D. 

M. I. Manusakas, ^Avlx^oxa lvTepp.£8ta toü „Kp7)Ttxoü ©cdcTpoo“. KpvjT. 
Xpovixd 1 (1947) 525-580. Mit 1 Facs. - Kommentierte und mit Wortregister versehene 
Ausgabe der Intermedia I-IV der kretischen Komödie KaTt^oüppiTco^ aus Athen. 
179/41 a. Die Quelle zu I ist Torquato Tasso, Gerus. Liber. II, 1-53, zu II: Ovid 
Aletam. XII, 898-986,- zu III: Ovid Metam. VII, 1—158, zu IV: Ovid Metam. XIII, 
439“535 (wie der Verf. annimmt, lag eine italienische Übersetzung Ovids zugrunde). 
Eingehende Untersuchungen zur Sprache führen auf einen Westkreter als Autor. F. D. 

A. Mahr, The Cyprus Passion Cyclus. Indiana, Univ. of Notre Dame. 1947. - 
Nach Cantarella, Poeti Biz. II 198 eine Rekonstruktion und Edition des Scenario 
von Kypros aus dem Vatic. Pal. gr, 367, geschrieben von Konstantinos Anagnostes 
1260-1270. F. D. 

E. Kriaras, *H p(p.a -^pvjviQTtx^ toü Tcodvvou üixaTÖpou. ’EttsttqpI^ Meaaioiv. 
^Ap/eCou 2 (1948) 20-69. “• Bespr, voil M. I. Manusakas, Kp7)T. Xpovixd 1 (1947) 
206-214. F. D. 

N. A. Bees, ’O F. X. M. A. Predl xal ouXXoy*?) aÜToü IXXtqvixcSv 8*/)(jic*>86>v 

dcpdTov. Athen 1939. 16 S. F. D. 

E. Kriaras, KpiTixd xal Xe^tXoytxd xd „’EpoiTOTralYvia“. *A^va 51 (1941) 
5-13. - Eine Anzahl durchaus einleuchtender Verbesserungen zum Texte von Hesse- 
ling-Pernot. Unter den lexikologischen Anmerkungen heben wir die Studie über 
ö>aYo>pö, ich werde ohnmächtig, ich sehne mich (S. 10-12) hervor. F, D, 

P. P. Kalonaros, ‘H BevexCa e£^ xoü^ 8‘pöXou(; xal xd xpayoTS^ia xoü eXXiQvixoü 
Xaoü. Athen, Pyrsos 1942. 40 S., 1 Bl, Mit Textabb. — K. erweist an Hand der hier 
nach Wagner, Carm, neu abgedruckten x^^ 900^.10x5)^ Bevcxta? (Ende 15. Jh.), 

eines Abschnittes aus des Johannes Manthos ©p^vo^ ct^xöv xpiadO^Xiov Mop£av (1715) 
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und der Verse desselben Dichters Ilepl <!)patoTdcr/)<; BevsT{3c<; sowie einiger Volks«" 
lieder und Volkserzählungen die Stellung, welche das schöne, das mächtige und das 
reiche Venedig im Herzen des griechischen Volkes der spätbyzantinischen und früh- 
peuzeitlichen Epoche eingenommen hat. Die Darstellung ist eine hübsche Ergänzung 
zu der dem Verf. unbekannt gebliebenen Studie von S. G. Mercati, Venezia e la 
poesia neogreca in „Italia e Grecia“ (1939) 309-339.' F. D. 

T.lonescu-NiSkov, Die soziale Funktion in der balkanischen Volkskunde 
(rum.). Bucarest, Inst, für Südosteurop. Studien 1940. 28 S. - Der Verf. behandelt den 
balkanischen, vorzugsweise serbischen Volksgesang als Spiegelung sozialer Anschau¬ 
ungen, die ihrerseits eine Folge der geschichtlichen Unterdrückung und Despotie 
sind, welchen diese Völker jahrhundertelang unterworfen waren. Im besonderen wer¬ 
den die Motive des Vaterlandsverrats (Vuk Brankoyid u. a.) sowie der Untreue der 
Frau herangezogen. F. D. 

T.lonescu-NiSkov, Der Verrat als episches Motiv in der serbokroatischen^ 
bulgarischen und rumänischen Volkspoesie. Buletinul des Rumän. Instituts 
in Sofia 1/2 (1941) 372-393- — Die Studie deckt sich z. T. mit der vorher zitierten, in¬ 
dem sie die Untreue der Frau als psychologisches, soziales und in* bezug auf den 
Balkan - geschichtlich begründetes Problem behandelt und am Schluß auf Nieder¬ 
schläge im Volkskundlichen eingeht. F. D* 


C. SAGEN, VOLKSKUNDE 

H. H. Russack, Byzanz und Stambül. Sagen und Legenden vom Goldenen 
Horn. Berlin, v. Hugo 1941. F. D. 

R. M. Dawkins, The art of story-tellingin the Dodecanese. Byzantion 16 (1944) 
357-380. - Märchen und Geschichten nach Aufzeichnungen von I. Zaraftos aus Kos 
(darunter eine Version der Geschichte des Apolionios von Tyros [S. 370 ff]) mit ver¬ 
gleichender Analyse. S. 378 f. eine Bemerkung über die Aussprache des auf den 
südlichen Sporaden. F. D. 

K. Chatzeioannü, KuTtf^taxol Mü-B-ot. Leukosia 1948. 92 S., 2 Bi. — 58 kyprische 
Volkserzählungen (meist Fabeln) im kyprischen Dialekt mit paralleler gemeiimeugrie- 
chischer Übersetzung, einer Einleitung über Begriff, Entstehung nud Entwicklung 
des „Mythos“ sowie mit einem Glossar. F. D* 

E.Vernola, Miti e leggende. La donna pesce e il pesce-uomo - Glauco- 
La pinta-lucerta e Alceone, Rinascenza Salentina 10 (1942) 12-20. — Interessa 
specialmente ii Pesce-Niccolö (Gola Pesce), sul quäle e da richiamare Particolo di F. 
Sbordone indicato in B. Z. 39, 226. S. G. M. 

V, Grecu, Un vechi motiv de folklor italian in romäneste. Revista istor.^ 
rom. 11/12 (1941/42) 35~4S (mit deutscher Zusfg.). — Prokop erzählt Bella V 20, 1-4 
die Geschichte von dem samnitischen Hirtenknaben, der als ,,Witiges“ beini Spiel 
Beiisar-Witiges“ unterliegt, an einem Bäum hochgebunden wird, aber bei der Flucht 
der Knaben vor einem Wolfe dort hängenbleibt und stirbt, ein Geschehnis, welches von 
den Samniten auf deiT Sieg Beiisars* über Witiges gedeutet wird. Eine ähnliche Le¬ 
gende, bei der die Knaben ,,Stefan d. Gr. und Tataren“ spielen, wird mit einer Georgs¬ 
kirche in Borzesti iii Zusammenhang gebracht (von dem rumänischen Dichter N. 
Gane zu einer Novelle verarbeitet). G. denkt an Entstehung der beiden Legenden aus 
gemeinsamer (römischer) Quelle und Übertragung des Stoffes nach Dakien durch die 
trajanische Kolonisation. F. D. 

St. P. Kyriakides, Ta aöpßoXa ev vf} iXXTjvixyj XaoYpa9tqc. Aaoypa9ia 12 (1948) 
503-546. - Die Symbole in den verschiedenen Lebensbereichen des griechischen 
Volkes (Geburt, Hochzeit,'Tod, Nahrung, Kleidung, Rechtsleben, Dichtung, bild. 
Kunst usw.). F. D. 
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Ph, Kukules, Bu^Jav-rtvöv ßCo^ xal T, A' I, II und B', I-II F' Athen 

1948 (zur Forts.). Siehe unten S. 16p, F* D. 

S. Baud-Bovy, Sur le Byzantina-Metabyzantina t (1946) 23-32. - 

Rekonstruktion des mittelalterlichen Schwalbenliedes nach dem lateinischen Texte 
Benedikts von Cambrai und einigen modernen Versionen aus der Dodekanes. F. D. 

A.Frolow, La dedicace de Constantinople dans la tradition byzantine. 
Rev. Hist. Relig. 127 (1944) 61-127. - Vgl. unten S. 162 f. F. D. 

A. Vasiliev, Medieval ideas of the end of the world: West and East. Byzan- 

tion 16 (1944) 462-502. - Im christlichen Mittelalter bestand weder ein Glaube an 
die Ewigkeit Roms noch Konstantinopels, noch bemerken wir irgendwo in den Quel¬ 
len eine besondere Erregung auf Grund des Ablaufs des 6. bzw. 7. Weltmilleniums 
(nach Apoc. 19-22 bzw. dem Barnabasbrief) gemäß den verschiedenen Weltären (508, 
1000, 1033) oder Prophezeiungen (100 Jahre nach der Hedschra gemäß einigen 
Hadiths, 1026 nach dem Horoskop des Vettius Valens u. a.). Insbesondere ist die an¬ 
gebliche Erregung des Westens um das Jahr 1000 eine auf einer übertreibenden Be¬ 
merkung Rudolf Glabers beruhende Legende. Nach Lactantius treffen wir erst wie¬ 
der bei Gennadios Scholarios einen solchen Glauben für das Jahr 1493/94 sowie beim 
Patriarchen Photips von Moskau für das Jahr 1492. F. D, 

H. Gr6goire und M. Letocat, ^EvtuxC« 7rp6(; ^^Xiov. L’invocation au Soleil 

. Vengeur dans l’epopee byzantine. Melanges Radet (= Rev. £t. Anc. 42' 
[1940]) 161-164. F. D. 

I. Dujdev, Gadaene po knigi v srednovekovieto (Weissagen aus Büchern im 

Mittdalter). Izvestija des Nat. Ethnogr. Museums 11 (1943) 49-55 (mit deutscher 
Zsfg.) - Schon im 9. Jh. ist das Weissagen aus Büchern aus Byzanz nach Bulgarien 
eingedrungen, wie man auf Grund der Responsa Nicolai papae ad consulta Bulga- 
rorum, cap. 77, schließen kann. Hier sind verschiedene Nachrichten aus den byzantini¬ 
schen Schriftstellern über diesen Brauch gesammelt. F. D. 

Ph. Kukules, SujxßoX^) sl^ ttjv ßu^avTiv/jv TcapoijziOYpa^tccv. ’A^voc 52 (1949) 
87-112. - 72 byzantinische Sprichwörter aus verschiedenen Schriftstellern mit neu¬ 
griechischen und teilweise antiken Parallelen. F. D. 

Ph. Kukules, Bui^avTtvöSv epi8e^ xal ()ßpei<;, *EmcTY)[Ji. ^ETteriQplq IlavemoT, 
’A^vöv 3 (1940) 19 tS 1 - F. D. 

G. Megas, Maytxal xal 8ctai8aip.ove^ cuvVj-B'siai 7rp6(; dTTOTpoTTYjv eTriSYjpii- 
xöv vöacov (Tpu7ro7r4paorp.a—xaivoöpyta 9CüTid- 8iaßoXo9<OTid- ot8epo). ’Etcs- 
T7jpl(; Aaoyp. ’ApxeCou 5/6 (1948) 5-58. F, D. 

B. Bir6, Ein byzantinisches Bronzeamulett. Közlemanyek az Erdelyi Nemzeti 

Museum 2 (1942) 246-257 (ung. mit übersetz. Zsfg.). - Ein Amulett des lo./ii. Jh. 
aus Szalacs mit einer Darstellung des H. Georg. F. D. 

Bäräny-Oberschall, Neue Beiträge zur Geschichte der byzantinischen 
magischen Amulette (ung. mit Übersetz,). Folia Archaeolog. 3/4 (1941) 268-271. 
- Ein Amulett aus der Sammlung Chanenko in Kiev, ähnlich dem von V. Laurent 
B. Z. 26, 300 publizierten. F. D. 

R. M. Davirkins, A Byzantine Carol in honour of St. Basil. Journ. Hell. St. 
66 (1946, published in 1948) 43-47. - D. gives a fresh text of the carol taken from a 
MS. volume of folklore material collected from the Greek-speaking orthodox Chri¬ 
stians of Cappadocia (now scattered all over Greece), J. M. H. 

J. Dumortier, Le mariage dans les milieux chrötiens d’Antioche et de 

Byzance d’apres saint Jean Chrysostome. Lettres d’Humanite, 5 (1946) 
102-166. V. L. 

J. Papadopulos, Ilepl tc*>v d7;o9pd86>v ^(xepoSv. 'EttcttjpI^‘Et. Bu^. Ett. 18 (1948) 
238-244. - P. will in der Tradition von „ünglückstagen“ des Volksglaubens, wie sie 
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u, a. auch in dem sog. Esdras-Kalender der byzantinischen latrosophia in Erscheinung 
tritt, eine reelle Erfahrung von Wettereinflüssen sehen. F. D. 

A.Letsas, *0 BoyaTatx^. MaxeSovtX(i i (1940) 123-189. - Notiert nach 

N 4 a ‘Earia, H. 381 (1943) F. D. 

K« G. Oikonomu f, ra{x*:QXia StaT(aTyj. Mocxc8ovix(£ i (1940) 264—276.— 

Nach N^a ^EoTCa, H. 381 (1943) 511. F. D. 

D. S. Lukatos, Aaoypoccpixal icepl TeXeoT^C irapdfc 'IcDavvy) 

XpüoocT6{JL<p. Aaoypaep. *Apxetov 2 (1940) 30-117. F. D. 

AtMirambel, Blood vengeance (Maina) inSouthernGreece and among the 
Slavs. Byzantion 16 (1944) 381-392. - Ein Versuch, die Existenz und Bedeutung der 
Blutrache auf griechischem Boden aus der Terminologie (8ix7j bzw. alpa und 96vo^) 
zu erklären. Die Bezeichnung SCxtq (main. ly8to>y(ji6?) scheint auf Fortbestehen alter 
griechischer Anschauungen zu deuten, die von fremden (slavischen, albanischen) Vor¬ 
stellungen überlagert wurden. - Der Name Maina deutet auf slavoillyrische Herkunft 
(vgl. Maine von der dalmatischen Küste). F. D. 

F. Böhm, Die neugriechische Totenklage. Berlin, Minervaverlag 1947. 99 S. 
— Dokumentierte Darstellung des Motivkreises der Moirologien und der damit zu¬ 
sammenhängenden Totenbräuche nebst einer großen Anzahl wohlgelungener metri¬ 
scher Übersetzungen solcher Lieder durch Hedwig Lüdeke. F. D. 

St. P. Kyriakides, S^jxjxeiXTa. Aaoypacpia 12 (1948) 589-604. — Lieder, Märchen 
und Sprüche, zumeist aus Aetolien, aus dem Nachlaß von D. Lukopulos. F. D. 

P. Papachiistodulos, *'H8‘y] xal 0 paxicx)Tixa. ’Apxetov ©pax. Aaoyp. xal 

rxcooo. ©Y)o. 13 (1948) 237-247. F. D. 

X. K. Akoglu (Xenitas), *A7c6 t*/) toü Hovtou. Aaoypa9txa tcüv KoiTucopcüv. 

Athen, G. P. Xenos 1939. 532 S. Mit zahlr. Abb. und 1 Karte, 1 Panorama. — Eine 
umfängliche Heimatkunde von Kotyora, einem Städtchen am Schwarzen Meere. Alle 
Bereiche des materiellen und geistigen Lebens werden eingehend beschrieben, Bräuche 
und Lieder sorgsam aufgezeichnet. Die Angaben sind vielfach mühsam von den Um¬ 
gesiedelten in ganz Griechenland gesammelt. Auch die Bedürfnisse des Sprach¬ 
forschers, der diesem schwindenden Volkstum aus dem pontischen Raum besonderes 
Interesse entgegenbringt, werden reichlich berücksichtigt. Ein ausführliches Wörter¬ 
verzeichnis erleichtert die Benutzung. F. D.' 


D. SCHÖNLITERARISCHE BEHANDLUNG BYZANTINISCHER 

STOFFE 

J. Masefield, Basilissa. A tale of the empress Theodora. New York, Mac- 
.millan 1940. 307 S. F. D. 

L, Passuth, A biborbanszületett (Der in Purpur Geborene). Budapest, Athenäeum 
1943. 592 S. — Historischer Roman über den Kaiser Manuel 1 . Komnenos, in dessen 
Mittelpunkt die ungarisch-byzantinischen Beziehungen stehen. Die neuesten Ergeb¬ 
nisse der diesbezüglichen Forschung bleiben hier und da unberücksichtigt. Gy. M. 

Fani Popova-Mutafowa, Der Letzte den Ass.enpws. Historischer Roman. Berlin- 

Wien-Leipzig, K. H. Bischoff 1942. 411 S. - Der Roman behandelt die Kämpfe in 

Bulgarien während der Herrschaft der jugendlichen Nachkommen Ivans 11 . Äsen unter 

der Vormundschaft des Sebastokrators Kalojan Äsen, des ,,letzten Aseniden“, dessen 

Gestalt besonders durch die berühmten Fresken in Bojana volkstümlicli geworden ist. 

Die Gegenspielerin dieses hier als Vertreter heldenhafter ünd unverdorbener Tradition 

des Bulgarentums dargestellten Fürsten ist Eirene Komnene von Thessalonike, die 

Griechin, Witwe Asens II. F.D. 

^ « _ 

L.Motta, La fine di Bisanzio. Milano. Edizioni Soc. An. Diffusione Ediz. Librarie, 

[c. 1940]; pp. 161. S. M. G. 
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2 . HANDSCHRIFTEN^ UND BÜCHERKUNDE. URKUNDEN. 

GELEHRTENGESCHICHTE 

* * « 

A. HANDSCHRIFTEN- UND BÜCHERKUNDE. URKUNDEN 

M. Richard, Repertoire des biblioth^ques et des catalogues de manu- 
scrits grecs. [Publications de 1 * Institut de Recherches et d*Histoire des Textes, i.] 
XV, 130 S., 1 Bl. - O. Schisseis Kataloge griechischer Handschriften werden hier auf 
den neuesten Stand gebracht und in vielen Punkten verbessert und vermehrt. - Soll 
besprochen werden. F. D.. 

C, Wendel, Die griechisch-römische Buchbeschreibung, verglichen mit 
der des Vorderen Orients. [Hallische Monographien, N. 3.] Halle, Niemeyer 
1949. VIII, 149 S. — W. verfolgt die Buchbeschreibungen (Textfortsetzung von einer 
Schrifteinheit zur anderen; Angabe des Originals zur Abschrift; Kolophon; Sticho- 
metrie; Schreibervermerk und Verwandtes; Schreibstoff: Tontafel, Leder, Papyrus, 
Pergament) mit ausgezeichneter Sachkenntnis und Belesenheit von den Assyrern bis 
zu den christlichen Vätern und stellt die auffallende Gleichheit bestimmter Regeln 
fest, die von den vorderasiatischen Völkern auf die Ionier und von da auf das ganze 
Griechentum übergegangen sein könnten. - Vgl. auch dess. Autors Aufsatz: Das 
griechische Buchwesen unter babylonischem Einfluß. Forsch, und Fortschr. 25 (1949) 
173-176. F. D. 

W. Peremans und J. Vergote, Papyrologisch Handboek. Leuwen, Beheer van 
Philol. Studien 1942. XX, 330 S. F. D. 

A. Galderini, La papirologia in servigio delTarcheologia cristiana. Atti 
IV Congr. Intern, di Archeol. Crist. II (1948) 347-352. F. D. 

M.Homberti L’etat des etudes de papyrologie au lendemain de la guerre. 
Brüssel 1947- 20 S. F. D. 

W. Schubart, Die Papyri der Universitätsbibliothek Erlangen. [Katalog 
der Hss der Univ.Bibl. Erlangen. Neubearb. 3. Bd., i.Tl.] Leipzig, Harrassowitz 
1942. VI, 149 S. F. D. 

R. Salomon, A papyrus from Constantinople (Hamburg. Inv. no. 410). 
Journ. Egypt. Archeol. 34 (1948) 98-108. 1 Taf. — Eine Anordnung des Kurators einer 
Domäne des kaiserlichen Hauses an den Dux der Thebais aus der Zeit 547-549. Der 
Papyrus ist besonders bedeutsam, weil er - ein Gegenstück zum Pap. Genev. 210 - 

die Schrift einer Zentralkanzlei in Konstantinopel veranschaulicht. F. D. 

Medea Norsa, Analogie e coincidenze tra scritture greche e latine nei 
papiri. Miscellanea G. MercatiVI (Studi e Testi 126) (1946) 105-121. Mit 10 Taf, - 
Die gegenseitige Beeinflussung der Formen wird für die ersten 6 Jahrhunderte n. Chr. 
verfolgt und an guten Beispielen gezeigt. - Die um ein Vierteljahrhundert ältere, ver¬ 
wandte Untersuchung von C. Brandi, Arch. f. Urkundenf. 1 (1908) 77 ff. hätte wohl 
Erwähnung verdient. F. D. 

E. A. Lowe, The oldest omission signs in Latin manuscripts, their origin 
and significance. Miscellanea G. Mercati VI (= Studi e Testi 126) (1946) 36-79. 
Mit 8 Taf. - Auch griechische Papyri und Unzialhss sind berücksichtigt (Taf. 1-2), 
weil die griechische Bezeichnungsmethode der Ausgangspunkt für die lateinische 
war. F. D. 

A P. Kousis, Some new informations on Antony Pyropoulos as physi- 
cian and on his small notice Ilepl jx^rpcav xal .. . IIpocxTixi *Axa8. 

’AOtjVwv 21 (1946, ersch. 1949) 9-18. Mit 5 Facs, - Hier notiert als Hilfsmittel für die 
A.uflösung von Gewichtsabkürzungen. Vgl. die Notiz u. S. 252. F. D. 
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A« Mentz, Um Erfindung und Studium der antiken Stenografie. Archiv 
f. Stenogr. u. Maschinenschr. 1943, H. 1/2/3, S. 10-17. Verf. wendet sich gegen 
die von H. Oellacher, Dtsche Litztg. 62 (1941) 490ff, an seinem „Schülerheft mit 
altgriechischer Kurzschrift** (vgl. B. Z. 40, 241 f.) geübte Kritik, besonders gegen die 
Behauptung, daß eine vorrömische griechische Tachygraphie erwiesen sei. S. 14 ff. 
bringen neue Beiträge zur byzantinischen Silbentachygraphie und die Aufstellung der 
- in der Tat dringlichen - Forderung, nach den glücldichen Ergebnissen des „Schüler¬ 
heftes** nun die Papyri auf Ergänzungen hin dürchzuarbeiten. F. D. 

A. Mentz, Geschichte der Kurzschrift. Wolfenbüttel, Heckner (1949), 160 S., 
2 Taf., zahlr. Schriftbeispiele. - In dieser Darstellung der Entwicklung der Kurzschrift 
von Tiro bis zur „Einheitskurzschrift“ nimmt die Behandlung der griechischen Kurz¬ 
schrift erklärlicherweise einen bescheidenen Raum ein: sie wird uns im Zusammenhang 
mit der Entwicklung der lateinischen Kurzschrift, mit der sie im Rahmen des römischen 
Weltreiches und der römischen Staatsvemaltung auch innerlich verbunden ist, auf den 
S. 19-30 vorgeführt. Den Inschriften von der Akropolis und aus Delphi erkennt M. noch 
keinen Kurzschrift-Charakter zu. Die Ergebnisse, welche aus dein Wiener und Hallenser 
Wachstafeln sowie aus den Londoner Papyri gewonnen wurden, werden kurz und an¬ 
schaulich mitgeteilt. S. 29 wäre wohl besser auf die ausführlichen Verzeichnisse tachy- 
graphischer Abkürzungen in den byzantinischen Minuskelhss bei Gardthausen, Cereteli, 
Allen u. a. verwiesen worden als auf Lehmann (1880). Bemerkenswert ist, daß M. die 
Schriftentwicklung stets in die allgemeine politische und kulturelle Entwicklung zu¬ 
treffend einzugliedern weiß. F. D ■ 

W.Jaeger, Greek uncial fragments in the Library of Congress in Wa¬ 
shington. Traditio 5 (1947) 79^102. Mit 12 Taf. — 2 Pergamentblätter-mit Unziale 
in der Congress-Library erweisen sich als Rest des vor dem Ende des 17. Jh. verloren¬ 
gegangenen Schlußteils des Cod. Vatic. gr. 2066 (enthaltend Gregor von Nyssa, De 
hom. opif.). Der Codex stammt, wie u. a. aus Nameneintragungen (Kyriakos Car- 
rozza) hervorgeht, aus dem Kloster S. Maria del Patir in Rossano, ist aber nicht dort 
geschrieben, wie Batiffol glaubte, sondern stammt aus einem Konstantinopeler Scrip- 
torium. Die Schrifteigentümlichkeiten (rechtsgeneigte Spitzunziale) werden eingehend 
geprüft und die Schrift wird an Hand reichen Vergleichsmaterials, darunter des Cod. 
Paris, gr. 437 (des 827 durch kaiserliche Gesandtschaft nach Paris gebrachten Dionysios 
Areopagites), des erst 1730 durch Abbe Sevin in die Bibi. Nat. gelangten Cod. Paris, 
gr. 923 (enthaltend die Sacra Parallala des Johannes Damaskenos) und des Cod. Escor. 
III 20 (aus dem Nachlaß des Antonios Eparchos), dem 9. Jh. zugerechnet. Der Codex 
dürfte zu den Geschenken gehört haben, welqhe der Gründer des Klosters in Rossano, 
Bartholomaios, von seinem Besuch in Konstantinopei bei dem Kaiser Alexios I. nach 
Hause brachte. F. D. 

Card. G.Mercati, Paolo, npö<; *£9^0. 6, $-6, 11-12. Papiri Societä Ital. 13 (1949) 
87-102. Mit 1 Taf. - Ein unter den Antinoe-Papyri s. IV gefundener Pergament¬ 
fetzen mit Horizontal- und Vertikal-Lineatur und dem Text des Epheserbriefs, 
griechisch auf der Vorder- und lateinisch auf der Rückseite, also der Rest eines 
griechisch-lateinischeii Codex, in Unzialschrift aus Oberaegypten, ein 

schriftgeschichtlich höchst bedeutsames Stück. F. D. 

• 

K. Lake and Silva Lake, Dated Greek Minuscule Manuscripts to the year 
1200 A. D., Fase. X. Boston, Mass., 1939. - Indexes to Fas cs. I to X. Boston, 
American Acad. of Art and Sciences 1945. XXXV, 185 S. J. M. H. 

K. Weitzmann, Illustrations in Roll and Codex. A study pf the origin and 
method of text illustration. [Princeton Üniversity Studies in Manuscript Illu¬ 
mination, 2.] Princeton, Univers. Press 1947. 219 S., 205 Abb. F. D.. 

* $ 

R. Devreesse, LeS manuscrits grecs de la Bibliotheque Nationale. [Lettres 
d’Humanite, Association G. Bude, 2.] 1943; pp. 166-180. - Breve histoire des trois 
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series qui composent le fonds grec de Ja Nationale de Paris, Pancien fonds (codd. 
1-3117), le fonds Coislin (400 mss.) et le Supplement grec (1367 voiumes). V. L. 

R. Devreesse, Le fonds Coislin. [Biblioth^ue Nationale. Catalogüe des manuscrits 

grecs, IL] Paris 1945. XVI, 428 pp. - Nombreuses observations et corrections dans la 
Rev. ^t, Byz. 7 (1949) 59-68 (P. Darrouzes). ‘ V. L. 

t 

A. Dain, Le catalogüe des manuscrits grecs de la Bibliotheque Na¬ 
tionale. Bull. G. Bude, 11 « s6rie, n. 4 (1947) 77-81. - A propös du catalogüe du fonds 
Coislin publie par Mgr. R. Devreesse. Annonce d’un catalogüe, en trois voiumes, 
du Supplement grec sur le meme modele que le precedent. V. L. 

M. Inguanez, Catalogi codicum Casinensium antiqui ^saec. VIII ad XV). 

[Alisc. Cassinese, 21,] Monte Cassino, Abtei 1941. 92 S. F. D. 

Th. D. Moschonas, KatdcXoyot tt)«; IlaTptapxiJt^C BißXio8'*^XY]<;. I.: Xcipo- 
Ypa9a. ~IL, IIL: *'EvTU7toi TraXatal ex^öoet?. Alexandreia, Patriarchat 1945/47. 
XXXVI, 336; 397; 445 S, - Vgl. die Anzeige von G. Hofmann, Orientalia Christ. 
Period. 14 (1948) 201 f. F. D. 

L. Polites, Xetpoypa^a fJLovaoTTjpCou AlyCou xal KaXaßp^xov. ‘EXXTjvixdc 11 
(1939) 81-108. F. D. 

A. van Lantschoot, Codices coptici Vaticani Barberiniani Borgiani Ros- 
siani. Tom. II, pars prior: Codices Barberiniani orientales 2-17, Borgiani 
1-108. [Bibliothecae ApostolicaeVaticanae Manuscripti.] Rom 1947. XII, 471 S. F.D. 

N. Gassabian, Katalog der armenischen Handschriften in Bulgarien 

(armen.) Randes Amsorya 55 (1941) 220-228, 56 (1942) 70-83. - Zitiert nach Rev. 
Hist. Eccles. 38 (1943) 137*. F. D. 

H. Buchthal and O. Kurz, A handlist of illuminated Oriental Christian 
manu Scripts. [Stud. Warburg Institute, 12.] London, The Warburg Institute 1942. 
120 S, MitAbb. F.D. 

G. Przychocki, La bibliotheque du Patriarcat de Constantinople. Sixieme 
Congres Internat, d’fitudes Byz. Resumes des rapports et Communications (Paris 1940) 
59-62. F. D. 

S. G.Mercati, Un testament inedit en faveur de Saint-Georges des Man- 
ganes. Rev, fit: Byz. 5(1948) 36-47. Mit 1 Facs. - M. veröffentlicht das Konzept eines 
Testaments für das Manganenldoster in Kpel, in welchem diesem u. a. 11 Codices 
(durchweg geistlichen Inhalts) vermacht werden; weitere erhält die Theotokos 
*E7rtcxe<};£Cöj; (Blachernenkirche) und der Abt des Klosters, den M. als den Mönch Ga¬ 
briel bestimmt. Es gelingt, 3 dieser Codices in verschiedenen europäischen Bibliotheken 
nachzuweisen. M. sammelt die übrigen Notizen, welche auf mangänische Provenienz 

von Hss hinweisen. F. D. 

• 

R. Devreesse, Le pret des manuscrits ä la Bibliotheque Vaticane de 1475 ä 

1547. Bull. Ass. G. Bude, N. S. 3 (1947) 121-124. V. L. 

K. Preisendanz, Die Buchgeschichte der Anthologia Palatina in Heidel¬ 
berg und Paris. Europ. Wissenschaftsdienst 3 (1943) N.io, S.2-4. Mit 1 Abb. - 
Auszug aus einem in der Heidelberger Akad. d. Wiss. gehaltenen Vortrag über die 
Schicksale der berühmten .Hs. F. D. 

A. Biedl, Der Heidelberger Cod. Pal. gr. 829- die Notizensammlung eines 
byzantinischen Gelehrten. Würzburger Jahrbücher 3 (1948) 100-106. - Die 
Analyse dieser eine reiche Exzerptensammlung enthaltenden Hs führt auf Nikephoros 
Gregoras (nicht Planudes, wie .K. Haupt annahm) als Sammler und Schreiber. Die 
Schlußbiätter, eine Tabelle der irrationalen Quadratwurzeln enthaltend (Facsim. 

S. io6), hat Gregoras von seinem Freund Nikolaos Rhabdas erhalten und seinen 

Exzerpten zugefugt. F. D. 
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A. Rome, Note sur le manuscrit astronomique Norimbergensis gr. Cent. 
V, app. 8. Scriptorium 2 (1948) 113-117. - Ms. du XV«, non du XVI« s., signd par 
Bessarion et contenant le Tetrabiblos et les Gommentaires sur TAlmageste. Histoire 
des manipulations que les imprimeurs du d^but du XVI« s. lui ont fait subir, reclasse- 
ment des cahiers dans Tordre primitif pour conclure ä Tunite du recueil, tel qu’il dut 
figurer dans la Bibliotheque de Bessarion. V. L. 

E. Wenkebach, Die Überlieferung der S'chriften des Dion von Prusa. 
Hermes 79 (1944) 40-65. - W. führt die bisher nicht einheitlich beurteilte Überliefe¬ 
rung auf den Codex zurück, der Photios vorlag und als einziger noch die Schriften 
Dions weitergab; Photios hätte seinen Schüler Arethas mit der Neuausgabe beauf¬ 
tragt; aus dessen Randbemerkungen bzw. aus den Fehlern seines Schreibers, die 
später teils übernommen, teils weggelassen wurden, sei der Zustand der weiteren 
Überlieferung zu erklären. Aus Überbleibseln der Ärethas-Hs hätte ein spätbyzan¬ 
tinischer Humanist die Übereinstimmungen übernommen, welche in der sonst so 
„zerfetzten** Überlieferung der Klasse III auffallen. Die Bedeutung der philologischen 
Tätigkeit der Byzantiner tritt an dem Beispiel der Dion-Überlieferung klar in Er¬ 
scheinung. F. D. 

A. Dain, Une minute d’atelier: le Scorialensis O — III - 2. Melanges F. Grat, 
t. II (Paris 1949) 329-349. Avec 2 pl. et fig. - Le manuscrit, ecrit avant 1549 sans 
doute ä Paris par Ange Vergece, a servi de prototype au Parisin. gr. 2443, et fut. 
vraisemblablement apporte ä Madrid par Nicolas de la Torre. II est issu d’un ,,brouillon 
primitif**, Tactuel Parisin. gr. 2526 qui donne un texte (de la Tactica Theoria d’Elien, 
entre autres) revise sur la traduction latine de Theodore de Gaza (vers 1455) d’apres 
l’actuel Parisin. gr. 2524, compare ä deux autres temoins et amende par le.scribe lui- 
meme. La methode de Vergece est ainsi nettement verifiee: d’abord corriger, puis 
transcrire. Le codex de PEscurial represente la minute d’un texte mis au point, une 
edition critique ou censee teile que son auteur ne devait pas reproduire liioins de sept 
fois et qu’il garda par devers lui jusqu’ä sa mort. Cas typique de tradition manuscrite. 

V. L. 

Sirarpie der Nersessian, Remarks on the date of the Menologium and the 
Psalter written for Basil 11 . Byzantion 15 (1940/41) 104-125. - Die im Synaxa- 
rium Sirmondianum und bei den byz. Historikern belegte Nachricht über das Erd¬ 
beben des Jahres 989 in Konstantinopel fehlt im sog. Menologion des Basileios 11 . 
(Vatic. gr. 1613), ebenso wie aridere im Synaxar verzeichnete Ereignisse nach 901* 
Anderseits gibt die Miniatur eines Styliten, welche im Menologion zum 11. Dezember 
ohne Text und Titel gemalt ist und von der Verf. als das Bild des zwischen 979 und 
989 verstorbenen Styliten Lukas bestimmt wird, einen terminus post quem für das 
Menologion. D. N. vermutet als ungefähres Entstehungsdatum etwa das Jahr 986 
(statt des bisher angenommenen ,,um looo**), für den venetianischen Psalter etwa das 
Jahr 1019. Weitere Beobachtungen des Inhalts, daß der Miniaturist des Menologions 
mitunter eine abweichende oder auch vollständigere Kenntnis biographischer Einzel¬ 
heiten der dargestellten Heiligen verrät, als die Texte sie bieten, lassen die Frage er¬ 
heben, ob der Archetypus des Menologiums nicht in die Regierungszeit Leons VI. zu 
verlegen ist. « F. D. 

H. R. Willoughby, Vagrant fölios from family 2400 in the Free Library 

of Philadelphia. Byzantion 15 (1940/41) 126-132. Mit 2 Taf. - 2 Blätter mit Minia¬ 
turen in der J. F. Lewis Collection der Free Library werden als Blätter aus dem sög. 
Königin-Konstarize^Codex der Bibliothek in Palermo (Cod. Panorm. 1) bestimmt. Die 
Identifizierung war auf Grund der engen Verwandtschaft möglich, welche nun schon 
für etwa 20 neutestamentliche Hss festgestellt ist, zu denen auch das berühmte Mc- 
Cormick New Testairierit (Rockefeller) (= Gregory 2400) gehört. F. D. 

I. Bamea, Eine griecJiische Miniaturhandschrift der Bibliothek der Ru¬ 
mänischen Akademie (rum.). Buletinul Comis. Monum. Istor. 36 (1943) I02-108. 
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- Ein Tetraevangelium s. XI 11 aus dem Athoskloster Simopetra mit 15 Miniaturen 
(vgl. Rev. !Et. Byr. 6 [1948] 25?). F. D. 

V.Laurent, L’homiliaire marial du Coislin grec 274 et Factivite paleo- 
graphique du metröpolite de Methymne Gabriel Summaripa. Revista 
Arhivelor 6 (1945) 145-1 55 * ' * F. D, 

F. Halkin, Le Synaxaire grec de Chifflet retrouve ä Troyes (manuscrit 
1204). Anal. Boll. 65 (1947) 61-106. - H. identifiziert das Synaxarium Chiffletianum, 
den kostbaren Besitz des Dijoner Jesuiten Pierre-Francois Chifflet, aus dem die ersten 
Bollandisten bis zum 6. Augustbande sonst nicht erhaltene Texte schöpften, der aber 
seit 1680 verschollen war, mit dem Cod. 1204 von Troyes. Den umfangreichen Anhang 
des Aufsatzes bilden die Berichte der ältesten Schüler Boilands über ihre Hss-Reise 
des Jahres 1662. F. D. 

_ I 

F. Halkin, Distiques et notices propres au Synaxaire de Chifflet. Anal. 
Boll. 66 (1948) 5-32. - Notices propres de saint Triphyllios eveque de Leucosie (par- 
ticulierement d^vdoppees), de l’imperatrice Irene, femme de Jean II Comnene, et de 
sainte Horeozde, entre autres. Le manuscrit, du XIV® s., proviendrait, de CP, pro- 
bablement du monastere du Pantocrator. V. L. 

F. Halkin, Le synaxaire grec de Christ Church ä Oxford. Anal. Boll. 66 
(1948) 59-90. — Es erweist sich, daß der Cod. 2 des Christ Church College als ältester 
und reichhaltigster Textzeuge der Klasse M von Delehaye bei der Textkonstitution 
des Synaxars zu Unrecht vernachlässigt wurde. H. teilt eine Reihe von Ergänzungen 
mit. F. D. 

C. Giannelli, Probabili frammenti di un menologio premetafrastico di 

marzo e il correspondente testo paleoslavo del Codex Suprasliensis. 
Memorial L. Petit, Bucarest 1948, pp. 95-112. V. L. 

H. Zatschek, Die Urkundenforschung in den Jahren 1936-1940. Mitt. 
Osten*. Inst. f. Geschichtsforsch. 54 (1942) 435-520. - Z. berichtet auch über Arbeiten, 
die in unser Gebiet einschlägig sind, so von F. Dölger, A. Michel, Santifaller, 
Heinemeyer u. a. F. D. 

K, Groß, Archiv. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. I, Liefer. 4 (1942) 614-631. - 
Enthält auch knappe Bemerkungen über das Archiv- und Registerwesen der früh¬ 
byzantinischen Zeit. F. D. 

A. Sacerdoteanu, Die staatlichen Archive der Balkanhalbinsel (rum.). Bal- 
cania 4 (1941) 437-450. - Enthält Notizen auch über byzantinisches Material. F. D. 

SLBinonf, Les origines legendaires et Thistoire de Xeropotamou et de 
St. Paul. (Vgl. B. Z. 42 [1943/9] 300.) - Bespr. von E.Weigandf, Theol. Litztg. (1944) 
ii9f; von V. Grumel, Rev. £t. Byz. 2 (1944) 248-254. F.D. 

V. Laurent, Xeropotamou et S. Paul. Histoire et legende ä FAthos. Rev. 
Hist, du Sud-Est Eur. 22 (1945) 267-287. - Ausführliche Besprechung des in der 
vor. Notiz genannten Werkes mit zahlreichen Ergänzungen und Verbesserungen. 
S. 284-287 Ausgabe eines unedierten Prostagmas Johannes* V. für Xeropotamu v. J. 
1351 (jetzt auch bei Dölger, Aus d. Schatzk. d. H. Berges, n, 19); der Katechese des 
Ptr. Athanasios an die Mönche von Xeropotamu (ausVatic. gr, 2219), eines Briefes 
des Klosters an Alexander Ghika v. J. 1838 sowie S. 277 ff. Beschreibungen zweier 
weiterer unedierter Prostagmata des Klosters (a. d. J. 1294 und 1362 bzw. 2377). F. D. 

P. Lemerle, Actes de Kutlumus. [Archives dePAthos publiöes sous la direction de 
M. G. Millet.] Paris 1945. Pp. VI, 305 2®. — Sera recense, Voir en attendant les re- 
censions de V. Laurent, Rev. £t. Byz. 6 (i 943 ) 131-138; de H. Gr^goire, Bulletin 
Acad. Belg., CI. d. Lettr. 33 (1947) 86-90; de L, Br6hier, Rev. Hist. 197 (1947) 
251-255; de y. Ricaud, Rev. Hist. Eccl. 42 (1947) 452-455. V. L. 
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P* Dölger, Aus den Schatzkammern des Heiligen Berges. 115 Urkunden und 
Urkundcnsiegel aus 10 Jahrhunderten. Im Aufträge und mit Unterstützung der 
Bayerischen Akademie der Wissenschaften herausgegeben von F. D. Textband. 
Tafelband. München, Münchner Verlag (Bruckmann) (1948). 363 S., 128 Taf. 4®. 

. F. D. 

V.Moäin undA. Sovre, Dodatki h Gr§kim listinam Hilandarja. Supplementa 
ad acta graeca Chilandarii. [Akademija Znanpsti in Umetnosti Ljubljani. Razred za 
zgod. in zeml. vede, za filos. in filol.] Ljubljana 1948. 90 S. 1 BL, Taf. I, VI, VIII 
und IX. - Ausgabe von 21 griechischen Urkunden des Athosklosters Chilandar, 
welche in Actes de Chilandar ed. L. Petit nicht enthalten sind, aus den Jahrhunderten 
XI-XVIII (darunter 11 aus der Zeit von 1076-1421) mit lateinischen und (davon 
jeweils etwas abweichenden) slovenischen und russischen Begleittexten sowie mit 
einem ausführlichen Wortregister und einer Liste der Äbte des Klosters. Unter diesen 
,,vom allgemeinen Archiv des Klosters abgesonderten“ Stücken sind besonders her¬ 
vorzuheben: Nr, I: Protosurkunde v. Jan. 1076; hier wird das Chilandarkloster zum 
erstenmal erwähnt; es handelt sich zweifelsohne um ein echtes Original. — Nr. VI: 
Prostagma des Kaisers Andronikos II. v. Jan, 1299 zugunsten von Chilandar. M.-S. 
berichtigen zwar auf Grund der Menologemvergleichung den unrichtigen Ansatz des 
ersten Herausgebers Anastasievic („1344“), doch wird das zutreffende Jahr 1299 
nur S. 25 (nicht aber S. 61, 67 und 89) genannt, obgleich das Stück offensichtlich 
gleichzeitig mit dem Chrysobull Actes n. 13 erlassen ist und wie dieses mit den Hei¬ 
ratsverhandlungen Stefan Milutins im Zusammenhang steht. - Im einzelnen bleibt 
an den Texten noch manches zu tun. Für die wichtigsten Stücke sind dankenswerter¬ 
weise Facsimiles beigegeben. - Nr. I, Z. 5 1 . airX^v; Z. 6: appay^. - Nr. II (1310), 
Z. 13: der £7rl toü xavixXe^ou ist Nikephoros Chumnos (vgl. Actes n. 25, 115); Z. 29: 
zu dvaXoyta vgl. m. Bern. Schatzkamm. n. 107, 37; Z. 46 wohl Sepßoü st. Sepßoü. — 
Nr. IV, Z. 13: wohl 6 ZXCvy)(; st. — Nr. V, Z. 53 ergänze ßeXTicoaeco?. — Nr. VII, 

Z. 40: ^4^7) st. - Das Register weist manche interessanten Glossen auf, die der 
Deutung bedürfen. Doch ist pouXxi aus n. XIV, 14 nicht „mulus?“, sondern ein tür¬ 
kisches Lehnwort für „Gut“, ,,Grundstück“. F. D. 

A, A. Vasiliev, An edict of the emper.ör Justinian II, September 688. Specu- 
lum 18 (1943) 1-13. — Der Text von Kaiserreg. n. 258 nach einer Abschrift von Pur¬ 
gold, ergänzt und erläutert. F. D. 

H. Gr^goire, Un edit de Tempereur Justinien II, date de septembre 688. By- 

zantion 17 (1945) ii9-i24a. — Neuausgabe des in der vorigen Notiz zitierten Edikts 

mit einer Reihe von Korrekturen. F. D. 

% . 

A. Burmov, Zur Urkunde no, XXVI der Actes de Zographou (bulg. niit frz. 
Zsfg.). Izvestija Bulg. Hist, GeseUsch. 22 (1947). S.-Abdr. 5 S. B. will die Urkunde 
(Andronikos II. v. Sept. 1327) dem Mitkaiser Andronikos III. zuteilen. Doch ist das 
Stück ganz zweifellos ein echtes Chrysobull Andronikos’ 11 . Die Schwierigkeiten, 
welche B, findet, lösen sich, wenn man nach K. Bonis Kpmxrj ^'peuva IttI toü 
Xoyou Nr. XXII. . . . Zcüypc)c90u, Athen 1929 (mit Faksimile) zur Kenntnis nimmt, daß. 
die beiden Exemplare von n. XXII („Juli 1325“) Fälschungen nach der echten n. 
XXIII (Sept. 1325) sind. F. D. 

P. J. Ä chrysobull of the emperor Andrpnicus II Palaeologus 

in favör of the see of Kaninain Albania. Byzantion 15 (1940/41) 167-207. Mit 
2 Taf. - Die Pierpont Morgan Library besitzt'als MS 398 ein bisher völlig unbekann¬ 
tes* Chrysobull für das Bistum K'anina (Albanien) vom Juni 1307 aus dem Nachlaß 
des Kanonikus Will. Greenwell, der 1846 in Italien reiste. A. läßt einer genauen Be¬ 
schreibung des am Kopfe mit einer Miniatur verzierten Stückes die Ausgabe des 
Textes mit Kommentar lind eine selbständig wertvolle Geschichte von Kanina folgen. 
Die Arbeit zeichnet sich durch jgroße Sachkenntnis und methodische Sicherheit aus. 

F. D. 
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F. Dölger, Neues zu Alexios Metochites und zu Theodbros Meliteniotes. 
Miscellanea G. Mercati lÜ (= Studi e Testi 123) (1946) 228-251. “■ Ich ediere die 
Kopie eines k^serlichen Prostagmas aus der Zeit um 1380 und behandle die Ur¬ 
kunde, die jetzt in Schatzkamm. d. HB n. 115 (v. J. 1370) herausgegeben ist; dabei 
wird Prosopographisches zu den beiden im Titel genannten Persönlichkeiten mit¬ 
geteilt, ’ F, D. 

A.Mercati, II decreto d’unione del 6 luglio 1439 nelP Archivio Vaticano. 
Orientalia Christ, Period. 11 (1945) 3-44. - Ausführliche Geschichte der Unterzeich¬ 
nung des Dekrets durch den Papst, den Kaiser Johannes VIII. und die Konzilsteil¬ 
nehmer. 5-6 Exemplare sollten von beiden Seiten voll unterzeichnet werden, weitere 
Exemplare, welche nur die Unterschrift des Kaisers und des Papstes sowie einzelner 
Prälaten tragen, wurden in Florenz auch noch nach dem eigentlichen Termin aus¬ 
gestellt. Die Exemplare des Vatikanischen Archivs (Nr. 397, 398, 405, 407, 408, 411, 
411 bis) werden eingehend beschrieben. F. D. 

P.Lemerle, Un acte du despote Andropic Paleologue(?) pour le couvent de 
Saint Panteleimon. Orientalia Christ. Period. 13 (= Melanges G. de Jerphanion 1) 
(1947) 562-571. - Text und Kommentar einer TtapdcSoatt; des Niketas Promuntenos, 
XoYaptaaTTj? tcSv xTri(xdT6>v eines Despoten, für das Russenkloster des Athos (= Akty 
Russk. na Svj. Afone monast, Sv. Panteleimona, Kiev 1873, n. 27). Bezüglich der 
Person des Ausstellers scheint mir nur Johannes, der Bruder, des Kaisers Michael 
Palaiologos, in Frage zu kommen, von dem wir auch wissen, daß er Grundstücke im 
Bereiche des Athos besaß (vgL Schatzkamm. d. HB n, 4); daß Andronikos Pa¬ 
laiologos nach 1423 noch im Gebiete von Thessalonike eine eigene Domänenverwal¬ 
tung unterhalten hätte, ist höchst unwahrscheinlich (vgl. zuletzt K. D. Mertzios, 
Mv7)|jLeia poxeSov. taTopla(; (1947) 30 f., wo auch die Überlieferung vom angeblichen 
„Verkauf“ Thessalonikes widerlegt ist). — Im Texte Z. 19 1 . oovevouvTai st. ouvaivouvTai. 
- Z. 28 (und ff.) ßotSaTot; ÖTroaTaTtxöq st. ßoiSdrov ÖTcocjTaTixöv (?) (vgl. etwa Schatz¬ 
kamm. d. HB n. 66/7, 5). F. D. 

V. Laurent, Un acte grec inedit du despote serbe Constantin Dragas. Rev. 
fit. Byz. 5 (1947) 171—184. — Eine griechische Urkunde des serbischen Despoten Kon- 
stantinos Dragases vom Okt. 1393; dieser „übergibt“ dem Athosklöster Vatopedi das 
Kleinkloster Pantanassa in Melnik gegen die Verpflichtung,, für die Seelen des 
Despoten und seiner Eltern wöchentliche Gottesdienste abzuhalten. Die Ausgabe des 
einer Kopie Gedeons entstammenden Textes ist von einer wertvollen Schilderung der 
Zeitumstände, der Bestimmung der Lebensdaten des Despoten sowie von einer diplo¬ 
matischen Würdigung des Stückes begleitet. - Zum Texte: Z. 18 1 . 7rapa86aet<;, st. 
TrapaSöaecov (vgl. Z. 39); Z. 21 streiche 7rp6? und behalte aörijv; Z. 33: ooveoTcüX'iQaav 
st. cuvsTs>*ecav (?); Z. 35: tsXsolv, st. eit; tJjv eXeuaiv (?); die Zeilen 35/36 sind nicht 

in Ordnung; bei dem Befehl des xa8oXtx6<; scheint es sich in der Tat um den 

türkischen Großherrn zu handeln. F. D. 

F.Babinger-F.Dölger, Mehmed*s II. frühester Staatsvertrag (1446). Orient. 
Christ, Period, 15 (1949) 225-258. Mit 1 Facs. - Ausgabe des lateinisch in Thomas- 
Predelii, Diplom. Ven.-Lev. II, 343-345 edierten Textes im griechischen Original aus 
dem venetianischen Archiv mit historischen, diplomatischen und sprachlichen Er¬ 
läuterungen. - S. 235 Z. 6 1. ÄpxovT^^ Tou?; Z. 8 ergänze hinter BevsTiat;: elc 60a xdoTpi 
xal xaoTÖoa 6pi(o>^) xal vTjcrla; S. 236 Z. 11 1, 7rpe7ro6pev(cdv), was jedoch 

dann in 7rpe7ro6pev(<i>^) zu emendieren ist; S. 237 Z. 16 1 . xoupo6vi(£ov); S. 238 Z. 18 
1 . xal ps ^ TOt st. xal xal ^f\ toi; S, 240 Z. 29 1 . Beverlxot st. BeyeTixoi; Z. 30 1 . ^av 8ta 
TÖv ÄXov st. Ivav8ia töv äXov und streiche die entsprechende sprachliche Bemerkung 
S. 248 unter I 3 a; S. 241 Z. 33 1 . BevsTlxoi st. Bevlrixoi; S. 258 Z. 4 1 . auslösen st, 
ausliefem (Korrekturen von A. Bombaci, Neapel). F. D. 

E. Dalleggio d’Alessio, Le texte grec du trait6 conclu par les Genois de Ga- 
lata avec Mehmet II le juin 1453. *E>A7)vtxd 11 (1939) 115-124. - Verbesserte 
Neuausgabe mit Reproduktion des tugrageschmückten Originals des Brit, Mus. F. D, 
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P. Nästurcl, Un hrisov nou de la Con$tantin Duca (1702). Hrisovul 5 (1945) 
3-11. ~ fidition, avec facsimilö, d’iine charte grecque du prince de Moldavie Constan^ 
tin Duca accordant au Patriarcat de Constantinople un don de 500 livfes de cire. 
Au sommet, entre Tintitulatio et le texte, stemma inconnu du prince (deux moiti6s 
d’oiseaux, aigle et vautour, soud^es au point de figurer un rapace dicephale essorant 
tenant dans le bec de droite une croix et dans celui de gauche un fer 4 cheval; sur 
le corps, le bucrane. Pifece interessante d’autre part pour certains termes rares ou 
nouveaux (v. g. papcouTCTcCa). V. L. 

V. Laurent, Une donation du prince Alexandre Mavrocordato ä la skythe 
Athonite de Kavsokalyvi. Bulletin Sect. Hist. Acad. Roum. 24 (1943) 1-12. ~ 
Griechischer Schenkungsakt über mehrere Reliquien v. J, 1768. F. D. 

V.Laurent, Le patriarche d’Ochrida Athanase II et Tßglise Romaine. 
Balcania 8 (1945) i-ös. - Die Geschichte dieses zur römischen Kirche übergetretenen 
Prälaten (1653-1660), dargestellt an Hand eines reichen, z. T. schon von L. Petit ge¬ 
sammelten Urkundenmaterials, das dann-im Anhang herausgegeben wird. F. D. 

V. Laurent, L’election de Gabriel Callimachi ä la metropole de Moldo^ 
valachie. Dates et circonstances. Bulletin Sect. Hist. Acad. Roum. 26, 1 (1945) 
139-159. — Die Darstellung ist von der Ausgabe zweier Urkunden des Patriarchen 
Serapheim von Konstantinopel v. J. 1760 begleitet. F. D. 

Culegere de Facsimile pentru scoala de arhivisticä. Seria greacä. Fase. I 
(Nr. 1--25) de A. Sacerdoteanu si M. G. Regleanu. Bukarest, Carteä Romäneascä 
1942. 8 S., 20 Taf. gr. 4®. - Seria latinä, Fase. I (Nr. 1-25) de M. Holban si Vir¬ 
ginia Sacerdoteanu. Ebenda 1942. 8 S., 20 Taf. gr. 4®. - Seria romänä, Fase. I 
(Nr. 1-18) de A. Sacerdoteanu. Ebenda 1942. 7S., i6Taf. gr. 4®. [Golectiiie Arhivelor 
Statului, ed. ingr. de A. SacerdoteanuJ - Wird besprochen. F. D, 

M. J. Manusakas, ^AvexSoroc ' 7raTpiapx*->^a eyypapa Trepl ’A-B'avaoiou toü 
pTjTopot;. ’E7reT7)pl(; Mcoattov. *Apxeiou 2 (1949) 134—151. — Patriarchatsurkunden und 
andere Aktenstücke des von P. Seguier mit dem Sammeln griechischer Hss beauf¬ 
tragten Athanasios Rhetor und seiner Konkurrenten P. Ligarides, J. Karyophyllos 
und P. Nikusios aus der Zeit von 1612—1652. F. D. 

F. Dölger, Sechs byzantinische Praktika des 14. Jahrhunderts für das 
Athos kl oster Iberon. Mit diplomatischen, sprachlichen, verwaltungs- und sozial¬ 
geschichtlichen Bemerkungen. [Abhandlungen Bayer. Akad. d. Wiss., N. F. 28.] 
München, Bayer. Akad. d. Wiss. 1949, 127 S. 4®. — Vollausgabe der Praktika aus den 
Jahren 1301, 1317, 1320, 1341 (betr. Melintzianin) sowie 1316 und 1341 (betr, Ra- 
dolibus) mit erläuternden Bemerkungen und Index. F. D. 

Micucki, Studien über die älteste russische Diplomatik. I. Die Verträge 
mit den Griechen. 1947. - M. sucht der Frage der Echtheit der Verträge der Jahre 
911, 944 und 971 durch Beobachtung der in den griechischen Bestandteilen aiige^ 
wandten Formeln beizukommen; danach wäre der Vertrag von 911 ein Produkt der 
russischen Kanzlei ebenso wie derjenige von 971. Dagegen stamme der Text des Ver¬ 
trages von 944 aus der byzantinischen Kaiserkanzlei (frdl. Mitteilung von Herrn 

J. äeveenko). _ F. D. 

• • 

» 

J. Longnon, Notes sur la diplomatique de Teinpire lat in de Constantinople. 
Melanges dedies ä la mem. de F. Grat, 1 .11 (Paris 1949) 3-18, Avec 1 pL et 4 fig. - 
Les actes des empereurs latins d’Orient different et par leur aspect exterieur et par 
leurs dispositions internes des actes habituels de la chancellerie byzantine. Ils se 
rattachent aux chartes seigneuriales dePOccident auxquelles ils se contentent d’ajouter 
des particularites emprunt6es aux Grecs, touchant principalement la titülature d’une 
part et de l’autre les signes de validation: souscription (ä remarquer surtout Pemploi 
du menologe) et seeau. Le lien qui rattache ainsi les actes dü nouvel empire ä la tra- 
dition byzantine est tout exterieur et comme artificiel. V. L. 
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E.Virtosu, Chrysobulles valaques ornes de portraits princiers. Un chapitre 
nouveau de diplomatie rpumaine. Balcania lo (1947). S.-Abdr. 13 S., 7 Taf. - V. 
beschreibt 4 Chrysobulleh walachischer Fürsten des 17. und 1 des 18. Jh., welche 
Fürstenbilder als Verzierung tragen. Er führt diese Ausstattung auf byzantinisches 
Vorbild zurück. F. D. 

V. Mirmiroglu, Historische Urkunden über die Zeit Sultan Mehmeds II. 
des Eroberers (türk.) [Sariyer Halkevi Nesriyatindan, 2.] Istanbul. Cituri Biraderler 
Basimevi 1945. 102 S., 1 BL, VI S. Mit Abb. - Den Hauptteil des Buches bilden Ab¬ 
drucke der folgenden in den Acta et Diplom, von Miklosisch-Müller veröffentlichten 
griechischen Urkunden mit türkischer Übersetzung: MM III, 293f.; 295/98; 298!.; 
298; 302/06; 306/09; 290; 286; 301; 287; das Glaubensbekenntnis des Ptr. Gennadios; 
die Verse des Amirutzes auf den Sultan. Bisher unbekannte griechische Texte enthält 
die Sammlung nicht. F. D. 

A. Rubiö y Lluch, Diplomatari de l’Orient Catalä, 1301-1409. Colleccio de 
documents per la historia de rexpedicio catalana a Orient i del ducats d’Atenes i 
Neopatria. Barcelona, Inst. d^Estudis Catalans 1947. LVI, 802 S. 4®. F. D. 
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G.'Gammelli, I dotti bizantini e le origini delFumanesimo. IL Giovanni 
Argiropulo. Centro Nazionale di Studi sul Rinascimento. Firenze, F. Le Monnier 
1941. 223 S., 8 Taf. 4®, F. D. 

C. Marinesco, L*enseignement du grec danslTtalie meridionale avant 1453, 
d’apres un document inedit. Comptes rendus Acad. Inscr. et B.-L. 1948, S. 304- 
312. - Ein Brief des Königs Alfons an Papst Eugen III. vom Oktober 1443 mit einem 
Appell, die griechischen Studien in Unteritalien, wo es früher so berühmte Lehrer 
gegeben habe, jetzt aber dieses Studium darniederliege, neu zu beleben. M. ist der 
Ansicht, daß die Einrichtung des Studium Generale in Catania 1444 eine unmittel¬ 
bare, die Einrichtung griechischer Lehrstühle an der Universität Neapel (1465 zuerst 
bekannt) eine entferntere Folge dieses Schrittes ist. F. D. 

B. Knös, Un ambassadeur d’hellenisme, Janus Lascaris et la tradition 
greco-byzantine dans Thumanisme franpais. Paris-Uppsala 1945. F. D. 

Card. G. Mercati, Da incunaboli a codici. Miscellaneabibliografica in memoriam 
di Don Tommaso Accurti (Roma, Storia e Letteratura 1947). S.-Abdr. 28 S. - In den 
Jahren 1435-1437 fand ein zu Studien in Konstantinopel weilender Kleriker, den M. 
scharfsinnig mit Tomaso, dem Landsmann des Aretiners Giovanni Tortelli, identi¬ 
fiziert und dessen Tractatus De martyrio 1492 in Basel gedruckt wurde, bei einem 
Salzfischhändler das Ei<; £ocüt6v des Mark Aurel, den Athenagoras und einige dem 
Apologeten Justinus zugeschriebene Werke. Da sich Tomaso entschloß, mit 3 Franzis¬ 
kanern 1437 in die Mission zu gehen (daher sein also genannter Traktat), schenkte 
er die wertvollen Hss seinem Gönner Fra Giovanni di Ragusa, der sie 1437 zum 
Konzil, nach Basel nahm und, 1443 Kardinal geworden, den Dominikanern dieser 
Stadt schenkte. Die zusammengebundenen Codices des Athenagoras und Justinus 
kamen um 1500 an Reuchlin aus Pforzheim und 1793/95 an die Bibliothek in Straß¬ 
burg, wo sie den 1870 verbrannten Cod. 9 bildeten. F. D. 

S. G. Mercati, Di Giovanni Simeonachis Protopapa di Candia. Miscellanea 
G. Mercati III (= Studi e Test! 123) (1946) 312-341. Mit 4 Taf. - Ausführliche Wür¬ 
digung der Verdienste des Kreters Symeonakes um die Verbreitung der klassisch¬ 
griechischen Literatur im Abendland während der 1. Hälfte des 15. Jh. Seine Spuren 
findet man in fast allen größeren Hss.-Sammlungen Europas. - S. 15 ff,: Ausgabe 
einiger Inedita des Symeonakes. F. D. 
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F, Babinger, Herkunft und Jugend Hans Lewcnklaw’s. Westföl. Zeitschr. 
1 (1949) 112-127. Mit 1 Facsim. - Abschnitt aus einer im Manuskript nahezu fertigen 
Monographie über diesen um die byzantinische Geschichtsforschung so verdienstvollen 
Humanisten. Er behandelt L.s Jugend (1541-^^565) nach archivalischcn Quellen und 
berichtigt zahlreiche bisher tradierte Irrtümer. F. D. 

F. Husner, Die Editio Princeps des „Corpus Historiae Byzantinae**. Jo¬ 

hannes Oporin, Hieronymus Wolf und die Fugger. Festschrift K. Schwatber 
(Basel 1949) 143-162. “ F. D. 

P. Lemerle, Montesquieu et Byzance. Le Flambeau 31 (1948). S.-Abdr. 8 S. - 
Eine kritische Würdigung der Considerations sur les causes de la grandeur des Ro¬ 
mains et leur decadence des großen Essayisten anläßlich des 200jährigen Erscheinungs¬ 
jubiläums dieser für die Entwicklung des modernen Geschichtsbildes wichtigen 
Schrift. , F. D. 

N. Mavrodlnov, F. Kanitz als Erforscher der bulgarischen und serbischen 
Kunstdenkmäler (bulg.). Spisanie Bulg. Akad. d. Wiss. u. Künste 63 (1942) 91 
bis 116. F. D. 

W.Hotzeltf* Die kirchenrechtliche Stellung von Bistum und Kloster Sinai 
zur Zeit der Entdeckung der Sinaibibel. TheoL Literaturztg. 1949, Sp. 457- 
470. - Quellenmäßige Darstellung der Erwerbung der Sinaibibel durch K. Tisch en¬ 
do rf im Zusammenhang mit der eigenartigen kirchenrechtlichen Stellung des Sinai 
und den sich daraus ergebenden Verwicklungen. F. D. 

Card. E. Tisserant, Notes sur la preparation de Tedition en facsimile typo- 
graphique du Codex Vaticanus. Angelicum 20 (1943) 237-248. F. D. 

H.Bornkamm, In memoriam Hermann Wolfgang Beyer.Theol. Litztg.68(i943) 
167-169. F. D. 

V. Grumel, In memoriam. Le R, P. Edmond Bouvy (1847—1940). £ch. d’ Or. 
39 (1940/41) 480-491- ' F. D. 

V. Grumel, Le R. P. Hippolyte Delehaye (+ ler avril 1941). Rev. ]£t. Byz. 3 
(194s) 272-274. / F.D. 

M. Scaduto, L’opera di un bollandista: il P. Ippolito Delehaye (1859-1941). 
Civiltä Cattol. 94 (1943) 96-104 (continua). S. G. M. 

L. Br^hier, Charles Diehl (1859-1944). Byzantinoslavica 9 (1947/48) 148-150. 

F. D. 

R. Guilland, Hommäges ä Charles DiehJ. Rev. Et. Byz. 3 (1945) S^i^* “ 
Bibliographie. F. D. 

B. Leib, Charles Diehl, renovateur des jßtudes byzantines en France. 
Lettres d^Humanite, Association G. Bude (1945) 214-222. V. L. 

A. A. Vasiliev, ln memory of Charles Diehl. Byzantion 17 (1944/45) 414—417. 

F. D. 

V. Laurent, Charles Diehl, historien de Byzance, Rev. Hist, du Sud-Est 

Eur. 22 (1945) 5-23. V. L. 

G. I. Brätianu, Charles Diehl et la Röumanie, Rev. Hist, du Sud-Est Eur. 22 

(1945) 24-36. . V. L. 

K. Baus, Franz Joseph Dölger t. Rom. Quartalschr. 47 (1939, ersch. 1942) i~8. - 
Nachruf eines engeren Schülers. E. W. 

A.-J. Festugiifere, Monde aiitique et christianisme d’apres F.-J. Dölger. Vivre 
et Penser, II« serie (Paris 1942) 174--181. - Eine Zusammenfassung der Ergebnisse 
des Lebenswerkes F.-J. Dölgers. F.D. 

K. Bonis, Kcovcyf avTivot;, AuoßouviclbTT)^ t (1871^ Oeßp, 1943). rpYjY^ptoj; naXa[xa(; 27 
(1943)23-26. F.D. 
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A- Raes, In Memoriatn. Le R. P. Guillaume de Jerphänion. Orientalia Christ, 
Period. 14 (1948) 4 i 9 ~ 423 » F, D. 

V. Laurent, Nicolas Jorga, historien de la vie byzäntine. Rev. fit. Byz. 4 

(1946) 5-23. F. D. 

J. Mazurek, Nicolae lorga (1871--1940). Byzantinoslavica. 9 (1947/48) 150-154. 

F. D, 

John G. Campbell, Nicholas lorga. Slav. and East Eyr. Rev* 26 (Nr. 66 Nov. 1947) 
44 ““ 59 * - “A tribute from the Englishspeaking world”. J. M. H. 

K. Baus, J, P. Kirscht. Röm. Quartalschr. 47 (1939, ersch. 1942) 9-14* E- W. 

W. Eltester, Der Beitrag der Geschichte zur Theologie: Hans Lietzmanns 

Lebenswerk. Theol. Litztg. 68 (1943) 1-10. * F. D. 

H. Berberion, William Miller (t 23 octobre 1945). Rev. fit. Byz. 3 (1945) 279. 

Mit einer Bibliographie von S. Franken, ebenda 280-282. F. D. 

T. D. G(erasimov), Nicola AiMuämov. Izvestija Bulg. Arch. Institut 14 (1940/42) 
182 f. - Nekrolog mit bibliographischen Angaben. F. D. 

D. Krundzalov, Bibliografia na prof. Dr. h. c. Petür Mutaföiev* Prosveta 8, 
10 (1943) 623-633. - Versuch einer Bibliographie der Werke von P. Mutafciev, wo 
auch manches Byzantinische zu finden ist. F. D. 

D. Krundzalov, Die Persönlichkeit und die Verdienste von Prof. P. 
Mutafciev (bulg.).Prosveta 8 , 10 (1943) 589-597. F. D. 

D. Jaranov, Peter Mutaftschiev zum Gedächtnis. Bulgaria Jahrbuch 1943/44 

(1944) 411 f. Mit 1 Bildnis. F. D. 

F. Dölger, Peter Mutaftschiev als Wissenschaftler. Bulgaria Jahrbuch 

1943/44 (1944) 413-416. F. D. 

I. Snegarov, Professor Petür Nikov. Letopis Bulg. Akad. Wiss. 22 (1942) 55-62. - 

Nekrolog mit bibliographischen Angaben. F. D. 

C. Brunei, H. Omont. Bibliotheque de Tficole des Chartes 102 (1941) 371-378. F. D. 

A. Dain, Henri Omont, paleographe. Lettres d’Humanite. Association G. Bude 
2 (1943) 194-200. V. L. 

A.Mirambel, Hommage ä Hubert Pernot (20 janvier 1947). Byzantion 18 
(1946/48) 335-348- F. D. 

V.Laurent, L’oeuvrescientifique de Mgr. Louis Petit (1868-1927). MemorialL. 
Petit (Paris 1948) VII-XXVIII. V. L. 

N, Lebedev, P. S. Sestakov. Byzantinoslavica 9 (1947/48) 159-166. F. D. 

L. van der Essen, Ernest Stein, historien du Bas-empire et de Byzance 

{1891-1945). Rev. Hist. Eccl, 41 (1946) 422-435. V. L. 

G. Garitte, Ernest Stein. L’Antiqu. Class. 15 (1946) 297-302. F. D, 

P. Goubert, M. Ernest Stein (t25 fevrier 1945)* Rev. fit. Byz. 3 (1945) 274-279. - 
Mit Bibliographie. F. D. 

Josef Strzygowski March 7, 1862-January 7, 1941. Byzantion 15 (1940/41) 
505-510. F. D. 

E. Klebel, Josef Strzygowski. Südost-Forsch. 7 (1942) 661-668. F. D. 

F. J. U spenskij. Viz. Vrem. 1 (26) (1947) 10-126. Mit 1 Bildnis. - An der Spitze des 
neuerscheinenden Vizantijskij Vremennik steht diese ausführliche Würdigung des 
hochverdienten Gelehrten zur Feier seines 100. Geburtstages (7. 2. 1845, gest. 10, 9. 
1928). S. 10-28: ein nachgelassene^ Fragment über die Bedeutung des Auftretens der 
Mongolen in der gesamteuropäischen Geschichte des 13. und 14. Jh. (behandelt sind 
die seldschukischen Türken und ihr Kampf mit Byzanz in der 2. Hälfte des 11. Jh. 
sowie die Geschichte der Mongolen zu Anfang des 13. Jh., letzteres nach Barthold). - 
6 Byzant. Zeitschrift 43 ( 1950 ) 
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B.T. Gorianov gibt auf S. 29-108 ein Bild von der Bedeutung F. J. Uspenskijs für 
die Byzantinistik, indem er im Anschluß an einen geschichtlichen Überblick über die 
russische Byzantinistik vor U. und eine kurze Biographie des Gelehrten dessen Werk 
in eingehenden Ausführungen analysiert: seine Beiträge zur Frage der byzantinisch- 
slawischen Beziehungen (S. 39-54); zur Sozial- und Wirtschaftsgeschichte von By^ 
zanz (S. 54-73); zur Entwicklung der sozialpolitischen Ideologie in Byzanz (S. 73 
bis 82); die Tätigkeit U.s am Russ. Archäologischen Institut in Konstantinopel (S. 83 
bis 96); die Tätigkeit U.s in der Russisch-Byzantinischen Kommission der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR (mit Bericht über die Arbeiten an der Neuausgabe des 
Lexikons von Ducange) (S. 97-101) ; die methodischen Grundlagen der Tätigkeit 

U. s (S. 101-108). - Daran schließt N. S. Lebedev Bemerkungen über den wissen¬ 

schaftlichen handschriftlichen Nachlaß U.s (und den Plan, seine auf 3 Bände berech¬ 
nete und nur teilweise zum Druck gekommene ,,Byzantinischen Geschichte“ her¬ 
auszugeben). - A. G. Gotalov-Gotlib schließt djen pietätvollen Nachruf mit einer 
Würdigung U.s als Professor und akademischer Lehrer ab (S. 114-126). — S. 270 
bis 314: Bibliographie, zusammengestellt von S.N. Kapterev. F. D. 

M. LevSenko» V. E. Valdenberg (1871-1941). Byzantinoslavica 9 (1947/48) 
169-173. F. p. 

J. Kurz, Prace profesora MiloSe Weiiigarta z cirkovni slovauStiny a ze 
slovanskeho jazykozpytu. S.-Abdr. aus Casopis f. mod. Phil. 25 (1939) H. 3-4. 
27 S., 1 Bildnis. F. D. 

Pb. Schmitz, Dom Andre Wilmart. In memoriam. Rev. Bened. 53 (1941) 3 f. 

F. D. 

W. R. Zalociecky, OskarWulff. Zeitschr. f. slav. Phil. 19 (1947) 249-^265. F. D. 

E. Bach, Byzans og den moderne Forskning. Histor. Tidsskrift’X 6 (1943) 
259-272. - Eine Übersicht über die Leistungen in den verschiedenen Zweigen der 
Byzanzforschung von Gibbon bis in die Gegenwart. F. D. 

I 

Resumes des rapports et Communications du Sixieme Congres Inter* 
national d’fitudes Byzantines, Alger, 2-7 Octobre 1939. Preface de G.MiUet.. 
Paris 1940. 3 BL, V, 287 S., 1 Bl. - Wir verzeichnen in unserer Bibliographie nicht 
alle in diesem Buche dargebotenen Resumes der zahlreichen angekündigten Vor¬ 
träge und Berichte, sondern nur die wenigen ausführlicheren Darlegungen, welche; 
den Charakter selbständiger Aufsätze haben. F. D.. 

V. Laurent, Les VI® et VII® Congres Internationaux d’fitüdes Blyzan- 

tines. Rev. fit. Byz. 6 (1948) 291-298. F. D.. 

P. Lemerle, Les VI® et VII® Congres internationaux d’etudes byzantines. 
Rev. Hist., Juillet-Sept. 1949, S. 52-58 (S.-Abdr.). F. D.. 

R. Guilland, IV® Congres de rAssöciation Guillaume Bude. Rev. fit. Byz. 6- 
(1948) 298. F. D. 

Ch. Delvoye, L’ficole Fran9aise d’Athienes et les etudes byzantines ä Toc- 
casion du centenaire. Rev. fit. Byz. 6 (1948) 86-93. F. D.. 

I. Dujäev, Die bulgarische Geschichtsforschung während des letzten. 
Vierteljahrhunderts. Südost-Forsch. 7 (1942) 54 ^ 573 - F. D.. 

V. Grecu, Abriß der rumänischen Byzantinistik. Südost-Forsch. 7 (1942) 164— 
201. ^Ein referierender Überblick über, die Beschäftigung rumänischer Gelehrter mit. 
byzantinistischen Fragen von der Phanariotenzeit bis heute. Das Werk von N. lorga,. 
p. Russo> G. Balj, O. Tafrali, J. Bogdan,.C. Litzica, unter den Lebenden vor 
allem von N. Bänescu, G. Brätianu, C. Marinescu, J. D. Stefanescu und. 
V. Grecu findet in der stattlichen Reihe der aufgezählten Schriften eine eindrucks¬ 
volle Würdigung. Daß G. S. 189 in der von N. Bänescü besorgten Berichterstattung 
.der Bibliographie der B.'Z.' manches vermißt, dürfte seine Ursache vor allem darin. 
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haben, daß er selbst den Begriff der „Byzantinistik^*, wie sein Bericht zeigt, zeitlich 
weit über die der B. Z. gezogene Grenze (i4S3) erstreckt. . F, D. 

M. de Taube, Renouveau des Stüdes byzantines dans la Russie d’au- 
jonrd*hui. Russie et Chretiente 2 (1946) 3-8. V. L. 

Bibliography of the published writings of N. H, B^.ynes. Journ. Rom. 

Stud. 37 (1947) F. D. 

CharlotteHambxirger^ L*oeuvre de M.H.Gregoire. Bibliographie.Byzantina- 
Metabyzantina 1 (1946) 1-16. F. D. 

Publications de M. Ernest Honigmann. Byzantina-Metabyzantina 1 (1946) 
17-21. F. D. 

G.Jiga, Südosteuropäische Probleme im Werke von Prof. M. Laskaris. 
Buletinul d. Rumän. Inst, iii Sofia 1/2 (1941) 557-560. F. D. 

(R. C.), S cripta biblica et orientalistica R.mi P. J.-M. Voste. Angelicum 20 
(1943) 4-15. - Eine dankenswerte Bibliographie, von 1910 bis 1943 reichend, ge¬ 
legentlich des 60, Geburtstages von J.^M. Voste. F. D, 

R. Kunze, Carl Wendel. Verzeichnis seiner wissenschaftlichen Veröffentlichungen. 
[Schriften zum Bibliotheks- und Bücherwesen in Sachsen-Anhalt, 2.] Leipzig, Komm.- 
Verl. O. Harrassowitz (1949)- 16 S., 1 Bildnis. F. D. 


3. SPRACHE. METRIK UND MUSIK 

A. SPRACHE 

E. Dalruelle, La connaissance du grec en Occident du V® au IX« siede. 
Societe toulousaine d’etudes classiques. Melanges I (Toulouse 1946) 207-226. - Con¬ 
naissance el6mentaire et sporadique qui ne permet aucun acces ä la pensee grecque et 
fait replier sur lui-meme le mondelatin. Les consequences en ont ete graves comme 
devait etre decisive sur Revolution de la culture la reprise de contact au XII® siöcle 
avec les Peres. V. L. 

G. Bardy, La question des langues dans Tfiglise ancienne. T. I. [£tudes 
de theologie historique, publ. sous la dir. des professeurs de theologie ä ITnstitut 
Catholique de Paris.] Paris, Beauchesne 1948; pp. VI, 294. - Sera recense. . V, L. 

A. Michel, Sprache und Schisma. Festschrift M. Faulhaber (München 1949) 
37-69. - Eine hochwillkommene Übersicht über die Kenntnis des Lateinischen bei 
den Byzantinern und diejenige des Griechischen im Westen; dabei ergibt sich für die 
letztere ein überraschender Umfang, der freilich qualitativ sehr fragwürdig bleibt. 
Die sprachliche Entfremdung ist, wie einleitend gezeigt wird, neben dem politischen 
und kulturellen Überlegenheitsdünkel der Byzantiner einer der wichtigsten Faktoren 
für die Entstehung und Festigung des kirchlichen Schismas. F. D. 

St. P. Kyriakides, rXwcaa xal Xal’xi^ 7roXiTto|i6q tcov vecorepcov *EXXy)vcov. 
[EuXXoyo^ 8idi8ooiv tcov £XX7)vtxöv ypapLjxdiTcav.] Athen 1946. 97 S., 1 Bl. - Ein Über¬ 
blick über die geschichtliche Entwicklung der griechischen Sprache und der griechi¬ 
schen Voikskultur (Nahrung, Wohnung, Kleidung, Gesellschaftskultur, Ehe, Volks¬ 
glaube, Volksdichtung) mit Betonung ihrer Einheitlichkeit und ihres Zusammenhangs 
mit dem Altertum. F. D. 

R. Goossens, Grec ancien et grec moderne ou la Gröce 6ternelle. Byzant.- 
Metabyzantina 1 (1946) 135-164. — Ein ebenso lehrreicher und bedeutender wie an¬ 
regender Beitrag zum Thema: Vom Nutzen des Neugriechischen für das klassische 
Griechisch, in welchem doch gleichzeitig mit weiser Mäßigung auf die Grenzen dieses 
Nutzens und auf die reziproke Nützlichkeit des Altgriechischen für das Neugriechische 
6 * 
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hingewiesen wird. Die gewählten Beispiele werden vielfach den Arbeiten H. Gregoires 
entnommen* dem dieser i. Band der Byzantina-Metaby^antina (zusammen mit E. 
Honigmann) gewidmet ist. F. D. 

£• Wikön, The itacistic, etacistic and Henninian pronunciations of 
Greek in Sweden. Eranos 44 (1946) 50Ö-510. F. D. 

G. Kordatu, ‘loTopCa tou yXwootxou Athen 1943* — Notiert nach 

frdl. Mitteilung von P. P. Kalonaros. , F. D. 

P. M. Topping, Modern Greek studies and materials in the United States. 
Byzantion 15 (1940/41) 414-442. F. D. 

L. R. Palmer, A Grammar of the Post-Ptolemaic Papyri. Vol. I, 1 . 1, [Pu- 

blications of the Philological Society, 13.] Oxford, Univ. Press 1945. - An important 
work; the first volume deals with accidence and word-formation and the first part of it, 
now published, with the Suffixes. ' J. M. H. 

S. G. Kapsomenos, Ypa[jLp.aTtxY) 'vriq S7)p.0TLX^(;. Nea ^’Ecrlcc 17, T. 33, H. 377, 
S. 199-208. - Eingehende Würdigung von M. Triantaphyllides u. a., NeoeXXYjvixrj 
Ypap.(xaTixrj 87)(i.oTix%). (Vgl. B. Z. 42 [1943/9] 254 ff.). F. D. 

N. P. Andriotes, üeipvjfjLaTixal ^peuvat Tuepl 90000)? xal Stapxela? töv 
vcoeXXvjvixöv 96 )vy)Ivto)v ci? ri ^ci>vy)tlx 6 v Tvotitoütov tou 

BepoXivou. *A-^va 50 (1940) 86-97. — Mitteilung von P. P. Kalonaros. F. D. 

N. P. Andriotes, Zur vermeintlichen Nasalentwicklung im Neugriechi¬ 
schen. Byz.-Neugriech. Jahrbücher 17 (1943) 108-121. — A. spricht den von Ph. 
Kukules in ’A^va 49 (1939) 79“143 (vgl. B. Z. 39, 487) als ,,Nasalierung‘^ gekenn¬ 
zeichneten Erscheinungen diesen Charakter ab. F. D. 

G. J. Kurmules, ^6)V7)Ttxa ^E7reT7)pi? *Et. Bu^. Ett, 18 (1948) 221—237. — 

Scharfe Auseinandersetzung mit dem vorher zitierten Aufsatz. F. D. 

S. G.Mercati, Di una pretesa testimonianza presso Porfirio, Vita di 
Plotino, della pronuncia in e apertd dellavocale y). Aegyptus 27 (1947) 
108-110. - Zu der vermeintlichen Beobachtung von E. Nachmanson (vgl. B. Z. 41, 
517). Es handelt sich bei p.v7)p.ioxeo^ai nicht um einen in Verbindung mit reziproker 
Distanzmetathese eingetretenen Itazismus, sondern um eine im Nachklassischen viel¬ 
fach belegbare Verbalbildung auf — oxo) aus dem Stamm - (wie ydcfzo? — yafzloxo)). 

M. belegt p.vvjp.ioxco^'at durch ein Beispiel aus Pap. Hamb. 37 s. II p. F. D. 

J. Boüüart, Le gamma irrationel. Byzantina-Metabyzantina 1 (1946) 55-63. - 
Übersichtliche Darstellung der Entwicklung des sog. irrationalen Spiranten (sowie der 
hierzu reziproken Unterdrückung) im Inlaut und Anlaut. F. D. 

R. T. Kahane, Some sandhi phenomena in modern Greek. Mod. Langu. 
Notes 57 (1942) 39-45. - Häufige Aphärese und Prothese von a-Laut, gelegentlich 
auch Vokalwechsel in neugriech. Lehnwörtern aus dem Italienischen zeigen das Fort¬ 
wirken des Sandhieinflusses im Neugriechischen (nach sva, jita, tcSc, Iva usw.V F. D. 

D. J. Georgakas, On the nominal endings -i?, -iv in later Greek, Class; Philo- 
logy 43 (1948) 243—260. — An Hand reichen Materials prüft G. die zahlreichen bisheri¬ 
gen Versuche, diese crux der griechischen Sprachgeschichte zu beseitigen. Er sieht 
die Lösung in dem -phonetischen Vorgang, des samprasärana (ini Oskischen bekannt): 
Schwund des o-Lautes in - iov über die Stufe - wv > - tv, zunächst bei den Neutra auf 
- lov (die Barytona dann durch Analogie), dann den Maskulina auf - to? über den Akku¬ 
sativ. Die Adjektiva auf -10? haben wegeii des großen Umfanges der analogen Endun¬ 
gen - 1x0?, - i(xo?, - IVO? usw. dieser Affizierung widerstanden. F. D. 

M. A. Triantaphyllides, rXcöootx^? 7rapaT7)piljoct?. 'H 8uvap.i.x6TY3Ta tcSv 
d!:au{X{i.op9Ct)To>v Xoyieov töttcov. Mv7)p-6ouvov N. F. IlaTraSdbct (= -ETreTyipl? ^iXoa. 
ExoX. IlavcTciaT. ÖsocraXovCxv)? 6) (1948), S.-Abdr. 12 S. - T. erörtert die Gründe, aus 
denen sich in der Volkssprache zwar der Typus ßaotX^a? durchsetzt, der Plural ßactXet? 
jedoch bestehen bleibt. F. D. 
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A. G. Tsopanakes» SufjtßoX^ (tt*?) ptS^fxicY) tou veoeXXiQVixov) xXitixou gucttiq- 
jjtaTo?. ^EtcsttqpI? <&iXoo. SxoX. IlavcTtiaT. 0 eocaXov. 6 (= Mv7)pL6auvov N. T. IlaTraSaxi) 
(194B) 245-280, - Ts. tritt aus sprachpsychologischen und didaktischen Gründen 
(Neigung der Sprachentwicklung, die Deklinationsvereinfachung auf der Grundlage 
des Endungsausgleichs, nicht der Genusunterscheidung zu vollziehen, Möglichkeit^ 
statt mit 12, mit 6 Kategorien auszukommen) für eine Einteilung der neugriechischen 
Deklinationsschemen nach Endungen (statt nach Genera) ein. S. 271-279 eine lehr¬ 
reiche Übersicht über die Geschichte der Deklinationsbehandlung seit Herodian. F. D. 

M. J. Higgins, Why another Optative dissertation? Byzantion 15 (1940/41) 
443-448, - Ankündigung des folgenden Werkes. F. D. 

Sister Rosa de Lima Henry, The Late Greek Optative and its Use in the 
Writings of Gregory Nazianzen. A dissertation. [The Catholic University of 
America, Patristic Studies, vol. 68.] Washington, Cath. Univ. of America 1943- XIX, 
108 S. - In einer gründlichen, den Gebrauch des Optativs in seinen verschiedenen 
Verwendungen untersuchenden und in die sichtbaren Linien der Entwicklung von 
Homer bis zum 5. Jh. n. Chr. einordnenden Studie kommt die Verf. zu dem Schluß, 
daß der Optativgebrauch Gregors dem lebendigen Gebrauch seiner Zeit folgt und 
daß die herrschende Ansicht von seinem Verschwinden in der Koine und seiner 
künstlichen Wiederbelebung im ,,Attizismus“ keineswegs dem wirklichen geschicht- 
i liehen Ablauf entspricht. Gregor ist eines der Schlußglieder einer „unattischen“ Ent- 
j Wicklung des Optativs, welche z. B. die attische Regel der Bindung eines optativischen 
I Nebensatzes mit potentialem Hauptsatz, den kondizionalen Optativ in Relativ- und 
• Temporalsätzen, den Potentialis des Hauptsatzes mit 6cv, den assimilierten und den 
! obliquen Optativ u, a. aufgibt und syntaktische Typen zur Geltung bringt, welche aus 
? den alten Dichtern in die Koine eingedrungen sind und mit ihr fortgelebt haben (Bei¬ 
spiel: der emphatische Optativ). Die Verf. bezeichnet die Schriftsteller dieser Ent- 
wicklungsreihe von Polybios bis Theodoret als Vertreter des ,,Spätgriechischen“ und 
fordert eine Berichtigung unserer Auffassung vom „Attizismus“. F. D. 

, M. J. Higgins, The Renaissance of the First Century and the Origin of 
Standard Late Greek. Traditio 3 (1945) 49-100. - Der Aufsatz bedeutet eine Ver¬ 
tiefung und Erweiterung der von Sister Henry (s. vor. Notiz) vorgetragenen Anschau¬ 
ungen. H. zeigt an dem Gebrauch des optativischen Nebensatzes zum Ausdruck der 
unwahrscheinlichen oder unerwünschten Eventualität in den delphischen Freilassungs¬ 
urkunden und in den ptolemäischen Papyri das Aufkommen von el c, opt. (statt 
c. conj.), eine Tendenz, welche aus dem dialektischen Gebrauche übernommen und nur 
von der Verwaltungssprache abgelehnt wird; an dem Gebrauch von el mit Konj., der 
ursprünglich ebenfalls ausschließlich dialektisch und im Attischen verpönt ist, zeigt 
sich mittels desselben Materials das Verschwinden dieser Konstruktion für 3 Jahr¬ 
hunderte und ihr Wiederauftauchen im 2. Jh. n. Chr. mit dann folgender rascher 
und weiter Verbreitung; des weiteren zeigt sich an dem Gebrauch von el äv c. opt. 
und an anderen Erscheinungen der Entwicklung des Optativs, unter Berücksichtigung 
des „technischen Stils“ (der Verwaltungssprache) gegenüber der syntaktischen An¬ 
fälligkeit der „unoffiziellen“ und der ihr rascher folgenden „Kanzlei“-Sprache, daß 
die Koine zwar in Wortschatz und Flexion beständig blieb, nicht aber in der Syntax. 
„Die altizistische Hypothese bricht angesichts einer einzigen Tatsache zusammen: die 
Optativsyntax“ (das Hauptargument für den angeblich künstlichen Charakter der 
Sprache der Attizisten) „im Standard Late Greek ist nicht attisch“. Im Gegenteil: die 
„Attizisten“, die H. Heber Vertreter der „Renaissance des 1. Jh.“ nennt, nahmen - in 
unterschiedlichem Ausmaß —, was ihrem künstlerischen Geschmack entsprach; sie 
schrieben wie sie sprachen. — Die Ausführungen, welche zahlreiche treffende Einzel¬ 
beobachtungen enthalten, verdienen starke Beachtung. F. D. 

H* und R. Kahane, Syntactical juncture in modern Greek. Language 21 
(1948) 92-95. - Das Neugriech. wendet enge (d. h. sich phonetisch auswirkende) 
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Wortverbindung im Satze sehr häufig an, ausgenommen bei Appositionen, „ehdozen- 
trischen“ Praepositionsausdrücken und bei subordinierenden Konjunktionen hinter 
dem vorangehenden Kolonschluß. F. D. 

H. Zilliaciis, Zur Sprache griechischer Familienbriefe des IIL Jh. n. Chr, 
(P. Michigan 214-221). [Societas Scientiarum Fennica. Commentationes Huma- 
narum Litterarum XIII 3.] Helsingfors 1943. 52 S. - Neuausgabe der 7 Familienbriefe 
des Paniskos aus dem Jahre 296 mit Übersetzung und sprachlichem Kommentar. Der 
letztere beleuchtet überzeugend die in der Einleitung der Untersuchung aufgestellte 
Forderung, die familiäre Sprache in den Papyrusbriefen zu untersuchen, und enthält 
willkommene Beiträge zur Geschichte vor allem der Semasiologie und der Syntax. F. D. 

H. Zilliacus, Untersuchungen zu den abstrakten Anredeformen und Höf¬ 
lichkeitstiteln im Griechischen. [Societas Scientiarum Fennica. Commentationes 
Humanarum Litterarum, XV, 3.] Helsingfors 1949; 119 S., 1 BL - Die Anrede- und 
Höflichkeitsformen des griechischen Briefstils werden hier bis ins 5. Jh. n.Chr. hinein 
in ihrer Entwicklung, besonders aber auch in ihren sozial- und geistesgeschichtlichen 
Zusammenhängen, verfolgt. Es zeigt sich, daß Abstraktumschreibungen im antiken 
Griechisch fast nur im poetischen Stil, häufiger erst bei den Tragikern (vgl. Antig. 1) 
Vorkommen. Titularen Charakter beginnen sie erst um die Mitte des 3. Jh. n. Chr* in 
größerem Umfang anzunehmen. Z. nimmt dafür orientalischen, besonders persischen 
Einfluß (Hofzeremonien) in Anspruch, doch zeigt sich, daß auch das Christentum 
seinen Anteil an der Entwicklung hat. Das Material ist nicht überall gleichmäßig 
dicht, doch hebt der Verf. mit Recht hervor, daß das Ergebnis andernfalls kaum 
abweichend wäre. Unter Heranziehung auch der Briefstellerliteratur werden die ein¬ 
zelnen Erscheinungen (Superlativanreden, ihre Umsetzung in entsprechende Ab- 
straktsubstantiva, Abstraktsubstantiva von Verben u. a.) in einzelnen Kapiteln (Zeit 
der Ptolemäer und der ersten Kaiser; Anfänge des ,,Byzantinismus** im Briefstil des 
3. Jh. n. Chr.; ein besonders wertvolles Kapitel über den Briefstil der Kirchenväter 
des 4. und 5. Jh.; die Papyrusbriefe und -urkunden des 5.-7. Jh.) behandelt. Hie¬ 
bei ergibt sich u. a., daß die Briefe der Kirchenväter unter der Einwirkung christ¬ 
licher Darstellungsweise und des hierarchischen Stils der kirchlichen Kanzleien gegen¬ 
über der inhaltsleeren, kriecherischen Gewundenheit der ägyptischen Papyri des 
5.-7. Jh. durch ihre von klassischer Tradition beeinflußte Mäßigung vorteilhaft ab¬ 
stechen. Der Vergleich mit der entsprechenden lateinischen Entwicklung (S. 51 ff.) 
ergibt, wie zu erwarten, einen klaren Parallelismus, doch fällt dort das konkretere 
Gepräge auf. -S. 99 ff.: Stellenregister und Verzeichnis der zahlreichen behandelten 
Ehrenabstrakta. F. D, 

Eranos Rudbergianus. Opuscula philologica Gunnaro Rudberg dedi- 
cata. Göteborg, Flanders Boktryckeri 1946. - Cited here for mention of literary or. 
linguistic studies of some late Greek writers(Damascius, Genesius, Eustathius). J. M.H. 

P.Tabachovitz, fitudes sur le gfec de la hasse epoque. [Skrifter utg. av K. 
Hum. Vetenskaps-Samfundet i Uppsala 36, 3.] Uppsala-Leipzig, Almquist u. Wiksell- 
Harrassowitz (1943). VIII, 86 S. - Zahlreiche ausgezeichnete syntaktische und sema- 
siologische Beobachtungen, mit vielfachen Hinweisen auf parallele Entwicklungen im 
Spätlatein. Wir hebjen daraus hervor: die asyndetische Parataxe (Typ: ^yeipe, öcpov); 
xal finale und consecut.; Relativ + xai und R.elativ -1- Name oder Appellativ == De¬ 
monstrativ, auch mit folgender 4emonstrativer Wiederaufnahme; Assimilation des 
Adverbs an folgende Adjektive (Typ toioutö^ euTuxf)^, oloc; dcyo^B'oc;); ,,Kontamination 
. . . ÖTi bei Verben des Sagens und Meineiis, danach auch sl p.if) . .. sTcei („sonst**); 
8dcv = ( 5 cv aus Mißverständnis von Inei ^Tcav ^Tret^v) sTteiSdcv; Pleonasmen vom Typ 
XoiTTÖv o 5 v; Ellipsen wie Tr)v acoTTjplav (bei Ausruf und Frage), t^v Gro)t7)plav (bei Be¬ 
hauptung); ÖTi recitativum; dcTröxptoi^ „Geschäft**; de. tcoisTv ,,Bescheid tun**; ßcüXXeiv, 
TOieiv, 8i86vai, Xap.ßavstv, ex^i^f als volkstümliche, bequeme Ersatzverba (speziell: 
pLSTcxvoiav ßdcXXetv; Xapßdcvetv ,,mitnehmen**); ßaardct^eiv „Nachsicht schenken**; äyyioTa 
,,chez**; evToXilj = ,,Almosen**; jxövov (auch (xövov und ^ ptövov) = 1. „wenn nur**, 
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2. „sobald als**; = TTüv-ö’dlvea^at; Si&ovat „Hilfe bieten**; xa^dc und 

Tcpö? distributiv; &Ka% substantiviert = „Mal**, „fois** u. a. m. F. D. 

D. Tabachovitz, Ein paar Beobachtungen zum spätgriechischen/Sprach¬ 
gebrauch. Eranos 44 (1946) 296-305. F. D. 

G. MihailoVy La langue des inscriptions grecques en 'Bulgarie. [Universi- 

tetski Biblioteka 279.] Sofia, Univers. - Druckerei 1943. XIX, 243 S. F. D. 

K. Eriksson, Das Praesens historicum in der nachklassischen griechi¬ 
schen Historiographie. Dissertation Lund 1943. F. D. 

F. Viscidi, I prestiti latini nel greco antico e bizantino. Padua, Cedam 
1944. IV, 66 S., 1 Bl. - Die mit einem Register versehene Arbeit wird, trotzdem sie 
sehr lückenhaft ist (vgl. allein nur B. Z. 37, 328-336) und so grundlegende Arbeiten 
zum Thema wie diejenigen von Zilliacus unberücksichtigt läßt, nützliche Dienste 
leisten können. F. D. 

H, und R. Kahane, Mediterranean bibliography. 1. Italian loan-wprds in 
modern Greek. Annuaire Phil, et Hist. Or. et Slav. 7 (1939/1944) 187-228. F. D. 

H. undR.Kahane, Italo-byzäntine etymologies 11 . Middle Greek Tpixdcvü'tv 
,,win-transom**. Byzantion 16 (1944) 349-356. - ItaL dragante htxMht auf *Tpixav- 
^lov (xavü^o? „Augenwinkel**, techn. „Punkt**) > *Tpix(£v^iv. Zusammenstellung der 
griech. Komposita mit Zahlwörtern sowie der Substitution von rom. t für gr. 8* in 
Ortsnamen aus Quellen des 13. u. 14. Jh, F. D. 

H. und R. Kahane, Italo-byzantine etymologies Hl, palamarium ,,cable**. 
Italica 23 (1946) 178-188. F. D. 

H. D. Austin und H. und R. Kahane, Byzantine Iv8avix6<; <ji87)po(;, Frankish 
andanicum „Indian Steel**. Byzantina-Metabyzantina 1 (1946) 181-187. “ 
westliche Entlehnung aus pers. hindawani geschah über byz, iv8avtx6v. F, D. 

M. Vasmer, Die Slaven in Griechenland. (Vgl. B. Z. 42 [1943/9] 304.) - 
Bespr. von G. Soyter, Philol. Wochschr. 64 (1944) 11-14 (S. 13, Z. 26 lies dort 
„aromunische Ortsnamen** st. ,,aromanische Ortsnamen**); vonl. Dujdev, Belomorski 
Pregled 1 (1942) 445-452. ‘ F. D. 

M. Vasmer, Die griechischen Lehnwörter im Serbokroatischen. [Abhand¬ 
lungen Preuß, Akad. d. Wiss. 1944, N. 3.] Berlin, Akad. d. Wiss. 1944. VI, 154 S. 4®. 
-Uns nicht zugegangen. F. D. 

Gy.Moravcsik, A magyar szökincs görög elemei (Die griechischen Elemente 
des ungarischen Wortschatzes). Emlekkönyv Melich Jänos hetvenedik születesnapjara 
(Festschrift zum 70. Geburtstag von J. Melich, Budapest 1942) 264-275. - Ich gebe 
in dieser Abhandlung eine systematische Übersicht der griechischen Bestandteile der 
ungarischen Sprache mit besonderer Rücksicht auf die Frage, ob die einzelnen Ele¬ 
mente rein griechischen Ursprunges sind oder aus anderen Sprachen in das Griechische 
eiiigedrungen waren und ob die einzelnen Wörter durch lateinische oder durch slavi- 
sche Vermittlung in die ungarische Sprache übernommen worden sind. Eingehender 
werden diejenigen griechischen Elemente behandelt, welche mittel- bzw* neugriechi¬ 
schen Charakter zeigen. Solche sind folgende: ung. fätyol mittelgriech. <paxi6Xtov, 
neugriedh. 9axt6Xi (vgl. B. Z. 40, 252); ung. ssanidr *Eser ^ agr. aaypa ‘Sattel, Ge¬ 
päck, Last*, mgr. oaypd^tov, aocpdcpiov ‘Lasttier’, ngr. aajxapi 'Packsattel'; ung. oszporä 
‘Silbermünzc’ ~ mgr. Äoirpov; ung. kalugyer* Mönch* ~ mgr. xocXöyepo?; ung. huszdr 
‘Husare* mgr. xoodcptoi; (vgl. B. Z. 40, 252); ung. katona ‘Soldat* ^ mgr. 

xaroDva ‘Lager’; ung. marialoc ‘Soldat’, ‘Freibeuter* agr. dfxapTcoXö? ‘sündig, 
Sünder’, mgr. dpjiaToXö^, dppwcToXö^; ung. paripa ‘Roß* ^ mgr. TrapiTtTttov, TraplitTctv 
‘Handpferd, Schindmähre*, aber auch ‘Roß* (s. Praecepta Nicephori im Cod. Monac. 
gr. 452, f. 113 +: 8t6Tt yopyd elai xd 7rdft"a tcSv’A ppaßiTwv). Was den Bedeutungs¬ 
wechsel von ngr. apjiarcdXö«; anbelangt, so denke ich an eine Kreuzung von dpfxara 
und dfxapTwXö?; so schon Chatzidakis, ’AOtjvx 8, 133. Gy. M. 
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A. Borger, Katona. Magyar Nyelv 38 {1942) 334 ~ 337 - - H. gibt eine Erklärung für 
den Bedeutungswechsel des ung. Wortes katona *SoIdat’, das auf mgr. xarouva zu¬ 
rückgeht, das aber eigentlich ‘Lager* bedeutet. Gy. M. 

L.Gäldi, Les mots d’origine neo-grecque en roumain. (Vgl. B. Z.42 [1943/9] 
306.) - Bespr. von R. Guilland, Rev. Et. Byz. 5 (1947) 262-265. F. D. 

Th.Gapidan, Un mot preroman en langue rouihaine — xapdpßac). 

Bulletin de Lingu. 11 (1943) 224-227. . F. D. 

A. Rosetti, Albano-romanica. I. De l’influence du grec et du slave xneri- 
dional sur l’albanais et sur le roumain. Bulletin de Linguistique 10 (Bucarest 
1942) 76-90. F. D. 

M* Gyöni, A magyar nyelv görög felyegyzases szorvänyem lekei. Die 
Streudenkmäler der ungarischen Sprache , in griechischen Texten (ung. 
mit ausführl. deutsch. Zsfg.). [MagyarrGörög Tanülmänyok, 24.] Budapest, Institut f. 
griech. Philologie a. d. Univers. 1943. 220 S.,, 1 Bl. - Sammlung der verstreut in frein- 
den Idiomen und Literaturen begegnenden ungarischen Worte, Wortverbindungen 
und Eigennamen. Bei den in das Mittelgriechiscbe aufgenommenen Elementen, die 
im Rahmen des Ganzen einen sehr beträchtlichen Umfang einnehmen, sucht G. die Art 
und Weise der Umschrift (und damit der Lautung) festzustellen. F. D. 

N. P. Andriotes, ’ETUixoXoytxa xal STQjxaotoXoyixcIc. Ae5ixoYpa9. AeXtiov *Axa8, 
’A^lQvaiv 2 (1942) 57-91. F. D. 

N. P. Andriotes, Meaatcovtxa xal Nea ‘EXXyjvixa. ^A-^Yiva 51 (1941) 15—54. — 
A: Bemerkungen zu ma. Texten: Erläuterungen und Korrekturen zu Digenis Akritas, 
den prodromischen Gedichten, zum Krieg von Troja, zum Apokopos des Bergades, zu 
Phlorios, zu Ilepl SuoTüXta? xal curuxlac, Imberios u. a. — B: Mittelalterliche Redens¬ 
arten im Neugriechischen. Hier werden eine Reihe von häufiger vorkommenden 
feststehenden Redensarten nachgewiesen (Beispiel 6 xaouxaXac;, Öttou xoXXdcet 

oder 6 96ßo? xal 6 Tp6{jL0<;) und damit gezeigt, daß sie als Klischees mit komplexer 
Bedeutung aufzufassen sind. F. D. 

D. W. Thompson, A Glossary of Greek Fishes. Pp. VI, 302. With 1 pl. and 
numerous figs. in text. Oxford. Univ. Press 1947. J. M. H. 

L. Messedaglia, Schiehale e morona. Storia di due vocaboli e contributo allo 
Studio degli usi alimentari e dei traffici veneti con il Levante. Rendic. R. Istit. Veneto 
Seienze Lett. ed Arti 101 (1941-42) II, Classe Scienze mor. e Lett. 1-58. - Da notare 
specialmente il vocabolo p.opwva == tonno;^ poupoüva = merluzzo, storione, tonno. 

S. G. M. 

G. Brätianu,„Democratie‘‘ dans lelexiqüe byzantin äTepoque des Paleolo- 

gues. Memorial L. Petit (Paris 1948) 32-40. V. L, 

H. Gr6goire, La fin d’une controverse: xötcto ricppqv, Ta9poxo7uö. Byzan- 
tion 17 (1944/45) 330, - In dieser kurzen Notiz erklärt G. die lange Debatte um die 
Bedeutung von aoüSa in der Stelle Script, inc. de Leone 348, 3 Bonn, und an anderen 
Quellenstellen bis zum 10. Jh., bei der auch die Bedeutung von x 6 nr<ü im gleichen 
Zeitraum eine Rolle spielt, durch einen Hinweis auf ein xötttco Ta 9 pov in einem neu¬ 
griechischen Volkslied sowie auf ein Ta9poxo7ro> im neugriechischen epirotischen 
Dialekt für beendigtrich bedaure, diesen „Kurzschluß“ nicht mitmachen zu können, 
und zwar schon deshalb, weil 'meine These unzutreffend uiid unvollständig dargestellt 
ist. So ermüdend dies ist, muß ich immer wieder auf meine ursprünglichen Ausfüh¬ 
rungen, vor allem B. Z. 38, 39 ff., sodann ebenda 489 (zu Dain) verweisen, die leider 
bisher offenbar nicht das Glück hatten, aufmerksam gelesen zu werden. Ich habe 
nicht, wie mir unterstellt wird, behauptet, aooSa bedeute in der byz. Sprache, wenn 
nicht immer, so doch häufig „Schanze*^ „Palisade“ und nicht „Graben“, sondern 
ich habe immer hervorgehoben, daß aovSoc in den Jahrhunderten VII-X (und darauf 
koinmt es an) eine „künstlich mit Pfählen’, Holzstücken, Rasenstücken und Reisern 
hergestellte, oft weiträumige und hochragende Verteidigungsanlage“ bedeutet, ,,die 
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freilich mit einem Graben in. Verbindung zu stehen pflegt“ (B. Z. 38, 37 )* Ich habe 
ferner nirgends behauptet, wie mir wiederum unterstellt wird, daß x6tct<o im By¬ 
zantinischen nicht „einschneiden“ bedeutet und daß man im besonderen nicht x 67 rT£i> 
Tdccppov für „einen Gräben graben“ sagen könne, sondern ich behaupte B. Z. 38, 40 
unter Beibringung zahlreicher Belege, daß x67rTeiv bis zum 10. Jh. (worauf es wieder¬ 
um ankommt) niemals die Bedeutung „graben“, „eingraberi“, ,,ausheben“ gehabt 
habe, daß dafür vielmehr öpÖTTSiv gebraucht wird. Ich stelle vielmehr ebenda S. 39 
ausdrücklich fest, daß x6Tnreiv zwar im Neugriechischen diese seine mittelalterliche 
Bedeutung in erster Linie beibehalten, da und dort aber auch die Nebenbedeutung 
„graben“ angenommen hat. Dies alles erfährt der Leser dieser Miszelle nicht, noch 
wird ihm die Stelle angegeben, an welcher die Gegenargumente zu finden wären. Die 
Anführung der Beispiele aus dem Griechisch des 19. Jh. („la langue si byzantine des 
chants akritiques“ verhüllt diesen Tatbestand nur unvollkommen) ist für das Problem 
gegenstandslos; denn niemand bestreitet die Häufigkeit von Bedeutungswandel und 
Bedeutungserweiterung vom Byzantinischen zum Neugriechischen. Was meine These 
ernsthaft erschüttern könnte, wäre eine zahlenmäßig einigermaßen entsprechende 
Nennung von Belegen für xötttsiv „eingraben“ gegenüber den zahlreichen von mir 

B. Z. 38, 41, A. 1 angeführten Beispielen für xÖTtTetv = caedere, und zwar im Zeit- 

raumbiszum 10. Jh. Freilich wäre selbst dann meine Interpretation der genannten 
Stelle des Scriptor inc. de Leone und der übrigen Stellen nicht als unmöglich nachge¬ 
wiesen; die Ursache des Widerstandes gegen die Interpretation von coü8a als eines 
Befestigungstypus des byzantinischen Frühmittelalters, bei welcher die Errichtung 
eines mehr oder weniger hochragenden Verhaues aus Gebälk oder Strauchwerk das 
charakteristische Element (neben dem Graben) bildete, scheint mit in der Verkennung 
dieser befestigungsgeschichtlichen Tatsache zu liegen, für die weiteres Material zur 
Verfügung steht. F. D. 

A. wAmwander, „Schicksal“-Wörter in Antike und Christentum, Zeitschr. f. 
Rel. u. Geistesgesch. 1 (1948) 315-327, - Ein ursprünglich für das Reallex. f. Ant. u. 
Christent. bestimmter Artikel, der die Bedeutungswandlungen von Töxvj und For¬ 
tuna zusammenstellt. Der Artikel ist bewußt unvollständig und mangelhaft dokumen¬ 
tiert, mehr eine Sammlung zufällig, gefundenen Materials als eine Darstellung der 
semasiologischen Entwicklung, ist aber als solche nützlich und zeigt vor allem, was 
aus einer umfassenden und vertieften Untersuchung zu gewinnen wäre. F, D. 

S. G. Spanakes, T6 olxoycvctaxö inld-czo MtXtapa<;. KpTjr. Xpovtxa 3 (1949) 204 
bis 207 . - MiXtapa(; (davon MiXiapax7)(;) ist Berufsname: Kesselschmied, der die großen, 
der Form nach den miliaria ähnlichen Kessel zum Erhitzen des Badewassers verfertigt; 
Sp. führt dazu Prodromos, ed. Kesseling-Pernot, Ged, III, 101 an. F, D, 

C. Blumf, The meaning of cTotxstov and its derivates in the Byzantine 

age. Eranos 44 (1946) 315-325, F. D. 

G.W.H. Lampe, Some notes on the significance of ßacriXeta toü ©soü, 
ßaoiXeCa XpioToü in the Greek Fathers. Journ. Theol. St. 49 (1948) 58-73.- 
An interesting article based on material collected for the forthcoming Lexicon of Patri- 
stic Greek. J. M. H. 

Aug.Fischerf, Vergöttlichung und Tabuisierung der Namen Muhammad*s 
bei den Muslimen. Beiträge zur Arabistik, Semitistik und Islamwissenschaft 
(Leipzig 1944) 307-339. - F. weist auf die magische Namengebung bei den semiti¬ 
schen Völkern hin und geht dann im besonderen auf den Gebrauch des Propheten¬ 
namens sowie auf die (divergierende) Lehre darüber ein. Im allgemeinen verwendete 
und verwendet man den Namen des Propheten zwar bei der Namengebung, führt 
aber, um das nomen sacrum nicht zu profanieren, Zusätze oder abweichende Laut¬ 
formen (wie Mahmud u. ä.) ein. Hierzu weist F. S. 337 zutreffend auf die Parallele 
von und xüp hin. Zu bemerken ist dabei freilich, daß xöpio^ auch in später Zeit 

neben xvp in profaner Verwendung vorkommt, und zwar wie z. B. in den Urkunden 
gar nicht selten. F, D, 
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Aug. Fischer ti Der Name Mohammed und ^ xöp bei den Byzan¬ 

tinern. Zeitschr. D. Morgenl. Ges. 99 (N. F. 24) (1945/49) 58-62. - Postum veröffent¬ 
lichte Ergänzung zu des Verf. vorstehend zitiertem Aufsatz. F.D. 

M. Triantaphyllides, ’0p^0Ypa9tx(4: aöyö \ N£a‘Eaxta 17(T.33) (H.378) 

303-305. - Über die historische Schreibung von aöyö und aörC. F. D. 

J. Wackernagel t, Graeca. Philologus 95 (1943) 117-192. — Unter Nr. VII (S. 185 

bis 188) neue Belege zur Volkstümlichkeit des Stämmes x^p- (anst. x^^P*) helleni- 
s.ischen Zeit; dieser Stamm ist bekanntlich die Grundlage von neugr. x^P^ (vgl. 
Chatzidakis in Glotta 20 [1931] 54 ff.). F. D. 

A.-J. Festugiöre, La Saintete. [Mythes et Religions, IX.] Paris, Presses Univers. 
de France 1942. - Nach der Anzeige von P. G<rosjean>, Anal. Boll. 61 (1943) 2531 
eine semantische und historische Untersuchung des Begriffes und des Worts von 
Homer bis zu den Kirchenvätern (&yv 6?; aytog. F. D. 

E. R. Smothers, KaX6(; in acclamation. Traditio 5 (1947) i“ 57 . - S. verfolgt die 
Bedeutung von xaX6(; im literarischen und ganz besonders im akklamatorischen 
Sprachgebrauch von Homer bis zum 7. Jh. n. Chr. Schon im NT, sodann auf christ¬ 
lichen Inschriften und im Zuruf der späteren Zeit bedeutet xaX6<; nicht mehr „schön‘‘, 
sondern „gut“. Auch xaX6v und xaXc 5 (; wird behandelt. F. D. 

K. Romaios, Msoaicovixo: TOTrcovup-a. 'EXXYjvixaii (1940)283-291. - A\ "EXo?- 

*'EXeo(;-Sello. — B'. nevTsoxo69Y]. F. D. 

D. J. Georgakas, The names of Constantinople. Transactions Americ. Philol. 

Assoc. 78 (1947) 347-367. — But^dcvTiov (illyrisch von Buzas) -Nsa *P<x)p.7j - KcovaTavrivou 
ttoXk; und KcavoTavTtvou — IIoXk; (nach G. als Ellipse zu Kcovoxavrivou ttöXic;, nicht als 
7r6Xi^ = „Stadt schlechthin“ zu fassen) - Stambul werden eingehend sprachgeschicht- 
lich erörtert. F. D. 

K. Amantos, Z\jy 6 q, 'EXXvjvtxa 11 (1939) 272.- Über deii häufig bdegten Ortsnamen. 

F. D. 

K. Amantos, STp6ßtXo(;. 'EXXyjvixoc 11 (1939) 292. - Über den Ortsnamen. F. D. 

A. Sacerdo^eanu, Encore un nom de lieu latin en Chalcidique. Balcania 

6 (1943) 51^517, - Es handelt sich um AovT^tdcvY) in einer Urkunde für Zographu 
v. J. 1342. F. D. 

M, Lascaris, Tzintziloukis, un nom roumain? Bulletin de Lingu. 11 (1943) 

112 f. F. D. 

E. Lazarescu, Au tour du nom d*Axiopolis. Rev. Hist. Sud-est Eur. 21 (1944) 

231 -- 234 . F. D. 

D. Georgakas, Grundfragen des peloponnesischen Neugriechischen. Ber¬ 
liner Diss. 1942, 109 Bl. in Maschinenschrift. F. D. 

H. Pernot, Etudes de linguistique n6o-hellenique, II. Morphologie des 
parlers de Chio. III. Textes et lexicologie des parlers de Chio. [Collection 
de r Institut Neo-Helldiique de TUniversite de Paris, t. 5. 6.] Paris, Les Beiles Lettres 
1946. XVL 422 S., 1 Bl.; 2 Bl. 603 S‘. gr. 80 . ' F. D. 

N. P. Andriotes, Tö twv Oapaacov. [Collection de iTnstitut 

Frangais d’Athenes 6.] Athen 1947. F. D. 

N.P. Andriotes, Tö yXcocyqixö twv €>apacciiv. [Mouatxö AaqYpa9. *Apxri^o. 

’Apxeto Mtxpoaa. AaoYpa9ta^, 4. Ka7C7ra8oxla 2.] Athen 1948. 108 S. F. D. 

B. Phabes, SuvTaxxtxal 7i:apaTY)pifj(Tet(; ei<; t 6 yXcoooixöv l^lcopia ^apdcocov. 

’E7rsT7)pl(; *Et. Stc. 18 (1948) 173^^191;'- Verbesserungsvorschläge zum vorher¬ 
genannten Werke von Andriotes. .F. D. 
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C, Danguitsis, Dialectologie niohellenique. ]£tude descriptive du dia- 
lecte de D6mirdesi (Broussa, Asie Mineure). Paris, Maisonneuve 1943 * 
285 S. F. D. 

M. Gassoni, L’alfa del mio dizionario etimologico del greco volgare 
otrantino. Martano (Lecce), Selbstverlag des Verf. 1941. . F. D, 

G. Rohlfs, Neues aus der „Graecia Otrantina“. Miscellanea G. Mercati VI 
(Studi eTesti 126) (1946) 509-520. - 1 . Nachträge zum Etymolog. Wörterbuch des Verf. 
- II. Das Suffix -aiva. - III. Die Bildung von Einwohnernamen. F. D. 

St. G. Kapspmenos, ^EXXvjvtxa ix MeyaXriq Ae^ixoyp, AsXtCov ’AxaS. 

’AOtqvöv 3 (1943) 92-132. - Bemerkungen zu 25 Glossen des Etymol. Wörterbuches 
der unterital. Gräzität von G. Rohlfs. F. D. 

St. G. Kapsomenos, ’Attö tö Xe^iXöyto tc5v ‘EXXtqvwv KaXaßpla^. ['ETaipeta 
Motxe§ov. SttouScSv. ’Ettiotyjp.. npaYfxaTeiat, Setpo: ©eoX. xal OiXoX., 3.] Thessalonike 
1949. 26 S., 1 Bl. - Zur Stützung der Rohlfsschen Auffassung von der altgriechi- 
schen Kontinuität des kalabrischeh Griechisch behandelt K. die in der Koine ver¬ 
schwundenen Wörter dlaxXoövY)(<;) > homer. und 7rpo(u)cpeta (Suppe bei der 

Totenfeier) > irpeoßeia (in der Bedeutung „Totenfeier“ in der ngr. Koine nicht vor¬ 
kommend). 

G. Alessio, Nuovi grecismi nei dialetti del mezzogiorno d’Italia. Riv. 
filol. istruz. class. 70 (1942) 47-53. S. G. M. 

G. AlessiOy Appunti sulla toponomastica Pugliese. Japigia, N. S. 13 (1942) 
166-180. - In margine all’opera del Colella, Toponomastica Pugliese dalle origini 
alla fine del Medio Evo, Ta. da un elenco alfabetico di toponimi di cui propone corre- 
zioni, aggiunte varie. S. G. M. 


B. METRIK UND MUSIK 

Th. Georgiades, Der griechische Rhythmus. Musik - Reigen - Vers und 
Sprache. Mit 2 Bild, u. vielen Notenbeispielen. Hamburg, Marion von Schröder 
Verlag (1949). 164 S. - Der Verf, versucht von der rhythmischen Wirklichkeit der mo¬ 
dernen Volkslieder und Volkstänze her die antikgriechische Quantitätsrhythmik zu 
verstehen. Das Wesen des antikgriechischen Rhythmus besteht nach G. in der Ver¬ 
einigung des musikalischen mit dem sprachlich-metrischen Rhythmus in einem 
„Klangleib“, wobei dem Akzent nur melodisch-ornamentale Bedeutung zukommt, 
während die westliche mittelalterliche (und neuzeitliche) Rhythmik auf einer dynami¬ 
schen, taktmäßigen Schwergewichtsrhythmik beruht, also Sprachrhythmus und musi¬ 
kalischen Rhythmus trennt. Während nun diese Trennung infolge des Schwindens 
der Quantität auch im Griechischen eingetreten ist, hat dieses doch in der Musik das 
alte Prinzip bewahrt. F. D. 

St. Kyziakides, *H y^vecrt^ roü vcoeXXiQvtxoü ij dcpx*^ laofxs- 

TpCa^ P-opip^^ xal Tteptcxopsvou ev 7roi'/)aei. T6 Neov KpdcToi; 3 

(1939) 252-271; 4 (1940) 394-405. - Die Entstehung des neugriechischen Zweizeilers 
aus zwei Fünfzehnsilbern, der hauptsächlichsten Kunstform der neugriechischen 
Volksdichtung, ist bisher verschieden abgeleitet, aber noch kaum vom literarischen 
Gesichtspunkt zugleich mit dem morphologischen untersucht worden. Soyter meint, 
daß dieses Distichon als volkstümliche „Strophe“ zuerst im 13. Jh. aufgetaucht sei. 
Baud-Bovy läßt es im Zusammenhang mit der begleitenden Musik als Ausgliederung 
aus längeren Fünfzehnsilbergeschichten (neben Drei- und Vierzeilern) entstehen, aber 
erst mit dem Durchdringen des Reimes und unter dessen Zwang seine endgültige be¬ 
vorzugte Bedeutung gewinnen. Demgegenüber ist K. der Meinung, daß der Reim 
das Distichon als dichterische Form geradezu erst geschaffen hat. Sein Wesenskern 
liegt in dem Streben nach Entsprechung zwischen gedanldicher und formaler Ge- 
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schlossenheit, wie dies vor allem im Sprichwort und in der Gnomik vorgebildet ist und , 
sich besonders auch in der Vermeidung des Enjambements äußert; formal hat auch 
hier die Rhetorik auf den byzantinisch-neugriechischen Sprechvers, den Fünfzehn¬ 
silber, entscheidend mit eingewirkt (Isokola, Homoiokatarkta und Homoioteleuta auch 
hier von der Theorie empfohlen) und so in den Dichtungen seit dem ii. Jh. ganz von 
selbst eine Gliederung in Verspaare oder Verstetraden hervorgerufen. An der Wende 
des 15716. Jh. tritt der schon früher bekannte Reim als Kunstmittel mit so starker 
Wirkung hinzu, daß ältere ritterliche oder romantische Volksdichtungen als Ganzes 
in Reimepen (Georgillas) umgedichtet und so die ungereimten Zweizeiler noch fester 
aneinandergebunden wurden; einzelne Zweizeiler, besonders gnomischen Charakters, 
prägten sich dem Gedächtnis besonders ein und wurden die Vorbilder für neue volks¬ 
tümliche Distichen als selbständige Form der neugriechischen Volksdichtung. Des 
weiteren führt K. den Vergleich mit der parallelen ]l^twicklung des elegischen Vers¬ 
maßes als Distichon des Altertums (Skolion usw.) aus dem epischen Hexameter durch, 
das er als Verbindung eines Hexameters mit zwei Penthemimereis auffaßt und dem 
er die parallele neugriechische Erscheinung eines Fünfzehnsilbers + erste Hälfte eines 
solchen (einmal oder zweimal) gegenüberstellt. Die Erklärung der Entstehung im 
Altertum ist K, geneigt, nach Analogie der neugriechischen Entwicklung in der Ge¬ 
sangs- und Tanz-Begleitung zu suchen, die wir im Zeitalter des Druckes und des 
Papiers allzuleicht übersehen; die Analogie ist in der Tat auffallend, und wir weisen 
auf die Anm. 28 auf S. 401 hin, wo K. sich m. E. mit Recht gegen die Theorie von 
V. Wilamowitz vrendet, die heutigen Tänze auf Skyros und in Makedonien seien slavi- 
schen Ursprungs und zwischen den antiken Trap-O-sveia und den heutigen Reigentänzen 
griechischer Mädchen beständen keinerlei Beziehungen. Es liegt vielmehr hier wie in 
dem den Griechen erhalten gebliebenen Gefühl für die zwingende Entsprechung zwischen 
gedanklicher Gestaltung (vielfach Antithese) und Isometrie der sprachlichmetrischen 
Ausdrucksform ein unbestreitbares Element der Kontinuität vor, wenn sich auch ein an 
sich naheliegender genetischer Zusamnienhang zwischen dem antiken Distichon (Skolion 
und Epigramm) und dem neugriech. Zweizeiler (Spottverse, Matinades usw.) nicht 
nachweisen läßt und offenbar eine Neuschöpfung infolge Zusammenfließens neuer 
Komponenten (Fünfzehnsilber als Metrum; Reim) mit alten Elementen (Zweizeiler 
als volkstümliche Strophe, Musik- und Tanzbegleitung) vorliegt. F. D, 

St. P. Kyriakides, *H toü ^ loopcTp^a^. [Aao- 

Ypa9la. napapT/)^a 4.] Thessalonike 1947, 3 Bl., 79 S. — Die Arbeit enthält die wesent¬ 
lichen Grundgedanken des vorher angezeigten Aufsatzes. Das Prinzip des abgeschlos¬ 
senen Gedankens für einen Vers (bis zu einem gewissen Grade auch für die beiden 
Teile des Fünfzehnsilbers) tritt besonders in der Vermeidung des Enjambements iii 
aller echt volkstürolichen Poesie hervor. K. widmet dieser Erscheinung einen eigenen, 
reich belegten Anhang (S. 43-60). Die Weiterführung und Vertiefung dieser wichtigen 
Untersuchung wäre geeignet, auch verschiedene noch offene Fragen der akzentuieren¬ 
den strophischen Dichtung einer Lösung näherzuführen. — Am Schlüsse deutet der 
Verf. noch kurz die Problematik an, welche in den Abweichungen des Textes vieler 
neuer griechischer Lieder vom Rhythmus der Melodie und des begleitenden Tanzes 
besteht. F. D. 

R. Aigrain, Musicologie byzantine. Rev. fit. Gr. 54 (1941) 81-121. —Nach Mit¬ 
teilung von R. Guilland Würdigung der Arbeiten-von Melpo Merlier sowie von E. 
Wellesz, G. Höeg und N. J. W. Tillyard zur byz. Musik. F. D. 

L. Tardo, L’antica melurgia. (Vgl. B. Z. 38, 237.) - Bespr. von P.Darrouz^s, Rev. 
fit. Byz. 5 (1947) 265-267. F. D. 

G. B. Pighi, Ricerche sulla notazione ritmica greca. L’inno cristiäno del 
P. Oxy. 1876. Aegyptus 21 (1942) i89-'22o. - Nach Bespr. der Vorarbeiten handelt 
der Verf. über I: II papiro, II: Le parole, III: II metro (anapästisch), IV: Le note. 
Der (ägyptische) Dichter und^ Musiker (wohl* identisch) ist korrekt in der Form und 
elegant. W, H. 
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Riv. Music, Itäl, izb (1942) 79 ^^* S. G. M. 
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E, Wellesz, Eastern elements in Western Chant. [Monumenta Musicae By¬ 
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des 11./12. Jh, Abhängigkeit der westlichen von der östlichen Musik, deren Melodie^ 
Struktur und deren Zusammenhänge mit der frühchristlichen, vorgregorianischen und 
gregorianischen Musik ausführlich erörtert werden. F. D. 
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origines ä Tepoque carolingienne (Corpus Christianorum des Benedictins de 
Steenbrugge), doit donner le texte grec, latin ou oriental avec sa traduction. V. L. 

S, Salavüle, De la spiritualite patristique et byzantine ä la theologie 
russe. Rev. £t. Byz. 3 (1945) 215-244. - Sammelbesprechung einer Reihe von Neu¬ 
erscheinungen aus den Jahren 1943-1945. F. D. 

B. Steidle, Aux sources de la Tradition. Les Peres de TEglise. Traduction 

de J. Decarreaux. Bruges. Pp. 196. V. L. 

Morgenländisches Christentum. Wege zu einer ökumenischen Theologie. Hrsg, 
von P. Krüker und J. Tyciak, Paderborn, Bonifacius-Druckerei 1940/43. 365 S. 
1 Taf. F. D. 

J. Tyciak, Wege östlicher Theologie. Geistesgeschichtliche Durchblicke. 
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B. Aitaner, Patrologia. III ed. rived. A. Ferrua. Turin 1944. XX, 385 S. F.D. 
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K.Bonis, BuCavTtv^} -O^coXoytoc. ©coXoyEa 19 (1941/48). 171—186; hxAx\\Xs- 

Vorlesung, gehalten im Jahre 1938. Überblick über die wichtigsten Persönlichkeiten 
und Strömungen in der byzantinischen theologischen Literatur vom 9.-14* Jh. F. D. 

A, Siegmund, DieÜbcrlieferungdergriechischen christlichenLiteraturin 
der lateinischen Kirche bis zum zwölften Jahrhundert. [Abhandlungen 
der Bayer. Benediktiner-Akademie, 5 = Veröffentlichung des Byzantinischen Insti¬ 
tuts Scheyern.] München-Pasing, Filser-Verlag 1949. 4 Bl., 208 S. - Die handschrift¬ 
liche Überlieferung (nach dem Alphabet der griechischen Autoren, einschließlich 
Bibelübersetzungen), die Sammlungen (Florilegien), die Verwertung dieser Literatur, 
die Neuübersetzungen, die hagiographische Literatur. Ausführliche Indices sind bei¬ 
gegeben. F. D. 

Oeuvres choisies des Pöres grecs. Texte grec avec notes par P. Gallay. [Les 
classiques pour tous.] Paris, Hatier 1947. P 96. , V. L. 

C. Pera, I teologi e la teologia nello sviluppo del pensiero cristiano dal 
III al IV secolo. Angelicum 19 (1942) 39-95. - L’a. espone brevemente il lavorio 
del pensiero cristiano per arrivare ad un concetto integrale della teologia, quäle si 
rispecchia nella sintesi di Dionigi il Mistico, attraversoTopera di Clemente Alessan- 
drino, Tazione di Porfirio e la reazione di Eusebio di Cesarea, e Tazione di Euno- 
mio e la reazione di Basilio il Grande. S. G. M. 

C. Peters, Die Entstehung der griechischen Diatessaronübersetzung und 
ihr Nachhall in byzantinischer Kirchenpoesie. Orientalia Christ. Period. 8 
(1942) 468-476. — Nachdem auf Grund des Fragments von Dura-Europos feststeht, 
daß es vor dem Jahre 223 ein griechisches Diatessaron gab, das jedoch eine Über¬ 
setzung dieser bei den Syrern zunächst einzigen Bibeltextform aus dem Syrischen war, 
liegt es nahe, starke Verbreitung des griechischen Diatessarontextes auch für das grie¬ 
chische Gebiet in frühbyzantinischer Zeit anzunehmen. P. macht auf eine Anzahl von 
Stellen bei Romanos und anderen Meloden aufmerksam, in welchen der apokryphe 
Bericht über wunderbare Ereignisse bei der Taufe Christi im Jordan, wie ihn das 
Diatessaron enthielt, mit wörtlichen Anklängen an dessen Text verwendet erscheint. 
Die Frage bleibt nur, ob diese Stellen aus dem Diatessaron oder vielmehr aus den 
Hymnen Ephraims, den P. S. 474 selbst als Träger der Tradition anführt, in die byzan¬ 
tinische Kirchenpoesie übergingen; diese Abhängigkeit ist in zahlreichen anderen 
Fällen erwiesen. Man darf in diesem Zusammenhang auf die häufigen Nachklänge des 
,, Wasser-Feuer “-Motivs im Epiphaniefest-Gedanken (Jordantaufe) äufmerksam machen, 
wie er sich schwächer in den kaiserlichen Zeremonien dieses Tages (de caerim. I 2), 
kenntlicher in den zahlreichen zu diesem Tage gehaltenen Prunkreden an den Kaiser 
offenbart (vgl. M. Bachmann, Die Rede des Joh. Syropulos, Mchn. 1935, S. 11, 8 ff. 
mit dem Kommentar S. 23 ff., in welchem auch auf das Vorkommen des Motivs in den 
Festgebeten hingewiesen wird). F. D. 

Wolfgang Schmid, Die Textüberlieferung der Apologie des Justin. Ztschr. 
"neut. Wiss. 40 (1941, ersch. 1.942) 87^138. — Die Arbeit, welche textkritische Unter¬ 
suchungen zu einer Neuausgabe der Apologie enthält, fällt insofern in unseren Be¬ 
richtskreis, als der Verf, darin der ,,Nebenüberlieferung“ bei Eusebios und im Chro¬ 
niken Paschale eine bedeutende Rolle zubilligt und in mehreren exemplarischen 
Fällen auch — für mich überzeugend — Schwierigkeiten des bisher allzu konservativ 
behandelten Textes zu lösen vermag. Die Arbeit ist angesichts der Besonderheit der 
vorliegenden Überlieferungsverhältnisse auch allgemein methodisch sehr lehrreich. 

F. D. 

Card. G. Mercati, Osservazioni a proemi del Salterio di Origene, Ippolito, 
Eusebio, Cirillo Alessandrino e altri con frammenti inediti. [Studi e Testi 

142.] Cittä del Vaticano, Bibi. Apost. 1948. 3 Bl., 167 S. F. D. 

^ % 

Eusebius Kerkelijke gechiedenis, vertaald door D. Franses [Bibi, van Ge- 
schiedwerken uit de Oude lCerk, 1.] 1946. Pp. 466. V. L, 
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T. G. Bulat, Eusebios von Kaisareia, Geschichtschreiber der frühen 
Kirche. Revista Istor. Biseric. 1 (1943) 7-18. F. D. 

Card. G. Mercati, La grande lacuna delle ecloghe prpfetiche di Eusebio di 
Cesarea. Memorial L. Petit (= Archives de TOrient Chretien, 1) (1948) 1-3. - Die 
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auf des Areios Dispute mit Gegnern vor dem alexändrinischen Bischof Alexan- 
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J. H. Waszink-W, Heffening, Aristoteles. Art. im Reallex. Ant. u. Christ. I (1943) 
657-667. ~ Die Wirkung der aristotelischen Schriften auf die griechischen Kir¬ 
chenväter des 4.-8. sowie auf die syrischen des 5.-13. Jh. F. D. 

E.M.Buytaert, L’authenticite des dix-sept opuscules contenus dans le ms 
T, 523 SOUS le nom d’Eusebe d*Emese. Rev. Hist. Eccl. 4 (1948) 5-89. - Des dix- 
sept opuscules, mis par le codex 523 de la Biblioth^ue de Troyes sous le nom d’Eusebe 
d’Emese, seize sont certainement de cet ecrivain, Pautre, douzieme de la serie, lui 
appartient tres probablement. V. L. 

G. Gentz f, Athanasius. Art, im Reallex. f. Ant. u. Christt. I (1943) 860-866. F. D. 

Athanasius Werke hrsg. von H,-G. Opitz f. 9. Lieferung: De Synodis (c. t3-55). 
Apologia ad Constantium (c. 1-3). Berlin, de Gruyter 1941. F. D. 

H. Chadwick, Athanasius, De decretis XL. 3, Journ. Theol. St. 49, (1949) 

168-169. - C. suggests an emendation of Opitz* text. J. M. H. 

Athanase d*Alexandrie, Contre les paiens et sur Pincarnation du Verbe. 
Introduction, traduction et notes de Th. Camelot. [Les SourcesChretiennes, 18.] Paris, 
Le Cerf 1947. F. D. 

L. Bouyer, L’incarnation de P£glise - Corps du Christ dans la theologie de 

Saint Athanase. [ünam Sanctam, 11.] Paris, Le Cerf 1943. 158 S. F. D. 

M. Jugie, Deux homelies patristiques pseudepigraphes: Saint Athanase 

sur PAssomption. Saint Modeste de Jerusalem sur la Dormition. Ech. 
d’Or. 39 (1940/41) 283-289. - J. fügt zu den bereits gegen die Autorschaft des Athana* 
sios an der Predigt Migne PG 28, 917-948 geäußerten Bedenken den entscheidenden 
Einwand hinzu, daß das Fest Mariae Verkündigung erst um 550 eingeführt wurde. - 
Gegen die Autorschaft des Ptr. Modestos an der ,,Predigt“ auf Mariae Himmelfahrt, 
gegen die schon Photios Zweifel erhob, macht J. eine ganze Reihe von Bedenken 
geltend. F. D. 

Athanase d’Alexandrie; Lettre ä Serapion sur la divinite du Saint-Esprit. 
Introduction et Traduction de J. Lebon. [Les Sources Chretiennes, 15.] Paris, Le 
Cerf 1947. 212 S. F. D. 

A. vanLantschoot, Une allocution ä des moines en visite chez S. Athanase. 
Angelicüm 20 (1943) 249-253. F. D. 

M.Richard, Saint Athanase et la Psychologie du Christ selon les Ariens. 
ün texte christologique arien dans C. Arian. III, 26. Melanges Sc. Rel. 4 (1947) 5-54. 
— Athanase est le theologien de Punite du Christ, mais non de Punion des deux na- 
tures. II manque ä son Systeme theologique „d’avoir decouvert dans les fivangiles 
Päme humaine de J6sus“, qu'avant 362 il semble, sans Pexclure positivement, prati- 
quement ignorer. V. L. 

D. Unger, A special aspect of Athanasian soteriology. Franciscan Studies 6 
(1946) 30-53; I 7 i'-i 94 . F. D. 
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F. Chatillon» La ,,region de la dissemblance“ signalee dans saint Athanase, 

Rcv. du Moyen age latin 3 (1947) 376, - A propos d*une citation de Platon chcz 
Athanase. V. L. 

Guido Müller, Lexicon Athanasianum. Lief. 1 (A- ^Aoria); Lief. 2 
StaXOo)); Lief. 3 (StqcjJtapTdcvo - ^v) (^Sp. 1-480). Berlin, W. de Gruyter&Co. 1949. 

- Wird besprochen. F. D. 

G. Garitte, üne lettre grecque attribuee ä Saint Antoine. Museon 55 (1942) 

97-123. - Ausgabe nach Cod. Nuremberg. App. 46. G. vergleicht, einem Hinweis von 
A. van Lantschoot folgend, das Pseudepigraphon mit dem verwandten, ebenfalls dem 
Antonios fälschlich zugeschriebenen Syntagma doctrinae. F. D. 

M.Richard, Une ancienne collection d’homelies grecques sur les Psaumes 
I-XV. Symbolae Osloenses 25 (1947) 54-73. - Eigene Funde und solche von E, Skard 
(vgl. B. Z. 41, 239) fortführend, weist R. unter Zuhilfenahme der Codd. Vatic. gr. 524 
und 1789 unter der Homilien-Masse, welche nach Cod. Paris. 654 und Vatic. gr. 524 
ein Unbekannter zu einer laufenden, aus chrysostomischen und ps.-chrysostomischen 
Stücken gemischten Psalmeherklärung zusammengestellt hat, eine Reihe als Be¬ 
standteile eines Psalmenkommentars des Arianers Asterios nach. F. D. 

M. Spanneut, Recherches sur les ecrits d’Eustathe d’A-ntioche avec une 
edition nouvelle des fragments dogmatiques et exegetiques. [Memoires 
et Travaux . .. d. Fac. Cath. de Lille, fase. 55.] Lille, Fac. Cathol. 1948, 154 S., 1 Bl. — 
Eine sehr sorgfältige Untersuchung des dogmatischen und exegetischen Nachlasses 
des berühmten Areiosgegners, der sich (abgesehen von der Hexe von Endor) in liur spär¬ 
lichen (ca. 100) Fragmenten bei den späteren Vätern, vor allem aber in den Florilegien, 
verstreut findet. Sp. stellt zunächst mit Umsicht und ausgedehnter Literaturkenntnis 
die Fundorte fest, tritt dann mit umsichtiger Kritik an die Bestimmung der Zuge¬ 
hörigkeit der einzelnen Zitate zu den zahlreichen Schriften des Eustathios heran und 
ediert schließlich die Überreste mit textkritischen Bemerkungen. Ausführlichere 
Wort- und Sach-(Quellen-)Register schließen die Arbeit ab. F. D. 

W. J. Swaans, A propos des „Catecheses Mystagogiques** attribuees ä S. 
Cyrille de Jerusalem. Museon 55 (1942) 1-3. - Die berühmte, bis ins 16. Jh. 
zurückgehende Streitfrage, ob die 5 pucjTaycdYtxal den gleichen Verf. 

haben wie die 18 9coTt^o|xlvc«>v (samt TupoxaTYjXoufxIvcov) des Kyrill, wird 

insbesondere auf Grund des genau untersuchten Zeugnisses des Cod. Monac. gr. 394 
dahin entschieden, daß die mystag. Katechesen dem Patriarchen Johannes von Jerusa¬ 
lem zuzuschreiben sind. Daß sowohl die - wie S. nachweist - sehr alte syro-palästini- 
sche wie die armenische Übersetzung derxaT 7 )X. t. 9C0T. keine Spur einer Verknüpfung 
mit den mystag. Katechesen zeigen, weist in dieselbe Richtung, ebenso ihre Be¬ 
handlung der armenisch erhaltenen Lektionen von Jerusalem. W. H. 

D. Moraitis, KijptXXo(; 6 'lepocyoXöpcov dx; xatfiQYTjT*/)^ xal TuaiSaycdY^c;. 
rp7)Y. naXajiac; 30 (1948) 57-59; 122-230; 187-200; 238-246; 283-286. F. D. 

M. Bulacu, Die Frage des christlichen Gewissens nach den Katechesen 
Kyrills von Jerusalem (rum.). Studii Teol. 7 (1939) 141-178. F. D. 

G. W. H. Lampe, The exegesis of some biblical text 3 by Marcellus of 
Ancyra and Pseudo-Chrystostom’s homily on Ps. XCVI. 1 . - Journ. Theol. 
St. 49 (1949) 169-175. • J. M. H. 

M.Richard, Un opuscule meconnu de Marcel d’Ancyre. Melanges de 
Sciences Relig. 1949* S.-Abdr. 28 S, - R. erkennt in dem von Card. G. Mercati in 
Studi e Testi 5 (105) 87-98 veröffentlichten, in den Hss. dem Anthimos von Niko- 
medeia zugeschriebenen Traktat genau die eigentümliche Theologie des Markellos 
von Ankyra (4. Jh.). . F. D. 

G. Bardy, Du nouveau sur Didyme T Aveugle. [Science religieuse. Travaux et 
Recherches.] Paris 1944; pp. 247-250. — Bulletin de ce qui, depuis 1910, s’est ecrit 
d’essentiel sur le Pere alexandrin, V. L. 
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D, Amand, Essai d*une,histöire critique des editions generales grecques 
et greco-latines de S. Basile de Cesaree. Rev. Bened. 53 (1941) 119^151 
(zur Forts.). - Forts, der B. Z. 41, 522 angezeigten Studie. F. D. 

Basile de Cesaree. Traite du Saint-Esprit. Texte grec, introduction, tra- 
duction et notes de B. Pruche. [Les Sources Chretiennes, 17.] Paris, Le Cerf 1947. 
286 S. - Bespr. von^A. H. Armstrong, Dominican Studies 1 (1948) 176-179. F. D. 

B. Pruche, L’originalite du traite de saint Basile sur le Saint Esprit. 
Rev, Sc. Philos. et Th^ol. 32 (1948) 207-221. - Ce traite est place au centre du de- 
veioppement du dogme de la consubstantialite divine du Saint Esprit. Saint Augustin 
y aurait puise sinon directement du moins par rintermediaire d’opuscules similaires 
ou de la traduction meine de saint Jerome. La these de Tauteur semble sujette ä cau- 
tion, la dependance de saint Augustin semblant problematique ä de bons juges. Voir 
ä ce sujet les remarques du P. Th. Camelot dans Rev. Sc. Philos. et Theol. 32 (1942) 
278, au sujet du livre du P. I. Chevalier, Saint Augustin et la pensee grecque. Les 
relations trinitaires, Fribourg 1940. V. L. 

/ A. Gavallin, Studien zu den Briefen des H. Basilius. Dissert. Lund 1944. 
XII, 126 S, - Eingehende Prolegomena zu einer Neuausgabe. F. D. 

S.Giet, Saint Basile a-t-il donne une suite aux Homelies de THexameron? 
^ Recherches Sc. Rel, 33 (1946), 317-358. - Les deux homelies De hominis struc- 
i tura ne sont pas de saint Basile. V. L. 

j S. Giet, Les idees et Taction sociales de Saint Basile. Paris, Gabalda 1941. 
XXI, 554 S. - Nach der Anzeige von F.H<alkin>, Anal. Boll. 61 (1943) 266-268. F. D. 

I S. Giet, Sasimes, une meprise de Saint Basile. Paris, Gabalda 1941. 108 S., 
! 1 Karte. - G. verfolgt an Hand der Quellenstellen die Geschichte der Freundschaft 

zwischen Basileios von Kaisareia, dem Kirchenfürsten von fester Entschlossenheit und 
4 aktiven kirchenpolitischen Kämpfer, und Gregor von Nazianz, dem empfindsamen, 
zwischen Weltbejahung und Weltverneinung schwankenden Ästheten, hinsichtlich der 
Stationen ihrer Trübung bis zur Ernennung Gregors zum Bischof von Sasima. G. sieht 
den letzten Grund dieses Mißgriffs des Metropoliten von Kaisareia in einem (an weiteren 
Beispielen illustrierten) Mangel an psychologischer Urteilsfähigkeit bei Basileios. F. D. 

D. Amand, Une ancienne Version latine inedite de deux homelies de 
saint Basile, Rev. Benedict. 57 (1947) 12-81. - Deux homelies, Tune surl’action de 
gräces, Tautre en Thonneur de la martyre Juliette, dans le Parisin. lat. 10593; coii* 
frontation de la Version latine et de Toriginal grec. V. L. 

I. Goman, Die Beurteilung des Neides bei Plutarch, dem H. Cyprian 

und dem H. Basileios d. Gr. (rum.). Prinos (Festschr. f. d. Patr. Nicodim, Buca- 
rest 1946) 255-272. F. D. 

Gregoire de Nysse, Contemplation sur la vie de Moi’se ou Traite de la 
perfection en mati^re de vertu. Introduction et traduction de J. Danielou. 
[Les Sources Chretiennes, 1.] Paris - Lyon, Le Cerf - Abeille 1942. 176 S. - Bespr. von 
S. Salaville, Rev. fit. Byz. 2 (1944) 261-264. F. D. 

J. Dani 41 ou, Platonisme et theologie mystique. Essai sur la doctrine 
spirituelle de saint Gregoire de Nysse. Paris, Aubier 1944; pp. 339. V. L. 

Gregoirc de Nysse, La creation de Thomme. Introduction et traduction de 
J. Laplace. 1944. - Zitiert nach Progress of med. Stud., Bull. 19 (1947) 69. F. D. 

J.T.Muckle, The doctrine of St. Greogory of Nysse on man as the image 
of God. Medic\'al Studies 7 (Toronto, Pontif. Instit. of Mediev. Stud. 1945) 55 
bis 84. F. D. 

J. B. Sc^oemann, Gregors von Nyssa theologische Anthropologie als 
Bildtheologie. Scholastik 18 (1943) 3i~53; 175-200. F. D. 
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J« Janini Guesta, La antropologta y la medicina pastoral de S. Gregorio 
de Nisa. Madrid 1946. F. D. 

L. Gardet et M. Labourdette, Aux sources de la theologie spirituelle. Rev. 
Thomiste 47 (1947) 335-352. - Divers trävaux sur saint Gregoire de Nysse. V. L. 

Sister Th. A.Goggin, The times of Saint Gregory of Nyssa as reflected in 
the Letters and the Contra Eu nomi um. [The Catholic Üniversity of America. 
Patristic Studies, vol. 79.] Washington, Cath.^Univ. of America 1947. XXIV, 217 S. 
- Eine gewissenhafte Sammlung und Würdigung der aus den gesamten Schriften für 
das materielle, politische, soziale und geistige Leben der Zeit sowie für das Persönlich¬ 
keitsbild Gregors zu gewinnenden Nachrichten. F. D. 

P. Gallay, Recherches sur les manuscrits des lettres de saint Gregoire 
de Nazianze conserv^s ä la Bibliotheque'Nationale de Paris. Milanges 
J. Saunier (== Bibliotheque de la Faculte Catholique des Lettres de Lyon, Vol. 3, 
Lyon 1944) 81-93. - G. dresse la liste des manuscrits de la Bibliotheque Nationale qui 
contiennent des specimens des lettres gregoriennes et etudie certains de ceux qui con- 
stituent reellement une etape dans la transmission du texte (les codd. 506, 968, 901 
et 1333). V. L. 

P. Gallay, Catalogue des manuscrits parisiens des Lettres de saint 
Gregoire de Nazianze. Macon, Protat 1945; pp. 40. - Reprise et elargissement du 

memoire precedent. - Rec. par S. SalavUle, fit, Byz. 5 (1947) 278—279. V. L. 
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7 * 


c 



100 IILAlfteihmg » 
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me.s (I-LXXX). [Studi e Testi, 93.] Cittä del Vaticano 1939. XXXI S. 1 Bl., 572 S. - 
Uns nicht zugegangen. F. D. 

A. Vaccari, In margine al commento di Teodoro Mopsuestino ai Salmi. 

i Miscellanea G. Mercati I (Studi e Testi 121) (1946) 175-198. F. D. 
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Werke des Theodoros von Mopsuestia, welcher den Nestorianern als großer Seher galt, 
ins Syrische. Sie liegen nach V. größtenteils noch im 5. Jh. und gehören verschiedenen 
, Übersetzern zu. F. D. 
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Card. G. Mercati, Un Salterio greco e una Catena greca del Salterio pos- 
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M.‘Richard, Theodoret, Jean d’Antioche et les moines d’Orient. Melanges 
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R. Draguet, L’Histoire'Dausiaque, une oeuvre ecrite dansTesprit d’Evagre. 
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chretienne tant d’Orient que d’Occident. V. L. 

R. Dragueti Le chapitre de l’Histoire Lausiaque sur les Tabennesiotes 
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ne provient pas d’un milieu pachomien, mais d’un milieu semi-heretique de Nitrie. 

V.L. 

K. Heussi-A. Kurfeß, Palladios 5. Art. in Paulys Realenzykl. d. kl. Alttw. XVIII 
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vers 507, un chalcedonien modere et publia alors un discours, vraie apologie du concile 
et dont la doctrine incite k faire de son auteur un precurseur de Leonce de Byzance. 
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Sophronios Eustratiades, *Pc«>txav6(; 6 MeXc<>$6^ xal tcc TrotYjTixa aOtou Ipya. 
1940. - Mitteilung von P. P. Kalonaros. F. D. 

E. Mionl, Osservazioni sulla tradiziöne manoscritta di Romano il Melöde. 
Studi biz. e neoell. 5 (1939) S07-513. F. D. 

B. Altaner, Zu den Augustinus-Testimonien Kaiser Justinians in seinem 
„Schreiben gegen die drei Kapitel“. Zeitschr. f. ReL- u. Geistesgesch. 1 (1948) 
i7o f. - Ergänzungen und Berichtigungen zu den Nachweisen bei E. Schwartz, Drei 

Dogm. Schriften Justinians (1939). F. D. 

/ 

P. Peeters, Jacques de Saroug appartient-il ä la secte monophysite? Anal. 
Boll. 66 (1948) 134-198. — Die Verdächtigung Jakobs von Sarug als Ketzer ist un¬ 
begründet und beruht z. T. auf den zahlreichen ihm zugeschriebenen Pseudepi- 
grapha. Der Aufsatz ist ein wichtiger Beitrag zur allgemeinen Kirchengeschichte des 
ausgehenden 6. Jh. F. D. 

B. Altaner, Zum Schrifttum der „skythischen“(gotischen) Mönche. Quellen¬ 
kritische und literarhistorische Untersuchungen. Hist. Jahrbuch 62 (1943) 261-273. 
An Hand einer eingehenden Vergleichung der in den lateinischen Schriften der 
„skythischen“ Mönche zur theopaschitischen Kontroverse (519-520) verwendeten 
Testimonien mit den damals nachweislich in lateinischer Übersetzung vorliegenden 
griechischen Vaterstellen kommt A. zu folgenden Ergebnissen: 1. Das Florileg 
„Exempla sanctorum patrum“ ist 519 verfaßt; 2. der Verfasser ist nicht der Mönch 
Maxentius; 3. die Testimonia im ,,Libellus“ des Maxentius bieten keinen Anlaß anr 
zunehmen, Maxentius habe selbst griechische Vaterstellen ins Lateinische übersetzt; 
4. einige griechische Väterstellen des Florilegiums müssen eigens, wohl aus einem 
griechischen Florilegium, ins Lateinische übertragen sein; 5. auch in dem „Brief der 
skythischen Mönche“ (519) hat der Verfasser mindestens drei Vaterstellen aus griechi¬ 
schen Schriften ausgewählt und übersetzt. ^ F. D. 

G.Bardy, Le florilege d’Etienne Gobar. Rev. Et. Byz. 5 (1947) 5-30. - B. analy¬ 
siert die im cod. CCXXXII der Bibliothek des Photios erhaltenen Reste des selt¬ 
samen Florilegs des etwa um 560 anzusetzenden, von Photios als Tritheist bezeich- 
neten Stephanos Gobar. F. D. 

M. Richard, Leonce de Jerusalem et Leonce de Byzance. Melanges de Sc* 
Rel. 1 (1944) 35-88. - F. Loofs, dans sa fameuse these sur Leonce de Byzance (1887) 
idehtifiait ces deux auteurs. M. R. les distingue. Une notice litteräire au cours de 
laqüelle est soulignee la difference de vocabuiaire et de pensee theologique, une notice 
historique situant le premier de ces homonymes plus proche de Justinien en theologie 
servent de bac ä la demonstration que complete une refutation directe du Systeme 
que Loofs defendit vigoureusement jusqu’ä la mort. V. L. 

B. Altaner, Der griechische Theologe Leontius und Leontius der skythische 
Mönch. Tübinger Theol. Quärtalschr. 127 (1947) 147-165. - Der Theologe Leontios, 
Verfasser von Adversus Nestorianos ’et Eutych.,* ist mit dem ,,Skythen“-Mönch 
Leontius nicht identisch (entgegen der Identifizierung von Loofs). - Kap. II ist ein be¬ 
achtenswerter Beitrag zum Thema: Latinität der Balkanländer im 5. und 6. Jh. F. D. 

M. Richard, Leonce de Byzance etait-il Origeniste? Rev. Et. Byz. 5 (1947) 
31-^66. - Neue Argumente, besonders aus der Schrift Contra Nestprianos et Eutychia- 
nos (nach R. 545 oder 544 verfaßt), für die Identität des Verfassers dieser Schrift mit 
dem von Kyrillos von Skythopolis erwähnten Mönche dieses Namens, der indessen 
von dem Apokrisiarios der palästinensischen-Mönche des Jahres 532 verschieden 
wäre. ‘ F. D. 



i05 


Bibliographie: 4 A. Theologische Literatur (ohne B und C) 

E* Stein t, Cyrille de Scythopolis. A propos de la nouvelle edition de son 
Oeuvre. Anal. Boll. 62 (1944) 169-186. F. D. 

Jean Moschus, Le Pre Spirituel. Introduction et traduction de M.-J.Rouetde 
Journel. [Sources Chretiennes. 12.] Paris, LeCerf 1946. 300S., 1 Karte. ~ Vgl. die An¬ 
zeige von F,H<alkin> Anal. Boll. 65 (i 947 ) 286-288. ^ F. D. 

G. Levi della Vida, Sulla versione araba di Giovanni Mosco e di Pseudo- 

Anastasio Sinaita secondo alcuni codici Vaticani. Miscellanea G. Mer- 

cati III (Studi e Testi 123) (1947) i04--iis. - Über verschiedene arabische Apophtheg- 

matasammlungen, in denen Stücke aus dem Aeifxcovdcpiov und aus Anastasios Sinaites 

mit noch nicht identifizierten Stücken vermischt sind. F. D. 

# 

G. Levi della Vida, ,iLe stratageme de la Vierge“ et la traduction arabe du 
„Pratum Spirituale“ de Jean Moschos. Annuaire Inst. d’Hist. et Phil. Orient, et 
Slav. 7 (1943} 83-126. F. D. 

G. Garitte, Panegyrique de saint Antoine par Jean, eveque d'Hermopolis. 

Orientalia Christ. Period, 9 (1943) 100-134. - Kopt. Ausgabe (mit Übersetzung) 

dieser zwischen 578 und 604 datierbaren Predigt des Bischofs Johannes von Hermo- 

polis. Eine ausführliche Einleitung geht voraus. F. D. 

• 

B. Levin, Die griechisch^arabische Evangelienübersetzung (Abhandlung, 
Übersetzung und Kommentar zum arabischen Text des Matthäus-Evan¬ 
geliums). Uppsala 1938. 230 S. F. D. 

G. Gosma, De „oeconomia“ Incarnationis secundum S. Sophrönium Hiero- 

solymitanum. Rom, Pontif. Athenaeum Urbanianum de Prop. Fide 1940. XX, 
154 S. F. D. 

E. Wellesz, The Nativity Drama of the Byzantine Church. Journ. Rom. St. 
37 (1947) 145 - 151 - A valuable survey of the twelve Troparia composed or adapted 
by Sophronius for Christmas Eve showing the fully developed form of the Nativity 
drama in the ninth Century. J. M.H. 

SophroniosEustratiadesf,noiiQTal xal ^pvcypaipoL T7ji;’Op^o865oü*ExxX7jota<;. 
T. A'; Ol TepoaoXup.TTai TrotTjTaC- Jerusalem 1940. x', 880 S. - Nach Rev. fit. Byz. 
6 (1948) 107 handelt es sich um die in der Nea SicGv abschnittweise erschienenen Aus¬ 
gaben zahlreicher byzantinischer Meloden, F. D. 

B. Capelle, Les horaelies liturgiques du pretendu Timothee de Jerusa¬ 
lem. Ephemer. Liturg. 63 (1949) 5-26. - Ein stilkritischer Vergleich der Predigt des 
Presbyters Timotheos von Jerusalem auf Hypapante (Migne PG 86, 237-252), angeb¬ 
lich des 4.-5. Jh., mit der Predigt eines Timotheos von Antiocheia auf Christi Himmel¬ 
fahrt (Migne PG 86, 256-265) sowie mit 3 pseudoathanasianischen Predigten (Migne 
PG 28, 905-914; 953-958; 1001-1024) führt zu der Feststellung, daß sie sämtlich ein 
und demselben Verfasser gehören. Die stark rhetorische Färbung und der auffallende 
Einschlag von Apokryphen gestattet es nicht, den Autor noch ins 5. Jh. zu setzen. 

C. tritt für 6 .- 8 : Jh. ein. Die Frage ist von aktueller Bedeutung, weil „Timotheos von 

Jerusalem“ als „ältester Zeuge“ für die leibliche Himmelfahrt Mariae in Anspruch 
genommen wird. F. D. 

B. Läurdas, ’AvSpeou dpxicTctaxÖTtou KpvjTT}^ tou TepoaoXupiTOu 'EyKcopitov 
elc Touc <xyIou(; Aixoc xal xaXXtvtxouc; iidprvpag, KpvjT. Xpovixd 3 (1949) 85 
bis 197. Mit 2 Facs.-Taf. - Erstausgabe nach Cod, Chalc. 88 (jet^t im Patriarchat in 
K/pel) s. IX/X (siehe Facs.) und nach den Resten des Cod. Taurin. 80 mit ausführ¬ 
licher Einleitung über die Vorlagen des Textes und die Zeit der Abfassung. F. D. 

Maxime le Confesseur. Centuries sur la Charite. Introd. et trad. de 
J, P 4 goD, [Sources Chretiennes, 9.] Paris, Le Cerf 1945; pp. 175. V. L. 

H. Urs von Balthasar, Liturgie cosmique. Maxime le Confesseur. Paris, 

Aubier 1947; Pp. 280. - Traduit de Tallemand. V. L. 
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J« Heintjes, De Opgang van den Menschelijken Geest tot God volgens 
Sint Maximus Confessor. Bijdragen v.d. phil. en theol. Fac. der NederL Jezuieten 
5 (1942) 260-302 (zur Forts.). F. D. 

J. Daimais, Saint Maxime le Confesseur, docteur de la Charite. La Vie 
Spirituelle (1948) 294-303. - Traduction et commentaire de la lettre II a Jean le 
Cubiculaire. V. L. 

St. Dobra, Der H. Maximos der Bekenner im Westen (rum.). Biserica Ortod. 
Romäna 57 (1939) 299-314. F, D. 

A. B.Terebessy, Translatio latina Sancti Maximi Confessoris (de caritate 
ad Elpidium L. I-IV) saeculoXII. in Hungaria confecta. [Magyar-Görög 
Tanulmanyok, 25.] Budapest, Griech. Institut der Univers. 1944. 86 S., 1 BL, 2 Taf. - 
Der Verf. ediert aus der gleichen Hs., welche R. L. Szigeti für seine Ausgabe der 
lateinischen Übersetzung von De orthodoxa fide III,/i-8 des Johannes Damaskenos 
benutzt hatte (vgl. B. Z. 40, 266 f.), die im Titel genannte Schrift. Die Unterschiede 
zum griechischen Originaltexte werden gewissenhaft verzeichnet (auch die Mißver¬ 
ständnisse des Übersetzers). T. hält an der von Szigeti aufgestellten These fest, daß der 
Übersetzer Cerbanus ist. - Vgl. die Notiz von A. Pelzer, Rev. Hist. Eccl. 43 (1948) 
384 f., der fragt, ob der Übersetzer nicht jener Cerbanus sei, der die Translatio mart. 
Isidori a Chio in civit. Venetäm (Rec. Hist. d. Crois. Occ. V, 321-324) schrieb, eine 
Vita des Heiligen aus dem Griechischen ins Lateinische übersetzen sollte und i* J. 
1123 wenigstens 5 Jahre in Konstantinopel gelebt hatte. F. D. 

M.-Th. Disdier, Le temoignage spirituel de Thalassius le Lybien. Rev. 
£t. Byz. 2 (1944) 79-118. - Analyse der 4 Centurien dieses Schülers und Korresponden¬ 
ten des Maximos Confessor. F. D. 

Th. Xydes, Oi tapßtxöl xavove? toü Aajxaoxvjvoü. Athen 1948. 29 S. F. D. 

Joan M. Hussey, The authorship of the Sex Hymni attributed to St. John 
of Damascus. Journ. Theol. Stud. 47 (1946) 200-203. A. Mai hatte 6 auch bei 
Migne P. G. 96 unter den Werken des Johannes von Damaskos abgedruckte Hymnen 
des Cod. Vatic. gr. Reg. 92 als Dichtungen dieses Autors bezeichnet. H. kann nun aus 
den ausführlichen Überschriften der Codd. Pal. gr. 138 und Laur. I. 77 die schon von 
Pitra und Christ-Paranikas geäußerte Vermutung bestätigen, daß sie vielmehr Jo¬ 
hannes Mauropus gehören. - Vgl. auch W. Weyh, B. Z. 17 (1908) 49. F. D. 

L, Gardet, Rencontre de la theologie musulmane et de la pensee patristi- 
que. Rev. Thomiste 47 (1943) 45-112. - Influence de saint Jean Damascene: Inte¬ 
gration de Phellenisme dans le courant de pensees arabes. V. L. 

G. Schirö, Lineamenti storici sulla geiiesi e lo sviluppo del syntomo. Ci- 
priano il melode. Bollett. d. BadiaGr. di Grottaf. 3 (1949). S.-Abdr. 55 S. - Das 
Syntomon ist-neben dem Kontakion und dem Kanon - eine besondere Gattung des 
byzantinischen Kirchenliedes und wird wie jene im gottesdienstlichen Gebrauch (und 
damit in der Masse der Überlieferung) strophenweise zwischen Verse der Psalmen 
(oTtxoO eingeschoben; es wird deshalb - wie jene -- selten nach der Form oövTopov, 
häufiger nach der Funktion genannt (daher die Formel: sl? OTixpn^ ['coSv 

^paXXovTai] otix^JP« ,7rpoa6{xoia [sc. oövrofxa]). Das Syntomon besteht aus 4, 
seltener 5-9 Strophen zu je 5 Versen mit folgenden Rhythmen: 

* ‘ 4 _ 

XXX - 

xxxx-- — 

XXXX'-“--' 

X X X X —-- 

Als Prototyp figuriert das Lied OIxot; toü *E9pa-8^a, das im God. Vat. gr. 1531 einem 
Kyprianos zugeschrieben wird; S. datiert diesen Meloden in die Zeit des Johannes 
Damaskenos und Germanos. -'SI behandelt sodann die Verwendung der Syntoma in den 
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Menäen und Typika und edkrt aus der sehr zersplitterten und zersungenen Überliefe¬ 
rung, auf der Grundlage des Crypt. 855 (s. XIV), dem einzigen Codex, in welchem 
solche Syntoma bisher in zusammenhängender Aufzeichnung zu finden waren, 10 solcher 
Stücke. 

A.vanRoey, La lettre apologetique d’Elie ä Leon, syncelle de Teveque 
chalcedonien de Harran. Museon 57 (1944) 1-52. - Auteur et destinataire 
inconnus, temoin de la chri$tologie diphysite k la fin du VIII® siede. V. L. 

A. Th. Disdier, Jean de Carpathos, Thomme, Tceuvre, la doctrine spiri¬ 
tuelle. 2. article. fich. d’Or. 39 (1940/41) 290-311. - Fortsetzung der B. Z. 33, 181 
notierten Studie. F. D. 

E. Amann, Theodore le Studite. Dictionnaire TheoJ. Cath. 50 (1946) 287-298. 

F. D. 

M. Jugie, L’opuscule contre la primaute romaine attribue ä Photius. 
[Facultes catholiques de Lyon. £ tu des de critique et d’Histoire religieuses, Vol. 2 
Mdanges L. Vaganay.] Lyon 1948; pp. 43-60. - Les raisons produites par le P. Gor- 
dillo (Orientalia Christiana Periodica VI, 1940, pp. 5-39) contre Torigine photienne 
de Topuscule lipo? to 6? TtpoiTo? -^povo? ne sont pas d^cisives. L’ecrit, 

datable de la seconde moitie du IX® s., peut etre attribue ä Photius de maniere tres 
vraisemblable sinon avec certitude. II aurait ete publie sous le voile de Tanonymat. 
[Anm. der Red.: Vgl. auch Byzant. Zeitschr. 40, 522 ff.] • V. L. 

J. Gouillard, Supercheries^ et meprises litteraires: L’oeuvre de Saint 
Theodore d’Edesse. Rev. Et. Byz. 5 (1947) 137-157. - Analyse der angeblichen 
Werke des BischofsTheodoros von Edessa, teils nach dessen Vita, teils nach den unter 
seinem Namen gehenden Texten. Im Mittelpunkt steht die asketische Centurie, deren 
Vorlagen G. im einzelnen nachweist. F. D. 

H. Gh. Puech et A. Vaillant, Traite contre les Bogomiles de Cosmas le 
Pr etre. [Travaux publies par ITnstitut des Etudes Slaves, 21.] Paris 1945; pp. 348. 

V. L. 

St. Kos, De auctore expositionis verae fidei S. Constantino Cyrillo ad- 
scriptae (Napisanie o pravej vöre). Dissertatio ad lauream, Pont. Univers. 
Gregoriana. Ljubljana 1942. 223 S. - Nach der Anzeige von B. Schultze, Orientalia 
Christ. Period.9 (1943) 229-231 kommt K. nach Prüfung der Argumente der Verteidi¬ 
ger sowohl der Autorschaft des Konstantinos Kyrillos (zusammen mit Methodios) als 
derjenigen des Konstantinos von Kerkyra (s. XII) zu der schon von einigen Forschern 
vertretenen Ansicht, daß der Verf. der Schrift unter den Schülern des Methodios, 
vielleicht in Kliment, zu suchen sei. F. D. 

A. Vaillant, Une homelie de Methode. Rev. Et. Slaves 23 (1947) 34-47. - L’auteur 
de cette homelie, tiree du cod. Clozianus V, est saint Methode; le fond, un requisitoire 
contre un dignitaire morave pour mariage irregulier. Texte slavon traduit du grec noh 
Sans maladresse. V. L. 

G. Tsaras, NixoXdou TcaTptdpxou opttXCa et? tvjv aXooiv ttj? OeaoaXovlxTj?. 
Maxe8ovtxd 1 (1940) 236-246. - Nach N^a 'EavCa, H. 381 (1943) 511 Ausgabe einer 
Predigt des Ptr. Nikolaos auf die Einnahme von Thessalonike durch die Araber i. J. 
904 (aus Cod. Vatic. gr. 172). F. D. 

W. de Vlies, Die „Erklärung aller göttlichen Geheimnisse“ des Nestoria- 
ners Johannan Bar Zo*bi (13. Jh.). Orientalia Christ. Period. 9 (1943) 188-203. 
.Analyse dieser syrischen Erklärung der Liturgie. F. D. 

S. Salaville, L* „Explication de la Messe“ d6 TArmenien Chosrov (950). 
Theologie et Liturgie. Ech, d*Or. 39 (1940/41) 349-3^2. F. D. 

J. Schlrö, Innografi italo-greci IL Grottaferrata 1947.119S. - Veröffentlichung 
mehre.^'er Kanones unteritalischer Provenienz. Vgl. F. Halkin, Anal. Boll. 66 (1948). 
294 f. F. D. 
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£. Mionj, I y^kontakia” di Gregorio di Siracusa. Bolletino d. Badia gr. di 
Grottaferrata i (1947) 202-209. - M, publiziert aus Hss vom Athos, aus MoskaUi Patmos 
und Rom 3 Kontakia, welche wahrscheinlich Gregor von Syrakus zugehoren sowie 
ebenda 2 (194S) 87’"98; 177-192 4 Kontakia des loseph Studites aus Cod. Patm. 212, 

F. D, 

Nic6tas Stethatos. Le Paradis Spirituel et autres textes an n ex es. Texte, 
traduction et commentaire par Marie Ghalendard» fid. du Cerf 1944; pp. 103. - Base 
rnanuscrite, limitee ä un seul temoin, insuffisante. Le probleme critique, pose par 
l’ensemble d’ecrits envisages, est reste partiellement insoup^onne. Cf. V* GrumeL 
Rev. fit. Byz. 6 (194B) 110, 138, 139. V. L. 

J. Gouillard, Symeon logothete et magistros surnomme le Metaphraste. 
Dictionnaire Theol. Cath. 40 (1941) 2959-2971. F. D. 

J. Gouillard, Symeon le Jeune, le Theologien. Dictionnaire Theol. Cath. 40 
(1941) 2941-2959. F. D. 

J. Hussey, The Canons of John Mauropous. Journ. Rom. Stud. 37 (1947) 70 
to 73. - A brief indication of the significance of these canons, most of which are un- 
published; a book is in preparation. J. M. H. 

lokeim Iberites, Tcoavvou STaupaxtou 'k6yoq cl«; tcx -O'arjpaTa tou *A. Atjjjly)- 
Tptou. MaxeSovixdc 1 (1940) 324-376. - Nach Nia'EoTia, H. 381 (1943) 511 ein außer¬ 
ordentlich interessanter Text des 12. Jh., ediert nach Cod. Ath. Iber. 677. F. D. 

E. Amann, Theorien. Dictionnaire Theol. Cath. 15 (1946) 538-540. V. L. 

R.J. Loenertz, L’Epitre de Theorien le philosophe aux pretres d^Oreine. 
Memorial L. Petit (Archives de TOrient Chretien, 1) (1948) 317-335. - Abdruck des 
Textes nach Cod. Vatic. gr. 1481. TheorianoSj der in der darin behandelten Azymen- 
frage eine lateinerfreundliche Haltung einnimmt, beruft sich u. a. auf seinen Umgang 
mit dem Ptr. Heinrich von Venedig und zitiert ausführlich ein Stück aus einem an¬ 
geblichen A6yoq irepl ttjc; %^eioL<; xotvojvCa? des Papstes Gregor d. Gr., das lateinisch unter 
dem gleichen Namen in dem etwa gleichzeitig verfaßten Florilegium des (späteren 
Kardinals) Albinus von Mailand (Cod, Ottob. lat. 3057, zwischen 1185 und 1189) sowie 
in übereinstimmender griechischer Version in einem Traktat über die H. Kommunion 
des Nikolaos von Otranto (12. jh.) erscheint, während es der Dominikaner Bartholo- 
maeus von Konstantinopel i. J. 1252 in seinem Contra errores Graecorum, augenschein¬ 
lich neü aus dem Lateinischen ins Griechische zurückübersetzt, trotz der offensicht¬ 
lichen Anachronismen dem Johannes Chrysostomos zuschreibt; von ihm übernimmt 
es wiederum Bonacursius in seinem Thesaurus veritatis fidei. Der Zusammenhang be¬ 
darf noch der Aufklärung. F. D. 

F. Cavallera, Deux lettres inedites de Mgr. Petit ä propos d’un projet de 

publication du Thesaurus de Nicetas Choniate. Memorial L. Petit (Ar¬ 
chives de rOr. ehret., 1) (1948) 46-50. F. D. 

Card. G. Mercati, II Niceforo della catena di Daniele Barbaro e il suo 
Commento del Salterio. Biblica 26 (1945) 153-181. - Die Aurea Catena des Daniel 
Barbaro (Venedig 1569) gibt als Quelle ihres nur durch wenige bis Ende des 10. Jh. 
reichende Bestandteile vermehrten Fundus einen.Nikephorps an. M.,zeigt, daß es 
sich um die 'LyoXicc zu den 150 Psalmen (nicht die ausführlichere ihm zugeschriebene 
’E 5 ^Yy}cn?) des Nikephoros Blemmydes handelt; diese sind frühestens 1248 (nicht 
1224-1233, wie Heisenberg) anzusetzen, und zu ihnen gehört das fälschlich in der 
Überlieferung der vorangesetzte Prooimion; letzteres ist später als 1264 zu 

datieren. - Es gibt keinen Psalmenkommentar von Nikephoros Kallistos Xanthopulos, 
von Theodoros Prodiromos (Schwindelei des Darmarios) noch von Kosmas Indikopleu- 
stes. - Die auch im griechischen Migne unter dem Namen des Nikephoros Blemmydes 
abgedruckte ist identisch mit dem ein Jahr vorher in dieser Sammlung ab¬ 
gedruckten Psalmenkommentar des Euthymios Zigabenos. F. D. 
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G« Giannelli, Un documento sconosciutp della polemica tra Greci e La- 
tiiii intorno alia forinula battesimale. Orientalia Christ. Period. 10 (1944) 
150-167. - Ein auf zwei leergebliebene Blätter des Cod. Vatic. gr. 1541 zu Beginn des 
13. Jh. geschriebener Traktat gegen die subjektive lateinische Taufformel („Ego te 
baptizo** gegenüber dem griechischen „BÄTctKerai 6 . . .“). Der Codex stammt aus 
Kreta und dürfte über Unteritalien in die Vatikanische Bibliothek gekommen sein. 
G. bringt den Eintrag mit der zuerst intransigenten, später einlenkenden Haltung des 
Papstes Gregor IX, gegenüber der griechischen Taufformel zusammen, F. D. 

G. Hofmaim, Patriarch Johannes Bekkos und die lateinische Kultur. 
Orientalia Christ. Period, 11 (194$) 141“! 64. - Die lateinisch erhaltenen Schreiben des 
Ptr. (dasjenige vom 16. VII. 1276 an den Papst wird S. 144 f. neu ediert) dürften in der 
Ptr.-Kanzlei entstanden sein. - Bekkos kannte die lateinischen Vater nur nach grie¬ 
chischen Übersetzungen; seine Zitate aus Briefen der Päpste Nikolaus I, und Hadrian 
II, stammen aus der griechischen Kurzfassung der Akten des 8. Konzils. Bekkos’ an¬ 
geblicher Latinismus beruhte im wesentlichen in der sachlichen Achtung des lateini¬ 
schen Standpunktes. Seine Bildung war durchaus griechisch. F. D. 

S. Salaville, Deux documents inedits sur les discussions religieuses by- 
zantines entre 1275 et 1310. Rev. fit. Byz. 5 (1947) 116-135. - Ausführliche Aus¬ 
züge aus zwei Predigten des Metropoliten Theoleptos von Philadelpheia (meist in 
Übersetzung) aus den Codd. Vatic. gr. 1140 und Ottob. 418; sie beleuchten die kirch¬ 
lichen Zustände, wie sie das orientalische Schisma hervorrief. F. D. 

S. Salaville, Une lettre et un discours inedits de Theolepte de Phila- 
delphie. Rev. fit. Byz. 5 (1947) 101-^115. - Ausgabe eines Briefes anEirene, die Witwe 
des Despoten Johannes, und einer Predigt an die Nonnen des Soterklosters in K/pel 
aus Ottob. 405, F. D. 

S.Salaville, La vie monastique grecque au dcbut du XIV© siede d’apres 
un discours inedit de Theolepte de Philadelphie. Rev. fit. Byz. 2 (1944) 
119-125. - Übersetzung umfänglicher Auszüge nach Vatic. Ottobon. gr. 405, f. 93 r 
bis 105 v mit Erinnerungen des Theoleptos aus seinem eigenen Mönchsleben im Pan¬ 
tokratorkloster in Konstantinopel. F. D. 

J. Gouillard, Apres le schisme arsenite. La correspondance inedite du 
Pseudo-Jean Chilas. Bulletin Sect. Hist. Acad. Roum. 25, 2 (1944) 174-211. - 
Nach Rev. fit. Byz. 6 (1948) 105 der Nachweis, daß die Briefe des angeblichen Metro¬ 
politen von Ephesos, Johannes Cheilas, einem Priester aus der Provinz gehören, der 
sie zwischen 1316 und 1320 geschrieben hat. Edition nach Cod. Paris, gr. 2022. F. D. 

P. R, Gasey, Constantine H armenopoulos’ work and heresy. Harv. Theol. 
Rev. 40 (1947) 207-209. F. D. 

G. Kern, Les elements de la theologie de Gregoire Palamas, Irenikon 20 
(1947) 6-33; 140-163. - Le fondement de la theologie palamite est dans la distinction 
entre la substance de Dieu et ses energies qui sont Dieu lui-meme en relation avec le 
cree. Son originalit6 est de se presenter comme une theologie mystique, V. L. 

M. Gandal, Innovaciones Palamiticas en la doctrina de la gracia. Miscel- 
Janea.G. Alercati III (StudieTesti 123) (1946) 65-103. - Theologisch kritische Unter¬ 
suchung der Gnadenlehre des Gregorios Palamas. F. D. 

B. T. Gorianov, Die I. Predigt des Gregorios Palamas als Quelle zur Ge¬ 
schichte des Zelotenaufstandes (russ.). Viz. Vrem. 1 (26) (1947) 261-266. - 
Kurze Beschreibung des Cod. Mosqu. 212 (Vlad,), den G. in das 3. Viertel des 14* Jb. 
(statt 15.) setzt und aus dem er (geringfügige) Varianten zur Ausgabe bei Migne mit¬ 
teilt. Ein Passus der Predigt n. 69, welche sich auf den (vorausgegangenen) Zeloten¬ 
aufstand (1342-1349) bezieht, wird nach der Hs mitgeteilt. F. D. 

Archim. Cyprian Kern, Geistliche Ahnen des Gregorios Palamas, in: Bogo- 
4>lovskaja Mysl. Trudy Pravoslavn. Bqgslovsk. Inst, v Parizö 1942. F. D. 
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Dom G. Liallne^ The Theological Teaching of Gregory Palamas on Di- 
vine SimpJicity. East Church Quart. 6 (January-March, 1946) 266-287. ~ Ar^ 
important contribution to the Palamite problem. J. M. H. 

R. Loenertz, Manuel Cal6cas, sa vie et ses Oeuvres d*apr6s ses lettres et 

ses apologies inedites. Archivum Fratr. Praedicat. 17 (1947) 195-207. - Mittei¬ 
lungen über eine im Manuskript fertige Ausgabe der Korrespondenz des Dominikaners- 
Manuel Kalekas aus dem von G. Mercati als Autograph festgestellten Cod. Vatic. gr. 
1879: etwa 91 Briefe, darunter solche an Kaiser Manuel II., Theodoros I. von Mistra, 
Demetrios Kydones u. a. nebst einer auf diese Briefe und andere Quellen sich stützen¬ 
den Biographie. F. D. 

M.Jugie, Theophane III de .Nic6e. Dictionnaire Theol. Cath. 15 (1946) 513-517. 

V. L. 

Nicolas Cabasilas. Explication de la Divine Liturgie. Introduction et 
traduction de S. Salaville, [Sources Chretiennes.] Paris-Lyon 1943; pp. 309. - Dans 
rintroduction, une notice biographique, la liste critique des ecrits, la correspondanco 
exceptee, et un aper^u sur la doctrine spirituelle. Le texte meme de TExplication est 
accompagne de notes aussi nombreuses que pertinentes. V. L. 

E. Braniste, Nikolaos Kabasilas. Erklärung der göttlichen Liturgie. Ein¬ 
führende Studie und rumänische Übersetzung (rum.). Bucarest, Bibi. u. Miss.-Inst., 
d. Orthod. Kirche. VIII, 133 S. mit Abb. F. D. 

S. Salaville, Vues soteriologiques chez Nicolas Cabasilas. Rev. Et. Byz. 

1 (1943) 7-57. F. D. 

G. Wunderle, Vom Wesen des Christseins. Gedanken zumWerke des Ni¬ 
kolaus Kabasilas (t 1371) ,,über das Leben in Christus“. Geist'iind Leben 
21 (1948) 371-386. - Gedankliche Analyse der Schrift mit vergleichendem Blick auf 
die westliche Mystik, besonders auf Thomas von Kempen. F. D. 

E. Gandal, Nilus Cabasilas et theologia S. Thomae d.e Processione Spiri¬ 
tus Sancti. Novum de Vaticani codicibus subsidium ad historiam theologiae byzaii- 
tinae saeculi XIV plenius elucidandam. [Studi eTesti, 116.] Cittä delVaticano 1945 * 
XV, 527 S. - Ausgabe des Traktats gegen die Lateiner über den Ausgang des H. Gei ¬ 
stes (mit lateinischer Übersetzung S. 188-385) auf der Grundlage des Vatic. gr. 1117. 
Voran geht eine ausführliche Einleitung über das Leben des Neilos (1361-1363 Metro¬ 
polit vonThessalonike) (S. 3-30), seine Schriften (S. 30-^41), die handschriftliche Über¬ 
lieferung des Traktats (S. 43-54), dessen Anlage, Quellen (S. 54-89) und den theologi¬ 
schen Inhalt der gegen die Syllogismen des Thomas von Aquin gerichteten Schrift.. 
Reiche Indices schließen den Band ab. F. D. 

Ghrysanthos vonTrapezunt, BvjooaplcdVo^ 7 rpoo(pa)V 73 [xa Trpöc t 6 v euoeß^oTaTov« 
ßaaiX^a TpaTre^oüvTO^. ^Ap^etov IIovtou 194b. - Edition aus Marc. gr. 533 ^ 
(nach Rev. fit. Byz. 6 [1948] 104). F, D. 

R. Loenertz, Pour la biographie du Cardinal Bessarion. Orientalia Christ. 
Period. 10 (1944) 116-149. ~ Untersuchung umfaßt die Jahre 1423-1437 und 
benutzt als Hauptquelle die im Cod. Marc. 533, nach L. einem Autograph des Bes¬ 
sarion, enthaltene chronologisch geordnete Sammlung von 35 Briefen des Kardinals. 

L. verfolgt so das Klosterleben B.s; und sein Studium bei Chrysokokkes und dem^ 
Metropoliten von Selymbria, seine Verwendung im diplomatischen Dienst (1425/27), 
sein Verhältnis zu Scholarios und zum Despoten Theodoros II. von Mistra. F. D.. 

M. Jugie, Georges Scholarios. Dictionnaire Theol. Cath. 40 (1940) 1521-1570. 

F. D. 

• 

A. Decei, Eine türkische Übersetzung des auf Anforderung Mahmets 11 . 
geschriebenen Glaubensbekenntnisses des Patriarchen Gennadios 11 . 
(rum.) Omagiu N. Bälan, Sibiu (1940) 372^410, F. D^ 
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B. APOKRYPHEN 

Daniel^Rops, Les ßvangiles de la Vierge. [Bibliotheque Chretienne d’Histoire 
RobertLaffont.] Paris 19485 pp.264,41 ill.- Histoire de laVierge et de son culted’apres 
les textes et les monuments de Part. Reproduit dans une nouvelle traduction les 
parties y afferentes: 1. du Protevangile de Jacques (pp. 132-148), 2. de PAscension 
d’Isaie (pp. 164, 165), 3. du Passage de la tr^s Sainte Vierge de Meliton de Sardes 
(pp. 185-196) et de divers textes orientaux issus de prototypes byzantins. Les editions 
choisies ne sont pas töujoürs les plus critiques et le dossier icoiiographique (planches 
I-XL) donne une place demesuree ä la tradition occidentale aux depens de la tradition 
grecque (8 seulement) et orientale (neant). V. L. 

Gvetana Vranska, ApokrifitÖ za Bogorodica i bulgarskata narodna pÖsen 
(Die Apokryphen über die Mutter Gottes und die bulgarische Volksdichtung). Sbornik 
Bulg. Akai d. Wiss. 34 .(1940) 1-208. F. D. 

J. Gouillard, La versioii roumaine de la legende d’Aphroditianos. Bulletin 
Sect. Hist, Acad. Roum. 25 (1944) 102-125. F. D. 

A. A. Vasiliev, The emperor Michael III in apocryphal literature. Byzan- 
tina-Metabyzantina 1 (1946) 237-248. - V. glaubt in einigen russischen Versionen 
der Vision des Ps.-Methodios, derjenigen des Daniel und in der Vita des Symeon Salos 
Anspielungen auf Michael III. als Araber- und Russensieger zu erkennen. F. D. 


C. HAGIOGRAPHIE 

A. Ehrbardf, Überlieferung und Bestand der hagiographischen und ho¬ 
miletischen Literatur der griechischen Kirche. 1 . Teil: Die Überlieferung, 
Bd. III, 5. Liefg. (S. 609-722 = Schlußliefg. des HL Bandes). Leipzig, J. C. Hin- 
richs 1943. - Fortsetzung des zuletzt B. Z. 42 (1943/9) 314 angezeigten Werkes. F. D. 

F. Haüdn, Publications recentes de textes hagiographiques grecs, III 
(1940-1947). Anal. Boll. 64 (1946) 245-257. V. L. 

F. Halkin, Bulletin d’hagiographie italo-grecque, Anal. Boll. 66 (1948) 289 

bis 298. F. D. 

G. Garitte, Deux manuscrits italo-grecs. (Vat. gr. 1238 et Barber.gr. 475). 

Miscellanea 'G. Mercati III (Studi e Testi 123) (1946) 16-40. - Reste von Schriften 
Ephrams, der Apopthegmata Patrum und des Abtes Daniel sowie eines vor¬ 
metaphrastischen Menologiums im Vatic. gr. 1238, woraus ein Teil eines En- 
komions auf die H. Barbara ediert wird. F. D. 

C.Giannelli, Probabili frammenti di un menologio premetafrastico di marzo 
e il corrispondente testo paleoslavo del „Codex Suprasliensis“. Memorial 
L. Petit (Archives de TOrient Chretien, 1) (1948) 95-115. - Im Cod. Vatic. gr. 1629 
hat der Verf. auf den Vorsatzblättern II, III und V stark zerstörte Reste von Mar¬ 
tyrien der H. Konon von Isaurien (im Kalender unter dem 6. März, 4. November 
oder 2. Juli vorgetragen) und Quadratus (9. Mai oder 10. März) entdeckt, die ver¬ 
mutlich aus dem gleichen Codex stammen. Dieser Codex dürfte, wie sich aus der 
kalendermäßigen und vor allem textlichen Übereinstimmung mit dem Cod. Supra- 
sliensis ergibt, das einzige bisher bekannte Exemplar eines vormetaphrastischen 
Märzmenologiums sein. F. D. 

F. Halkin, Acolouthies greco-turques ä Fusage des Grecs turcophones 
d*Asie Mineure. Memorial L. Petit (Archives de TOrient Chretien, 1) (1948) 194-202.- 

H. verbindet mit der Ankündigung eines Supplements zu den Acolouthies grecques von 

L. Petit die kurze Beschreibung von 20 zwischen 1776 und 1852 in türkischer Sprache, 
aber mit griechischen Lettern gedruckten Akoluthien, wie sie zum Gebrauch der 
turkophonen Griechen Kleinasiens hergestellt werden. F. D. 
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G.Sdntha, A harcos szentek bizanci legendai (Le leggende bizantine dei santi 
combattenti) (ung. mit ital. Zusfg.). [Magyar-Görög Tanulmdnyok, 22.] Budapest, 
Universität, Institut f. griech. Philologie 1943. 71 S. - Wird besprochen. F. D, 

D.Amand, Un court poeme en Thonneur des Quarante Martyrs de Sebaste. 
Scriptorium 3 (1949) 52-58. - 27 Zwölfsilber mit 20, der Aufzählung im „Testament 
der 40 Märtyrer“ entsprechenden Namen aus Cod. Paris, gr. 476, der eingehend be^ 
schrieben wird. F. D. 

S. Liebermann, The martyrs of Caesarea. Annuaire Inst. Hist, et Phil. Orient, et 
Slav. 7 (1943) 395-446. F. D. 

Three Byzantine Saints. Contemporary Biographies of St, Daniel the 
Stylite, St. Theodore of Sykeon and St. John the Almgiver. Translated from 
the Greek by Elisabeth Dawes and N. H. Baynes. Oxford, H. Blackwell (1948). 
XIV S., 1 Bl. 275 S. - Diese Übersetzung, von E. Dawes angefertigt, mit N. H. Baynes 
besprochen und von letzterem mit Anmerkungen versehen, erreicht ihr Ziel, dem 
westlichen Leser ein. Bild von der eigenartigen Wunderwelt des östlichen Asketen- 
tums an lebendigen Beispielen zu vermitteln, in ausgezeichneter Weise, nicht zuletzt 
durch verständige Kürzung der ermüdend weitläufigen Urtexte. - Vgl. die Bespr. von 
V. Laurent, Rev. Et. Byz. 6 (1948) 286 f. F. D. 

Three Coptic Legends. Hilaria. Archellites. The Seven Sleepers ed. J. Dre¬ 
scher. [Supplement aux Annales du Service des Antiquites de Tfigypte, 4.]. - Rev. by 

O. H. E. H. Burmester, East. Church Quart. 7 (1948) 445-446. - Printed from Coptic 
Mss in the Pierpont Morgan Collection. „Both the Coptic and Greek texts are ac- 
curately edited and accompanied by an English translation with explanatory notes . . “ 

J.M. H. 

P. Franchi de’ Cavalieri, I dieci martiri di Greta. Miscellanea G^ Mercati V 

(Studi e Testi 125) (1946) 7-40. - Neuäusgabe des Martyriums nach Hierosol. Sab. 18, 
Bodl. Laud. gr. 69 und Paris, gr. 1491. F. D. 

J. Schiro, Quattro inni per santi calabresi dimenticati. Archivio stör. Cal. e 
Luc. 15 (1946) 17-27. - Es handelt sich um Thomas von Terreti, Lukas, Bischof 
von Bova, Abt Kyprianos von Calamizzi utid Philaretos den Jüngeren. - Vgl. 
F. Halkin, Anal. Boll. 66 (1948) 296 ff.; dort wird u. a. der Aufsatz von Ä. Basile, 
SanLucadi BoVa, santo calabrese dimenticato? Bollettino della Badia 
Greca di Grottaferr. 2 (1948) 127-136 zitiert, in welchem derVerf. Lukas von Bova 
mit dem H. Leon (Lukas) von Merkurion identifiziert sowie ein weiterer Aufsatz von 
F. Russo, S. Luca di Bova o di MelicuccäArch. stör. Cal.e Luc, 17 (1948) 
113-123, der statt dessen die Identifizierung mit dem Heil. Bischof Lukas von Asyla 
empfiehlt. F. D. 

Studies in the Text Tradition of St. Jerome’s Vitae Patrum ed. W. A. Old- 
father. Urbana 1946. - Darin edierten Katharina Tubbs Corey 5 griechische Versionen 
der Vita des H. Paulus von Theben, RuthFrench Strout 2 bisher unedierte griechi¬ 
sche Viten des H. Hilarion sowie Auszüge von 3 weiteren Versionen, G. Steiner 
die bereits von Van den Ven bekanntgemachte Vita des H. Malchos. - Vgl. die kri¬ 
tischen Bemerkungen von F. Halkin, Anal. Boll. 64 (1946) 252 f. F. D. 

* 

J.-B. Falier-PapadopuloSj Les reliques des SS. Valere, Vincent et Eulalia et 
le „Castel Damalet“, Miscellanea G. Mercati.III (Studi e Testi 123) (1946) 360- 
367. - Im Gegensatz zu P. Peeters., Anal. Boll. 30 (1911) 296 ff. hält F.-P. eine 
Translation der spanischen Heiligen nach Monembasia für möglich. Die „Kuhhirten“- 
Burg der arabischen Version wäre das Städtchen Damalas gegenüber der Insel 
Kalavria (Poros). F. D. 

L.Herrmann, Qui est Saint Alexis? L’Antiqu. Class. 11 (1942)235-241. - H. greift 
in dem Meinungsstreite um die Vita des H* Alexios zunächst auf die These des la¬ 
teinischen Ursprui^s zurück; von der verlorenen lateinischen Urfassung wären so¬ 
wohl die syrische Vita von'Mar Riscia (= Liscia) als die byzantinische des Johannes 

i 
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KoX^ß^TYjq Abkömisilinge. Der Held der Legende wäre der lateinische Schriftsteller 
Commodian (Aiif. S-JMJ dessen Name (von commodare = zu Hilfe kommen) 
wäre durch ^AXe^io? wiedergegeben, während das Sia Xptätöu der griechischen 

Vita dem mendicus Christi im Akrostichon des II. Buches der Instructiones 
Commodians, KaXußiTTj^ endlich dem am Anfang desselben Werkes stehenden Aus¬ 
druck nomen Gasei (in der berichtigten Form nomen Casei von casa = xaXiSßv)) 
entspräche. F. D; 

C.Storey, La vie de Saint Alexis. [Blackwell French Texts.] Oxford, B. Blackwell 
1946. XVII, 38 S.-Ausgabe der altfranzösischen Reimversion des Textes mit Ein¬ 
leitung über den syrisch-griechischen Ursprung der Legende. F. D: 

P. Sinthern, Zum Kult der „Anargyroi**. Zeitschr. Kath. Theol. 69(1947) 3S4’‘36o. 

F. D. 

£• Dalleggio d’Alessio, Un neo-martyr catholique ä Constantinople, Andre 
de Chio. Memorial L. Petit (Paris 1948) 64-77. V. L. 

G.Levi della Vida, A Christian Legend in Moslem Garb. Byzantion 15 (1940/41) 
144-157, - Der Verf. weist die aus Ariostos Orlando Furioso bekannte Legende von 
der „List der Jungfrau**, die ihre Jungfräulichkeit dadurch rettet, daß sie ihren 
Bedränger veranlaßt, die magische Kraft einer angeblich unverletzlich machenden 
Salbe (oder eines nur in bestimmten Händen schneidenden Schwertes) an ihrem eige¬ 
nen Haupte auszuprobieren, in der Erzählung des Ibn-as-SukI vom Tode der Gattin 
des letzten abbasidischen Kalifen al-Mutasim (1258), ferner in der von Kedrenos 
und Nikephoros Kallistos (aus gemeinsamer Quelle) erzählten Geschichte der unter 
Diokletian gemarterten Euphrasia, ferner in dem Bericht der von einem Diakon 
Johannes verfaßten koptischen Vita des Patr. Michael von Alexandreia über die 
Greueltaten der Truppen des Kalifen Marvan 11 . in einem Kloster Oberägyptens (750) 
sowie endlich in einem sowohl bei al-Makrizi als in georgischer und arabischer Über¬ 
setzung erhaltenen zeitgenössischen Bericht des Abtes Strategios (Antiochos?) vom 
Kloster Mar Sava über das Schicksal einer Nonne bei der Eroberung Jerusalems 
durch die Perser (614) nach; dieser letztere muß ursprünglich griechisch gewesen sein 
und ist nach L.d.V. wohl das Original der dann so weit verbreiteten Legende. F. D. 

G.Bonner, The Maiden’s Stratagem. Byzantion 16 (1942/43) 142-161. - B. ediert 
aus Cod. Michig. 82, einem ehemals dem Kloster Kaisariane bei Athen gehörigen 
Synaxar vom Typ Delehaye M*, die Legende von der ,,List der Jungfrau**, die hier 
Anna genannt wird; die Begebenheit trägt sich hier gelegentlich der Eroberung Je¬ 
rusalems durch die Perser (614) zu. B. vergleicht damit die von Georg. Mon. II, 478, 
6-479, 12 de B. erzählte Geschichte, welche einige altertümlichere Züge aufweist; 
er vermutet daher hellenistischen Ursprung. Des weiteren verfolgt B. das überaus 
beliebte Motiv durch die Jahrhunderte bis herab zu einer Indianergeschichte des 
Jahres 1910. F. D. 

E. Cenilli, La „Conquista persiana di Gerusalemme“ ed altre fonti orien- 
tali cristiani di un episodio delT „Orlando Furioso**. Orientalia 15 (1946) 
439 “” 4 Si. - Derselbe, Nuovi testi sulla „Conquista“, ebenda 377-390. - Weitere 
ältere Beispiele für die Erzählung von der „List der Jungfrau**. F. D. 

P. Noordeloos-F. HaHdn, Une histoire latine de S. Antoine: la legende de 
Patras, Anal. Boll. 61 (1943) 211-250. - Es handelt sich um die Ausgabe einer in 
verwildertem Latein abgefaßten, spätestens zu Anfang des 11. Jh. entstandenen Le¬ 
gende des H. Antonios, dessen ,,Kloster“ nach Patras verlegt ist; ihr Kern besteht 

I. in der Erzählung des auch in der westlichen Kunst des öfteren verherrlichten Kamel¬ 
wunders (Antonios wird mit seinen Jüngern in der Wüste durch die von einem Engel 
inspirierte Sendung von Lebensmitteln auf Kamelen eines palästinensischen „Königs** 
gerettet); 2. in der Schilderung der Begegnung des Antonios mit Paulos Eremites. Der 

II . Teil beruht auf der Vita S. Pauli des Hieronymus (mit naiv-phantastischen Aus¬ 
schmückungen), der I. Teil überträgt Motive aus Viten des H. Abtes Fronton von 
^ Byzant. 'MUchsift 43 (1050) 
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Nitrien, des H. Paulos Ercmites und des H. Front von P^rigueux, vermittelt durch 
die Vitae Patrum, auf den H, Antonios, Näheren Zusammenhang mit der Vita Antonii 
des Athanasios weisen nur die Zusätze übet die Kindheit und über die Versuchungen 
des Heiligen vor seinem Tode auf, welche aber unter den Hss nur der Cod. Casanat. 
3898 s. XV als Einleitung und Schluß der Legende bietet; diese Zusätze weichen frei¬ 
lich im einzelnen stark vom Vorbild ab. F. D. 

F. Halkin ergänzt Anal. Boll. 62 (1944) 187-225 aus Cod. Athen, suppl. 534 die Vita 

Antonii Junioris, Strategen des Themas Kibyrrhaiotikon, späteren Mönches und 
Beraters des Arabersiegers Petronas. F. D. 

G. GiovanelU, La patria di S. Bartolomeo di Grottaferrata. Bolletino della 

Badia Gr. di Grottaferr. 1 (1947) 242-244. - G, tritt gegen Halkin für Rossano alsGe- 
burtsort ein. Vgl. da,gegen F. Halkin, Anal. Boll. 66 (1948) 293. F. D. 

G. Giovanelli, S. Bartolomeo raggiunse S. Nilo ä Serperi? Bollett. Bad. Gr. di 
Grottaf, 2 (1948) 219-221. - Vgl. F. Halkin a. a. O. F. D. 

Hieromon. Germano ~ G. Giovanelli und Stefano, S. Bartolomeo abbate di 
Grottaferrata. Grottaferrata 1942. - Vgl. F, Halkin a. a. O. F. D. 

F. Halkin, S. Barthelemy de Grottaferrata. Notes critiques. Anal. Boll. 61 

(1943) 202-210. - H. bereitet für den nächsten Band der AASS die Texte des H. Bar¬ 
tholomäus, Schülers des H. Neilos und vierten Abtes von Grottaferrata (t 1004), vor. 
Er verbessert hier eine Reihe von Irrtümern, welche, auf das Ansehen von bedeuten¬ 
den Gelehrten gestützt, Verbreitung gefunden haben. Sie beruhen vielfach auf Ver¬ 
wechslung unseres Heiligen mit dem H. Bartholomäus von Rossano (t 1130), Grün¬ 
ders des Patir-Klosters und der Erlöser^Abtei von Messina. F. D. 

P, loannou, Un opuscule inedit du Cardinal Bessarion. Le paneg-yrique de 
S. Bessarion anachorete egyptien. Anal. Boll. 65 (1947) 107-138. -^Sorgfältige 
Ausgabe des Enkomions aus Cod. Marc. 533 (dem Autograph Bessarions) sowie des 
Kanons des loseph Hymnographos aus Cod. Paris. 345 und Cod. Paris, suppl. 33, 
auf dem das Enkomion vorwiegend zu beruhen scheint. Einleitend wird das Werk als 
Jugendarbeit des Kardinals bestimmt und wird die Quellen- und heortologische Frage 
untersucht. F. D. 

P, Peeters, Sainte Golindouch .. . ., Anal. Boll. 62 (1944) 74-125. - S. u. S. 129. 

F. D. 

A. P. Christophilopulos, IIotc s^Tjaev 6 rp7)Yopio(; ’Azpc)CYavTO(;; ’E7reT7)pi(; 'Et. 
BuC Stc. 19 (1949) 158-161. - Chronologische Kriterien in der Vita des Heiligen von 
Leontios von H. Sava führen auf die 2. Hälfte des 7. Jh. F. D. 

G. Garitte, Dbcuments pourl’etude du livre d* Agathange. [Studi eTestii27.] 
Rom, Cittä del Vaticano 1946. 450 S. - Zur Vita des H. Gregor des Erleuchters, 

F. D. 

A.A.Vasiliev, Life of David of Thessalonike. Traditio 4 (1946) 115-147. F. D. 

G. Popä-Lisseanu, Die Legende des H. Demetrios von Thessalonike (rum.). 
Arhiva Roman. 7 (1941) 83-^88. F. D. 

loakeim Iberites; ’lcodcvvou STaupaxCou Aoy©^ sU tcx '^a^ptpcTa toü At)- 

{XTjTptou. MaxsSovtxdi 1 (1940) 324-376. - Vgl, 0. S. 108. F. D. 

R. Egger, Der heilige Hermagoras. Eine kritische Untersuchung. Klagenfurt, 
Kleinmeyr 1948. S.-Abdr. aus Carinthia 1, 134-137 (1947/48). 85 S. - Ein wichtiger 
Beitrag zur Kultgeschichte in ihrer Beziehung zur Kirchengeschichte von Pannonien 
und Venetien für die Jahrhunderte V-IX. F. D. 

A.A. Vasiliev, The life of St. Theodore of Edessa, Byzantion 16 (1944) 165-225. - 
Die von Basileios, Bischof von Hierapolis, verfaßte Vita seines Oheims, des Bischofs 
Theodoros von Edessa (etwa'793-867), als historischer Bericht; die arabische Version; 
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die in der Vita berichtete Bekehrung des „Moavijah*‘ (= dem historischen äl-Muva-. 
jad); die der Vita inserierte Geschichte des H. Michael von Mar Sava; Theodoros von 
Edessa ist nicht == Theodoros Abu Qurra. - Der in der Vita erwähnte Brief der „zwei 
Patriarchen'^ an den Kaiser Theophilos betr. die Bilderlehre ist identisch mit dem dem 
H. Johannes Daniaskenos fälschlich zugeschriebenen Brief an Theophilos; Zweifel 
an der Authentizität dieses Briefes. ‘ - F. D. 

S. G.Mercati, Ufficio di Giovanni Mauropode Euchaita composta dal ni- 
pote Teodoro. Mdmorial L. Petit (Archives de TÖrient Chretieh 1) (1948) 347-360. - 
Der Verf. veröffentlicht die Akoluthie auf Johannes Mauropus von Euchaita, dessen 
Kult in der östlichen Kirche wenig verbreitet ist, nach Cod. Vatic. Pal. gr. 138 s.. 
XIII/XIV mit einleitender Erläuterung. Der Autor des Kanons, der koiTCDviTYjc und 
ßacnXixöc voTapioc Theodoros, dürfte der in einem Psellosbriefe genannte Richter des 
Kibyrrhaiotenthemas sein. F. D. 

N. Tomadakes, *0 oiyioq ’l6>dtvvT)c 6 Sevoc xal Sia^Yjxvj aÖToü. KpTjTixdt Xpo- 

vtxa 2 (1948) 47-72. - Neuausgabe. F. D. 

% 

A, M. Schneider, Zur Datierung der Vita Constantini et Helenae. Zeitschr.' 
neutest. Wiss. 40 (1941/42) 245-249. - Der Verf. ediert die zuerst von Guidi ver¬ 
öffentlichte Erzählung von dem durch ein Erdbeben des Jahres 599/600 beschädigten 
und durch Kaiser Herakleios restaurierten Kreuze Konstantins d. Gr. aus Cod. Hieros. 

Sab. 281 neu und schließt aus ihr auf das Alter der Erzählung (7. Jh.). F. D.^ 

• % 

R. L. Wolf, Footnote on an incident of the Latin occupation of Constan- 

tinople. The church and the icon of the Hodegetria. Traditio 6 (1948) 319 
bis 328. - Der Streit des Patriarchen Morosini mit dem venetianischen Podestä von 
Konstantinopel um das berühmte Gnadenbild der Hodegetria vom Jahre 1206 gibt 
dem Verf. Anlaß, der interessanten Geschichte dieser wundertätigen Ikone nachzu¬ 
gehen. F. D. 

P.Franchi de’Cavalieri, Una pagina di storia bizantina del secolo IV: il 
martirio dei Santi Notari. Anal. Boll. 54 (1946) 132-175. - Der Verf. identifiziert 
den Text der Passio der H. Markianos und Martyrios mit einem Auszug aus der 
Historia acephala des H. Athanasios. Der Text dient als Quelle für die Behandlung 
zahlreicher kirchengeschichtlicher Ereignisse des 4. Jh. F. D. 

F. X. Murphy, Melania the Eider. A biography. Traditio 5 (1947) S9-77. F. D. 

N. S. Philippides t, MapTupiov tou dytou xal ev 865 ou {xeYa?vOfxdpTUpoc Mvjva 
Tou AtyoTTTiou. ’ExxXtqo. Odpo(; 40 (1941) 47-54. - Edition nach Cod. Alex. Patr. 31 
alias 15 (1145) mit Ergänzung von Lücken nach Cod. Hieros. Patr. 8. F. D. 

G. Garitte, Une vie inexistante de Saint Nicetas de Medikion. Scriptorium 2 

(1948) 118. - Omont und Ehrhard verzeichnen eine Vita der Heiligen in Cod. Bruxell. 
8230; sie ist dort nicht (mehr?) enthalten. F. D. 

S. G. Mercati, Vita di S. Nifone riconosciuta nel Papiro greco Fitz Roy 

Fenwick a Cheltenham, giä Lambruschini a Firenze. Aegyptus 21 (1941) 
55-92. - Identifizierung des Textes des genannten Papyrus (XI./XII. Jh.) mit einer 
Stelle aus der Vita des H. Niphon von Konstantiana, F. D. 

Viata sfäntului Nifon o redactiune greceascä ineditä. Editä, tradusä si 
insotitä cu o inttoducere de V. Grecu. Bucarest, Instit. f. Nation.-Gesch. 1944. 192 s!, 
5 Taf. - Der um 1517 von dem Athosprotos verfaßte Bios des im Jahre 1508 ver¬ 
storbenen früheren Patriarchen Niphon (1486/89 und 1502), dessen Jugendzeit noch 
in die byzantinische Zeit hineinreicht (Hof des Despoten Thomas Palaiologos auf der 
Peloponnes 143^1460) wird erstmals in griechischer Urform zusammen mit der 
schon länger bekannten rumänischen Übersetzung herausgegeben. Reichhaltige In- 
dices zu dem auch sprachgeschichtlich sehr interessanten Denkmal. F. D. 

Gh.Courtois, Unesaii te suspecte: Ste.Olive de Palerme ou de Tunis. Orien- 
talia Christ. Period. 13 (Miscellanea G. de Jerphanion) (1947) 63-68. F. D. 
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J. Quasten, A coptic caunterpart to a Vision in the Acts of Perpetua and 
Felicitas. Byzaiition 15 (1940/41) 1-9. D. 

L.-Th.Lefort, Lcs vies coptes de saint Pachome et de ses premiers succes- 
seurs. Traduction fran^aise [Biblioth^que du Museon 16.] Louvain, Universite 1943, 
XCI, 413 S. - Nach Anal. Boll. 61 (1943) 330. F. D. 

P.Peeters, Uedition critique des Vies coptes de s. Pachome par M. le pro- 
fcsseur Lefort. Museon 59 (1946) 41-62. « V. L. 

P.Peeters, Le dossier copte de saint Pachome et ses rapports avec la tra- 
dition grecque. Anal. Boll. 64 (194b) 258-277. V. L. 

P.Peeters, Un feuillet d’une Vie arabe de saint Pachome. Museon 59 

(1946) 399-412; avec 1 pl. V. L. 

> 

L.-Th. Lefort, Glanures pachomiennes. Musebn 54 (1941) 111-138. - Einordnung 
und Veröffentlichung bisher unbekannter Fragmente (ohne Übersetzung) als Nach¬ 
lese zu der vom Verf. besorgten Edition der Vita Sahidica des Pachom. W. H. 

A. A. Vasiliev, The life of Peter of Argos and its historical significance. Tra¬ 
ditio 5 (1947) 163-190. - Die Vita gibt wertvolle Aufschlüsse über die Bulgaren¬ 
einfälle nach Griechenland um 920. V. zieht auch die übrigen Quellen (Chronik von 
Galaxidi u. a.) heran. F. D. 

P.Devos, Sainte Sirin martyr sous Khosrau Anösarvän. Arial. Boll. 64 
(1946) 87-131. - Text nach Cod. Laur, gr. IX, 14 mit eingehendem Kommentar. F. D. 

P.Peeters, S. Symeon Stylite et ses premiers biographes. Anal. Boll. 61 (1943) 
29-71. - P. vergleicht die Biographien Theödorets in dessen OiXo^cpc 'lorröpCa XXVI, 
diejenige des ,,Antonios“ und die syrische Vita (Cod. Vat. syr. 160) hinsichtlich ihrer 
Glaubwürdigkeit und ihres Quellenwertes. Er kommt dabei, besonders auf Grund 
kritischer Untersuchung der chronologischen Angaben (vgl. die Ausführungen über 
die Synchronismen des Todes Symeons von Telnesin mit dem Erdbeben von Antio- 
cheia am 14. 11. 458: S. 59 ff., dazu jetzt Downey, u. S. 181) zu dem Ergebnis, daß 
die syrische Vita, entgegen der durch Lietzmann begründeten Ansicht, als lands- 
männischer und von religionspolitischen Rücksichten am wenigsten beeinflußter 
Augenzeuge und Niederschlag der Lokaltradition weit stärkere Beachtung verdient 
als bisher, besonders auch für die Archäologie bezüglich der Meinungsverschieden¬ 
heiten um Kal’at Sim’an (vgl. S. 57 f. und 69 f.). Die Legende von Symeon Stylites 
d. Jüng. ist eine melkitische Dublette des von den Jakobiten Seleukeias für ihre 
Sekte in Anspruch genommenen Symeon Stylites von Telnösin (S. 58 und 70). F. D. 

F. Halkin, Distiques et notices propres au Synaxaire de Chifflet. Anal. Boll. 
46 (1948) 5-32. - Ausgabe der Distichen und Notizen des von H. mit dem Synaxar von 
Troyes identifizierten Codex Chifflets (vgl. oben . ....); der Codex bietet diese als 
Plus gegenüber dem von Delehaye edierten Synaxar. Der längste und auffallendste 
Zusatz ist eine Vita des H. Triphyllios von Leukosia. H. nimmt Provenienz der 
Hs aus dem Pantokratorkloster in Konstantinopel an. F. D. 


A.Basile, Fantino Seniore e Fantino Juriiore di Tauriano. Arch. stör. Cal. e 
Luc. 12 (1942) 79-94; 143-152*.- Derselbe, Sul culto di un antico santo della 
Calabria bizantina, Fautino il Tauri?inese. Bollettino Badia Gr. di Grotta- 

9 % _ 

ferr. 2 (1948) 55-59. - Vgl. die ablehnende Besprechung von F. Halkin, Anal. Boll. 
66 (1948) 291 f. F. D. 


F. Halkin, La vision de Kaioumas et le sort eternel de Philentolos Olympiou. 
Anal. Boll. 63 (1945) 56-64. - Der Held der Erzählung wird trotz Konkubinats wegen 
seiner Wohltätigkeit in den Himmel aufgenommen. - Vgl. die Bern, desselben, Anal. 


Boll. 64 (1946) 256. 


F. D. 
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L-,H Dalmais, Bulletin de spiritualite byzantino-slave. La Vie Spirituelle, 
Supplement (1947) 320-326. V. L. 


1 . Hausherr, Dogme et spiritualite orientale. 
3 - 37 . 


Rev. Ascet. et Myst. 23 (1947) 

F. D. 


A. Bea, Deus auctor Sacrae Scripturae: Herkunft und Bedeutung der 
Formel. Angelicum 20 (i 943 ) 16-31* 

J.deGhellinck, Les recherches sur Torigine du Symbole depuis XXV annees. 
Rev, Hist. Eccles. 38 (1942) 361-410* - Schluß der B. Z. 42 (1943/9) 3 i 7 angezeigten 
Arbeit. F. D. 

A. Michel, Tradition (Peres grecsdes VI«-VIII« s.). Dictionnaire Theol. Cath. 
15 (1946) 1268-1290. - La pärtie proprement byzantine manque. V. L. 

R,Devreesse, Le cinquieme concile et Toecumenicite byzantine. Miscellanea 
G. Mercati III (Studi e Testi 123) (1946) 1-15. - Sowohl das Konzil v. J. 536 (gegen 
die Häupter des Monophysitismus) als das mit diesem durch eine Verurteilung des 
Origenes verbundene v. J. 553 (gegen die Drei Kapitel) tragen in der Überlieferung 
die Bezeichnung des „5. ökumenischen Konzils“. D. schließt daraus mit Recht, daß 
man unter einem „Ökumenischen“ Konzil ein solches verstand, weiches durch den 
Kaiser einberufen war, also unter dem 5. die ganze Gruppe der von Justinian 1 . ge¬ 
leiteten Glaubensdebatten. F. D. 


E. Amann, Type de Constant II. Dictionnaire Theol. Cath. 15 (1946) 1945-1948. 

V..L. 

« 

G. Bardy, L*,,Expositio Fidei“ attribuee ä Saint Ambroise. Miscellanea 
G. Mercati I (Studi e Testi 121) (1946) 199-218. - Dieses von Theodoret im Eranistes 
zuerst unter dem Namen des Antonios zitierte und dann aus ihm in zahlreichen Trak¬ 
taten und Florilegien wiederholte Stück gehört nicht dem Bischof von Mailand. 

F. D. 

A. Michel, Trinite (Controverse du Filioque), Dictionnaire Theol. Cath. 15 
(1946) 1753-1767* V. L. 

N. Schedl, Jesus Christus. Sein Bild bei den Mönchen der Sketis. Auf Grund 

der Apophthegmata Patrum dargestellt. Wiener kath.-theol. Dissertation v. 25. 7. 
1942 (Maschinenschrift). - Zitiert nach Theol. Litztg. 68 (1943) 123. F. D. 

M. Richard, L’introduction du mot „hypostase“ dans la theologie de Tln- 
carnation. Melanges Sc. Rel. 2 (1945) 5-32; 243-270. - Inventaire des textes 
christologiques qui, ä la fin du IV« et au debut du V« siede, emploient le mot hypo¬ 
stase. Incidences de cet emploi sur le probleme de savoir si, en s’incarnant, le Christ 
a oui ou non assume une nouvelle hypostase; genese de la formuie chalc^donienne 
(un prosopon et une hypostase). V. L. 

M. N6doncelle, et persona dans Pantiquite classique. Essai de 

bilan linguistique. Rev. Sc. Rel. 22 (1948) 277-299. - Signification traditionnelle de 
deux termes qui, avec celui d’hypostase, devaient se trouver au centre de la 
controverse christologique. V. L. 

E. Amann, Trois-Chapitres (Affaire des). Dictionnaire Theol. Cath, 15 (1946) 
1868-1924. V. L. 

E. Amann, Theopaschite. Dictionnaire Theol. Cath.T5 (1946) 505-512. V. L. 

O. Tiililä, Das Strafleiden Christi, Beitrag zur Diskussion über die Typeneintei¬ 

lung der Versöhnungsmotive. [Annal. Acad. Scient. Fennicae 48, 1.] Helsinld, S. Kir- 
jallisuuden Seuran Kiijapainou - Leipzig, Harrassowitz 1941. 272 S. F. D. 

V. Lossky, The Proccssion of the Holy Spirit in the Orthodox Triadology. 
East. Church Quart. 2. Suppl. Issue to vol. 7 (1948) 31-53. J. M. H. 
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P. Galtier, Le Saint Esprit en nous d’apres les Pöres grecs. [Analecta Gre- 
goriana. Ser. Theol. 35 = Sectio A, 4.] Rom 1946. - Untersuchung der Frage einer be¬ 
sonderen Wirkung des H. Geistes auf die Heiligung der Seele nach den Vätern bis 
auf Kyrill von Alexandreia. F. D. 

A* Michel, Unite de TEglise. 1. Les Peres grecs; 2. Th6ologie orthodoxe. 
Dictionnaire Theol. Cath. 15 (1946) 2200-2215. V. L. 

H. Rahner, Antenna Crucis. 11. Das Meer der Welt. III. Das Schiff aus Holz. 

Ztschr. f. kathol. Theol. 66 (1942) 89-118; 196-227. - Weiterführung der Studie ebd. 
65 (1941) 123 ff. (vgl. B. Z. 41, 245). F. D. 

M.Jugie, Un apophthegme des Peres inedit sur le purgatoire. Memorial 

L. Petit (Archives de TOrient Chr6tien, 1) (1948) 245-253. - J. veröffentlicht ein un- 

ediertes Apophthegma des IlauXo^ 6 dirXcuc, eines Schülers des H. Antonios; in diesem 
wird ein verstorbener Schüler des Paulos, den er/im Traum in völliger Erstarrung 
erblickt und von dem er deshalb glaubt, daß es ihm im Jenseits schlecht ergehe, durch 
eifriges Gebet zur Gottesmutter erlöst. F. D. 

S.Giet, De saint Basile ä saint Ambroise: la condamnation du pret ä interet 
au IV® siede. Science Religieuse. Travaux et Recherches (Paris 1944) 95-128. - 
Saint Ambroise emprunte ä saint Basile une doctrine que celui-ci n’aurait pas proba- 
blement reconnue: rinterdiction absolue du pret ä interet. V. L. 

y. Lossky, Essai sur la theologie mystique de Teglise de POrient. Paris 1944. 
250 S. F. D. 

W. Theunissen, Hesuchasme op den heiligen Berg Athos. Studia Cathol. 19 
(1943) 33-46; 65-78. . . F. D. 

G.Wundertefj Zur Psychologie des hesychastischen Gebets. 2. erweit. Aufl. 
[Das östliche Christentum, N. F., H. 2.] Würzburg, Augustinus-Verlag 1949. 72 S. - 
Eine eindringende, vorwiegend psychologische und religionsgeschichtliche Behand¬ 
lung dieser mystischen Erscheinung. F. D. 

F. Heiler, Östliche und westliche Mystik. [Eine heilige Kirche, XX 1.] Mün¬ 
chen, Reinhardt 1941. 280 S. F. D. 

F.Tailliez, BaciXixv} 686g. Les valeürs d’un terme inystique et le prix de son 
histoire litterale. Orientalia Christ. Period. 13 (Miscellanea G. de Jerphanion I) 

(1947) 299-354. F. D. 

I. Hausherr,Opus Dei.Orientalia Christ. Period. 13 (Miscellanea G. de Jerphanion I) 

(1947) 195-218. F. D. 

M. J. Rouet de Journel, Textes ascetiques des Peres dePEglise. Fribourg 1947; 

pp. XVI, 384. V. L. 

Pi Keseling, Askese (christl.). Art. im Reallex. Ant. u. Christt. I (1943) 758-795. - 
Die Askese, deren Hauptinhalt die dcTcd^eia bildet und die nach dein Vorgang des 
Klemens von Alexandreia und des Origenes als die christliche 9iXoao9Ca schlechthin 
betrachtet wird, weist zahlreiche antik-philosophische Motive bei den Kirchenvätern 
auf. S. 765-770 und 779-789 werden die Anschauungen der östlichen Väter Metho- 
diös von Olympos, Ephram, Basileios vpn Ankyra, Athanasios, Basi- 
leios d. Gr., Gregor von Nyssa, Gregor von Nazianz, Johannes Chryso- 
stomos, Euagrios Pontikos, Neilos Sinaites, Markos Eremites, Isidoros 
von Pelusioii, Diadochos von Photike, Ps.-Makarios, Kyrillos von Ale¬ 
xandreia, Theodoret, der Apophthegmata Patrum, Barsanuphios, Jo¬ 
hannes Mpschos, Johannes Klimakos, Maximos de? Bekenners und Jo¬ 
hannes Damaskenos gewürdigt. F. D. 

r 

1. Hausherr, L’imitation de Jesus-Christ dans la spiritualite byzantine. 
Melanges offerts au R. P. F.'Cavallera (Toulouse 1948) 231-259. V. L. 
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A, Phytrakes, Ta iSecxiSr) tou (xovaxixou ßtou xaToc tov §' [x. X, alwva ItcI Tfj 
ß aast Tr^fjY^v. Athen 1945. 64 S. F. D. 

P, Wilpert, Atäraxie. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. i (1943) 844^854. - Sp. 847 
über die Ataraxie in der christlichen, besonders auch in der monastischen Ethik und 
Askese sowie über Ataraxie (== Apathie) in der Christologie der Väter. F. D. 

1. Hausherr, Penthos. La doctrine de la componction dans POrient chre- 
tien. [Orientalia Christ. Analecta 132.] Rom, Pontif. Istit. Stud. Orient. 1944. 209 S. 

- Wird besprochen. F. D. 

A. Phytrakes, „Tat(; tcSv 8axpÜ6>v poat^‘‘... (6 xXau-9^pi6(; tc5v pLovax^v). 

Athen 1945. 48 S. F. D. 

Ai Raes, Introductio in liturgiam orientalium. Rom, Pont. Istit. St.Orient 
1947. 288 S. F. D. 

C. Gatti-C. Korolevskij, I riti e le chiese orientali. I. II rito bizantino e le 

chiese bi zantine. Genova, Libr. Salesiana 1942. F. D. 

P. Vintilescu, Die byzantinischen Liturgien unter historischem Gesichts¬ 
punkt nach ihrer Struktur und Organisation (rum.). Bucarest 1943. F. D. 

L. Ghristiani, Essai sur les örigines du costume ecclesiastique. Orientalia 

Christ. Period, 13 (Miscellanea G. de Jerphanion I) (1947) 69-80. F. D. 

N, M. Tuta, Das heilige Antimision. Historische, liturgische und symbolische 
Studie (rum.). Bucarest 1943. 146 S. F. D. 

C. Dumont, La messe dans la liturgie byzantine. La Vie spirituelle, Mai 1940, 
S, 173-184. F. D. 

Die göttliche Liturgie des Johannes Chrysostomos, Erzbischofs von 
Konstantinopel. Aus dem griech. Original übersetzt von F. Berki und J. Popovits 
(ung.). Budapest 1944. 99 S. F. D. 

B. -Ch. Mercier, La Liturgie de saint Jacques. [Patrologia Orientalis, 26 , 11 .] 

Paris 1946; pp. 256. V. L. 

Anaphorae syriacae ... cura Pontif. Inst. Orient. Stud. (Vgl. B. Z, 41, 529.) - 
Bespr. von P. P<eeters>, Anal. Boll. 61 (1943) 251-253. F. D. 

A. Raes, Une oraison deplacee dans les anaphores syriennes. Angelicum 
20 (1943) 261-264. - In der Epiklese der Anaphora des hl. Kyrillos von Jerusalem ist 
zwischen der Ekphonesis des Priesters und der Antwort des Volkes ein Gebet einge¬ 
schaltet, in dem der Priester um Reinigung von Sünden bittet. R. zeigt, daß es zu 
Unrecht an diese Stelle gekommen ist. F. D. 

M. Tarchnisvili. Zwei georgische Lektionarfragmente aus dem 5. und 6. 
(lies richtig: 8.) Jh. Kyrios 6 (1943) 1-28. - Eingehende Beschreibung und liturgie¬ 
geschichtliche Würdigung des in der Chamneti-Sprache abgefaßten Lektionars der 
Universitätsbibliothek Graz und des in der Hacmeti-Sprache geschriebenen Lektionars 
im Museum der Historisch-Ethnographischen Gesellschaft von Georgien in Tiflis. F. D. 

G.(=J.)Loew, II piü antico sermonario di San Pietro in Vaticano. Riv. 
Arch. Crist. 19 (1942) 143-183. - Der Verf., der von J. P. Kirsch (t) zur Untersuchung 
altrömischer Lektionare angeregt wurde, hat als erstes Ergebnis seiner Forschungen 
ein stadtrömisches Lektionar des 8. Jh. veröffentlicht (Rom. Quartalschr. 37 [1929] 
15-39)» ^as von dem iangobardischen Priester Agimundus bald nach 700 niederge¬ 
schrieben ist und derBasilica apostolorum Philipp! et lacobi zugehörte. Das Lektionar 
der alten Peterskirche ist bei Alanus von Farfa (um 760), Egino von Verona bzw. 
Reichenau-Niederzell (um 800) und in einer Niederschrift des Leo Schifo (Vatic. lat. 
105, 9-10. Jh.) in wechselndem Umfang, aber inhaltlich identisch überliefert und 
geht nach L. auf einen Archetypus des 6. Jh. zurück. Ich verweise auf folgendes: 
Das Fest der 12 Apostel, das in der byzantinischen Kirche mindestens seit dem 9./10. 
Jh. bis heute am 30. Juni begangen wird, erhält im Sacram. Leon, und noch im Sacram. 
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Gelas. seinen Platz in der Oktav des Petrus- und Paulusfestes (29. 6.), ebenso im Lek- 
tionar des Agimundus; dagegen fehlt es im S. Gregor, und ebenso im Lektionar der 
Peterskirche. Sind daraus Schlüsse auf die Entstehungszeit der beiden Lektionare 
(im Zusammenhalt mit denen der Sakramentare) zu ziehen oder werden wir dadurch 
auf örtliche Unterschiede im Festkalender hingewiesen, die enuveder von Anfang 
bestanden (kein Zwölfapostelfest in S. Peter) oder sich durch die verschieden lange 
Beibehaltung des Festes ergaben ? Die Frage spielt so oder so für die Altersbestimmung 
des Archetypus des Vatikanischen Lektionars eine Rolle. Nebenbei bemerkt ist das 
Zwölfapostelfest im Lektionar des Agimundus mit einer Homilie des Ps.-Chrysost. 
(PG. 52, 803: Oöpavö? yiyovt) bedacht, während in den griechischen Panegyriken 
regelmäßig ein anderes Enkomion des Ps.-Chrysost. (PG. 59, 495: ’Ebcdxoic; xal nfjjjtepov) 
gebraucht wird, die jedoch beide ursprünglich am Pfingstfest gehalten sind; es scheint 
also, daß das Gedächtnis der 12 Apostel, das ja kein Jahrtag im Sinne der Märtyrer¬ 
feste war, ursprünglich am Pfingstfest mitbegangen wurde, wo es seinen Platz passend 
finden konnte. Das führt uns zur Frage der Benützung griechischer Homileten in 
den beiden Lektionaren, wo die Unterschiede ebenfalls stark ins Auge fallen. Im Lek¬ 
tionar der Peterskirche begegnen nur zwei Homilien des Johannes Chrysost. zum 
Gründonnerstag und Karsamstag, dagegen bei Agimundus, also in der Philippus- 
und Jakobuskirche, zehn, die dem gleichen Autor gehören oder zugeschrieben werden, 
dazu eine des Gregor Naz. und eine des Prokips von Kpl. Bemerkenswert ist ferner, 
daß das Marienfest des 15. August im Vatikanischen Lektionar natale s. Mariae 
heißt wie die Todestage der Märtyrer, nicht dormitio oder pausatio entsprechend dem 
griech. xoCp.Y)ot(; und noch nicht assumptio, das nach anfänglichem Schwanken zum 
liturgischen Festtitel im Abendland geworden ist und natürlich weit mehr besagt als 
das schlichte natale. E. W. 

G. Bardy, La question des langues dans Peglise ancienne, T. I. [fitudes 
de Theologie Historique.] Paris, Beauchesne 1948. 293 S. F. D. 

Th. Klauser, Der Übergang der Rönii^chen Kirche von ö’er griechischen 
zur lateinischen Liturgiesprache. Miscellanea G. Mercati I (Studi e Testi 121) 
(1946)467-482. - Der Übergang erfolgte zur Zeit des Papstes Damasus (etwa 360-382) 
und dürfte von Mailand ausgegangen sein. F. D. 

Dom L. Brou, Les chants en langue grecque dansTes liturgies latines. 
Sacris erudiri 1 (1948) 165-180. - Inventaire de$ vestiges que la langue grecque a laisses 
dans les chants, dans les diverses pieces du repertoire musical de nos liturgies latines: 
24 cas de textes ou d’expressions usitees dans les divers rites soit en grec seulement,. 
soit dans une traduction latine, soit simultanement dans les deux langues. V. L. 

P. Vintilescu, Der Sinn der Worte StdcTa^tt; und dcxoXoU'Ö^Ca in der liturgi¬ 
schen Terminologie (rum.). Prinos (Festschr. f. d. Ptr. Nicodim, Bucarest 1946) 
299-310. F. D. 

A. Strittmatter, Liturgical latinisms in a twelfth-century Greek eucho- 
logy. Miscellanea G. Mercäti III (Studi e Testi 123) (1946) 41-64. - Zwei lateinische 
Palmsonntagsgebete in griechischer Übersetzung aus Cod. Ottöbon. gr. 344 v. J, 1177 
und Latinismen in einem griechischen Taufritus derselben Hs. (mit italienischer Tauf¬ 
formel), weiche zeigen, daß in Otranto, wo der Codex geschrieben wurde, in der 2. 
Hälfte des 12. Jh. die griechische Liturgie noch (neben der lateinischen) lebendig war. 

F. D. 

B. Capelle, L’anaphore de Serapion. Essaid’exegese. Museon 59 (1946) 425-443. 

- Serapion de Thmuis ne saurait passer pouf un temoin absolument authentique en 
matiere d’usages liturgiques de Tfigypte au IV® siede en raison du caractere trop per- 
sonnel de son oeuvre. . V. L 

S. Salaville, ’Ava8eixv6vai, oLizoc^oLiveiv. Note de lexicologie ä propos de 
textes eucharistiques. Memorial L. Petit (Archives de FOrient Cbret., 1) (1948) 
413-422. - Neue Belege zu' einer alten Streitfrage: die beiden Worte in den Constit. 
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Apost* und in der Basileios-Liturgie bedeuten nichts anderes als das entsprechende 
TTOisiv in der Chrysostomos- Liturgie, nämlich-: „machen zu*‘. F. D. 

P, Hindo, Disciplina Ahtibchena antica. Siri. IIL Textes concernant les 
sacrements [S. Congregaz. Orientale. Fonti. Ser. II, fase, XXVII.] Romae, Typ. 
Polygl. Vatic. 1941. 302 S. F. D. 

A 

W.de Vries, Sakramententheoiogie bei den Nestorianern. [Orientalia Christ. 
Analecta, 133.] Rom 1947* 296 S, F. D. 

M.Jugie, De forma eucharistica. De epiclesibus eucharisticis. [Officium 
Libri Catholoci.] 1943« 124 S. F. D. 

A, Chavasse, L’epiclese eucharistique dans les anciennes litürgies orien¬ 
tales. Une hypothese d’interpretation. Melanges Sc. Rel. 2 (1946) 197-206. - 
L’epiclese ne serait pas une priere de consecration independante: eUe aurait pour but 
d’appliquer aux oblats la parole efficace du Christ qui opere la conversion des especes. 

V. L. 

O. Perler, Arcandisziplin. Reallex. Ant. u. Christt. I (1943) 667*^676. - Die früh¬ 

christliche, in den ersten beiden Jh. nicht sicher bezeugte Geheimhaltungspflicht vor 
allem für Taufe und Eucharistie nach den Kirchenvätern des 3. u. 4. Jh. F. D. 

E.Herman, Die häufige und tägliche Kommunion in den byzantinischen 
Klöstern. Memorial L. Petit (Archives de TOrient Chretien, 1) (1948) 203-217. - 
Es zeigt sich eine unterschiedliche Übung. Während z. B. Theodoros Studites für die 
tägliche Kommunion eintritt, scheint in vielen Klöstern der Obere oder der geistliche 
Vater die Häufigkeit der Kommunion für den einzelnen bestimmt zu haben. F.D. 

S. Salaville, Messe et Communion d’apres les Typika monastiques byzan- 
tins du X® au XIV® siede. Orientalia Christ. Period. 13 (MiscellaneaG.de Jerpha- 
nion I) (1948) 282-298. F. D. 

J. Rabau, L*eveque, grand-pretre du culte liturgique. Collectanea Mechli- 
nensia, 32 (1947) 16-27. - Le pouvoir cultuel de reveque ä la lumiere des plus anciens 
textes patristiques et iiturgiques. V. L. 

E.Herman, Confirmation (dans Tfiglise orientale). Dictionnaire Droit Canon. 
4 (1944) 109-128. V. L. 

E. C. Ratcliff, The relation of confirmation to baptism in the early Ro¬ 
man and Byzantine litürgies. Theology 49 (1946) 258-265; 290-295. F.D. 

J. Quasten, The blessing of the baptismal font in the Syrian rite of the 
IVth Century. Theol. Stud. 7 (1946) 309-313. F. D. 

Ph. Hofmeister, Die heiligen Öle in der morgenländischen und abend¬ 
ländischen Kirche. Eine kirchenrechtlich-liturgische Abhandlung. [Das östliche 
Christentum, H. 6/7.] Würzburg, Augustinus-Verlag 1948. 243 S. F. D. 

P. N. Trempelas, *H dxoXou^Ca tou cuyeXatou. OeoXoyta 19 (1941/48) 113-152. 

F. D. 

Ph. Oppenheim, Mönchsweihe und Taufritus. Ein Kommentar zur Aus¬ 
legung bei Dionysius dem Areopagiten. Miscellanea Liturg. L. C. Mohlberg 
(Rom 1948) 259-282. F. D. 

E.J.Jonkers, Einige Bemerkungen über Kirche und heidnische Rein¬ 
heitsvorschriften in den ersten sechs nachchristlichen Jahrhunderten. 
Mnemosyne III u (1943) 156-160. F.D. 

P. de Meester, La bönödiction et la consecration par contact dans le 
droit et les rites orientaux. Angelicum 20(1943) 254-260. F. D. 

G. Schreiber, Mittelalterliche Segnungen und Abgaben. Brotweihe, Eu- 
logie und Brotdenar. Zeitschr. Sav.-Stiftg. 63, Kanon. Abt. 32 (1943) 191-299. - 
In dieser sich im weseLtiiehen auf westliche Verhältnisse beziehenden Studie werden 
byzantinische Berührungen und Parallelen wiederholt herangezogen. F. D. 
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A, Schultz, Der liturgische Grad des Festes der Empfängnis Mariens im . 
byzantiinscheu Ritus vom 8. bis zum 13. Jh. Teildruck einer Diss. d. Päpstl. 
Universität Gregoriana 1941. - Angezeigt von <B,> Schnitze, Scholastik 17 (194z) S8sf. 

F. D. 

M* J. Higgins, Observance of purification in the seventh Century. Traditio 

1 (1943) 409 F. D. 

Katholische Marienkunde, herausgeg. von P. Sträter, Bd. 1: Maria in der 
Offenbarung, Paderborn, SchÖningh 1947. - S. 85-118: J. Ortiz de Urbina: Die 
Marienkunde in der Patristik des Ostens (bis zum 7./8.Jh.).-S.ii9-i36: 

H.Engberding: Maria in der Frömmigkeit der östlichen Liturgien. F. D. 

M. Jugie, La mort de la Sainte Vierge et la speculation theologique. 
Marianum 4 (1942) 241-247 (ä suivre), - Danotare il Resume de Tenquete histori- 
que sur la mort de Marie, che saräcontinuatq..nellarivistaedespostopiüamplia- 
mente in un opera sull’assunzione della Madonna in corso di stampa. S. G. M. 

M. Jugie, La mort et TAssomption de la Sainte Vierge. ßtude historico- 
doctrinale. [Studi e Testi, 114*] Cittä del Vaticano 1944. VIII. 747 S. - Eine umfassende 
Darstellung der Entwicklung der Glaubensmeinung über den Tod und die Himmel¬ 
fahrt Mariae, die Quellen, die Tradition, die Apokryphen, das Fest; Osten und Westen; 
Rechtgläubige und Haeretiker; die theologische Spekulation; mit Anhängen über das 
Grab Mariae, die Reliquien sowie über Tod und Himmelfahrt Johannes des Täufers. 

F. D. 

B. Domagala, De historica evolutione corporeae assumptionis B. V. 

Mariae (poln.). Collect, franc. Slav. 2 (1940) 155-171. - Zitiert nach Rev. Hist* . 
Eccles. 38 (1943) 195^. F. D. 

B. Altaner, Zur Frage der Definibilität der Assumptio B. M. V. Theol. 
Revue 44 (1948) 129-140; 45 (1949) 129-142. - Gelegentlich der Anzeige von Q. Faller, 

De priorum saeculorum silentio circa Assumptionem B. Mariae Virginis, Analecta 
Gregoriana 36 Ser. Fac. Theol. Sectio A, n. 5, Rom, Univers. Greogoriana 1946 weist 
A. die Versuche zurück, aus einem fälschlich ins 4. Jh. versetzten Presbyter Timotheos 
von Jerusalem sowie vor allem aus Epiphanios einen Traditionsbeweis für die leibliche 
Himmelfahrt der Theotokos vor dem Aufkornmeii des apokryphen Transitus Mariae 
zu konstruieren. - Der II. Teil des Aufsatzes ist eine in allem wesentlichen zu¬ 
stimmende Würdigung des oben angezeigten Werkes von M. Jugie. F. D. 

F. Cayre, Les premiers temoignages patristiques sur la doctrine de TAs- 
somption. L’Annee Theol. 9 (1948) 145-155. - Textes rares, mais de qualite. V. L. 

M. Jugie, La fete de la Dormition et de FAssomption de la Sainte Vier¬ 
ge en Orient et en Occident. L’Annee Theol. 4 (1943) 11-42. - Extrait du grand 
ouvrage du meme auteur recense d’autre part. * V. L. 

D.B. Capelle, La fete de la Vierge 4 Jerusalem. Museon 56 (1943) 1-33. - 
Unter Heranziehung neuer Quellen (Chrysippos von Jerusalem) läßt sich feststellen, 
daß das Marienfest in Jerusalem von Anfang an in den von der Edlen Ikela vor 458 
gegründeten Katharinenkirche gefeiert und daß dieses Datum bei der Verlegung nach . 
Gethsemane (um 500) wie dann bei der Verallgemeinerung des Festes unter Kaiser 
Maurikios beibehalten würde. F. D. 

M. E, Lauzi 4 re, Les theotokies coptes. Ech.' d’Or. 39 (1940/41) 312-327. F. D. 

Ghr. S. Konstantinides, *H eopTrj toö Kup^ou. Istambul 1944. 

49 S. F. D. 

V. Maxim, De festis conciliorum oecumenicorum in Ecclesia byzan- 
tina. (Excerpta ex: diss. ad laur. Pöntif. Univers. Gregorianae.) Rom 1942. 71 S. - 
Nach Orientalia Christ. Period, 9 (1943) 243. “ F. D. 

A. Grabar, Martyrium. Recherches sur le culte des reliques etFartchre- 
tien antique. 2 Bde. (Text und Album). Paris 1946. - Siehe auch unten S. 220. F. D. 
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D. Mallardo, II calendairio marmareo di Napoli. [Bibliotheca Ephemerid. 
Liturg., 18.] Rom, Ediz. Liturg. 1947. F. D. 

y. Gongar, A propos des saints canonises dans les Eglises orthodoxes. 
Rev. Sc. Rel. 82 (1948) 240-259. Uauteur, reprenant la these de Fr. Dvornik, se de- 
mande, ä propos de Photius (pp^ 255-256), ecarte par r^glise catholique de laliturgiede 
rite byzantinoslave, si ce patriarche n*y sera pasun jour reintrodüit. L’eventualite en est 
tres improbable, car d*une part rexistence d*un culte de Photius au X«, ä plus forte rai¬ 
son au IX« si^cle, reste k prouver, d’autre part Tattitude de Photius apres son second 
patriarcat fut, ä Tegard de Rome et du dogme catholique, pour le moins trop sujette 
ä caution pour qu’bn le donne jamais en mod^e. L’auteur n^arrive pas ä determiner 
le moment oü le schisme des Eglises fut consomme. II penche pour le rejet du concile 
de Florence. C’est en effet une date. Le rejet, moins voyant mais de consequences plus 
funestes, de celui de Lyon par Andronic II en 1283 n’implique-t-il pas le peche formel 
de schisme ? Sans parier du cas de Cerulaire dont on mesestime la responsabilite. V. L. 

N. Popescu-Prahova, Die Kanonisation in der orthodoxen Kirche (rum.). 
Candela 50/51 (1942) 421-488. F. D. 

W. Theunissen, De heilige ikonen. Het Gildeboek 25 (1942) 45-50. Mit 10 Abb. 

F. D. 

W. Theimissen, De religieuze beteekenis der ikonen. Het Gildeboek 25 (1942) 
65 f. Mit 4 Abb. - Zit. nach Rev. Hist. Eccl. 38 (1943) 223*. F. D. 

R. Mouterde, Nouvelles images de Stylites. Orient. Christ. Period. 13 (Miscel- 

lanea G. de Jerphanion I) (1947) 245-250. F. D. 

B. Steidle, Der „Zweite^* im Pachomioskloster. Benedikt. Monatschrift 24 
(1948) 97-104 (zur Forts.). - Über den SeuTepstSoiv in der Klosterverfassung des Fa¬ 
ch omios. F. D. 

S. G. Mercaü, Escerto greco della regola di S. Benedettö in un codice del 

Monte Athos. Benedictina 1 (1947) 191-196. - C. 43 und ein Teil des c. i8 der Regel 
des H. Benedikt finden sich - als Unicum - in Cod. Ath. Cutlum. 3071, 2 in griechischer 
Übersetzung. M. ediert den Text, der sklavisch wörtlich und augenscheinlich mit 
lexikalischen Hilfsmitteln übersetzt ist; die Hs weist die Merkmale süditalienischer 
Provenienz auf. F. D. 
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OfauDiehlf, Les grands problemes de Thistoire byzantine. [Collection A. 
Colin, Section d’Histoire et Sciences economiques.] Paris 1943; pp. 178. - Reprise, 
SOUS une forme nouvelle, de Byzance, Grandeur et decadence paru en 1919. 
Cf. Rev. £t. Byz. 2 (1943) 274. V. L. 

F. Dölger, Byzanz als weltgeschichtliche Potenz. Wort und Wahrheit 4 
{Wien,.Herder 1949) 249-263. F. D. 

A.A.VasiJiev, Historia del Impero Bizantino, 2 Bdc. Barcelona 1946. F.D. 

<y. Ostrogorskij, Geschichte des Byzantinischen Staates. München, Beck 
1940. - Bespr. von H. Grögoire, Byzantion 15 (1944) 545 - 555 * ‘ F. D. 

R. Grousset, L*Empire du Levant. Histoire de la Question d’Orient. 
{Bibliotheque Historique.] Paris, Payot 1946; pp. 648,21 cartes. - La Question d’Orient 
de la Periode hell^nique aux öv^nements actuels. Au raoyen äge, la solution byzantine 
(pp. 67-185); la soluticn franque (pp. 186-393) avec Tintermöde des Comnenes (pp. 
425-441); la solution turque (pp. 594-648) avec la chute de rHellenisme en Asie 
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Mineure et la penetration Ottomane dans les Balkans. Histoire panoramiqiie des 
rapportsOrient-Occident pendant un mill^naire et demi, axee sur deux idees essentielles: 
la döfense de TOccident et son besoin d*expansion colonisatrice. V. L* 

E. Stein tt Histoire du Bas-Empire. T. II. De la disparition de l’Empire 
d’Occident ä la mort de Justinien (476-565). Publ. par J.-R. Palanque. Paris- 
Bruxelles-Amsterdam, Desclee de Brouwer 1949. XXXIV, 900 S., 3 Karten. - Wird 
besprochen. F. D. 

Gh. Diel^l» L« Oeconomos, R. Guilland, L*Europe orientale de 1081 — 1453. 
[Histoire Generale. Histoire du Moyen. Age, T. IX, partie.] Paris, Presses Uni- 
versit. de France 1945 * VIII, 644 S. - In diesem Werke ist die Epoche der Komnenen 
(S. 1-138) von Ch. Diehl und L. Oecoiiomos, die Geschichte von 1204-1453 (S. 139 
6 is 435) von R. Guilland, die Geschichte des Orient Latin (S. 436-591) von R. 
Grousset bearbeitet. Ausführliche Indices sind beigefügt. Soll bespr. werden. F. D. 

L. Br6hier, Le monde byzantin. 1 . Vie et mort de Byzance. [Biblioth^ue de. 

Synthese Historique. L’Evolution de THumanite, 32.] Paris, A. Michel 1948. XXI,. 
602 S., 1 Bl. 12 Tafeln, 4 Karten. F D. 

P. Lemerle, Histoire de Byzance. [Collection Que sais-je? n. 10.] Paris, Presses 
Univers.-1943. 127 S. V. L. 

Ch. de Clercq, Dix siecles d’histoire byzantine (476-1461). Paris 1946; 
pp. 103, 1 carte. V. L. 

K. Amantos, 'loTopia toü Bu^avTivou KpaT0U(;. T6p. B': 867-1204. [Collection 
de ITnstitut Frangais d’Athenes.] Athen 1947. iy)', 455 S., 16 Tafeln, 1 Karte. - Fort¬ 
setzung des B. Z. 40, 466-472 besprochenen Werkes mit den dort hervorgehobeneh 
Vorzügen und Mängeln: gedrängte Darstellung, Berücksichtigung der Kirchen-,. 
Literatur-, Wirtschafts- und Kunstgeschichte, Belebung durch Persönlichkeitsschilde¬ 
rungen (Psellos, Johannes Italos u. a.), Quellen- und Literaturhinweise; dagegen ein 
stellenweises allzu starkes Zurücktreten der an der byzantinischen Gesamtleistung be¬ 
teiligten nichtgriechischen Elemente, das zuweilen mit etwas gewaltsamer Apologetik 
durchgeführt wird (so z. B. S. 175 zu Basileios), Ungleichmäßigkeit in der Darbietung^ 
der Literatur, indem nicht immer die neueste (und dann meist beste) Darstellung des 
betr. Gegenstandes genannt, auf begründete Gegenauffassungen nicht hingewiesen 
oder auch ein unentbehrliches Hilfsmittel (wie die Grumelschen Patriarchatsregesten) 
nicht verwendet wird. Doch wird niemand die Darstellung neben ihren älteren Schwe¬ 
stern ohne Gewinn lesen. F, D. 

A. N. Diomedes, XapaxT7)piOTixa yvwpCapaTa ttjc; dxpiTj«; xal Tcapaxpi^<; tou* 
Bu^avTtou. IIpaxTixd ’AxaS. ’A'8 y)vc5v 1947. S.-A. 35 S. - Rede des griechischen 
Ministerpräsidenten anläßlich seiner Aufnahme in die Akademie Athen. D, verfolgt 
im Überblick die byzantinische Geschichte vom Gesichtspunkt des Zusammenhangs 
von Wehrkraft und wirtschaftlich-politischer Blüte. Rückhalt der Macht und Blüte^ 
sind die Bauernsoldaten; die Peripetie tritt mit dem Verfall der Strateiai um die 
Mitte des ii.Jh. ein. F. D.. 

M. V. Levcenko, Geschichte von Byzanz (russ.). 1940. - Vgl. Speculum 22 (i 947 ).? 

96. F. D.. 

J.-R. Palanque, Du Bas-Empire en genör’al et de Tepoque constantini- 
enne en particulier. Rev. fit. Lat. 31 (1943) 304 “' 315 * V, L. 

R. Thomson, The Italic Regions from Augustus to the Lqmbard Inva¬ 
sion. [Classica et Mediaevalia, 4.] Kopenhagen 1947* 346 S. F. D. 

• 

A. Piganiol, L’Empire Chretien 325-7395* [Histoire GeneralerHistoire Romaine,. 
T. IV, 2.] Paris 1947. XVI, 446 S. - Bespr, von M. Gyöni, Rev. Hist. Comparee 26 
(1948) 99-102; von H. Gregoire, Bulletin Acad. R. de Belg., Gl. d. Lettr. 1947, Si 224 
bis 235. ' ' F. D.. 
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A.Alföldi, Die Probleme der Gründung Konstantinopels (ung.), Numizm. 
Közlöny 41 (1942) 1-^. - Die Münzen weisen die Tendenz des Kaisers Konstantin 
d. Gr. aus, das christliche „Neu^Rpm‘‘ dem heidnischen Rom entgegenzusetzen. F. D. 

A. Alföldi, On the foundation of Constantinople. A few notes. Journ. Rom. 
Stud. 37 (1947) io~i6. Mit 4 Tafeln. - Vgl. auch unten S. 162. F. D. 

L. B. Holsapple, Constantine the Great. New York, Sheed and Ward 1942. XIX, 
475 S. - Ablehnend besprochen von H. Gr^goire, Byzantion 15 (1944) 555-558. F. D. 

K,Höiin, Konstant in der Große. Leben einer Zeitenwende. Mit 8 Taf. 2., durchges. 
Aufl, Leipzig, J. C. Hinrichs, 1945 * VIII, 266 S. F. D. 

J. d^Elbde, Constantin le Grand. Paris, R. Julliard 1947. 295 S. F. D. 

J. Vogt, Constantin der Große und sein Jahrhundert. München, Münchner 
Verlag, bisher F. Bruckmann (1949). 303 S., 16 Tafeln. - Eine eingehende, die 
politischen, religiösen, kültürellen und wirtschaftlichen Faktoren in ihrer gegen¬ 
seitigen Verflochtenheit gleichmäßig sorgfältig würdigende Darstellung der großen 
konstantinisehen Wende und der persönlichen Entwicklung ihres Schöpfers. Charak¬ 
teristisch ist die starke Berücksichtigung der zuweilen ins 2. Jh. zurückgreifenden 
Vorgeschichte, insbesondere Diokletians; aus ihr sie nimmt nahezu die Hälfte des 
Buches ein - werden Konstantin und seine Zeit verständlich gemacht. Zu den neuer¬ 
dings umstrittenen Problemen (Bedeutung der Kreüzesvision; Echtheit der Briefe 
und der Vita des Eusebios u. a.) nimmt V. eine konservativ-positive Haltung ein. Ein 
sorgfältiges Literaturverzeichnis eröffnet dem Leser den Weg zum Studium der Einzel¬ 
fragen. F. D. 

D. Tudor, Konstantin der Große und die Wiedereroberung der Dacia 
Trajana (rum.). Revista Istor. Romäna 11/12 (1941/42) 134-148. Mit 1 Karte. F. D. 

G. Valentini, Contributi aila cronologia albanese. 1 . Eta romanobizantina 

dalla morte di Costantino alla morte di Teodosio e alla definitiva di- 
visione delTimpero (337-395 d. Cr.). [Fonti per la storia d’Albania, 1. Prolego- 
mena.] Rom, R, Accademia dTtalia 1942. F. D. 

H. Gutzwiller, Die Neujahrsrede des Konsuls Claudius Mamertinus vor 

dem Kaiser Julian (Gratiarum actio etc., lat. und dt.) Text, Übersetzung 
und Kommentar. [Basler Beiträge zur Geschichtswssenschaft, 10.] Basel, Helbing u. 
Lichtenhalm o. J. 251 S. F. D. 

P, Goeßler, Vadomarius 2. Art, in Paulys Realenz. f. d. kl. Aittw., II. R., VII A 
(1943) 2065-2072. - Der Alemannenkönig des 4. Jh. F. D. 

E. A. Thompson, The last Delphic Oracle. Class. Quart. 40 (1946) 35-36. - On 

Theodoret, Hist. Eccles. iii, 21. That Julian the Apostate, received an oracle from 
Delphi before starting on his Persian Expedition may, it is argued, be accepted as a 
fact. J. M. H. 

Straub, Die Wirkung der Niederlage bei Adrianopel auf die Diskus¬ 
sion über das Germanenproblem in der spätrömischen Literatur. Philo- 
logus 95 (1943) 254-286. - Der Verf. verfolgt an Hand der gleichzeitigen rhetorischen 
und reflektierend-historischen Literatur die gegensätzliche Einstellung der leitenden 
Kreise des Römischen Reiches zur Germanengefahr: während die einen, für welche 
Themistios ein besonders repräsentativer Vertreter ist, die von Konstantin d. Gr. 
grundsätzlich eingeleitete und von Theodosios I. folgerichtig weitergeführte Politik 
der friedlichen Einsiedlung der Germanen und ihrer - wenn auch mit Preisgabe hoher 
Kommandostellen erkauften - Nutzbarmachung in Heer und Verwaltung als kaiser¬ 
liche 9iXav^p<i>ma würdigen und einer kosmopolitischen Gleichstellung der „Barbaren“ 
das Wort reden, erinnern andere, wie Synesios, mahnend an alten Römerstolz und 
Vätersitte. Es zeigt sich, daß die Niederlage des Valens jedenfalls die Geister zur Be¬ 
sinnung rief, im Westen des Reiches, das die Bedrohung erst später unmittelbar zu 
fühlen bekam, entsprechend später als im Osten. F. D. 
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A. Nagl, VaJentinia tius i. Art. in Pauly-Realenz. f. d, kl. Alttw., II. R., VII A 
(1943) 2158-2204. - Kaiser Valentinian I. (364-375). F. D. 

A. Alföldi, Valentinien 1 ®^, le dernier des grands Pannoniens. Rev. Hist. 
Comparee 4 (1946) 7-28. F. D. 

A. Nagl, Valens 3. Art. in Paulys Realenz. f. d. kl. Alttw., II. R., VII A (1943) 
2097-2137. - Kaiser Valens (364-378). F. D. 

W. Enßlin, Valentinianus 3. Art. in Paulys Realenz. d. kl. Alttw., II. R., VII A 
(1943) 2205-2232. - Kaiser Valentinian II. (383-392). F. D. 

W. Bnßlin, Wahram 4-6. Art. in Paulys Realenz. d. kl. Alttw., II. R., VII A (1943) 
2081-2087. - Die Sassanidenkönige Wahram IV. (386-397), Wahram V. (420-438) so-, 
wie der Feldherr Wahram (VI.) aus der 2. Hälfte des 6. Jh. F. D. 

W. Bnßlin, Palladios 14-76. Art. in Paulys Realenz. d. kl. Alttw., XVIII, 2 (1943) 
216-225. - Die zahlreichen Träger dieses Namens vom 4. bis 6. Jh., darunter die drei 
Praefecti von Aegypten (370/71: n. 21; 371-377 : n. 23; 382: n. 32), der Prokonsul von 
Afrika (410: n. 39), der Praefectus praetorio per orientern (450-455: n. 45) sowie der 
Bischof von Antiocheia (seit 488: n. 69). F. D. 

E. Demougeot, Les partages de T Illyricum ä la fin du IV« s. Rev. Histor.198 
(1947) 16-31. F. D. 

R. F. Arragon, The transition from the ancient to the medieval world. 

1936. F. D. 

G. Gigli, La crisi deirimpero romano. Palermo 1947. 310 S. F. D. 

S. Mazzarino, Stilicone. La crisi imperiale dopo Teodosio. [Studi pubbl. dall 

Istituto Italiano per la Storia Antica.] Rom 1942. 400 S. F. D. 

E. Nischer-Falkenhof, Stilicho. Wien, Seidel 1947. 196 S., 10 Tafeln, 1 Karte. F. D. 

A. H. Krappe, Les funerailles d*Alaric. Annuaire Inst. Hist, et Phil. Orient, et 
Slav. 7 (1943) 229-240. F. D. 

J. Keil, Die Familie des Praetorianerpraefekten Anthemius. Anzeiger Ak. 
d. Wiss. Wien 1942, N. 14/15, S. 185-203. - Inschriften aus Ephesos und Hypaipa ge¬ 
statten die bisher zweifelhafte Tatsache zu erhärten, daß der vorzugsweise unter dem 
Namen Isidoros bekannte Praef. pr. per 111 . (423/24) und Or. (435/36) ein Sohn des be¬ 
kannten Praef. pr. Or. (404-414) Anthemios ist; beider Wirken wird geschildert und 
die Bedeutung der Familie, die mehrere Kaiser zu ihren Mitgliedern zählt, vor Augen 
geführt. Eine genealogische Tafel ist beigegeben. F, D. 

W, Bnßlin, Valentinianus 4. Art. in Paulys Realenz. d. kl. Alttw., 11 . R., VII A 
(1943) 2232-5259. - Kaiser Valentinian III. (424-455). F. D. 

E. A. Thompson, A History of Attila and the Huns. Oxford, Clarendon Press 
1948; pp. XII, 228. - Wird besprochen. J. M. H. 

V 

E. A. Thonipson, The Camp of Attila. Journ. Hell. Stud. 65 (1945, published 1947) 
112-115. , J. M. H. 

W. Bnßlin, Walamer 1. Art. in Paulys Realenz. d. kl. Alttw. II. R., VII A (1943) 

2092-2094. - Der Ostgote Walamer, Teilnehmer der Schlacht auf den Katalaunischen 

Feldern. . . F. D. 

* 

E. A. Thompson, The Isaurians under Theodosius il. Hermathena, No. 68 
(Nov. 1946) 18^91. - Th. suggests a modification of the view „that the East Roman 
army was dominated by Germanic officers throughout the fifth Century until 471‘^ 

J. M. H. 

G. Vernadsky, Flavius Ardabur Aspar. Südost-Forschungen 6^1941) 38-73. - 
Eine Monographie über den alanischen Heerführer und Kaisermacher Aspar des 
5. Jh. „sub specie iVi^-nitatis*' (S. 43), aufschlußreich und fördernd, aber leider auf 
einer zu schmalen Literaturbasi's, auch nicht frei von Einzelirrtümern (wie demjenigen 
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S. 49: der Vorname „Flaviu3“ des Konsuls Aspar bedeute, programmatisch das 
Streben nach der Kaiserherrschaft) und unwahrscheinlichen Hypothesen (z. B. fol¬ 
gende: die von Prokop und anderen berichtete Wanderlegende, ein Adler habe den 
vom Vandalenkönig Geiserich gefangengenommenen Domestikos Aspar, den spä¬ 
teren Kaiser Markianos, beschattet, und Geiserich habe ihn daraufhin sowie im Hin¬ 
blick auf sein nahes Verhältnis zu Aspar freigelassen und der dabei geleistete Schwur 
Markians, niemals etwas gegen die Vandajen zu unternehmen, habe auch Aspar ge¬ 
bunden und erkläre sein späteres Verhalten gegen die Vandalen [S. 48 und 53]; wie 
L. Schmidt, Geschichte der Vandalen, Mchn, 1942, 63, A. 4 richtig bemerkt, ist das 
Verhältnis zwischen Legende und Geschichte wohl umgekehrt). Es ist sehr schade, 
daß der Aufsatz in einer an störenden Versehen und Druckfehlern so reichen Form 
dargeboten wird (von den kurzen griechischen Zitaten sind nur ganz wenige ein¬ 
wandfrei wiedergegeben; S. 55 ist der Name Euphemius in Kapitalbuchstaben ver¬ 
unstaltet; aus Sy.meon Metaphrastes ist S. 68 ein „Symeon Meta Phrast‘‘ geworden; 
eine schlimmbessernde Hand hat die Kapitel- oder Paragraphbezeichnungen der 
Schriftstellerzitate, offenbar durchgehend, in Seitenzahlen verwandelt usw.). Der 
Aufsatz dürfte manche Anregung bieten, wenn auch nicht selten zum Widerspruch 
reizen, wie gegen die Wiederholung der älteren Identifizierung des Patfikios, Sohnes 
Aspars, mit Patriciolus, Vater Vitalians, mittels welcher V. S. 72 eine ,,alanische 
Dynastie^* bis ins 6. Jh. hinein zu konstruieren versucht. F. D. 

F. Cognasso, Relazioni religiöse e politiche fra Roma e Bisanzio. Turin, 
Gheroni 1947. 274 S. gr. 8®. - Ein maschinenschriftlicher, mechanisch vervielfältigter 
Kursus für Studierende von der Zeit Konstantins I. bis auf die Zeit Gregors VII. F. D. 

G. M. Monti, L’Italia meridionale e la Grecia nel Medievo. Italia e Grecia 

(Florenz, Monnier 1939) 255-272, F, D. 

P. Gharanis, The religious policy of Anastasius the First,491-518. Madison, 
Wisc. 1939. 4 BL 192 S. - Vgl. B.Z. 40, 287, Bespr. von E. Honigmann und H.Grö- 
goire, Byzantion 15 (1944) 559-565. F. D. 

I. Dujöev, Der Südosten des Balkans in der ersten Hälfte des 6. Jh. Die 

ersten Slaveneinfälle (bulg.). Belomorski Pregled 1 (1942). . F. D. 

» 

W. Schubart, Justinian und Theodora. Mit 16 Abb. und 1 Karte. München, 

F. Bruckmann (1943), 307 S., 1 Bl. Soll besprochen werden. F. D. 

B. Lavagnini, Belisario in Italia. Storia di un anno (535/536). [Atti Accad. di 
Sc., Lett. e Arti di Palermo, Ser. IV, Vol. 8 (1947), Parte 2.] Palermo 1948. L, 70 S., 
3 Pläne. - Die Ereignisse des Jahres 535/36 in Italien, im wesentlichen nach Prokop 
und Jordanes. Vorausgehend ein Überblick über die byzantinische Geschichte Italiens 
von 406 an. Der Verf. hat auf die Einbeziehung weiterer Quellen (z. B. Cassiodor) und 
auf die Auseinandersetzung mit der Literatur (z. B. E. Schwartz, Zu Cassiodor und 
Prokop, Mchn. 1939) verzichtet, F. D. 

R.Devreesse, Arabes-perses et Arabes-romains. Lakhmides et Ghassanides. 
Vivre et Penser,.. ser. II (Paris 1942) 263-307. - Eingehende quellenmäßige Dar¬ 
stellung der Geschichte der arabischen Stämme zwischen Byzanz und dem Perser¬ 
reich, vor allem während des 6. Jh. F. D. 

P. Goubert, Byzance et TEspagne wisigothique (554-711). Rev. fit. Byz. 2 (1944) 
5-78. - Eine gute und wohldokumentierte Zusammenfassung der Beziehungen. F. D. 

P. Goubert, L'Espagne byzantine. Administration de PEspagne byzan- 
tine (Fortsetzung). Influences byzantines religieuses et politiques sur TEspagne wi¬ 
sigothique. Rev. fit. Byz. 4 (1946) 71-134. Mit 1 Karte* F. D. 

G. E.Dubler, Sobre la crönica arabigo-bizantina de 741 y la influencia bi- 

zantina en la Peninsula Iberica. Al-Andalus 11 (1946) 233 ff. F. D. 

P, Goubert, Un second Gondovald-Syagrius. fich. d*Or.39(1941/42) 444-453. " 
Der Bericht Fredegars von der Entsendung des Großen Syagrius nach KonstantinopeJ 
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und seiner dortigen Ernennung zum Patricius im Jahre 587 ist nicht unwahrschein¬ 
lich und fCigt sich gut in die Restaurationspolitik des Kaisers Maurikios. F. D. 

H* Schiunk, Rclacionc entre la Peninsula Ib^rica y Bizancio durante la 
cpoca visigota. Archive Espanol de Arqueölogia 8 (1945) 177-204. F. D. 

W. Ensslin, Theoderich ,,der Afrikaner“. Philol. Wochenschr. 64 (1944) 21-24. - 
Der bekannte arianische Ostgotenkönig Theoderich, Sohn des Theodamar, in den 
byzantinischen Quellen wiederholt fälschlich als Sohn des Walamer bezeichnet, be¬ 
gegnet an einigen Stellen bei Theophanes, in der Suda (Suidas) und bei Nikephoros 
Kallistos Xanthopulos als 6 *'A(ppo^, womit nach der zeitgenössischen Ausdrucksweise 
die Zugehörigkeit zum Vandalentum bezeichnet wird; sie geht denn auch in den ge¬ 
nannten Quellen zweifellos auf die als Ganzes verlorene, zwischen 520 und 530 ver¬ 
faßte Kirchengeschichte des Theodoros Lektor zurück. E. macht wahrscheinlich, daß 
Theodoros in seinem Bericht unseren als *'A<ppo^ bezeichneten Theoderich bei der Er¬ 
wähnung der Anerkennung des Papstes Symmacbtis und der Bestrafung eines aus 
Schmeichelei zum Arianismus übergetretenen Diakons mit Theoderich, dem Sohne 
des Vandalenkönigs Geiserich und eifrigen Arianer, verwechselt hat. F. D. 

S. Fuchs, Die Schlacht im Apennin 552 n. Chr. Forsch, u. Fortschr. 19 (1943) 
234-236. Mit 1 Abb. - Wie wir schon B. Z. 42 (1943/9) 367 berichteten, lokalisiert 
der Verf. die Schlacht im Gebiet von Sässoferrato und führt im vorliegenden Auf^ 
satz eine eingehende Begründung durch. F. D. 

M. J. Higgins, International relations at the dose of the sixth Century. The 
Cathol. Histor. Review 27 (1941) 279-315. - Eine tiefeindringende Studie über das 
Verhältnis zwischen dem römischen und persischen Weltreich von Justinian I. bis 
Maurikios. Den beiden von der Idee eines Weltreiches befangenen Herrschern Ju¬ 
stinian I. und Justin II. stehen Tiberios und der in seinen Fußtapfen wandelnde 
Maurikios gegenüber, welche in der Einsicht von der Unmöglichkeit, gegensätzliche 
Mentalitäten in einem Staate zu verkörpern, um einen Ausgleich auf der Grundlage 
der IcoTtpia bemüht waren. - Daß der Gedanke schon älter ist, habe ich Hist, Jahrb, 
60 (1940) 414 ff. vermutet. F. D. 

E. Ghavannes, Documents sur les Tou-Kiue (Turcs) öccidentaux. Recueillis 
et commentes, suivis de not es additionnelles. Paris, Adrian-Maisonneuve (1942). IV, 
109 S. 4®. - Neuausgabe des bekannten Werkes. Zitiert nach Vivre et Penser, ser. II 
(1942) 339- F. D. 

CLGaben, La Syrie du Nord. Korrektur des irrtüml. Verfassernamens (,,Claude“) 
in der Notiz B. Z. 42 (1943/9) 322. F. D. 


P.Goubert, Maurice et TArmenie.Note sur le lien d’origine et la famille de 
Fempereur Maurice. Ech. d’Or. 39 (1941/42) 383-413. - Eine minutiöse Befragung 
der Quellen, begleitet von eingehender Auseinandersetzung entgegenstehender Theo¬ 
rien (vgl. B. Z. 34, 434) ergibt, daß der Kaiser Maurikios aus Arabissos in Kappa- 
dokien (die Gegend wurde von Justinian „Armenia III“ genannt), und zwar von rö¬ 
misch-griechischen Eltern abstammt. F. D. 


M.Berza, Le origini di Amalfi nella leggenda e nella storia. Studi italianiö 
(1940), S.-Abdr. 16 S. - Erste Erwähnung der Stadt unter byzantinischer Herrschaft: 
596; F. D- 

O. Bertolini, Roma di fronte ä'Bisanzio e ai Longobardi. [Storia di Roma 
a cura del R. Istit. di Studi Romani, 9.] Bologna, Cappelli [1943]; pp: 875 con XX 
tavole fuori testo. S.G. M. 


P. Goubert, Evolution politique et religieuse de la Georgie ä la fin du VI® 
siede. Memorial L. Petit (Archives de FOrient Chretien, 1) (1948) 113-127. F. D. 

M.J. Higgins, The Persian War of the emp. Maurice (582-602), ~P. I. (Vgl. 
B. Z. 40, 176 ff.) Mit Ausstellungen bespr. von P. P<eeters>, Anal. Boll. 61 (1943) 


281-286. 


F. D. 
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P, Peeters, Les ex-yoto. de Khosrau Aparvez ä Sergiopolis. Anal. BolL 6$ 
(1947) 5-56. - Im Zusammenhang nut der vorher genannten Arbeit behandelt P. 
die beiden bei Euagrios und Theophylaktos Simokattes abweichend überlieferten In¬ 
schriften auf den beiden Paramenten, welche Chosroes Parvez zum Danke für seine 
Rückführung auf den persischen Thron und zur Erflehung von Nachkommenschaft 
von seiner christlichen Gemahlin Sirin dem H. Sergios nach. Sergiopolis sandte. P. 
wertet die Weihinschriften historisch aus und übt an der Berichterstattung des Theo¬ 
phylaktos scharfe Kritik. F. D. 

P. Peeters, Sainte Golindouch, martyre perse (+13 juillet 591). Anal. Boll. 62 
(1944) 74-125. - Die verschiedenen Textzeugen des Lebens dieser vom Mazdaismus 
zum Christentum übergetretenen, unter den Perserkönigen Chosroes I. Anuzirvan 
und Hormizd IV. gemarterten, aber wunderbar vom Tode erretteten (papTU<; t'waa), 
mit dem auf byzantinisches Gebiet fliehenden Chosroes II. Parvez nach Hierapolis 
gelangten und 591 dort verstorbenen Heiligen sind entweder zeitgenössische Berichte 
der politischen Ereignisse der 2. Hälfte des 6. Jh. (byzantinisch-persische Auseinander¬ 
setzung) oder lassen sich auf solche zurückführen. P. weiß auf dem Wege des kriti¬ 
schen Vergleichs, bei dem Theophylaktos Simokattes aufs neue kompromittiert er¬ 
scheint (vgl. S. 119, A. 2), und scharfsinniger Kombination die bekannten Vorgänge 
in zalilreichen Punkten in neuem Lichte zu zeigen, so daß die Untersuchung einen 
ebenso wichtigen Beitrag zur Geschichte und Quellenkunde wie zur Hagiographie 
darstellt. F. D. 

M. J, Hlggiiis, Chronology of Theophyl. Sim. 8. I. 1-8. Orient. Christ. Period. 13 

(Miscellanea J. de jerphanion I) (1947) 219-232. - Die an der genannten Stelle be¬ 
richtete Gesandtschaft des Praef. praet. per or. Georgios gehört nicht, wie bisher an¬ 
genommen, in das Jahr 600, sondern fällt in das Frühjahr/Sommer 592. F. D. 

V. Laurent, L’idee de guerfe sainte et la tradition byzantine. Rev. Sud-Est 
Europ, 23 (1946) 71-98. F. D. 

H. Manandean, Les.invasions barbares en Armenie (notes chronologiques). 
Byzantion 18 {1946/48) 163-195. - 1. Der erste Einfall erfolgte 640. - 2. Duin wurde 
zum erstenmal am 6. 2. 640 genommen. - 3. Der zweite Einfall (durch Azerbeid- 
schan) erfolgte 642/43. - 4, Die Festung Aröap' wurde am 8. 8. 650 eingenommen. - 
5. Theodoros RItuni und Theodoros, General der Griechen, sind verschiedene Per¬ 
sonen. - 6. Smbat Bagratuni war Drungarios und nicht Kuropalates. F. D. 

K. Amantos, Ol SXaßot elg ttjv *EXXa8a. Byz.-neugriech. Jahrbücher 17 (1944) 
210-281. F. D. 

D. Zakythenos, Ol SXaßot sv *EXXa8t. SujxßoXal €l<; t^v loTOplav toü [xccratca- 
vtxoü sXXyj vtOpoü. Athen, Aetos 1945.102 S.-Die vielumstrittene, heute erneut in den 
Mittelpunkt erregter politischer Erörterung gerückte Frage wird hier quellenmäßig, 
mit wohltuender ünvoreingenommenheit behandelt. Die beliebte gewaltsame Um¬ 
interpretation der Quellenstellen wird weithin vermieden und dafür der Gesichtspunkt 
der Aufsaugung und Assimilation der slawischen Einwanderer betont. F. D. 

A. Gateau, La conqu^te de TAfrique du Nord par les Arabes. fitude critique 
des textes historiques. Sixiöme Congrös intern. d’Etudes Byzant,, Resumes des rap- 
ports et Communications (Paris 1940) 122-130. F. D. 

P. Mutafßiev t, Geschichte des bulgarischen Volkes. I. Erstes bulgarisches 
Reich (bulg.). Sofia 1943. XIII, 393 S. 16®. - Populäre Darstellung der bulgar. Ge¬ 
schichte bis z. J. 1018, mit einer oft neuen Deutung der Ereignisse. F. D. 

N. Chr. Stani^ev, Kurze Geschichte der Bulgaren von den ältesten Zeiten 

bis heute (bulg.). Sofia 1942, 252 S. F. D. 

L DujÖev, Beiträge zur mittelalterlichen bulgarischen Geschichte (bulg.). 
Izvestija Bulg. Hist. Ges. 19 (1943) 51-65. - 1. Die Namen von Markianopolis-Devnja 
in den mittelalterlichen Quellen (unter anderen L. Diac. 138, 5 ff.: ACveiav; Skyl.-Kedr. 

9 Byzant. Zeitachrfft 43 (1950) 
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II 597, 20 ff.: Ataxevi, lies Aiaß^l; G. Pachym. I 466, 9 ff.). - 2. Eine vermutlich einen 
Bulgaren darstellende Statue in K/pel (s. SOC, cd, Preger I, 45, 7-9). - 3. Ein päpst* 
lieber Brief über den Krieg Kaiser Leons III. gegen die Bulgaren (MGH, Epp. V 
[Karol. aevi III] 99-100). - 4. Die Verse von Manuel Holobolos bei J. F. Boissonade, 
Anced. graeca V (1833) 159-160 sind auf Ende Dezember 1260 zu datieren (vgl. 
G. Akropolitesi75, 26-176,10; 299^ 6-9 H.). - 5. Verse eines italienischen Humanisten 
des 17. Jh. (im cod. Urbin. lat. 1619) über die frühma. bulgarische und byzantinische 
Geschichte. „ F. D. 

A. Vaslliev, L* ent ree triomphale de Tempereur Justin! en II äThessalonique 
en 688. Orientalia Christ. Period. 13 (Miscellanea G. de Jerphanion I) (1947) 355 
bis 368. F. D. 

G.LBrätianu, Bulgarien jenseits der Donau in den byzantinischen Quellen 
(rum.). Omagiu für I. Lupas (1943) 127-132. 

» 

N. P. Blagoev, Staatsrevolutionen in Bulgarien in der 2. Hälfte des 8. Jh. 
(bulg.). Makedonski Pregled 12 (1940), Bd. 3, S. 52-62. - Ihre Ursachen waren die 
Niederlagen im Kampfe mit Byzanz. F. D. 

D. Barlone, Une fiancee de Charlemagne. Irene, imperatrice de Byzance. 
1946. - Alger, Charlot 1945; pp. 239. - Livre agreable oü la fantaisie le dispute ä 
rhistoire. V. L. 

G. Neyron, Charlemagne, les Papes et TOrient. Orientalia Christ. Period. 13 

(Miscellanea G. de Jerphanion I) (1947) 251-263. F. D. 

J. V. Elmenau, Der Übergang von der Antike zum Mittelalter im Lichte der 

Numismatik. Deutsche Münzblätter 62 (1942) 381-387. - v. E. gibt einen numis- 
• ^ - 

matisch-wirtschaftsgeschichtlichen Ausschnitt aus H. Pirenne, Die Geburt des 
Abendlandes (Übersetzung von: Mahomet et Charlemagne), dessen Theorie von der 
scharfen Trennung zwischen der vorwiegend geldwirtschaftlich bestimmten mero- 
wingischen und der vorwiegend naturalwirtschaftlich bestimmten karolingischen 
Epoche, veranlaßt durch die arabische Eroberung des Mittelmeerbeckens, sowie von 
der Bedeutung ihrer Folgen für die weltwirtschaftliche und weltpolitische Entwick¬ 
lung des Mittelalters, er beipflichtet. F. D. 

K. S.Lopez, Mohammed and Charlemagne: a revision. Speculum 18 (1943) 

14-38. - Pirenne beweist seine Theorie von der epochemachenden Bedeutung des 
arabischen Einbruchs in die Mittelmeerwelt hinsichtlich der wirtschaftlichen Fak¬ 
toren durch drei angebliche Folgen dieses Einbruchs: Verschwinden des Papyrus, 
des Goldes und der Luxuskleidung im Westen. L. zeigt, daß diese Beobachtungen 
z. T. nicht richtig, z. T. auf andere Ursachen’ zurückzuführen sind. F. D. 

J. Galmette, L’effondrement d’un empire et la naissance d’une Europe, 
IX®-X®-XI® siede. [Les grandes crises de Thistoire.] Paris, Aubier 1942. 270 S. - 
Zitiert nach Rev. Hist. Eccles, 38 (1943) 168*. F. D. 

A. Brackmann, Gesammelte Aufsätze. Zu seinem 70. Geburtstag von Freunden, 
Fachgenossen und Schülern als Festgabe dargebracht. Weimar, Böhlau 1941. - Die 
Sammlung enthält die Abhandlungen über ,,Reichspolitik und Ostpolitik“, über 
„Reich und Kirche“ und ,,Zur Überlieferung“. F. D. 

F. Dölger, Europas Gestaltung im Spiegel der fränkisch-byzantinischen 
Auseinandersetzungen des 9. Jahrhunderts. Der Vertrag von Verdun, hrsgeg. 
von* Theodor Mayer (1943) 203-273. - Die machtpolitische, im Titelkampfe sich 
spiegelnde, sowie die geistespolitische Auseinandersetzung (Mission); der Austausch 
von. materiellen und geistigen Gütern. F. D. 

W. Ohnsorge, Das Zweikaiserproblem im frühen Mittelalter. Die Bedeu¬ 
tung des Byzantinischen Reiches Tür.die Entwicklung der Staatsidee in 
Europa. Hildesheim, A, Lax.1947. 143 S. - Das Problem des entscheidenden Ein- 
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flüsses der im Osten geprägten Reichsauffassung auf die politische Ideenbildung des 
westlichen Frühmittelalters und die Rückwirkung auf den Osten bis zum Ende des 
12. Jh. w:ird hier von einem ausgezeichneten Kenner der beiderseitigen Quellen unter 
weltpolitischen Gesichtspunkten behandelt. F. D. 

D, Xänalatos, Ot "'EXXlQveq xal ol Bo^Xyapot eiq t'^)v MaxeSovCav xal 0p(^xy)v* 
T. A'. Athen 1944. 127 S., 2 Kart. - X. schildert das Verhältnis der beiden Völker 

während des Mittelalters. F. D, 

V. Keckarov, Kämpfe der Bulgaren in Thrakien (bulg.). Sofia 1940^ - Über die 

Kämpfe mit Byzanz. F. D. 

N. Bänescu, Les frontieres de TAncien fitat Bulgare. Memorial L. Petit (Ar- 
chives de TOrient Chretien, 1) (1948) 4~i4* - Widerlegung der seit Bury und Zlatarski 
weitverbreiteten Annahme, der Staat des Krum und Omortag habe sich auch über die 
Moldau und Walachei ausgedehnt. F. D. 

P. Gharanis, Nicephorüs I, the savior of Greece from the Slavs (810 A, D.). 
Byzantina-Metabyzantina 1 (1946) 75-92. - Die von Theophanes dem Kaiser Nikepho- 
ros I. zum Vorwurf gemachte Zwangsansiedlung von Griechen verschiedener Themen 
in den SxXaßiQvtai ist in Wahrheit identisch mit der von der Chronik von Monembasia 
berichteten und durch die Scholien desArethas als zuverlässig bestätigten planmäßigen 
Verstärkung des griechischen Elements auf der Peloponnes im 1. Jahrzehnt des 9. Jh. - • 
Im Anhang: kritische Würdigung der Quellenbewertung im oben S, 129 genannten 
Buche von Zakythenos. F.‘D. 

I.Papadopulos, *H Kp-iQTY) öttö SapaxiQvoöi; (824-961). [Texte und Forschun¬ 
gen zur byzantinisch-neugriechischen Philologie, 43.] Athen 1948.44 S. F. D. 

M. Ganard, L*imperialisme des Fatimides et leur propagande. Annales de 
ITnst. d’Et. Orient. 6 (1946/47) 156-193. - Propagande pour Tusage interieur dont 
le procede est le denigrement de Tadversaire, des autres dynasties arabes comme des 
Byzantins dont les succes en Syrie au X® s. ne sont dus qu* ä Tincapäcite des Abbasides, 
moux et debauches, dont les multiples revers, ä lui infliges par le jeune empire fatimide, 
marque la faiblesse congenitale. Voir p. 183-192. V. L, 

M. Izeddin, Un prisonnier arabe ä Byzance au IX® siede: Haroun-ibn- 
Yahya. Rev. £t. Islam. 1941-1946, S. 41-62. V. L. 

F. Dölger, Ungarn in der byzantinischen Reichspolitik. Forschungen und 

Fortschr. 19 (1943) 151-153. - Ich verfolge die Einstellung der offiziellen byzant* 
Diplomatie und des byzant. Reichsdenkens zum ungarischen Fürsten- und König¬ 
tum sowie das entsprechende machtpolitische Verhalten des byzant. Reiches zu 
Ungarn von der Landnahme bis zur Mitte des 15. Jh. F. D. 

P. Dölger» Ungarn in der byzantinischen Reichspolitik. Archivum Europae 
Centroor. 8 (1942) 315-342. - Abdruck des in Budapest gehaltenen ausführl, Vor¬ 
trages (mit Anmerkungen) des o. bezeichneten Inhalts. F. D. 

G. Vernadsky, Byzantium and Southern Russia. Two notes. Byzantion 15 

(1940/41) 67-86. - V. glaubt in dem Abschnitt der von C. de Boor in Zeitschr. f. 
Kirchg. 12 (1891) 520 ff. edierten und zumeist in das8. Jh. datierten* Notitia episco- 
patuum über die hier zuerst erscheinende l7rapxIaroT'8ia(;(mit den Namen der einzelnen 
Bistümer) vielmehr den Reflex eines Reiseberichtes des Konstantinos-Kyrillos an den 
Patr. Photios zu erkennen. Dagegen hätte Konstantin das dort am Schluß genannte 
Bistum Tmutorakan, nach V. das „Hauptquartier des Chagans der Rus“, nicht be¬ 
sucht ; doch wäre es nach der von Photios berichteten Bekehrung der erste Sitz eines 
Bischofs der Rus geworden. - Die Erzählung al-Bekris von dem Wettstreit zwischen 
Juden, Christen und Moslims, zu dem der Chagan der Chazaren einen christlichen 
Bischof kommen ließ, bezieht sich nach V, auf eben diesen Besuch Konstantins bei 
den Chazaren; die Bekehrung der Chazaren zum Judentum hätte demnach um 865 
stattgefunden. F. U. 


t. 
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G. da Gosta-Louillet, Y eut-il des invasions russes dansTEmpire byzantin 
avant 860? Byzantion is (1940/41) 231-248. - Die Vcrf. verneint die Frage. F. D. 

G. Vernadsky, Kievan Russia. NewHaven, YaleUnivers. Press 1948. XII, 412 S. 

1 Karte. - Darstellung der Geschichte Rußlands von 878-1237 mit besonderer Be¬ 
tonung der Kulturgeschichte. Die russisch-byzantinischen Beziehungen sind jeweils 
an ihrer chronologisch zutreffenden Stelle und in einem besonderen Kapitel (S. 348 
bis 353) behandelt. F. D. 

A.A.Va8iHev, The Russian attack on Constantinople in 860. [The Mediaeval 
Academy of America, Publication n. 46.] Cambridge Mass., Mediaeval Academy of 
America 1946. XII, 245 S. - Eine eingehende, alle Quellen und Zusammenhänge aus¬ 
führlich diskutierende Studie. Unter Heranziehung besonders auch der vielfach 
schwer zugänglichen russischen Literatur wird der russische Angriff auf Konstanti¬ 
nopel im Rahmen der gesamten ältesten russischen Geschichte und der gesamten 
normannisch-warägischen Eroberertätigkeit betrachtet (S. 234 ff. ist V. geneigt, in 
Rurik von Jütland und dem Rurik der russischen Annalen die gleiche Person zu 
sehen; V. bekennt sich wiederholt als Verteidiger der Glaubwürdigkeit der ältesten 
Berichte der russ. Chroniken, z. B. über Askold und Dir). - Zu S. 97 ff. und 217: nach 
den Feststellungen von P. P. Krypiakiewicz, B. Z. 18 (1909) 357 ff. wird man y. 
schwerlich zustimmen können, wenn er (nach Papadopulos-Kerameus) Photios für 
den Verfasser des Akathistos-Hymnus hält. - Vgl. die Bespr. von N. Bänescu, Rev. 
£t. Byz. 6 (1948) 194-198. . F. D. 

H. Gr^goire, An Armenian dynasty on the Byzantine throne. Armenian 

Quarterly 1 (1946) 4-21. F. 

• • . • 

J. Galmette, L’äge de Leon VI. Orientalia Christiana Period. 13 (Misceilanea G. de 
Jerphanion I) (i 947 ) 36 ~ 39 * • F. D. 

G.Kolias, *H rcapa t 6 BouXYapotpuYoy >cal i] TcoXtopxCa Koiv- 

OTavTivouTröXeox; (895). ’Apxstov 0 pax. AaoYp. xal rXcocro. ©7)a. 7 (1940/41). F. D. 

R. H. Dolley, A forgotten byzantine conqüest of Kypros. Acad. R. de Belg., 
Bull. CI. d. Lettr. V, 34 (1948) 209-224. - Chypre aurait ete ireprise par les Byzantins 
en 906 et tenue par eux jusqu’ä la recönquete arabe vers 915. V. L. 

R. H. Dolley, Olegs mythical campaign against Constantinople. Bulletin 
Acad. Roy. Belg. 35 (1949) 106 ff. F. D. 

R. J. H. Jenkins, The supposed Russian attack on Constantinople in 907: 
evidence of the Pseudo-Symeon. Speculum 24 (1949) 403-406. - Ps.-Symeon 
bringt (705!.* Bonn.) bei der Schilderung des Angriffs Leons von Tripolis (904) im 
Itinerar zwei Orte mehr als die Parallelstelle des Theoph. Cont., unmittelbar danach 
aber in einem verstümmelten Sätze eine Ortsnamenliste, welche bei Theoph. Cont. 
überhaupt fehlt; J. schließt auf gemeinsame Quelle beider, welche die Nachricht von 
Igors Zug (904-907) enthalten haben könnte, da die Ortsnamen auf den von den Rus¬ 
sen wahrscheinlich eingeschlagenen Weg hin weisen. F. D. 

R. J. H. Jenkins, The flight of Samonas. Speculum 23 (1948) 217-235. - Das 
eigenartige Verhalten des Kaisers Leon VL, das er im Prozeß gegen seinen bisherigen 
treuen Berater, den Araber Samonas, wegen beabsichtigten Überlaüfens zum Araber¬ 
hofe (März 904) an den Tag legtö (kurze,'bequeme Haft und Wiedereinsetzung in 
sein Amt) läßt erkennen,, daß die „Flucht“ des Samonas ins Araberreich ein im Ein¬ 
verständnis Leons unternommener (und mißglückter) Versuch war, durch eine beim 
Gegner Vertrauen findende Persönlichkeit die Pläne der Araber im Zusammenhang 
mit der bevorstehenden Empörung der Gouverneure Eustachios Argyros und Andro- 
nikos Dukas zu erkunden. Von da aus ergibt sieh dann ein einheitliches Bild von der 
Vertrauensstellung des Samonas als geschickten und bewährten Hüters der. oftmals 
durch Anschläge bedrohten Herrschaft Leons VL, nicht zuletzt auch' ein Leitfaden 
durch die bekanntlich kontroverse Chronologie der Ereignisse, die sich im wesent- 
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liehen mit der durch de Boor äufge§tellten deckt, sie aber auch in einigen Punkten 
berichtigt. F. D. 

M. Lascaris, La rivalite bülgaro-byzantine en Serbie et la mission de Leon 

Rhabdouchos (917). Rev. Hist. Sud-Est Eur. 20 (1943) 202-207. F. D. 

G. Ostrogorskij, Die Chronik der serbischen Herrscher bei Porphyrogenne- 
tos und ihre chronologischen Angaben (serb.). Istoriski Casopis der Serb. Akadi 
d. Wiss. 1 (1948). S.-Abdr. 8 S. - Chronologische Analyse von De admin. imp. c. 32. 
Der Fürst Caslav wurde nichtj wie bisher angenommen, 931 oder später, sondern schon 
927/8 auf den Thron erhoben, F. D, 

G. Vernadski, The Rus* in the Crimea and the Russo^Byzantine treaty of 

945. Byzantina-Metabyzantina i (1946) 249-260. - Gesta Dei per Russos saec. VI-X. 
Eine Geschichte der „Russen** und ihrer Herrschaft am Nordrande des Schwarzen 
Meeres auf Grund willkürlicher Interpretation teilweise unbrauchbarer Quellen und 
haltloser Namenetymologien, Nicht minder anfechtbar ist die Auslegung zweier Ar¬ 
tikel des Vertrags von 945. - In einem Nachwort lehnt H. Gregoire eine Reihe von 
Aufstellungen V.s ab. F, D. 

R. Frye, Remarks on some new islamic sources of the Rus, Byzantion 18 

(1946) 119-125. F. D. 

♦ 

j N. P. Blagoev, Die Theorie über das westbulgarische Reich. Die Brüder 
j David, Moses, Aaron und Samuel (bulg.). Godi§nik Univers. Sofia 37 (1940) 
16-27; 28-40. - Bl. schließt sich der These von Anastasievid an, daß Bulgarien auch 
nach den Siegen des Kaisers Johannes Tzimiskes (972) unabhängig geblieben sei. 

F. D. 

Mathilde Uhlirz, Studien über Theophano. Deutsch. Archiv f. Gesch. d. Mittel- 
‘ alt. 6 (1943) 442-474. - Die Verfass, glaubt, abweichend von der These ihres Vaters 

I ; K. Uhlirz (vgl. B. Z. 4 [1895] 467-477: Tochter Romanos* 11.) und von der These von 
I Moritz (vgl. B. Z. 39, 387 ff.: Theophano die uns mit diesem Namen bekannte Tochter 

I Konstantins VIL), in Theophano, der Gattin Ottos 11 ., eine Tochter des Mitkaisers 

Stephanos Lakapenos sehen zu sollen. Die Gründe, weshalb eine solche Identifizie¬ 
rung unmöglich ist, Theophano vielmehr nach der ältesten Mordtmannschen, von 
P. E. Schramm neuerdings gefestigten Theorie eine Verwandte des Kaisers Johannes 
Tzimiskes (ein „armenisches Fräulein**) gewesen ist, sollen in einem schon seit Jahren 
„im Druck stehenden** Aufsatz des Ref. im Histor. Jahrbuch dargelegt werden. F. D, 

R. L. Wolff, The ,,Second Bulgarian Empire“. Its origin and history to 
1204. Speculum 24 (1949) 167-206. - Eine reich dokumentierte, besonders auch die 
in slavischen Sprachen geschriebene Literatur berücksichtigende Geschichte des 
westbulgarischen Reiches, als Ergänzung zu des Verf. Geschichte des Lateinischen 
Kaiserreiches (s. u.) gedacht. F, D. 

N. Bänescu, Dampolis ou Diakene. Une öpisode de la guerre byzantino- 

petchenegue. Bulletin Sect. Hist. Acad. Roum. 26 (1945) 185-191. F. D. 

N. Bänescu, Precisions historiques relatives aux duches byzantins de Pa- 
ristrion-Paradounavon et de Bulgarie. Bulletin Sect.. Hist. Acad. Roum, 23 

(i 943 )' 287 L F. D. 

J. L. Gate, A gay crusader. Byzantion 16 (1944) 503-526. - Wilhelm IX. von Aqui¬ 
tanien und sein Kreuzzug, biographisch dargestellt. F. D. 

_ % 

L Nistor, Die Byzantiner im Kampfe um die Wiedereroberung Dakiens 

und Transdanubiens (rum.). Memoriile Sect. Istor. Acad. Rom. 25 (1943) 280 

bis 282. F. D. 

K. J.Heiligtf Ostrom und das Deutsche Reich um die Alitte des 12. Jahr¬ 
hunderts. DieErhebungÖsterreichs zumHerzogtum 1156 und dasBündnis 
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zwischen Byzanz und dem Westreich. Theod. Mayer, Kaisertum und 
Herzogsgewalt im Zeitalter Friedrich I. [Schriften des Keichsinstituts für ältere deut¬ 
sche Geschichtskunde, 9.] 1944, S. 1-272. - Eine bedeutende Untersuchung. Das 
,,Privilegium Minus“, das Friedrich I. im Zuge der Lösung der Weifenfrage dem 
Herzog Heinrich I. von Österreich gewährte (freie Vererblichkeit des Herzogtums in 
männlicher und weiblicher Linie u. a.), beruht auf Rechtsanschauungen des byzan¬ 
tinischen Hofes, welcher das Herzogtum als donatio propter nuptias an Theodora, 
die Nichte Manuels I., betrachtete und dies irn Heiratsvertrag vom Jahre 1148 fest¬ 
legte. - Ein Anhang bringt eine ausführliche Genealogie Theodoras und ihrer näch¬ 
sten Verwandtschaft. * F. D. 

W. Ohnsorge, Die Byzanzpolitik Friedrich Barbarossas und der „Landes¬ 
verrat“ Heinrichs des Löwen. Deutsch. Archiv f. Gesch. d. Ma. 6 (1943) 118 bis 
149. - Der vielerörterte „Landesverrat“ Heinrichs des Löwen findet durch die sorg¬ 
same und bedachte Einbeziehung der politischen Auseinandersetzungen zwischen 
Friedrich I. und seinem oströmischen Rivalen Kaiser Manuel 1 . Komnenos in den 
Jahren 1070/1074 eine ebenso überraschende wie überzeugende Aufklärung. Fried¬ 
richs 1 . (und seines Kanzlers Christian von Mainz) politisches Grundprinzip war -. 
im Gegensatz zu dem von K. Konrad im Vertrag von 1148 an Manuel gemachten 
Konzessionen - die Erhaltung der absoluten territorialen Integrität des deutschen 
Imperiums, insbesondere auch in Italien, während Manuels Streben im Sinne seiner 
imperialistischen Politik gerade auf Wiederfestsetzung in Italien gerichtet war, die 
von ihm mit allen Mitteln versucht wurde (Annäherung an den Papst, 1158 auch an 
den Normannenkönig Wilhelm). Die Zuspitzung der Lage, besonders auch durch die 
Verbindung der lombardischen Städte mit Manuel, zwang seit 1170 Friedrich I. 
dazu, eine Verständigung mit dem Ostkaiser zu suchen. Als Unterhändler wurde zu¬ 
nächst Christian von Mainz (1170), dann (1172) kein Geringerer als Heinrich der 
Löwe eingesetzt, welcher zwar nicht der offizielle, aber doch der gewichtigste Teil¬ 
nehmer der von Konrad von Worms geführten-Gesandtschaft war. Unter dem Drucke 
der schon eingeleiteten (und im Hinblick auf die Möglichkeit deutscher Konzessionen 
verschobenen) Verheiratung der Prinzesdh Maria mit dem Normannenkönig, aber 
auch auf Grund der sich durch den von Heinrich selbst miterlebten Tod des ungari¬ 
schen Königs Stephan III. für Manuel ergebenden Möglichkeit einer Umklamme¬ 
rung des deutschen Reiches von zwei Seiten hat Heinrich der Löwe bei den Bespre¬ 
chungen in Konstantinopel Zusicherungen auf Stützpunkte in Italien (das sind 
die „traditiones quaedam“ der Quellen) an Manuel gemacht, die ihm bei seiner an 
Italien nicht interessierten Einstellung nicht so wesentlich und jedenfalls als Preis 
für den diplomatischen Gesamterfolg tragbarer erschienen als Friedrich I. Der Vor¬ 
wurf, daß sie einen „Verrat“ bedeuteten, ist auch erst durch Markgraf Dietrich von 
Landsberg anläßlich des Prozesses v. J. 1179, wohl infolge einer Indiskretion, er¬ 
hoben und von Friedrich, der die Konzessionen Heinrichs keineswegs gebilligt, sie 
aber hingenommen hatte, ohne sie je zu erfüllen, nicht zum Gegenstände des Pro¬ 
zesses gemacht worden. F. D. 

H. Decker-Hauff, Die ältesten byzantinisch-ungarischen Familienbe¬ 
ziehungen (ung. mit fran?. Zsfg.). Szäzadok 81 (1947) 9S~io8 u. 367 f. - Die zwi¬ 
schen 1167- und 1174 zusammengestellte „Historia Welforum“ (ed. König, 1938, 
24-26) berichtet von Sophia, der Gattin des Herzogs Magnus von Sachsen und angeb¬ 
lichen „Schwester“ des Ungarnkönigs Koloman, sie habe eine (mit Namen nicht ge¬ 
nannte) Schwester gehabt, welche „den König von Griechenland geheiratet habe“. 
D,-H. berichtigt diese Nachricht dahin, daß die erwähnte Frau eines byz. Kaisers die 
Schwester der Könige Ladislaus und Geza und Tante Kolomans gewesen sei, und 
bringt sie, die Beziehung auf die Heirat Piroskas mit Johannes II. Komnenos ableh¬ 
nend, mit der Verheiratung einer Tochter des Ungarnkönigs Geza I. ^mit dem byz. 
;,Mitregenten“ Andronikos Dukas v. J. 1074./7S in Zusammenhang, womit die 
früheste ungarisch-byzantinische Familienverbiridung festgestellt wäre.* . / F.iD. 
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M, Gyötii, Beiträge zur Frage der ältesten byzantinisch-ungarischen 

Familienbeziehungen (ung. mit franz. Zsfg.). Szäzadok 8i (1947) 212-219 u. 730. 
- G. zeigt, daß die im vorher zitierten Aufsatz als verbindlich betrachtete Nachricht 
der „Hist. Welf.“ auf schwachen Füßen steht und vermutlich einer irrigen Tradition 
entspringt, welche einerseits Sophia für eine Schwester der Piroska, anderseits Piroska 
für eine Tochter des Königs Koloman. (statt Ladislaus) ausgab; die letztere Angabe 
begegnet auch in anderen Quellen, kann aber gegen die sicherere Überlieferung 
(Piroska, Tochter Ladislaus’ und der Adelheid von Rheinfelden, von Koloman als 
Waise versorgt und verheiratet) nicht gehalten werden. Gegen die Deutung von P.-H. 
macht G. geltend, daß Andronikos Dukas 1074/75 nicht Mitregent des Kaisers Mi¬ 
chael VII. gewesen sei, während dies bei Johannes II. für das Jahr seiner Verheiratung 
mit Piroska (1105) zutrifft. F. D. 

J, L. La Monte, The significance of the Crusader’s States in Medieval 
Story. Byzantioh 15 (1940/41) 300-316, - Eine Darstellung des kulturellen Lebens 
der Kreuzfahrerstaaten als „Kolonien der Christenheit“, aus denen das Abendland 
manche Züge der Toleranz und der weltbürgerlichen Gesinnung seiner Renaissance 
erhalten hat. F. D. 

L. Passuth, Ein Kaiserbildnis. Fester Lloyd, 27. Juni 1943, Morgeiiblatt. - Popu¬ 
lärer Aufsatz über den Kaiser Manuel I. Komnenos. Gy. M. 

G.I.Brätianu, Byzance et la Hongrie. Rev. Hist, Sud-Est Eur. 22 (1945) 24-36* 

F. D. 

C. A. Macartney, Studies on the early Hungarian historical sources III. 
[fitudes sur TEurope centro-orientale 27.] Budapest 1940. - U. a. über die byzan¬ 
tinischen Quellen der mittelalterlichen ungarischen Geschichte. F. D. 

J. Danstrup, Recherches critiques sur Andronic 1®L [Vetenskapssocieteten i 

Lund.] Arsbok 1944 (Lund 1945) 71-101. - Bezüglich der Haltung Andronikos’ 1 . 
(1183-1185) gegenüber den Lateinern scheinen sich die Quellenberichte zu wider¬ 
sprechen. D. versucht eine Interpretation, nach weicher Andronikos in der Tat, jedoch 
nur um zu Geld zu kommen, die Privilegien der Genuesen und Pisaner abgebaut, die¬ 
jenigen der Venetianer dagegen beibehalten habe, letzteres, um die Einheitsfront der 
Lateiner zu brechen. Der Bericht des Niketas Choniates, auf welchem die bisher allge¬ 
mein angenommene Lateinerfeindschaft des Andronikos und die positive Beurteilung 
vieler Regierungsmaßnahmen dieses im übrigen verabscheuungswürdigen Herr¬ 
schers beruht, stehe unter der programmatischen Devise, dem rex justus den rex 
tyrannus entgegenzustellen. F. D. 

L. Vergano, Bonifacio II diMonferrato e le sue relazioni con Alessandria. 
Riv. Storia Arte Archeol. Alessandria 50 (1941) 5-33;. 5 i (1942) 5-49. - Pa notare 50, 
p. 8 s. e 18, dove si parla degli affari in Oriente dei Marchesi di Monferrato. S. G. M. 

El. M. Setton, Athens in the later XII th Century. Speculum 19 (1944) 179 
bis 207. - Mit einem Plan der Akropolis (S. 199). F. D. 

K. M. Setton, ,A note on Michael Choniates, archbishop of Athens, 1182 
to 1204. Speculum 21 (1946) 234-236. - Ergänzungen und Berichtigungen zu dem 
vorher zitierten Aufsatz aqf Grund nachträglicher Benutzung von G. Stadtmüller, 
Michael Choniates, 1934. F. D. 

N. Bänescu, Ein Problem der mittelalterlichen Geschichte: der Aufstieg 

und der Charakter des Staates der Aseniden (1185) (rum.). Memoriile Sect. 
Istor. Acad. Rom. 25 (1942) 543-590. F. D. 

K. Bänescu, Un probleme d’histoire medi6vale. Creation et caractere du 

second empire bulgare (1185). [Institut Roumain d’fitudes Byzantines, Nouv. 
Serie 2.] Bucarest 1942. 93 S, F. D. 

V.Nikolaev, Der Ursprung der Aseniden nach dem Charakter, der 
Grundlagen ihres Reiches (bulg.), Sofia 1944. 140 S. F. D. 
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y Sir G. Hill, A History of CypruSj V. 11 .: The Frankish Period, 1192 to 
1432; V. III: The Frankish Period, 1432-1571. Cambridge Univ. Press 1948. 

J. M. H. 

H. Gr^goire, The question of the diversion of the Fourth Crusade. An old 
controversy solved by a Latin adverb. Byzantion 15 (1940/41) 158-166. - Widerlegung 
des Versuches von E. Faral, die Ankunft des flüchtigen Alexios IV. nach Italien und 
Deutschland auf Grund der Einreihung des Berichtes bei Niketas Choniates auf Früh¬ 
sommer 1202 statt in den Sommer 1201 zu datieren und damit die „byzantinische*^ 
These zu erschüttern, daß die „Ablenkung** des 4. Kreuzzuges auf K/pel längst 
beschlossene Sache war, als Alexios in das Spiel eintrat. F. D. 

H. Gr 4 goire, Empereurs grecs ou franqais de Constantinople. I. Boniface 
de Montferrat ou le detournement de la Croisade. Bulletin Fac. d. Lettr. de 
Strasbourg 1947; pp. 221-227. - Interessantes observations sur la composition et la* 
Chronologie de Nicetas Choniates (p. 221, 222); discüssion de la date de Tarrivee du 
jeune Alexis en Occident (^n 1201) et responsabilitd de Boniface de Montferrat, cou- 
pable de premeditation, dans le detournement de la croisade contre Constantinople. 

V. L. 

R, L, Wolff, Romania, the Latin Empire of Constantinople. Specülum 23 

(1948) 1-34. F. D. 

Ch. Verlinden, Les empereurs beiges de Constantinople. Bruxelles 1945; 
pp. 230. - Rec. par H. Gr6goire, Bulletin Acad. R. de Belg., CL d. Lettr. V, 32 (1946) 
194-210; par L. Br6hier, Rev. Hist. Eccl. 41 (1946) 496-498. V. L. 

J« Löngnon, Henri de Valenciennes. Histoire de Tempereur Henri de 
Constantinople. [Documents relatifs ä THistoire des Croisades, publies par TAca- 
demie des Inscriptions et Belles-Lettres, IL]. Paris, Geuthner 1948; pp^ 134; carte, 
et plan. - Sera recense. V. L. 

J. Longnon, Sur Thistoire de Tempereur Henri de Constantinople par 
Henri de Valenciennes. Romania 69 (1946) 198-241. V. L. 

J.Longnon, La Campagne de Henri de Hainaut en Asie Mineure en 1211. 
Acad. R. de Belg. Bull. CI. d. Lettr. V, 34 (1948) 442^452. - Entreprise pour prevenir 
une attaque de Theodore I®' Lascaris, cette Campagne procura ä l’empereur latin une 
solide tete de pont au-delä des Detroits et au pape une plus grande facilite pour la 
croisade en preparation. V. L. 

Th. Luykx, Johanna van Constantinopel, gravin van Viaanderen en 
Henegouwen. Haar leven, 1199/1200-1244, haar regeering, 1205-1244, 
vooral in Viaanderen. [Verhändelingen K. VI. Acad. v. Wet. VIII, 5.] Antwerpen 
1946. 674 S., 4 Tafeln. F. D. 

J. Longnon, L’Empire Latin de Constantinople et la Principaute de 
Moree. Paris, Payot 1949. 264 S., 2 Karten. - Eine zusammenfassende, dokumentierte 
Geschichte der lateinischen Herrschaft auf griechischem Gebiet 1203-1460. F. D., 

J. Longnon, Problemes de Thistoire de la principaute de Moree. II. Journ. 
d. Sav. 1946; pp. 77-100; 147-161. V. L. 

N. Gamariano, La chronique de Moree sur les combats de Jean Assen 
avec les Latins. Balcania 7 (1944) 349-362. F. D* 

P. Gharanis, The Slavic element in Byzantine Asia Minor in the thir- 
teenth Century. Byzantion 18 (1946/48) 69-83. - Erörterung der Quellenstelien über 
Siedlungen von Slaven in Kleinasien. ^ Zu S. 80 f. btr. SxXaßy)aidcvoi: Form und Be¬ 
deutung sind schon von K. Amantos, UpaXTixa ’Axa87)[jL. ’A<87)v. 7 (1922) 333 geklärt.. 
Mancher weitere bibliographische Hinweis wäre für deii Leser von Nutzen gewesen. 

'^F.D. 

A. A. Vasiliev, The Empire of Trebisond in history and literature. Byzan¬ 
tion 15 (1940/41) 316-377..- Wir machen vor allem auf die Nachweise V.s aus der 
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schönen Literatur aufmerksam, unter denen Namen wie Cervantes, Milton, Rabelais 
und - Jacques Offenbach begegnen, F, D. 

P. Ghara^s, On the Asiatic Frontiers of the Empire of Nicaea. Orientalia 
Christ. Period, (Miscellänea G. de Jerphanion I) (1947) 58-62. F. D. 

B. Dudan, II dominio veneziano di Levante. Bologna 1938. F. 

R. Lopez, Storia delle colonie genovesi nel Mediterraneo. Bologna 1938. 

F. D. 

♦ 

L Dujöev, Beiträge zur Geschichte Ivan Asens IL (bulg.). Spisanie Bulg. 
Akad. d. Wiss. u. K. 16 (1943) i47'"i8o. F. D. 

V. Laurent, Le pape Alexandre IV (1254-1261) et Tempereur de Nicee (zur 
Forts.) Ech. d*Ör. 34 (1935) 26-55. “ holen den Titel dieser Abhandlung nach, 
die wir nach ihrem - bisher nicht erschienenen - Abschluß anzuzeigen gedacht hatten. 

F.D. 

V. Laurent, La croisade et la question d*Orient sous le ppntificat de 
Gregoire X (1272-1276). Rev. Hist, du Sud-Est Eur. 22 (1945) 105-^137. - Die 
Kreuzzugsvorbereitung des Papstes Gregor X. im Rahmen seiner Orientpolitik, viel¬ 
fach unter neuen Gesichtspunkten betrachtet. F. D. 

V, Laurent, Le rapport de Georges Metochite, apocrisiairede Michel VIII 
Paleologue aupres du pape Gregoire X, 1275/76. Rev. Hist. Sud-Est Eur. 23 

(1946)233-247- F. D. 

H. M. Laurent, Georges le Metochite, ambassadeur de Michel VIII Pa¬ 
leologue aupres d*Innocent V. Miscellanea G. Mercati III (Studi e Testi 123) 

(1946) 136-156. F. D. 

♦ _ 

H. M. Laurent, Le bienheureux Innocent V (Pierre de Tarentaise) et son 
temps. [Studi e Testi 129.] Rom 1947. IX, 547 S., 4 Facs.-Tafeln des Cod. Vatic. gr. 
1716. - Das Werk enthält n. a. S. 419-423 den Text des Gesandtschaftsberichtes 
des Georgios Metochites (1275/76) (vgl. Kaiserreg. 2022) an Kaiser Michael VIII., 
aus dem Vatic. gr. 1716, herausgegeben von G. Giannelli. - Vgl. die ausführliche 
Bespr. von V, Laurent, Rev. £t. Byz. 6 (1948) 272-276. F. D. 

V.Laurent, La domination byzantine aux bouches du Danube sous Mi¬ 
chel VIII Paleologue. Rev. Hist. Sud-Est Eur. 22 (1945) 184-198. F, D. 

G. I. Brätianu, Les Roumains aux bouches du Danube ä Tepoque des 
Premiers Paleologues. Rev. Hist. Sud-Est Eur. 22 (1945) 199-203, F. D. 

G. L Brätianu, Au tour du projet de croisade de Nicolas IV; la guerre ou 
le commerce avec Tlnfidele, Rev. Hist. Sud-Est Eur. 22 (1945) 250-255. F. D,. 

B. Spuler, Die Außenpolitik der Goldenen Horde. Die Horde als Glied 
des osteuropäischen Staatensystems. Jahrbücher f. Gesch. Osteur. 5 (1940) 
279-365- F. D. 

G. Georgiades Arnakes, Ol TcptoToi ’O^copavot. Sup.ßoX 9 ) et? t6 7rp6ßX7)[xa 
TiTcliaeci)? Toü sXXYjvt(Tp.ou Mtxpa? ’Aola? (1282-1337). [Texte und For¬ 
schungen zur byz.-neugr. Philologie, N. 41.] Athen 1947. 5 S., 1 Bl., 246 S., 1 Bl. F, D. 

J. Longnon, Le rattachement de la principautö de Moree au royaume de 
Sicile-en 1267. Journ. d. Sav. 1942, S. 134-143- - D, handelt besonders über die Be¬ 
deutung des Vertrags von Viterbo (24. 5. 1267). F. D. 

M.Mutterer, Le Duche franqais ä Athenes. L’Alsace fran?. 18 (1938) 176-178; 
198-201; 224-232. - Nach der Anzeige von P. L<€merle>, Bull. Corr. Hell, ein für 
weitere Kreise bestimmter, ohne Kenntnis der neueren Literatur aus zweiter Hand ge¬ 
schöpfter Aufsatz. F. D. 

G.J. Brätianu, Le conseil du roi Charles. Essai sur TInternationale chre- 
tienne et les nationalit6s ä la fin du Moyen-Age. Rev. Hist, du Sud-Est 
Eur. 19 (1942) 291-361. Mit 2 Tafeln und Abb. - B. ediert hier den „Conseil du roi 
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Charles“, d. h. den von Karl IL von Anjou im Jahre 1291/92 dem Papste Nikolaus 
eingereichten Plan zur Organisation eines Kreuzzuges, also den noch unedierten Vor¬ 
läufer des berühmt gewordenen Kreuzzugsprojekts des Pierre. Dubois. Der Verf. 
schickt eine ausführliche analytische Einleitung voraus und knüpft daran Betrach¬ 
tungen über das Bestehen eines Nationalgefühls zu jener Zeit; B. setzt sich hier mit 
den Ausführungen von A. Domanovszky über den ungarischen Nationalstaat aus¬ 
einander. F. D. 

A.S.Atiya, The crusade. (Vgl. B.Z. 40, 516.) - Bespr. von O.Halecki, Byzantionis 

(1940/41)473-483. ’ F. D. 

D. D. Giurea, Das Problem Byzanz und Kreuzzug in der Politik des 
Papstes Clemens V.(i305~i3i4) (rum.). Insemnärilesene 14(1940) 523-531. F.D. 

K«M. Setton, Catalan domination of Athens 1311-1388. Cambridge Mass., 
The Medieval Academy of America 1948. XV, 323 S., 8 Tafeln. F. D. 

K.M.Setton, The Avignonese Papacy and the Catalan Duchy of Athens. 
Byzantion 17 (1944/45) 281-303. - Der Aufsatz ist ini wesentlichen in des Verf. Catalan 
Domination of Athens enthalten. F. D. 

A. Burmov, Geschichte Bulgariens zur Zeit der S ismaniden (1323-1396) 
(bulg. mit franz. Zsfg.), Fase. 1. [GodiSnik Univers. Sofia 43, 1946/47.] Sofia 1947. 
58 S.-Dieser 1. Teil umfaßt die politische Geschichte Bulgariens unter Michael III. 
äi§man (1323-1330) in ihrer Verknüpfung mit dem Kampf zwischen Andronikos II. 
und dessen Enkel. Die Quellen sind sorgfältig benutzt, die chronologischen Fragen 
werden gebührend berücksichtigt. F. D. 

A. Burmov, Zur Geschichte der Gebiete von Krn (bulg.). Godisnik Bulg. 
Bibliograph. Institut 1 (1948). S.-Abdr. 4 S. - Ein Brief des Papstes Benedikt XII. 
V. J. 1337 bezeichnet die Mutter des Zaren Aieksander als ducissa Carnonensis, Da 
sich dieses Prädikat nach B. nur auf Krn (Kpoüvo<;) beziehen kann, ist es wahrschein¬ 
lich, daß nach Vertreibung Eltimirs (um 1306). Sracimir, der Vater Ivan Aleksanders, 

das Gebiet von Teodor-Svatsläv erhielt. . F. D. 

♦ 

K. D.Mertzios, MvTjiieta MaxeSövtxrjg Toxopta^. [Maxe8pvtxi) BtßXto^xi), 7.] 
Thessalonike 1947. 572 S., 1 Bl. Mit zahlr. Facsimiles. - Der Verf. liefert wertvolle Bei¬ 
träge zur Geschichte Makedoniens vom 14. Jh. an, besonders zur Geschichte Thessa- 
lonikes, vorwiegend geschöpft aus venetianischen Quellen (Commemoriali, Senat. 
Begreti u. a.). In unseren Berichtsbereich fallen vor allem die ersten 3 Kapitel: Handel 
mit makedonischen Kriegsgefangenen auf Kreta (S. 1-17). - Das byzantinische Make¬ 
donien (1319 bis 1425) (S. . 18-29). - Die Venetianerherrschaft in Thessalonike (mit 
Widerlegung der Fabel vom Verkauf der Stadt durch den Despoten Andronisko um 
50000 Dukaten) (S. 30-99). - Manches aus den mitgeteilten Urkundenstücken ist 
schon durch Thpmas-Predelli, Dipl. Veneto-Levant. und durch die Auszüge lorgäs 
aus den venetianischen Aktenstücken bekannt, anderes ist aber neu oder gibt zusätz¬ 
liche Nachrichten. - Das Alexandergedicht in Ven. Marc. gr. 408, zu dessen Veröffent¬ 
lichung M. S. 28 f. aufruft, ist von W. Wagner, Trois poemes grecs längst ediert (vgl. 
Krumbacher GBL^ 850). F. D. 

t 

V. Mirmiroglu, Die Schlacht bei Pelekanon zwischen Orchan Bey und 
dem byzantinischen Kaiser Andronikos I LI. Belleten (Ankara) 13, 50 (1949) 
309-321. - Über die Schlacht bei Pelekanon, Mai 1329 (Cantacuz. II, 6 und Parallel¬ 
quellen). F. D. 

» • * • 

P. Gharanis, Internal strife at Byzantium during the XIVth Century. 
Byzantion 15 (1940/41) 208-230. - Darstellung der im Gefolge der Kaisererhebung 
Johannes* VI. Kantakuzenos ausgebrochenen Volksaufstände, besonders in Adrianopel 
(1341), Thessalonike (1342-1349) und Trapezunt (nach 1340), sowie ihrer sozial 
politischen Hintergründe. - F. D. 
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P. Charanls, Thei strife among the Palaeologi and the Ottoman Turks, 
1370-1402. Byzantion 16 (1942) 286-314. - Die Zerwürfnisse im Palaiologenhause 
in ihrer Wirkung auf das Fortschreiten der türkischen Eroberung. F. D. 

O. Halecki, The-last Century of crusades from Smyrna to Varna (1344 
to 1444). Bulletin Pol. Instit. of Arts and Sc. 3 (1944/45) 288-299. 

A.Burmov» Kritische Bemerkungen zu der Nachricht der „Bulgarischen 
Chronik“ über die Schlacht bei Sofia unter der Regierung Ivan Alek- 
sanders (bulg. mit dtsch. Zsfg.). Sofia, Zeitschr. Särdika 1942. S.-Abdr. 9 S.4°. - 
Ausführliche chronologische Erörterungen über die biographischen Daten der Söhne 
Ivan Aleksamders aus erster und zweiter Ehe mit dem Ergebnis, daß die Angabe der 
„Bulgar. Chronik“ (ed. Bogdan in Arch. f. slav. Phil. 13), Ivan Aleksanders Söhne 
Michail-Asen und Ivan-Asen seien in einer Schlacht bei Sofia gegen die Türken i. J. 
1355 gefallen, unmöglich richtig sein kann. Die Untersuchungen führen auch zu einer 
Datierung der vatikanischen Manasses-Hs auf die Zeit zwischen 1337 und 1340 (vgl, 
die Datierung von A. Heisenberg, Münch. Jahrbuch f. bild: Kunst 5 [1928] 89: 
.. 1339 “)- F- D- 

S. Girac Estopanan» Bizancio y Espana. El legado de la basilissa Maria y 
de los despotas Thomas y Esaü de Joannina. I. II. [Barcelona, Consejo Su¬ 
perior de Investigaciones Cientificas. Delegaciön de Barcelona. Seccion de Bizanti- 
i nistica.] 1943. XVIIIS., 1 B 1 .; 246 S., 1 Bl., 54 S., 1 BL, darunter 7 Bildtafeln, 2 Karten, 

J 8 Stammtafeln. - Die Untersuchung geht aus von der Beschreibung des Reliquiars 

I von Cuenca, welches das Original des gegen Ende des 14. Jh. durch die Basilissa 
i Maria und den Despoten Esau von Joannina den Meteora gestifteten und später nach 
Spanien gelangten Reliquiars ist (vgl. B. Z. 40, 330); es folgt eine ikonographische 
Analyse der darauf angebrachten Heiligenbilder und deren kunstgeschichtliche Würdi¬ 
gung (Athosschule). Daran schließt sich eine überlieferungsgeschichtliche, sprachliche 
und quellenkritische Untersuchung zur epirotischen Chronik der Mönche Komnenos 
und Proklos sowie ein ausführlicher chronologischer Kommentar, der sich zu einer 
Darstellung der Geschichte von Epeiros für die Zeit von 1350 bis 1479 
ausweitet und in einer Untersuchung der inneren und äußeren Politik des epeirotischen 
Teilreiches seine Ergänzung findet. Der II. Band enthält neben- Abbildungen und 
Karten Stammtafeln der an der Geschichte von Epeiros beteiligten Adelsgeschlechter, 
den Text der Stiftungsurkunde der Basilissa Maria und eine Neuausgabe der 
Chronik des Komnenos und Proklos (S. 35-54). Ausführliche Register am 
Schlüsse des Werkes erschließen dessen Inhalt. Man möchte wünschen, daß auch 
andere Denkmäler mittelalterlicher Verbindungen zwischen Ost und West eine 
ähnliche gediegene Behandlung finden könnten, F, D. 

G.Bratianu, Traditia istoricä despre intemeierea statelor romänefti. 
Bucarest 1945. 263 S. - Bespr, von P. Nasturel, Rev. fit. Byz. 5 (1947) 277 f. F. D. 

A. Burmov, Wann wurde Adrianopel von den Türken genommen? (bulg.). 
Izvfetija Bulg. Hist. Gesellsch. 21 (1945) 23-32. - B. sucht ein Datum „bald nach der 
Schlacht von Cermen (Sept. 1371)“ zu begründen. F. D. 

G. P(runni), Due Senesi governatori a Corfü. Bullett. Senese Storia patria 47 
(1940) 327-328. - Una pergamena delFArchivio di stato di Siena del 1385, marzo 29, 
da notizia che neirultimo tempo del dominio napoletano su Corfü fu capitaneus atque 
magister delPisola il Senese Raimondo Tolomei, giä senatore di Roma nel 1372, il 
quäle dovendo assentarsene, affidava in nome di Carlo III di Durazzo la reggenza 
civitatis et insulae Cprphij al condttadino Giovanni Squarcialupi, suo aiutante. Questi 
tenne per poco la reggenza, avendo il Maggior Consiglio di Corfü deliberato il 26 
maggio 1386 di consegnare Pisola alla repubblica veneta, che vi dominö sino al 1797. 

S. G. M, 

F. Babinger, Beiträge zur Frühgeschichte der Türkenherrschaft in Ru- 
melien {14.-15. Jh.). [Südosteuropäische Arbeiten, 34.] München 1944. 94 S., 2 
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Tafeln, 2 Karten. - Die Verwertung der orientalischen Quellen für die Aufhellung der 
Chronologie der Jahre 1384-1394 sowie die Identifizierung einer großen Anzahl von 
Ortsnamen in Thrakien macht diese Arbeit zu einem wichtigen Hilfsmittel auch der 
byzantinistischen Studien. - Vgl. die Bespr. yon V. Laurent, Rev. fit. Byz. 6 (1948) 
281-283, der u. a. auf das Buch P. P. Panaitescu, Mircea el Bäträn, Bucarest 1944, 
aufmerksam macht. F. D. 

R. Loenertz, Pour l’histoire du Peloponnese au XIV« si^cle (1382-1404). 
fitudes Byzantines 1 (1943) 152-196. - Chronologische Untersuchungen. I. Die zwei 
moreotischen Chroniken (Lampros-Amantos, Bpax^a Xpovixdc, n. 19 und n. 27). - 
II. Die Inschrift von Unserer lieben Frau zu Parori (G. Millet, Inscr. de Mistira 1899, 

S. 150-154). - III. Die Thronbesteigung Theodors I. Palaiologos, Despoten von Morea 
(1382). - IV. Die Türkenpolitik des Despoten Theodoros I. Palaiologos (1382-1394). 
- V. Der Bruch zwischen Bajesid und den griechischen Fürsten (1394). - VI. Die 
Einnahme von Monembasia durch die Griechen 1394. - VII. Die türkischen Einfälle 
auf Morea 1395-1397. - VIII. Die Johanniter auf der Peloponnes (1397-1404). F. D. 

£• G. Skrzinskaja, Die Genuesen in Konstantinopel im 14. Jahrhundert 
(russ.). Viz. Vremenn. 1 (26) (1947) 215-234. Die Erdrosselung des byzantinischen 
Prestiges, seines Wohlstandes und seiner Seegeltung durch die Genuesen als Folge des 
Vertrages von Nymphaion (1261), den Skr. in seinen Folgen mit dem Vertrage mit den 
Venezianern (1082) in Parallele stellt. Die Darstellung beruht im wesentlichen auf 
Gregoras und Kantakuzenos und deren Äußerungen zur Politik der Genuesen. Die 
Verf. zitiert zwar die Urkundensammlungen von Bertolotto und Brätianu, verwendet 
sie jedoch ebensowenig zu ihrer Darstellung wie die Nachrichten über die Vorgänge 
bei der Thronerhebung Andronikos’ IV. Literatur zum Thema, wie Caro, Manfroni, 
Miller, Heyd u. a., scheint ihr völlig unbekannt zu sein. _ F. D. 

Die Vita (menäqibnäme) des Schejeh Bedr ed-din Mahmüd, gen. Ibn 
Qädi Samauna von Challl b. Isma'il b. Schejeh Bedr ed-dln Mahmüd. 1 . 
Teil: Urtext, nach der einzig erhaltenen Handschrift im Revolutions-Museum zu 
Istanbul (Sammlung Muallim Cevdet Nr..228) herausgegeben von F. Babinger, 
[Universitateä Mihäileanä din Jasi. Publicatiuiiile Institutului de Turcologia, Vol. II, 

T. 1.] Leipzig, O. Harrossowitz 1943. 128 S. ^ Das Leben des Aufrührers Bedr ed-din 

(gest. 1416), das hier zuerst in der Originalsprache vorliegt, ist für die Geschichte der 
Balkanhalbinsel, besonders für die Ereignisse vor und nach der Einnahme Adrianopels 
(1361), als neue Geschichtsquelle von großer Bedeutung. Der 2. Band verspricht wich¬ 
tige Aufschlüsse zu bringen* F. D. 

D. A. Zakythenos, Demetrius Cydones et Pentente balkanique au XIV« 
siede. La Grece et les Balkans (Athen 1947)-44-56. F. D. 

F. Pall, Les croisades en Orient au Bas Möyen-äge. Observations criti- 
ques sur Pouvrage de M. Atiya. Rev. Hist, du Sud-est Eur. 19 (1942) 527^583. - 
Diese ausführliche kritische Würdigung des Buches von A. S. Atiya, The crusade in 
the later Middle Ages, London 1938 (vgl. oben S. 138), bringt zahlreiche Berichti¬ 
gungen und Ergänzungen und bildet einen wichtigen selbständigen Beitrag, zur spä¬ 
teren Kreuzzugsgeschichte. F. D. 

R.Rosetti,Queis furent les veritables effectifs des armees dans le passe? 
(en roum.). Analele Academ. Romane, Memoriile Sect. istor. Ill, 25, Mem. 16 
(1943) 727-746. - Bataille de ‘Nicopolis (1396) oü de 9 ä 16,000 chretiens furent 
vaincus par 10.000 ä 20.000 turcs et allies, chiffre extraordinairement bas ä cöte de 
ceux admis communement tant -par les sources que par les historiens, ä Pexception 
de F. Lot, L’art militaire et les armees au moyen äge 11,221-224. V. L. 

J. Ostrowski, Camblak Gregoire. Dictionnaire Hist, et Geogr. Eccl. ,9 (1948) 54 ^ 
bis 547. V. L. 

D. P. Bogdan, Nochmals über die Identität des Gregor Tzambiak (rum.). 
Hrisovul 1 (1941) 463-465.' ' F. D. 



BiUiographie: 5 A, Äußere Geschichte I41 

£• Turdeanu, Gregoire Camblak: faux argument3 d’une biographie, Rev. 
fit. Slaves 22 (1946) 46-81. - La source sur laquelle se fonde rinformation selon laquelle 
Camblak aurait et6 higoumtoe de Neamtu, trois lettres editees par Jacimirskij, resulte 
d’un faux fabrique vers 18^8. V. L. 

F. Babinger, Beginn der Türkensteuer in den Donaufürstentümern (1394 
bzw. 1455). Südostforschqngen 8 (1942) 1-35. - B. kommt aüf Grund eingehender 
Kritik der Angaben des späten und unverdient in den Vordergrund getretenen, durch 
Übernahme in Löwenklaus ünd Bratuttis Übersetzungen verbindlich gewordenen 
Sa’d ed-din und durch ausführliche Analyse der älteren osmanischen Geschichtschrei¬ 
bung (vor allem Urudz, ergänzt durch Ne§ri), des weiteren unter Heranziehung ur¬ 
kundlichen Quellenmäterials zu dem Ergebnis, daß die Walachei zuerst im Januar (?) 
1394 an Bajesid den Untertanenzins entrichtete, nachdem sich der walachische 
Fürst Mircea der Alte, bei Arges (nicht, wie bisher angenommen, „Rovine*^) im Som¬ 
mer oder Herbst 1393 (nicht „1394“) in einer unentschiedenen Schlacht gestellt, vor¬ 
sichtshalber jedoch seine Unterwerfung angeboten hatte; der großangelegte, durch 
Ali-Pascha geführte Feldzug des Sultans war einem ebenfalls großangelegten Unter¬ 
nehmen der Jahre 1392 und 1393, zu dem u. a. die Einnahme Philadelpheias gehörte, 
gefolgt. Wie B. im „Anhang“ überzeugend dartut, dürfte auch die Unterwerfung Ost¬ 
bulgariens, vor allem Tirnovos, die man bisher in das Jahr 1388 verlegte, mit dem 
walachischen Feldzug zusammengehören und ebenfalls in das bisher schon für die 
Einnahme Tirnovos angesetzte Jahr 1393 zu datieren sein. Für die Moldau weist B. 
den Beginn der Zinspflicht gegenüber dem Osmanenherrscher für September 1455 
(entgegen dem bisherigen Ansatz Juni/Juli 1456) aus urkundlichen Quellen nach. 
Für unsere Studien ist der Aufsatz nicht nur quellenkritisch wichtig (die betr. Abschnitte 
aus Phrantzes wurden von B. freilich noch ohne Bedenken als zeitgenössisch herange¬ 
zogen), sondern auch hinsichtlich der chronologischen Einordnung der Ereignisse und 
besonders hinsichtlich des Itinerars des Sultans (mit sehr beachtenswerten ortsnamen- 
kundlichen Bemerkungen). F. D, 

Maria-Mathilde Alexandrescu-Dersca, La Campagne de Timur en Anatolie 
(1402). [Universitätea Mihäileanä din Jasi. Publicatiunile Institutului de Turcologie, 
1.] Bukarest, Monitorul Oficial si Imprim. Statului 1942. VIII, i8o S., 10 Tafeln, 5 
Karten, gr. 8®. - Diese wichtige und schon in ihrer äußeren Ausstattung (eingehendes 
Literaturverzeichnis, ausführliche Namenindices, anschauliche Kartenskizzen) ernste 
wissenschaftliche Vertiefung verratende Studie ist auf Anregung von N. lorga und 
unter Betreuung von F. Babinger entstanden. Die Verf. stellt die Geschichte des Sieges¬ 
zuges Timur Lenks in Kleinasien samt dessen Vorgeschichte und Folgeerscheinungen 
aulF Grund der Quellen und der Literatur dar, indem sie - zum ersten Male in diesem 
Umfang - alle griechischen, italienischen und vor allem türkischen Quellen heranzieht. 
So treten die militärischen Operationen der beiden Gegner Timur Lenk und Bajesid 
in allen Einzelheiten, aber auch in ihren außenpolitischen Zusammenhängen klar 
heraus; u. a. werden die bekannte egoistisch-krämerhafte Politik Venedigs und sein 
Verrat an der christlich-europäischen Gemeinschaft, der Zerfall der Kreuzzugsgesin¬ 
nung unter der Einwirkung der Glaubens- und Steuertoleranz der Osmanen gegen¬ 
über christlichen Minderheiten sowie der entsprechenden christlichen Reaktion im 
Westen, die Festigung des türkischen Elements im osmanischen Europa infolge der 
Emigration nach der Schlacht von Angora deutlich. Vor allem ist die byzantinische 
Geschichte ihrer Bedeutung entsprechend im Zusammenhang der Ereignisse eingehend 
und mit sicherem Urteil berücksichtigt. Exkurse behandeln einzelne schwierige Fra¬ 
gen, auch die Frage nach der Historizität des berühmten eisernen Käfigs, in welchem 
Timur den gefangenen Sultan Bajesid mit sich führte; eine Anzahl von Auszügen 
aus wichtigen italienischen Quellenberichten ist im Wortlaut beigegeben. Die systema¬ 
tische Verwendung der osmanischen Quellen gestattet in Einzelheiten auch das Bild 
der byzantinischen Verhältnisse inmitten jener schicksalschweren Zeit zu vervoll¬ 
ständigen oder da und dort zur Quellenkritik beizutragen (vgl. z. B. S. 66 A. $ zur 
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Kritik des Dukas). Dagegen vermißt man in den Anmerkungen der Darstellung häufig 
einen Hinweis auf frühere Behandlungen dieses Geschichtsabschnitts, denen die Verf* 
doch mehr verdanken dürfte, als sie erkennen läßt (z. B. Delaville le Roulx oder auch 
des Ref. Aufsatz über Johannes VII., B. Z. 31, 21 ff.). Chalkokandyles und Phrantzes 
sind in der alten Bonner Ausgabe benutzt, und von der Kontroverse, welche um die 
.Authentizität der Palaiologen- und Osmanenkapitel des letzteren entbrannt ist, scheint 
die Verf. nichts vernommen zu haben: sie werden unbedenklich als gleichwertige 
Quellen zitiert. S. 133 A. 2 wird die Gattin des K. Johannes VII. wiederum (wahrschein¬ 
lich nach W. Miller) ohne Quellenangabe Eugenia genannt, obgleich B. Z. 31, 28, 
A. 5 festgestellt ist, daß sie nach urkundlichem Zeugnis Eirene hieß. F. D. 

G. Andreini, Gli Acciaiuoli in Grecia. Stüdi pubblic. dal R. Istit. tecnico-corn- 
merciale Em. Filiberto di Savoia (Firenze 1940) 7-20. - Di Nerio figlio di Jacopö 
Acciaiuoli, divenuto signore di Atene ed investito del ducato nel 1394, narransi le 
imprese contro i Catalani e la sua prigionia e si pubblicano le parti piü importanti del 
suo testamento. Si espongono le lotte susseguite alla sua morte sino al 1456, in cui il 
ducato fu conquistato dai Turchi. S. G. M. 

J. La Monte, Bedr ed-din al Ainfs Account of the Conquest of Cyprus 
(1424-1426). Annuaire Inst. d’Hist. et de Phil. Orient, et Slav. 7 (1939/44) 241-265. 

F. D. 

J. Bromberg, Du nouveau sur les princes de Theodoro-Mangoup en Gq- 
thie cimerienne. Byzaritina-Metabyzantina 1 (1946) 65-74. - In einem von lorga 
publizierten Auszug aus den venezianischen Senatsregistern vom 19. 6. 1435 ist von 
einem ,,Herrn von Mauroskastron‘‘ und dessen Vater die Rede, der als Mönch be¬ 
zeichnet wird. B. tritt - entgegen der Interpretation Iqrgas - für die Identität dieses 
„Herrn“ mit Fürst Stephanos von Theodoro-Mangup auf der Krim ein, womit ein 
weiteres Argument gegen die Identität von Maurokastron mit Akkerman (Moldau) 
gegeben wäre. F. D. 

O. Halecki, The crusade of Varna. A discussion öf controversial problems. 

[Polish Institute of Arts and Sciences in America, Nr. 3.] New York (1943). 96 S. - 
Bessere Kenntnis der Vorgänge des Jahres 1444, besonders der von den Gesandten 
des Königs Ladislaus, Georg Brankoviö und Johannes Hunyadi, mit Sultan Murad II. 
im Juni 1444 geführten Verhandlungen, vermittelt vor allem durch die neu ans Licht 
gezogene Korrespondenz des Augenzeugen Ciriaco d’Ancona, gestattet es, den pol¬ 
nischen König von dem seit Dlugosch zur communis opinio gewordenen Vorwurf des 
Eidbruches zu entlasten. Zur Bildung dieses für den König abträglichen Urteils hat 
Enea Silvio Piccolomini und seine dem Papsttum Eugens IV. feindselige Einstellung 
im Streite der Parteien des Baseler Konzils wesentlich beigetragen. - Vgl. die Be¬ 
sprechung von P. Gharanis, Byzantion 15 (1944) 565 f.; von J. Bromberg, Spe- 
culum 20 (1945) 247-250. F. D. 

F. Pall, Un moment decisif du Sud-est europeen: la croisade de Varna. 
Balcania 7 (1944) 102-120. F. D. 

N. Bänescu, Le declin de Famagouste: fin du royaume de Chypre. Notes et 
documents. [Institut Roumain d’fitudes Byzantines, Nouv. Serie 4.] Bucarest 1946. 

F. D. 

D. Anastasieviö, Eine dritte Rede auf den Tod* der Helene Draga§ und noch 
einige griechische Texte über die Serben (serb.). Brastvo 32 (1941) 50-61. - 
Vgl. B. Z. 40, 232. F. D. 

P. Gharanis, A note on the short chronicle No. 45 of the Lainpros-Amantos 
Collection. Annuaire Inst. Phil, et Hist. Orient, et Slav. 7 (1939/44) 447. F. D. 

J. Radoniö, Georgios Kastriotes Skänderbeg und Albanien im 15. Jahr¬ 
hundert (serb.). Spqmenik Serb. Akad. 95 (1942). 312 S. - Sammlung aller auf Skan- 
derbeg bezüglichen Quellen.' - F. D. 
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V. Mirmiroglu, Die Flotte und die Seekämpfe des Eroberers (türk.)- - Istan¬ 
bul, Belediye Matbaasi 1946.122 S. Mit zahlr. Abb« F. D. 

M. Braun- A. M. Schneider, Bericht über die Eroberung Konstantinopels. 
Nach der Nikon-Chronik übersetzt und erläutert. Leipzig, Komm. Harrasso- 
witz 1943. 35 S. gr. 8®. - Die anonym überlieferte „Povöst o vzatii Carjagrada“, 
welche hier zum erstenmal in deutscher Übersetzung worgelegt wird, ist in verschie¬ 
denen russischen Chroniken enthalten; hier ist die sog. Nikon-Chronik als Vorlage 
gewählt. Der Bericht weicht nur in Kleinigkeiten (z. B. in der wiederholten Nennung 
einer „Kaiserin“, ferner in einigen chronologischen und topographischen Angaben) 
von der Konkordanz der bekannten griechischen und italienischen Berichte ab, bringt 
aber darüber hinaus einiges wenige Präzisierende. Die griechische Selbstanklage, 
welche den Fall der Stadt als Folge der „Sündhaftigkeit“ der Welt betrachtet, nimmt 
breiten Raum ein. Im übrigen ist der K. Konstantinos XI. als zentrale Heldengestalt 
stark in den Vordergrund gerückt; neben ihm erscheint Giustiniani, dessen Verhalten 
nach der ihm günstigeren Version geschildert wird, als der Hauptträger des Wider¬ 
standes. Br. u. Schn, nehmen mit guten Gründen an, daß es sich um einen ursprüng¬ 
lich in volksgriechischer Sprache von einem Nichtkonstantinopolitaner vor 1460 ver¬ 
faßten Bericht handelt, der von eineni der zahlreichen des Griechischen kundigen 
Russen in deren Sprache übersetzt wurde. F. D. 

V. Mirmiroglu, Studio Kalesi. Belleten (Ankara) 13, 50 (1949) 34i~347- - üer 
Verf, sucht zu zeigen, daß das bisher nicht lokalisierte 9po\Spiov StouSIoü (Kritob. I, 
32: FHG V, 80), das in den Kämpfen Mehmets II. bei der Eroberung Konstantinopels 
eine Rolle spielt, mit der befestigten Insel ’AvTiY^Svyj (Burgaz) identisch sei. Dort sei von 
Mönchen des Studiu-Klosters nach dessen Schließung ein „Studiu II“ eröffnet worden, 
wozu die Tatsache Veranlassung gewesen sei, daß Theodoros Studites dorthin verbannt 
gewesen war. H. J. Kissling, München. 

A, Oaklay, Last days of an empire, Church Quart. Rev. 144 (1947) 161-172. F. D. 

G. Hofmann, Ein Brief des Kardinals Isidor von Kiev an Kardinal Bessa- 
rion. Orientalia Christ. Period. 14 (1948) 405-414. - Ausgabe des in Cod. Riccard. 
Flor. 660 (M II 19) in lateinischer Übersetzüng erhaltenen Schreibens, das mit einer 
umfänglichen Schilderung der Einnahme Konstantinopels durch' Mehmed II., bei 
der Isidor verwundet wurde, eine beachtliche neue Quelle für dieses Ereignis dar- 
stellt. F. D. 
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G. Pasquali, Medievo bizantino. Civiltä Moderna 13 (1941) 289-320. F. D. 

A.Silva-Tarouca, HumanistischeTradition und östlicheGeisteshaltung im 
Mittelalter. [Ewiger Humanismus, Fasz. 11.] Innsbruck, Rauch 1947. 28 S. F. D. 

P. Lemerle, Byzance dans Thistoire et la civilisation, Cahiers du Sud (1948?)'. 
S.-Abdr. 16 S. - Eine Würdigung der Bedeutung von Byzanz in Geschichte und 
Kultur. F. D. 

A. Ghalas, Bu^avTivo^ TroXiTiopiöt;. 1939- - Nach Mitteilung von P. P. Kalonaros. 

F. D. 

N. H. Baynes, The hellenistic civilisation and East Rome. London, Oxford 
Univ. Press 1946. 48 S. F. D. 

Byzantium. An introduction to East Roman civilisation. Ed. by N. H. 
Baynes and H.St. L. B. Moss. Oxford, Clarendon Press 1948. XXXI, 436 S., 48 Taf., 
3 Karten. — Dieses Gemeinschaftswerk, eingeleitet mit einer allgemeinen Betrachtung 
über die weltgeschichtliche Bedeutung und den Typus der byzantinischen Geschichte 
von N. H. Baynes, enthält folgende Abschnitte: I. The history of the Byzantine 
Empire. An outline. A. From A. D. 33 ^ to the Fourth Crusade von H.St. 
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L. B. Moss« - B. From 1204 to A. D. 1453 von Ch. Diehl f - II, The economic 

life of the Byz. Empire: Population, Agriculture, Industry, Commerce 
von A. Andr6ad^81* ■'II. Public Finances: Currency, Public Expenditure, 
Budget, Public Revenue von A. Andr4ad^ f. - The Byzantine Church von 
H. Gr^goire. - V, Byzantine Monasticism von H. Delehayef* -VI. Byzantine 
Art von Gh. Diehl f* - VII. Byzantine Education von Georgina Bucklen - 
VIII. Byzantine Literature von F. H, Marshall. - IX. The Greek Language 
in the Byzantine Period von R. M. Dawkins. - X. The Emperor and the Im¬ 
perial Administration von W. Ensslin. - XI. Byzantium and Islam von 
A. A. Vaslliev. - XII. The Byzantine Inheritance in South Eastern Europe 
von W. Miller t* - XIII. Byzantium and the Slavs von St. Runciman. ^ XlV. 
The Byzantine Inheritance in Russia von Baron Meyendorff und N. H. Bay- 
nes; ferner einen ausführlichen bibliographischen Anhang, eine Liste der byzantini¬ 
schen Kaiser, ein Namen- und Sachregister sowie" 48 ausgezeichnete Reproduktio¬ 
nen und 2 Karten. F. D. 

N. H. Baynes. The Thought-World of East Rome. A lecture delivered in West- 
field College on 15 Octobre 1946. London^New York~Toronto, GeoffreyCumberlege- 
Oxford-Univers. Press 1947. 46 S. - B. betont den Dualismus von konsequent bi¬ 
blischer Lebensverneinung und praktischer Vermittlungsethik, zvdschen intellektua- 
listischer Gelehrteiitheologie und liturgisch geprägter Gottesverbundenheit, zwischen 
römisch-demokratisch verwurzeltem und christlich-mystisch durchdrungenem po¬ 
litischem Denken, zwischen nationalistisch gefärbtem hellenischem Traditions¬ 
bewußtsein und; orthodox-christlicher Unduldsamkeit in Philosophie und Wissen¬ 
schaft. Der Glaube des kleinen Mannes in der Provinz an die vermittelnde Kraft des 
,,Heiligen‘‘ und an das Wunder vermag uns einen Einblick zu geben in die Tiefen 
der byzantinischen Gedankenwelt. F. D. 

G. Stewart, Byzantine legacy. London, Allen and Unwin 1947. 202 S., 25 Abb. 4®. 

F. D. 

G. Soyter, Die byzantinische Herrschaft in Südosteüropa. Ztschr, f. d. 
Geisteswissenschaft 4 (1942) 161-171. - Ein Überblick über 1. Ausdehnung und 
Dauer der politischen Herrschaft Ostroms, 2. kulturelle Wirkungen der byzantini¬ 
schen Herrschaft im Südostraum. In einem III, Abschnitt erhebt S. die Frage: War 
der byzantinische Einfluß für die Völker des Südostraums günstig? 
Eine Frage,- die S. verneint. F. D. 

M. Guidi, Roma e gli Arabi. Roma 20 (1942) 10-21. - Qualche accenno a Costan- 

tinopoli, come mediatrice di cultura tra gli Arabi e la vecchia Roma, colla quäle la 
nuova Roma e talvolta stata confusa. S. G. M, 

S. Liebermann, Greek in Jewish Palestine. Studies’ih the life and manners 
of Jewish Palestine in the iI--IV centuries C. E. [The Jewish TheoL Seminary 
of America.] New York ,5702-1942. IX, 207 S. - Nach der Bespr. von H. Gr6goire, 
Byzantion 17 (1944/45) 384-3883., eine Würdigung des starken Einflusses des Hel¬ 
lenismus im nachchristlichen Palästina aiif allen Lebensgebieten, besonders auch in 

den rabbinischen Kreisen. F. D. 

* • * 

E. Darkö t» Le role des peuples liomades cavaliers dans la transformation 
de rEmpire Romain aux premiers siecles du Moyen-Age. Byzantion 18 
(1946/48) 85-97. - Wie die Taktik, so ist auch die Heeresorganisation, insbesondere 
die Militarisierung der Provinz Verwaltung und die Einrichtung des Militärlehens der 
asiatischen Reiternomaden, besonders der Hunnen, von ihren Nachbarn, nämlich 
von den Römern und Persern der Sässanidenzeit, wenn auch in verschiedener Aus¬ 
dehnung, übernommen worden. Diese Rezeption, jahrhundertelang die Grundlage 
der militärischen Stärke des byzantinischen %iches, erleichterte die Aufnahme solcher 
Reiternomaden zunächst als'S'öldner, später ais seßhaftes Bevölkerungselement. F. D. 
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S. Cross,The results of the conversion of the Slavs fromByzantion. Annuaire 
Inst, de Phil, et d*Hist. Orieiit. et Slav. 7 (1939/40). F. D. 

S. Angelov, Der byzantinische Einfluß auf das mittelalterliche Bulgarien 
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VYjvcSy. KaxaTCToat^ tou xXiljpou xai töv piovax^v. Nsa 'EonrLa 17 (Bd. 33), 
H. 375 (1943) 70-77; H. 378 (1943) 273-280 (zur Forts.). - Über die verderblichen 
Auswirkungen des die öffentliche Meinung beherrschenden, unerbittlich weitabge¬ 
wandten Geistes im byzantinischen Mönchtum und Klerus und der diesem entgegen¬ 
stehenden hypokritischen Geisteshaltung breiter Schichten auf die Gesellschafts- 
möral und die kulturelle Entwicklung des byzantinischen Volkes. F. D. 

V. Leontowitsch, Mittelalter und Renaissance in Byzanz. Kölner Ztschr. f. 

Soziologie, H. 2 (1948) 114-124. - In engem Anschluß an M. Haurion, La Science 
sociale traditionelle, 1896, 208 ff., wird die byzantinische politische und soziale Ent¬ 
wicklung als „Halbmittelalter** gekennzeichnet. , F. D. 

L. Bröhier, Le monde byzantin. Les institutions de TEmpire Byzantin. 

[Biblioth^ue de Synthese Historique. L’Evolution de THumanite, 32 a.] Paris, 
A. Michel 1949. XVIII, 631 S. F. D. 

O. Treitinger, Die oström. Kaiser^ und Reichsidee. (Vgl. B. Z. 41, 253.) - 
Bespr. von M. Gyöni, Archivum Eur. Centroor. 8 (1942) 540-545. F. D. 

W. Ensslin, Gottkaiser und Kaiser von Gottes Gnaden.[SitzungsberichteBayer. 
Akad. d. Wiss., Phil.-hist. Abt. 1943, 6.] München, Bayer. Akad. d. Wiss. 1943. 143 S. 

F. D. 

H. P. L’Orange, Apotheosis in Ancient Portraiture. Oslo 1947. J. M. H. 

A. D. Nock, The Emperor’s Divine Comes. Journ. Rom. Stud. 37 (1947) 102 bis 

116. - N. discusses the use and distribution of comes as a divine epithet: it is „one 

manifestation of the growth of a theology of imperial rule**. J. M. H. 

« 

M. P. Gharlesw'orth, Imperial deportment. Two texts and some questions. 

Journ. Rom. Stud. 37 (1947) 34-38. - Die „Statuenhaftigkeit** des Herrschers nach 
Xenophons Schilderung des Perserkönigs und nach des Ammianus Marcellinus 
Schilderung des Auftretens des Kaisers Constantius in Rom. F. D. 

Emilienne Demougeot, La theorie du pouvoir imp6rial au debut du V® siede. 
Societe toulousaine d’etudes classiques. Melanges I (Toulouse 1946) 191-206. - Vues 
de deux egyptiens, un poete de cöur, Claudien, et un philosophe, Synösius de Cyrene, 
sur deux problemes essentiels: Tabsolutisme monarchique et le comportement envers 
les Barbares admis ä d6fendre Tempire. V. L. 

H. Berkhof, Kirche und Kaiser. Eine Untersuchung der Entstehung der byzan¬ 
tinischen und der theokratisehen Staatsauffassung im vierten Jahrhundert. Aus dem 
Holländischen übersetzt von G. W. Locher. Zollikon-Zürich, Evangel. Verlag 1947. 
223 S. F. D. 

L.Br 4 hier, Tcpsu^xal ßaotXsö«;- Memorial L. Petit(Archives deTOrient Chretien, 1) 
(1948) 4i*“45- - Der Anspruch des byzantinischen Kaisers, Leiter des Staates und 
der Kirche zu sein, ist unbestritten. Doch enthält er keinen Anspruch auf die kirch¬ 
liche Weihegewalt. Die Aufnahme des Kaisers in einen unteren Grad des Klerus 
(dies bedeutet nach B. auch die xoupdl des purpurgeborenen Prinzen) soll ihm nur die 
Privilegien des Klerus verschaffen. F. D. 

V. Laurent, Le titre d^empereur orthodoxe et le sens de son emploi en nu- 
mismatique byzantine. Cronica Numism. si ArheoL 19 (1945) 34-41. F. D. 

L. Br 4 hier, L*investiture.des patriarches de Constantinople au Moyen- 
äge. MiscelJanea G. Mercati III (Studi e Testi 123) (1946) 368-372. - Der Vergleich 
der Schilderung der Zeremonien in De caerim. bei Ps.-Kodin und bei Symeon von 
lO Byzant. Zoltsclirift 43 ( 1950 ) 
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Thessalonike führt B. zu dem Schluß, daß sich der bestimmende Einfluß des Kaisers 
auf die Einsetzung des Patriarchen im Laufe der Zeit stark vermindert habe. F. D. 

H* Berkhof, Ttov lycrbt; ItcCokotcoc* Nederl. Archief v. Kerkgesch. 34 (1943) 24-28. 

F. D. 

W, Seston, Constantine as a bishop. Papers pres. to N.H.Baynes = Journ. Rom. 
Stud. 37(1947) 127-131. - S. bezweifelt die Authentizität der Stelle lirloxöTco? wv 
in der Vita Constantini des Eusebios. S. unten. F. D. 

Agathe Kaniuth, Beisetzung Konstantins d. Gr. (Vgl. B. Z. 42 [1943/9] 325). - 
Bespr. von A. M. Schneider, Gött. Gel. Anz. 204 (1942) 117-123; von W. Enßlin, 
Gnomon 20 (1944) 100-105. F. D. 

B. Beller, Die byzantinische Staatskirche (ung.). Katolikus Szemle 57 (1943) 
225-227. F. D. 

R. Guilland, Le droit divin ä Byzance. Eos 42 (1947) 142-168. - Der Kaiser ist 
der „Erwählte Gottes“. Aus dieser Anschauung erklärt sich sein selbstherrliches 
Walten, seine Stellung im Staatsrecht und im Zeremoniell, nicht zuletzt aber auch 
•die Neigung der meisten Kaiser zu Aberglaube und Prophetie. F. D. 

P. Gharanls, Coronation and its constitutional significance in the later 
Roman Empire. Byzantion 15 (1940/41) 49-66. - Ch. sucht hier seinen Standpunkt 
der konstitutionellen Bedeutung der Krönung des byzantinischen Kaisers durch 
den Patriarchen vön Konstantinopel ^vgl. B. Z. 38, 240) erneut zu begründen. Leider 
.ignoriert er auch in diesem Aufsatz wieder in weitem Umfange die, wie man glauben 
• möchte, nun hinreichend eingehende Begründung der Tatsache, daß die Krönung 
durch den Patriarchen niemals ein die Übertragung der kaiserlichen Macht und 
.Würde konstituierendes Element gewesen ist, durch mehrere Forscher, vor allem 
die Argumente von O. Treitinger in B. Z. 39, 199-202 (nur in Anm.‘ ‘34 flüchtig 
zitiert), mit denen die Ausführungen Ch.s unmittelbar widerlegt werden können; 
dazu sind neuerdings besonders die Ausführungen von W. Enßlin zu vergleichen 
*(s. o.).‘ Niemand bestreitet, daß die Krönung des Kaisers durch den Patriarchen 
von K/pel, die wohl seit dem ausgehenden 5. Jh. zum festen Zeremoniell der Feier¬ 
lichkeiten nach der konstitutionellen Kaisererhebung gehörte, im Laufe der Jahr¬ 
hunderte mehr und mehr an Bedeutung gewann und unter dem Einfluß des Bedürf- 
*nisses der Kirche nach* Sicherung der Orthodoxie und ihrer Rechte immer mehr 
als ein durch die Sitte geheiligter Brauch angesehen, auch von kirchlichen Schrift¬ 
stellern gelegentlich als conditio sine qua non bezeichnet wurde; es kann aber schon 
bei richtigem Verständnis des Wesens des byzantinischen Kaisertums, sodann aber 
bei schlichter Interpretation aller weltlichen Quellen kein Zweifel darüber bestehen, 
daß der Kaiser nach seiner Akklamation durch Senat, Heer und Volk ,,Kaiser“ war 
und die folgende Zeremonie der Krönung durch den Patriarchen nur die feierliche 
Besiegelung des Friedens zwischen der aus Gott erfließenden höchsten irdischen 
Macht und dem Pneuma der Kirche bedeutete. Daß dem so ist, zeigt überraschender¬ 
weise Ch, selbst mit einem seiner vermeintlichen Hauptargumente, dem S..57 aus 
*.Ps.-Kodin, de off. 86, 11 abgedruckten Eide, den der Kaiser vor der Krönung dem 
.Patriarchen abzulegen pflegte; dieser Text beginnt: 6 8cTva Iv XpicT^ -S-eö 
ßaatXeuq xal aÖTOXpaTwp ‘P<opaC<öv obczicf. TCposTa^a. IIiaTeuco . . .; der Schwörende 
"^ist also in dem Augenblick, da er schwört, schon ßaciXcö(; xal aÖTOxpdcTcop 'Pcopaltov. 
Im einzelnen wären noch manche anderen Einwände gegen die Ausführungen Ch.s 
zu erheben. Wenn es gelegentlich heißt, der Kaiser habe seine Macht durch Gott, 
so’bedeutet dies doch keineswegs, daß dies vermöge der Weihe des Patriarchen 
der Fall wäre; der Wille Gottes bekundet sich in der Wahl des Kaisers durch Senat, 
*Heer und Volk. - Der „Stellvertreter Gottes“ ist nach byzantinischer Auffassung 
nicht der Patriarch von Konstantinopel (weshalb gerade dieser?), sondern der Kaiser; 
wenn die Ecloga Privata den Patriarchen das „Bild Christi“ nennt (Ch. S. 52 / 53 )» 
so übersieht der Verf., daß.djsr betr. Passus der Epanagoge III, 1 (ed. Zepi II, 241) 
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entnommen ist, daß es §ich also um jene berühmte Stelle handelt, durch welche der 
ehrgeizige und auf die Stellung des römischen Papstes eifersüchtige Ptr. Photios 
eine der westlichen Auffassung ähnliche Zweigewaltentheorie - vergeblich - in 
einem Gesetzbuch zu verankern versuchte, das Entwurf geblieben ist und niemals 
die Sanktion des Kaisers erhalten hat. F. D. 

K. Mijatev, Die Zärenkrone in der Bauernhütte (bulg. mit dtsch, Zusfg.). 
Izvestija Ethnogr. National-Mus. Sofia 14 (1943) 15-48. Mit 17 Abb. - Die Kopf^- 
bedeckung der bulgarischen Frauen, über die wir seit dem 16. Jh. Berichte haben 
und die noch im 19. Jh. in einigen Gegenden Bulgariens getragen wurde, geht zu¬ 
rück auf die sich nach oben korbförmig weitenden Kronen, wie sie in Byzanz von 
den Patrikierfrauen im 10, Jh, als Auszeichnung und Schmuck und (spätestens) 
im 14. Jh. auch von den Kaiserinnen, des weiteren von den Zarinnen und Boljarinnen 
in Bulgarien und Serbien übernommen wurden, - Den Beispielen für Darstellungen 
byzantinischer Kaiserinnen kann man noch diejenige der Kaiserin Theophano auf 
einer Miniatur des Menologions Basileios’ II. (Anf. 11. Jh.) sowie diejenige der 
Kaiserin Eirene auf der Pala d’oro (Ende 11. oder Mitte 12. Jh.) hinzufügen (vgl. 
z. B. J. Ebersolt, Les arts sompt. de Byz. [1932] 71, Abb. 31 u. 97); es ist der poSioXo<;, 
von dem schon Theophanes betr. der Gattin des Kaisers Leons d. Arm. spricht (9. Jh.). 
- Ein gutes Gegenstück zu der Abb. 2 (Bulgarin mit Kopfbedeckung, gezeichnet von 
Edm. Brown) bringt E. Hajek, Bulgarin Jahrbuch 1942, Taf. bei S. 65. F. D. 

j W. Enßlin, Zur Torqueskrönung und Schilderhebung bei der Kaiserwahl, 

1 Klio 35 (1942) 268-298. - E. zeigt, daß - entgegen einer Vermutung Alföldis - die 
i provisorische Bekrönung des vom Heere zum Kaiser Ausgerufenen mit einem Sol- 

I datenhalsband bei der Kaiserausrufung Julians im J. 360 in Paris zum erstenmal, 

' und zwar wegen zufälligen Mangels eines Diadems, zur Anwendung kam und von 

da an (als Symbol der Beteiligung des Heeres an der Kaiserkürung) zum festen Be¬ 
standteil des Zeremoniells wurde, bis wir vom torques in diesem Zusammenhänge bei 
I der Krönung Justinos* II. (565) zum letztenmal hören. In diesem Akt germanische 

Einwirkung zu sehen, liegt kein Grund vor. Dies ist jedoch der Fall bei der mit der 
i Torqueskrönung regelmäßig verbundenen Schilderhebung, die indessen nur bei der 

^ Augustus-Erhebung gebräuchlich gewesen zu sein scheint und die Torqueskrönung 

um viele Jahrhunderte überlebte. - Zu S, 292: meine abweichende Ansicht über eine 
angeblich mit der Erhebung Justinos’ II. einsetzende Torquesumlegung an Stelle 
der Torqueskrönung habe ich bereits Philol. Wochschr. 62 (1942) 667-669 dargelegt. 
Es ist auch schwer zu erkennen, weshalb gerade bei diesem Kaiser eine Umwandlung 
der dann überhaupt nie mehr erwähnten Zeremonie stattgefunden haben sollte; 
welchen Sinn sollte die Umlegung an Stelle der Krönung haben? Die Zeremonie 
pflegt mit den Gesten sparsam und konservativ zu sein. F, D. 

W. Enßlin, Zur Frage der ersten Kaiserkrönung durch den Patriarchen 
und zur Bedeutung dieses Aktes im Wahlzeremoniell, Würzburg, F. Schö- 
ningh (1946). 27 S. - Sonderdruck des für B. Z. 42 (1943/49) bestimmt gewesenen 
Aufsatzes, von dem nur die I. Hälfte dort erscheinen konnte. Vgl. den Auszug 

B. Z. 42 (1943/49) 369-372. F. D. 

H. Herter, Armband. Art. im Reallex. Ant. u. Christt. I (1943) 676-678. - Das Arm¬ 
band. ((j/i>*Atov) war bei den Christen verpönt, hielt sich aber trotzdem als Schmuck¬ 
stück. Für die (von H. nicht berücksichtigte) weitere Entwicklung ist bezeichnend, 
daß beim triumphalen Einzug des Kaisers Theophilos (829-842) nach dessen Araber¬ 
sieg der ihn begleitende Kaisar zum goldenen Panzer und zu Schwert und Helm 
goldene Arm- und Fußbänder trug (de caerim. App. ad 1.1: 505, 4 f. Bonn, und J. Eber¬ 
solt, Les arts sompt. I [1923] 60 sowie M. J. Maspero Bracelets-amulettes d’epoque 
byzantine, Annales du Serv. Antiqu. de Tßgypte 9 [1908] 246-258). F. D. 

C. Toumanoff, Caesaropapism in Byzantium and Russin. Theo]. Studies 7 

(1946) 213-243. F. D. 

30 * 
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F. Dölger, Die mittelalterliche „Familie der Fürsten und Völker** und der 

Bulgarenherrscher (bulg.). [Spisanie Bulg. Akad. d. Wiss. u. K. 66, 4.] Sofia- 
Leipzig, Akademie-Harrassowitz 1943. 42 S. (=8.181-222). F. D. 

L. Br6hler, Les empereurs byzantins dans leur vie privee. Rev. Hist. 188 
(1940). S.-Abdr. 25 S. F. D. 

R. Guilland, La noblesse de race ä Byzance. Byzantinoslavica 9(1947/48) 307 
bis 314. - G. belegt an zahlreichen Beispielen die hohe Wertschätzung eines möglichst 
alten Geburtsadels in Byzanz, die sich in den Genealogien der Kaiser mitunter zu den 
unwahrscheinlichsten Konstruktionen versteigt. Der Geburtsadel rangierte bei den 
Byzantinern weit vor dem Amtsadel. F. D. 

J. A. McGeachy Jr., Quintus AureliusSymmachus and the Senatorial Aristo- 
cracy of the West. Chicago, IIL, 1942. - Rev. and disc. by N.H. Baynes, Journ. 
Rom. Stud. 36 (1946) 173-177. J. M. H. 

A. Solmi, II senato romano delTalto medio evo 757-1143. Miscellanea R. De- 
putaz. Rom. di Stör. Patr. 1944. 273 S. F. D. 

AikaterineA. Ghristophilopulu, a6YxX7jTO(; cl^ t6 Bu^avrivov KpaTO(;. S.-Abdr. 
aus ’Etustvip'k; tou ’Apxetou Tri<; taxopCa^ tou ^XXtqv. Xaoü Triq ’Axa8y)[xtaq ^A-Öt^vcov 2 (1949). 
150 S., 1 BL - Diese sehr gewissenhafte und umsichtige Arbeit füllt eine vielfach 
empfundene Lücke in der byzantinischen Verwaltungsgeschichte glücklich aus. Auf 
Grund der historischen, hagiographiseheii,; juristischen, urkundlichen, sigillographi- 
schen und epigraphischen Quellen gibt die Verf., von einer besonders dankenswerten 
terminologischen Untersuchung ausgehend, Antwort auf die wichtigsten Fragen, die 
dem Forscher in bezug auf den byz/ Senat immer wieder begegnen: Umfang und 
Zusammensetzung (der Kaiser beruft zur Beratung eine ihm genehme Anzahl von 
Senatoren, die er von Fall.zu Fall auswählt); Abzeichen; Zahl der ouykXtqtixoC; Ein¬ 
richtung und Funktion des 7rpö>Tp(;, 7rp6e8po(; und TrpcoTOTrpocSpoc;; der Beratüngsraum; 
Pflichten und Rechte, besonders die gerichtlichen Funktionen; die soziale und recht¬ 
liche Stellung der ouyxX7)tixo[. ^ 8,47-55 Verzeichnis der TiteL und Würden¬ 
träger, deren Zugehörigkeit zum Senat in den QueUen ausdrücklich erwähnt wird, 
vom 6.-15. Jli* “ S. 80-88 eine Liste von 87 füp6e8poi und 57 TrpcoxoTupoeSpoi. Auch bei 
dieser byzantinischen Verwaltungseinrichtüng gewinnt man durchaus nicht den Ein¬ 
druck eines starren Festhaltens an Überkommenem, sondern eines elastischen’Wan¬ 
dels, der sich nach der persönlichen Konzeption des jeweiligen Herrschers und des 
jeweiligen Bedürfnisses gerichtet haben dürfte. F. D. 

R. Guilland, Les chapitres relatifs äu costume et ä la coiffure du traite 
jySur les dignitaires dupalais de Constantinople^^ du Pseudo-Codinus. 
Byzantion 18 (1948) 127-138. - Übersetzung der capp. II, IV und XXI der ge¬ 
nannten Schrift. ‘ F. D. 

W. Ehßlin, Der erste bekannte Erlaß des Königs Theoderich. Rhein. Mus. 92 
(1944) 266-280. - Der Verf. analysiert eine Nachricht des Ennodius über einen von 
Theoderich nach der Niederwerfung Odoakers ausgegebenen Straferlaß für die An¬ 
hänger des letzteren, besonders nach der strafrechtlichen Seite: Theoderich blieb 
'damit bewußt im Rahmen des römischen Rechts und der den höchsten römischen 
Beamten verliehenen Befugnisse. Auch die Bezeichnung reXy welche Theoderich nach 
der Einschließung Odoakers in Ravenna (490) als Herrscher aller Germanen in 
•Italien annahm - sie ist die Fortsetzung einer von Odoaker geschaffenen Neuerung 
und vom byz. Hofe erst 497 anerkannt worden - bedeutet nur eine Sonderstellung, die 
ihn über das frühere Beamtenverhältnis zum Kaiser, das der Patriziat beinhaltet, 
hinausheben, nicht- aber aus dem Reichsverband lostrennen sollte. F. D. 

G. Brätianü, Democratie dans le lexique byzantin ä l’epoque des Paleolo- 
■gues. Memorial L. Petit (Archives de TOrient Chretien, 1) (1948) 32-40. - B. konfron¬ 
tiert zwei Stellen aus Kantakuzenos, wo das Wort 8y)p.oxpaTla in dem seit dem 7. Jh. 
üblichen peiorativen Sinn als „staatliche Unordnung“, und eine etwa gleichzeitige des 



Bibliographie : $ B. Innere Geschichte 14g 

Nikephoros Gregoras, wo es im antikisierend-staatsphilosophischen Sinne des Ari¬ 
stoteles als „geregelte Volksherrschaft“ (einer der Typen der TtoXiTcta) erscheint. Da¬ 
mit wird an einigen Beispielen die westliche Bedeutungsentwicklung des Wortes bis 
zur neuesten Zeit verglichen und der weitgehende Unterschied festgestellt. F. D. 

A. P. Djakonov, Die byzantinischen Demen und Parteien (tä txepy)) im 
5.-7. Jahrhundert (russ.). Vizant. Sbornik d. Akad. d. Wiss. d. SSSR. Histor. In¬ 
stitut (Moskau, Akad. d. Wiss. d. SSSR 1945) 144-227. - I)ie umfangreiche Arbeit 
macht auf der Grundlage früherer Untersuchungen der Frage (Rambaud, Uspenskij, 
Manojlo\dc u. a.) sowie mit neuerlicher Prüfung des Quellenmaterials den Versuch, 
die noch offenen Fragen der sozialen und politischen Funktionen der Demen und 
Parteien zu lösen. Diesem Versuch liegt die Trennung von Demen und Parteien zu¬ 
grunde. F. D. 

M. V. Levöenko, Die Blauen und die Grünen in Byzanz im 5.-6. Jahrhunr 
dert (russ.). Viz. Vrem, 1 (26) (1947) 164-183. - Im Anschluß an die von A. P. Dja¬ 
konov, Byzantinische Demen und Parteien (s. vor. Not.) aufgestellte Theorie, daß 
die Partei der „Grünen“ nicht eine Partei der (kleinen) Kaufleute, Handwerker und 
Arbeiter sei, wie Manojlovic wollte, sondern die Partei der Großkäufleute, Groß¬ 
pächter und Bankiers im Gegensatz zur Partei der ,,Blauen“ als derjenigen der ade¬ 
ligen und geistlichen Großgrundbesitzer, und daß zu beiden Parteien die unteren 
Volksschichten nur die wirtschaftlich abhängige Klientel gebildet hätten, legt auch 
L. das Hauptgewicht der Unterscheidung auf den „Klassencharakter“ der Parteien, 
bei denen andere Gesichtspunkte, wie Verschiedenheit des religiösen Bekenntnisses, 
nur sekundär in Betracht kämen. Unter solchen Gesichtspunkten erfährt die Regie¬ 
rung des Kaisers Phokas eine eingehende Würdigung (S. 177-181), F. D. 

H.Grögoire, Le peuple de Constantinople ou les Bleus et les Verts. Comptes 
rendus Acad. d. Inscr, et B. L. 1946, S. 568-578. F. D. 

H. Gregoire, Sainte Euphemie et Tempereur Maurice. Melanges L. Th. Le- 
fort (= Museon 59 [1946]) 295-302. - Nach A. Marion, Bull. CI. d. Lettr. de TAcad. 
R. Belg. V, 35 (1949) 64, A. 2 führt G. aus, die von Maurikios über die Wunder der 
H. Euphemia angestellte Untersuchung sei ein Versuch gewesen,-sich die Armenier, 
die Monophysiten und die Partei der „Grünen“ zu versöhnen, um die Donaufeldzüge 
durchführen zu können. „Euphemia“ selbst sei ein diphysitischer Name, den die 
Demoten der Gattin des „blauen“ Kaisers Justin II. gegeben hätten; diese Demoten 
seien offenbar „Blaue“ gewesen, welche damals in der Hauptstadt die Oberhand 
gehabt hätten. F. D. 

A. Maricq, La duree du regime des partis populaires ä Constantinople. 
Bulletin CI. d. Lettr. Acad. R. Belg. V, 35 (1949) 63-74. - M. bringt beachtenswerte 
Belege für die Fortdauer der politischen Bedeutung der Demen bis zum Beginn des 
9 - F. D. 

F. Dvomik, The Circus Parties in Byzantium. Their evolution and their 
Suppression. Byzantina-Metabyzantina 1 (1946) 119-133. - Ein Überblick über 
Bedeutung und Entwicklung der Parteien mit besonderer Berücksichtigung ihrer 
religionspolitischen Stellung. F. D. 

A. A. Vasiliev, The monument of Porphyrius in the Hippodrome at Con¬ 
stantinople. Dumbarton Oaks Papers 4 (1948) 67-49. Mit 6 Abb. auf Taf. - Aus¬ 
gehend von der erhaltenen relief- und inschriftengeschmückten Basis des Sieger¬ 
denkmals des erfolgreichen Rennfahrers Porphyrios (5,/6. Jh.) gibt V. unter Heran¬ 
ziehung der auf diesem Denkmal überlieferten zahlreichen Epigramme und auf 
Grund der einschlägigen Kapitel in De caerim. ein Bild von den Sportveranstaltungen 
der Parteien im Hippodrom. F. D. 

L. Brähier, U dans le droit populaire ä Byzance. Orientalia Christ. 
Period. 13 (— Miscellanea G. de Jerphanion I) (1947) 33*-35. F. D. 
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St, B. Kyriakides, Bol^avTtval MeX^rat II-V. (Vgl. B. Z. 40, 520.) - Bespr. von 
V. Laurent, £ch. d. Or. 38 (1939) 475-478. F. D. 

D. A. Zakythenos, MeXlrat Trepl Biaipiaeo^^ xal hnctpy^iy,r^q 

StoiXTQacwq iv Bü^avTtv^ KpATet. ‘ETrsTYjplc; *Et. BüC Stc. 18 (1948) 42-^2. - 
Forts, der B. Z. 42 (1943/9) 326 notierten Arbeit. F. D. 

M, Sesan, Die administrative Einteilung des byzantinischen Reiches zur 
Zeit der Komnenen und Angeloi (1081-1204) (rum.). Auszug aus „Candela*^ 
Cernäuti 1942. 128 S. 8®. - Der Verf. entschloß sich, da er die Feststellung machte, 
daß bisher noch niemand über die Einteilung der Verwaltung im byzantinischen 
Reich unter den Komnenen und den Angeloi schrieb, diese Lücke durch seine Arbeit 
auszufüllen. Das Thema ist jedoch sehr schwierig und die Angaben von Stellen er¬ 
zählender Quellen, mitunter verworren und unklar, genügen nicht zur Klärung dieser 
Fragen. Zur Verwirklichung einer solchen Arbeit ist eine kritische Untersuchung der 
aus allen Quellen entnommenen Daten, tiefe Kenntnis der geschichtlichen Begeben¬ 
heiten und vor allem die Feststellung der Chronologie unumgänglich; wir müssen mit 
Bedauern gestehen, daß sie in diesem sonst gelehrten Werk nicht vorhanden sind. Es 
herrscht darin viel Verwirrung.' Der Verf, beginnt mit allgemeinen Betrachtungen 
über die Militärverwaltung des Reiches und die Kompetenz des Großdomestikos, die 
jedoch im Ungewissen schwebt. Man kann nicht behaupten, daß „diesem alle Gou¬ 
verneure der Themen unterstandenoder, wie an anderer Stelle gesagt wird, daß er 
der Kommandant des ganzen byzantinischen Heeres war. Die Reihe der Themata 
weist ebenfalls Konfusionen auf. Es werden Begebenheiten aus verschiedenen Epo¬ 
chen zusammengebracht. So z. B. ist es falsch zu behaupten, daß Basileios II. ,,die 
Themen Bulgarien, Sardica, Strumitza und Smolena gründete“. Das Thema Pa- 
ristrion ist summarisch und irrtümlich gezeichnet. Es waren dort niemals zwei Kom¬ 
mandanten zu gleicher Zeit (dieser Fehler ist bereits seit langem richtiggestellt). 
Der Verf. berichtet fehlerhaft von verschiedenen ,,Unter-Themata“ im Thema Bul¬ 
garien während des 11. Jh. Auch in anderer Beziehung herrscht chronologisches 
Durcheinander. Auf der bibliographischen Liste sind Dinge angeführt, die nicht zur 
Sache gehören, während andere, die für die Sache von Interesse wären, fehlen - 
so z. B. V. Laurent, Bulles metriques, die Studien V. Zlatarskis über die 
Organisation Bulgariens unter der byzantinischen Herrschaft, die im Syllogos von 
Kpel veröffentlichten Artikel von Mordtmann, diejenigen von N. A. Bees aus ver¬ 
schiedenen Zeitschriften [und D. A. Zakythenos, MeXsTat (s. vor. Notiz); Bern, 
d. Red.] - sind dem Verf. sämtlich unbekannt geblieben. Es finden sich auch irrige 
Namen wie Axuchas, Leburnion. Der Titel des Kaisers Manuel I. Komnenos heißt 
Kazarikbs, nicht Azarikos (vgl. B. Z. 41, 252). 

Fremder Bericht unter Verantwortung von F. D. 

# 

P. Goubert, L’administration de TEspagne byzantine. I. Les goüverneurs 
de TEspagne byzantine. II. Les provinces. Rev. Et. Byz. 3 (1945) 127-142; 4 
(1946) 70-110. Mit 1 Karte. F. D. 

V. Laurent, La Macedoine orientale ä l’epoque byzantine. A propos d’un 
livre recent. Rev. Et. Byz. 6 (1948) 74-85. - In dieser kritischen Würdigung des 
Werkes von P. Lemerle,' Philippes et la Macedoine Orientale gibt L. einen Über¬ 
blick über die Verwaltungsgeschichte Ostniakedoniens, zu der er zahlreiche neue 
Gesichtspunkte und materielle Ergänzungen, vor allem aus dem Bereiche der Siegel¬ 
kunde, zu geben vermag. Besondere Kapitel behandeln die Chronologie der dort 
tätig gewesenen Apographeis, die - vielfach offenbar erbliche - Tätigkeit der 
dortigen höchsten Verwaltungsbeamten und die Verteidigungsmauer von Christopolis- 
Kavalla. F. D. 

V. Laurent, Le theme byzantin de Serbie. Balcania 6 (1943) 35 “' 47 ‘ Ü. 

R. Guilland, La collation et la perte ou la decheance des titres nobiliaires 
ä Byzance. Rev. £t. Byz. 4 (1942) 24-69. Aus der Fülle des dargebotenen 



Bibliographie: 5 B. Innere Geschichte 131 

Materials ergeben sich wichtige Regeln der byzantinischen Rechtsauffassurig, wie 
z. B. der character indelebilis von Amt und Funktion u. a. F. D. 

R.Ouilland, £tude sur Fhistpire administrative deTempereur byzantin: 

Le cesarat. Orientdia Christ. Period, 13 (Miscellariea G. de Jerphanion I) (1947) 

168-194. F. D. 

_ * • * 

W. Enßlin, Aus Theoderichs Kanzlei. Würzburger Jahrbücher 1947, S. 75-85. 

- Zur Formula Patriciatus in Cässiodors Variae VI, 2 zeigt E., teilweise in Wider¬ 
legung von Einwänden Picottis, daß der von Konstantin d. Gr. neugeschaffene 
Patriziat zwar Anrecht auf lebenslängliches Tragen durch den einzelnen damit Aus¬ 
gezeichneten verlieh, jedoch nicht als Amt galt, sondern nur als Ehren rang (also 
hinter dem Konsulat stehend). Doch tritt in den Akten des Konzils von Chalkedon 
zum erstenmal die Kumulierung des Patriziats mit anderen Ämtern als rangmäßig be¬ 
deutsam in Erscheinung. ^ Condoma bei Cassiodor, Variae V 10 und 11. Mommsen 
hatte die btr. Bestimmung auf die Goten bezogen, während E. zeigt, daß condoma 
ein ländliches, zu Wohnzwecken benutztes Haus mit Zubehör bedeutet und daß an 
der betr. Cassiodorstelle an die durchziehenden Gepiden zu denken ist. F. D. 

J. R. Palanque, Collegialite et partages dans Tempire romairi aux IV® et 
V® siecles. Rev. !ßt. Anc. 46 (1944) 47“b3; 280-299. V. L.. 

N, Bänescu, La signification des titres de npaiTop et de ttpovotqty)? ä 
Byzance aux XI® et XII® siecles. Miscellanea G. Mercati III (Studi e 
Testi, 123) (1946) 387-398. - I. Der Trpatroip ist, entgegen der herrschenden An¬ 
sicht, in den Jhh. XI und XII niemals als Themengouverneur zu erweisen, sondern 
erscheint als richterlicher Beamter, zuweilen für mehrere Themen zugleich. - 
II. Auch der ttpovotjttq^ ist dies nicht, sondern ein Beamter der kaiserlichen 
Domänenverwaltung. F. D. 

R. Gnilland, Le decanos et le referendaire. Rev. £t. Byz. 5 (1947) 90-100. - 
Der Titel 8sxdcvoq, in der frühbyzantinischen Zeit für alle möglichen Funktionen des 
staatlichen, militärischen und kirchlichen Dienstes gebraucht, erscheint im Zeremo- 
nienbuch^ als Bezeichnung eines einzigen, mit erheblicher Verantwortung betrauten 
Beamten der Kaiserkanzlei, desselben, der in Buch 48 auch einmal als pe9epev8apio(; 
erscheint. Der Titel pe9epev8dcpiog ist jedoch, nachdem seine zivile Funktion als Über¬ 
bringer kaiserlicher Schriftstücke in Vergessenheit gekommen war, auf den entspre¬ 
chenden Vertrauensbeamten des Patriarchen übergegangen. F. D. 

A. Vogtf» Le protospathaire de la Phiale et la marine byzantine. Ech. 
d’Or. 39 (1941/42) 328-332. - Es handelt sich nicht um eine Hofwürde, sondern um 
das Amt eines Richters in Marineangelegenheiten, del: seine Bezeichnung von dem 
(nicht identifizierbaren) Orte seiner Rechtsprechung hatte, wie die xpiral toü ß7)Xou 
usw^. Er dürfte Marineoffizier gewesen sein, F. D. 

3 EL Guilland, Le protovestiaire Georges Phrantzös. Rev. £t. Byz. 6 (1948) 
48-57. - Eine Analyse der von Georgios Phrantzes breit erörterten Angelegenheit 
seiner Rangerhöhung (haupts. 228-230 Bonn.) ergibt, 1. daß sein bis dahin geführter 
Rang nicht, wie es 159, 15 Pap. heißt (die von G. noch herangezogenen Stellen Bonn. 
3 u. 5 [S. 50, A. 4] kommen nach den Ergebnissen von Loenertz als Zusätze des Ma- 
karios^nicht in Betracht) TipcoToßeaTtapio^, sondern nur TrpoToßsaTiapiTY)^ war; 2. daß 
die Rangordnung vom 7. Rang {[LtfOit; 8ou^) an in den Jahrhunderten XIV und XV 
nach den persönlichen Bedürfnissen Schwankungen unterworfen war, von denen vor 
allem die Ämter des [tjhfaq des ^pcoToßeaxi'ipio^, des 8o(ji^aTtxo(; und des 

{d'fOL^ in ihrer Stellung zueinander betroffen wurden; S. 55 stellt G. die Rang¬ 

ordnung aus der Mitte des XIV. Jh. derjenigen aus der Mitte des XV. Jh. gegenüber; 
3. daß pcadcl^cdv kein Amt, sondern eine auf verschiedene Ämter übertragbare 
Funktion bedeutet. F, D. 

P.Lemerle, Le juge gönöral des Grecs et la reforme judiciaire d*Andronic 
IIL Memorial L. Petit (Archives de TOrient Chretien, i) (1948)292-316. - L, behandelt 
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die nach einem vergeblichen Versuch des Kaisers Andronikos II. (1296) dann von 
dessen Enkel Andronikos III. i. J. 1329 durchgeführte Justizreform und die Ein¬ 
setzung der KaOoXixol xpivaC, die indessen schon 1337 ebenfalls zum Zusammenbruch 
führte. Es kommen dabei auch eine Reihe von Einzelfragen zur Erörterung, wie die 
Frage der Kollegialität oder Einzeltätigkeit dieser Richter; das Fortbestehen der 
Einrichtung auch unter der Serbenherrschaft in Madedonien; die Verbreitung auch 
im trapezuntischen Reiche. 17 solcher Richter werden aufgeführt und prosopo- 
graphisch eingereiht. - Zu S. 308; das Kloster Kutlumusiu bewahrt ein vermutlich 
von dem bekannten Mönche Theodoret angelegtes Kopialbuch, in welchem die ori¬ 
ginale Unterschrift des 1337 ebenfalls kompromittierten Metropoliten loseph von 
Apros nachgeahmt ist (vgl. Dölger, Aus d. Schatzk. d. HB, S. 98, 'A. 4); der Text ent¬ 
spricht der von L. Petit-W. Regel, Actes d’Esphigmendu n. 11 herausgegebenen Ur¬ 
kunde und gehört in den Sept. 1434; die Herausgeber haben die Unterschrift Tü>cry39 
6 ’A7rp7)v6(; als Tci)dcoa9 entziffert. ' F. D. 

R. Guilland, Les eunuques dans TEmpire Byzantin. Etüde de titulature 
et de prosopographie byzantine. Rev. Et. Byz. 1 (1943) 197-238. - Diese mit 
einem Namen- und Sachregister versehene Studie gibt in der Aufzählung einer über¬ 
raschend großen Anzahl von Würdenträgern in Staat, Kirche und Heer einen Begriff 
von dem Einfluß des Eunuchentums, F. D. 

R. Guilland, Fonctions et dignites des eunuques. Rev. Et. Byz. 2 (1944) 
185-225; 3 (1945) 179-214. - Geschichte der Eunuchenämter uiid der Würden, welche 
den Eunuchen zugänglich waren, samt Einzelaufzählung der in den Quellen genann¬ 
ten Träger. Indices der Namen und der Ämter sind beigefügt. Hauptsächlich berück¬ 
sichtigt sind die Ämter des TcptüToßeoTiapio^, des TcapaxoijjLcojjievoc;, des em ty)«; Tpa7ce^7)<; 
(= xoccTpTjciog), des TriyxspvT}^ und des rcocTviag. Die ursprünglich den Eunuchen reser¬ 
vierten Ämter werden in steigendem Umfang auch Nichteunuchen zugänglich, be¬ 
sonders im 13. Jh. ■ ' F. P. 

R. Guilland, £tudes sur l’histoire administrative de Byzance. I. Lesens 

des termes Tcayavo?, pieooTrpaTO«;, aTCpavo^ dans le Kletprologe de 

Philothee et dans certains chapitres du Livre des ceremonies. Byzan- 
tina-Metabyzantina 1 (1946) 165-179. - Xir&q (bei der Denomination einer Hof- 
\yürde) = Würdenträger ohne Amt. - Trayavöt; mit gleicher Bedeutung, aber auch: 
der betr. Amtsträger ist entsetzt oder noch nicht im Besitze des Amtes; Privatmann; 
auch Heide. - sfXTCpaTOi;: ein Amts- oder Titelträger, der das betr. Amt wirklich aus¬ 
übt; (ScTTpaTo?: ein Hoftiteiträger ohne Staatsamt oder, ein Amtsträger ohne Hoftitel.- 
Zur sprachlichen Erscheinung: Tcparo^ = TcpaxTO? hätte auf Psaltes, Gramm, d. byz. 
Chron. 91 (mit aspoTrpaTTj^) hingewiesen werden können. F. D. 

S. Lambrino, Bisexarchos. Revista Istor. Rom. 10 (1940) 333 “ 339 ‘ P« 

R. M. Dawkins, The later history of the Varangian guard. Papers pres. to 
N. H. Baynes=Journ. Rom. Stud. 37 (1947) 39-46. - Vgl. die ergänzenden Bemer¬ 
kungen von V. Laurent, Rev. fit. Byz. 6 (1948) 114* F, D. 

V. Laurent, Une titulaire abusive: Anne I?® Dalassene. Bulletin Sect. Hist. 
Acad. Roum. 27 (1946) 33-41. F, D. 

R. Guilland, Autour du Livre des Ceremonies de Constantin VII Por- 
phyrogenete. Rev. fit. Gr. 59/60 (1946/47) 251-259. - Ein Überblick über die zahl¬ 
reichen TCpooxuvTjGfei^, welche die byzantinische Zeremonie vor dem Kaiser vor¬ 
schreibt, sowie über die verschiedenen Abstufungen dieser Ehrenerweisung. F. D. 

J.-B. Papadopulos, Le mutatorion des eglises byzantines. Memorial L. Petit 
(Archives de l’Orient Chretien, 1) (1948) 366-372. - Der Raum in den verschiedenen 
vom Kaiser im Verlauf des Zeremoniells besuchten Kirchen Konstantinopels, in wel¬ 
chem er die vorgeschriebenen Umkleidungen vorzunehmen hatte,, besonders in der 
Johanneskirche.und in der H." Sophia. F. D. 
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C. H.Coster, Synesius, a„curialis‘*of the time ofthe emperdrArcadius. Byzan- 

tion 15 (1940/41) iQ-38. - Syiiesios von Kyrene als der ,»geborene curialis“, hoch¬ 
gebildet, Vertreter eines klassischen Lokalpatriotismus der antiken Polis; er setzt 
sich erfolgreich gegen die Korruption und Tyrannei eines Augüstalis Andronikos 
durch und trägt auch dem Kaiser Arkadios mutig, wenn auch erst für spätere Zeit 
erfolgreich, Gedanken über Verwaltungsreformen vor. . F. D. 

K. Romaiu, Bu^^avTivol Sdcp,ou. McXia<yy)vo(. Sa(xtaxo(: Xpovtxdc 

1 (1940) 249-254. - Nach Mitteilung von P. Kalonaros. F. D. 

I 

A. H. M.Jones, The Greek city fr.om Alexande.r to Justinian. Oxford,. Cla¬ 
rendon Press 1940. X, 393 S. . F. D. 

A. Segr 4 , The byzantine colonate. Traditio 5 (1947) 103-133. - Die Entwicklung 
des Kolonats vom Ende des 3. bis zum 6. Jh. führt vom tributarius (u7C0TeX*/)(;) über 
den tributarius sub patrbnonio zuin colo7tus. Die in die wirtschaftliche und soziale 
Struktur der damaligen Welt tiefeinschneidende Veränderung beruht auf den diokle- 
tianischen Reformen (Verwandlung des Staatslandes in Privatbesitz, capitatio und 
iugatio) und wurde durch den Mangel an Kapital und an Arbeitskräften gefördert. 
Die Darstellung gibt eine klare Übersicht über die Terminologie und läßt besonders 
auch die Unterschiede in den Verhältnissen der einzelnen Provinzen gut erkennen. F. D. 

D. A.Zakythenos, Processus de feodalisation. L*Hellenisme Contemporain 1948, 

S. 499-534. - Die Entwicklung der Verfassungsverhältnisse in früh- und mittelbyzan¬ 
tinischer Zeit sind, entgegen der Ansicht Vasilievs, kein echter Feudalismus. Dieser 
tritt uns vollentwickelt erst im 14. Jh. entgegen, z. B. in dem Chrysobull des Kaisers 
Johannes VI. Kantakuzenos für Johannes Angeles v. J. 1342. Z. ist geneigt, dies für 
eine innerbyzantinische Entwicklung zu halten (S. 514), während doch z. B. in dem 
Vertrag des Kaisers Alexios I. mit Bohemund v. J. 1108 (Kaiserreg. 1243) die An¬ 
passung an die eindringenden fränkischen Begriffe als treibendes Element deutlich 
spürbar wird.-Zur Beurteilung der Auffassung Vasilievs vgl, meine gleichgerichteten 
Bern. B. Z. 34 (1934) 207 f. F. D. 

D. Angelov, Der Feudalismus in Byzanz. Antrittsvorlesung v. 6.12.1946 
(bulg.). Istor. Pregled 3 (1947) 217-232. F. D. 

M. V. Levöenko, Materialien zur inneren Geschichte des oströmischen 
Reiches im 5. und 6. Jh. (russ.). Viz, Sbornik d. Akad. d. Wiss. d, SSSR (Histor. 
Inst. Moskau, Akad. d. Wiss. d. SSSR 1945) 2-95. - In den Kapiteln: 
und Vici publici (S. 2-53); Kaiserliche Domänen (S. 53-69) und Privater Großgrund¬ 
besitz (S. 69-95) wird hier unter Heranziehung hauptsächlich der theodosianischen und 
justinianischen Quellentexte, einiger Papyri und Inschriften sowie der zeitgenössischen 
Literatur (Prokop, Petros Patrikios, Lydos, Synesios, Libanios u. a.) von dem das 
Ganze beherrschenden Gesichtspunkte des Klassenkampfes aus ein ziemlich trübes 
Bild der sozialen Verhältnisse des 5. und 6. Jh. gezeichnet (Bevölkerungsstand; 
Durchsetzung mit Barbaren; Sklaven, Kolonen, adscripticii\ die Metrokomien und 
Vici publici als Vertreter der freien Bauernbevölkerung; Verteilung auf die Provinzen; 
Eindringen des Gemeinschaftseigentums am Boden; Patronat; Kurialen; die kaiser¬ 
lichen Domänen und ihre Bewirtschaftungsformen; die Ausdehnung der Emphyteuse: 
die Besteuerung; die Beamtenschaft; Ausdehnung des privaten Großgrundbesitzes; 
die Kataster; der Verwaltungsapparat; die Großen mit ihren Privilegien; die kaiser¬ 
liche Gesetzgebung im Kampf mit dem Großgrundbesitz (= Senat); die 8\)vaToC; die 
politischen Ideen der Zeit u. a. m.). Eine reiche und als solche brauchbare Material¬ 
sammlung; leider scheinen aber dem Verf. nicht nur zahlreiche neuere Quellentexte, 
sondern auch vor allem der größte Teil der neueren Literatur zu seinem Thema un¬ 
bekannt geblieben zu sein, da jegliche Auseinandersetzung fehlt; so ergeben sich 
auch zahlreiche Mißverständnisse, unter denen die häufig wiederkehrende Behauptung 
von dem Vorhandensein eines Gemeinschaftseigentums am Boden das peinlichste ist, 
und ungerechtfertigte Schlüsse und Verallgemeinerungen, die dem in vielen Punkten 
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zutreffenden pessimistischen Zeitbild von der klassenkämpferischen Sicht des Verf. 
her vielfach das Kolorit eines romantischen Sozialismus verleihen. F, D. 

J. Danstrup, The state and landed property in Byzantium to 1250. Clas* 
sica et Mediaevalia 8 (1946) 221-262. F. D. 

G. OstrogorskiJ, Agrarian coiiditions in the Byzantine Empire in the 
Middle Ages. Cambridge Economic History of Europe 1 (1941, neugedruckt 1942) 
194-223; 579-583* F. D. 

G. Ostrogorskij, Elefteri. Ein Beitrag zur Geschichte des Bauerntums in Byzanz 
(serb. m. frz. Zsfg.). Zbornik d. Philos. Fak. d. Univ. Belgrad 1 (1949 ?) 47-62. - O. 
stellt hauptsächlich an Hand der vier sich auf die Zeit von 1300-1338 verteilenden Prak¬ 
tika des Kloster Xenophontos fest, daß die mehrfach erwähnten ^Xe6^spot oder 
[XY] xaraysYPotfitievoi, nicht freie Bauern, sondern Paroiken ohne Grundbesitz, aber 
trotzdem steuerpflichtig sind, selten ansässig werden und billige Arbeitskräfte für die 
Grundherrn darstellen. - Vgl. meine Bemerkungen B. Z. 36 (1936) zu Antonucci, wo 
ich Zusammenhang dieser schon im 11, Jh. nachweisbaren Institution mit den Ver¬ 
hältnissen Süditaliens vermutete, sowie meine Bemerkungen B. Z. 39 (1939) 62 und 40 
(1940) 129 f. F. D. 

G.Rouillardt, Recherches sur la vie rurale dans Tempire byzantin. Paris, 
Maisonneuve 1947; pp. 200. - Cet ouvrage posthume, annonce en maintes biblio- 
graphies frangaises et etrangeres, n’a pas encore ete distribue. V. L. 

C. E. Stevens, Agricultural and rural life in the later Roman Empire, I. 
Cambridge 1941. F. D. 

A. E. R. Boak, An Egyptian farmer of the age of Diocletian and Constan- 
tine. Byzantina-Metabyzantina 1 (1946) 39-53. - B. verfolgt an Hand zum Teil noch 
unveröffentlichter Papyri des Museums in Cairo Lebensumstände und Schicksale des 
freien Bauern Aurelios Isidoros (268 bis etwa 324), der nicht weniger als 6 verschiedene 
Steuererhebungsfunktionen (als drückende Leiturgien) übernehmen mußte. F. D, 

R. Egger, Aus dem Leben der donauländischen Wehrbauern. Anzeiger 
phil.-hist. Kl. Oesterr. Akad. d. Wiss^ 1949, Nr. 1. Wien, Rohrer 1949. 26 S. - E. er¬ 
läutert den im Jahre 1930 im Lager von Brigetio aufgefundenen inschriftlichen 
Erlaß der Kaiser Konstantin und Licinius v. J. 311 (Text mit Übersetzung) betr. die 
Vergünstigungen für die Grenztruppen von Illyricum (Exceptionen von capita ihres 
Census) und vergleicht den Erlaß mit demjenigen Konstantins v. J, 325 (Cod. Theöd. 
VII 20, 4). Die Privilegien sind in der Folge ständig herabgesetzt worden. F. D. 

P. Gharanis, The monastic properties and the state in the Byzantine Em¬ 
pire. Dumbarton Oaks Papers 4 (1948) 51-118. - Ein willkommener Überblick über 
die Einstellung des byzantinischen Staates zum Grundbesitz der Klöster. Da und dort 
wäre eine etwas breitere Quellengrundlage und eine weniger einseitige Literatur¬ 
benutzung zuträglich gewesen, - Zu S. 90: daß zwischen der rechtlichen Lage eines 
Klosterparoiken und derjenigen eines Pronoiabauern kein wesentlicher Unterschied, 
ist, zeigt - neben manchen anderen Beispielen - das von Ch. S. 112, n. 197 ausge¬ 
führte, wo dTToxa-^taTavat, wie überall, = restituere ist. - S. 117: die Tatsache der 
Saekularisierungsmaßnahmen war lange vor Mosins Entdeckung beobachtet; vgl, 
meine Bern. Bulletin Intern. Comm. pf Hist. Sciences 5 (1933) 7 und B. Z. 29 (1929/30) 
102 f. - Fehldatierungen wie diejenige von Kaisprreg. n. 628 auf 935 (S. 55) oder 
Kaiserreg. 1076 auf 1082 (S. 74), die Bezeichnung der Soldaten des Themas Armenia- 
kon als „Armenier^* (S. 59) u. ä. wären wohl bei Benutzung naheliegender Hilfs¬ 
mittel vermeidbar gewesen. F. D. 

F. L. Ganshof, Le Statut personnel du colon au Bas-Empire. L’Antiqu. 
Class. 14 (1945) 261-277. V. L. 

E.E.LipSic, Byzantinisches Bauerntum und slavische Kolonisation (vor¬ 
züglich nach dem Ackergesetz) (russ.). Viz. Sbornik d. Akad^ d. Wiss. d. SSSR 
(Moskau 1945, Aka"d. d. Wiss.-d. SSSR) 96-143. Mit 5 Abb. - L. erkennt an, daß der 



Bibliographie: 5 B, Innere Geschichte 1 S 5 

N6jjlo? reci>pYtx6^ 1. nichts mit Jüstinian II. zu tün hat; 2. daß er Verwandtschaft mit 
der Ekloge aufweist und etwa in die 2. Hälfte des 8. Jh. zu setzen ist (dagegen kann 
der terminus ante quem, den er aus der in § 19 des Nomos Georg, erscheinenden IttiPoXtq 
erschließt, die nach ihm eine Neueinführung des K. Nikephoros wäre, nicht ange¬ 
nommen werden); 3. daß sich der N. G. mit seinen Bestimmungen auf privates Eigen¬ 
tum der kleinen Bauern und auf dessen Ackerteile bezieht. Doch will auch L. aus den 
bekannten Stellen, welche vom r6nog xoiv6s handeln, wiederum ein „Obereigentum‘‘ 
dieser freien Bauerngemeinden am Boden ableiten, das er auch wiederum als „Mir“ 
bezeichnet (S. 120 u, ö.) und wozu er auch wieder den peptopöc heranzieht in Verken¬ 
nung des Charakters dieser Maßnahme als einer behördlich vorgenommenen „Flur¬ 
bereinigung“. Daß der N. G. auf einfache bäuerliche Wirtschaftsverhältnisse (Brot- 
getreidebau, Wein- und Gartenbau, Viehzucht) mit „vorsintflutlichen“ Werkzeugen 
hindeute, wie sie heute noch in den damaligen europäischen und kleinasiatischen Pro¬ 
vinzen fortleben, scheint dem Verf. auf die Wiedererneuerung der Landwirtschaft in 
diesen durch die Kriegsereignisse des 6. und 7. Jh. zerstörten Reichsteilen hinzu¬ 
deuten, in denen durch Einsiedlung zahlreicher „Barbaren“, besonders aber durch 
die verbreitete Kolonisation der Slaven, inzwischen neue ländliche Rechtsbräuche auf¬ 
gekommen wären. L. hält die Verwandtschaft des N. G. mit den ,,Barbarenrechten“ 
(Lex Salica, Lex Burgundionym usw.) für bedeutend, die mit dem justinianischen 
Recht für gering (in Wirklichkeit handelt es sich im wesentlichen um kasuistische 
Detaillierung justinianischer Rechtssätze und die angeführten germanischen Rechts¬ 
kompilationen beruhen selbst auf diesen). L. schließt mit der Folgerung, daß der N. G. 
sich als eine eigentümliche Kodifikation slavischen Gewohnheitsrechtes (wenn auch 
vermengt mit byzantinischem) erwiesen habe, was ihm auch eine außerordentliche 
Popularität bei den slavischen Völkern verschafft habe. In dieser Dialektik werden 
\vichtige Quellen und ebenso triftige ,,Widerlegungen der bourgeoisen Wissenschaft“ 
(S. 142) völlig übergangen, aus gewagten Verallgemeinerungen die kühnsten Schlüsse 
gezogen, und es wird nicht daran gedacht, daß zu beweisen wäre, 1. daß die angeblich 
charakteristischen Züge des „barbarischen“ (slavischen) Rechtes wirklich nur für 
dieses charakteristisch sind, 2. daß sie im slavischen Rechte jener Zeit überhaupt vor¬ 
handen waren. F. D, 

E. E. Lipsic, Die slavische Gemeinde mit Gemeinschaftseigentum und 
ihre Rolle bei der Ausbildung des byzantinischen Feudalismus (russ.). 
Viz. Vrem. 1 (26) (1947) 144-163. - L. ist davon überzeugt, daß infolge der dauernden 
äußeren und inneren Schwierigkeiten des Byzantinischen Reiches während des 6. bis. 
8. Jh. einerseits und infolge der fortschreitenden „Daueransiedlung slavischer Stämme“ 
anderseits (S, 156), die „nicht nur auf dem europäischen, sondern als Ergebnis einer 
inneren, von den Kaisern durchgeführten Kolonisation auf dem kleinasiatischen Terri¬ 
torium“ (S. 157 u. 160) stattfand, „sich als am meisten lebensgemäße Form bäuer¬ 
licher Wirtschaft in dem frühfeudalen Byzanz die freie Bauerngemeinde mit ihren 
Überlieferungen kollektivistischer Arbeit und ihren Ordnungen des Kollektiv-Eigen¬ 
tums am Boden herausentwickelte“ (S. 162). Hauptquelle dieser Erkenntnis ist der 
Nojxoc den L. zwar nicht Jüstinian 11 . zuschreiben möchte (S. 151), den er 

aber ausführlich als ein Dokument für das Bestehen eines Gemeinschäftseigentums 
(„Mir“: S. 152 u. ö.) behandelt. „Indem das Gesetz Material für seine Satzungen aus 
den noch imzerstörten Gewohnheiten der slavischen Stämme schöpfte, nutzte es diese 
für die Interessen des Reiches und zwängte sie deshalb in das Prokrustesbett römisch¬ 
byzantinischer Rechtsnormen; so wurde der N. G. eine eigenartige Kodifizierung des 
slavischen Gewohnheitsrechts ..(S. 163). - Eine Auseinandersetzung mit entgegen¬ 
gesetzten Meinungen findet nicht statt (nur Panöenko wird S, 146 flüchtig erwähnt); 
die neuere Literatur zu der Frage scheint L. ebensowenig bekannt zu sein wie etwa 
der Ashbumersche Traktat. F. D. 

D. Angelov, Beitrag zum Volkstum und zu den Grundeigentumsverhält¬ 
nissen in Makedonien (Despotat von Epeiros) in der ersten Hälfte des 
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13. Jahrhunderts (hauptsächlich nach den Urkunden des Erzbistums 
Ochrida) (bulg.). fizvestija der Kammer für nationale Kultur, Serie d. Human. Wiss., 
Bd. IV, 3.] 1948. 46 S. -A. bringt, indem er die Gerichtsentscheidungen des Erzbischofs 
Dcmetrios Chomatenos von Achrida nach dem Gesichtspunkt ihrer Ergiebigkeit für 
die Wirtschafts- und Sozialgeschichte untersucht, eine ungewöhnlich reiche Ernte 
ein (die Briefe des Apokaukos und die Urkunden des Eleusa-Klosters bei Strumica 
sind beiläufig herangezogen, nicht jedoch die recht ergiebigen Urkunden für Kerkyra 
MM V, 14 ff.). Bezüglich der Bevölkerung von Epeiros unter Theodoros Komnenos 
(1215-1230) (Epeiros, Albanien, Kerkyra und Makedonien) ergibt sich ihm eine bünte 
Mischung von Griechen, ,,Makedoniern“, Vlachen, Armeniern, Juden, Türken und 
,,Franken“, unter denen die ,,Hauptmasse“, auch auf ,,nicht rein griechischem Ge¬ 
biet“, die Griechen waren, deren Übergewicht, vor allem auch in sozialer Hinsicht, auf 
der langen ununterbrochenen Herrschaft der Byzantiner in Makedonien beruht. Die 
Herrschaft des griechischen Despotats trägt die Merkmale weitgehender nationaler 
und religiöser Toleranz und entspricht dem ,,typisch griechischen Kosmopolitismus“, 
- Hinsichtlich der bäuerlichen Verhältnisse ergibt sich eine weite Verbreitung des freien 
Bauerntums mit Kleinbesitz (eine besonders wichtige Feststellung); diese Bauern bil¬ 
den freie Gemeinden mit örtlichen Vorstehern und unterstehen steuerlich unmittelbar 
den kaiserlichen Organen; das volle Verfügungsrecht über ihren Grundbesitz ist nur 
durch das Protimesis-Gesetz begrenzt. Auch für die Städter ergibt sich ein ähnliches 
Bild. Demgegenüber sind die Zeugnisse für den Paroikenstand in den Entscheidungen 
des Chomatenos spärlich; sie lassen immerhin erkennen, daß es Dörfer in feudaler 
Abhängigkeit von kirchlichen Großen und Klöstern in Epeiros gab, für welche die 
Staatsgewalt jedoch keine absolute Immunität anerkannte. Die Gründe für die zu¬ 
nehmende Proletarisierung des Bauerntums waren teilweise die erpresserische byzan¬ 
tinische Fiskalwirtschaft, teilweise die inneren Kriege, teilweise auch andere zufällige 
Schicksale. - A. belegt seine Aufstellungen jeweils durch die in den Entscheidungen 
vorgetragenen, anschaulichen Tatbestände. Vielleicht wäre mit stärkerer Berück¬ 
sichtigung der Literatur eine noch konkretere Vorstellung zu erreichen gewesen. F. D. 

E. Bach, Les lois agraires byzantines du X« siede. Classica et Mediaevalia 
5 (1942) 70-91. - Der Verf. bringt eine ausführliche Analyse der Bauerngesetzgebung 
von 922 bis 996, in welcher sich der Kampf der Parteien spiegelt. Einer auf die Er¬ 
haltung des Kleinbauerntums gerichteten Politik unter Romanos I. und Konstantin 
VII., welche die Bildung von Machtkonzentrationen militärischer oder ziviler Großer 
zu verhindern suchte, folgt die entgegengesetzte Politik der untereinander rivali¬ 
sierenden Vertreter der Großgrundbesitzerfainilien Phokas und Tzimiskes (des „Militär¬ 
kapitalismus“ : S. 87), während Basileios II. zu den von seiner Dynastie verfolgten 
Grundsätzen zurückkehrt, nachdem er mit Hilfe der ihm von Vladimir gestellten Ti'up- 
pen, der „ersten Warägergarde in Byzanz“, die innere und äußere Festigkeit des 
Reiches wiederhergestellt hat. F. D. 

A.N.Diomedes, *H {xaxe8övtx7)(; 8uvaoT8ia<; xaf^ ttjc; peydcXT)^ 

l8toxT7ja[a(;. *EXXY)vixa 11 (1939) 249-262. - Zusammenfassende Betrachtung mit 
Bibliographie. F. D. 

A. Diomedes, But^avTival McXsTat. T. I. *H tcoXitixy) MaxsSovixvjc; 8uva- 
oTziaq xava (xsyaXTj^ IBioxjyiaiccQ, *H xpioi? toü ii°^ alcovot; xal xara-, 
oxpocpyj Tou {xixpaoiaTtxoü- ^XXTjviapoü. Athen 1942, — T, II, Al oXaßtxal 
e7rt8pop.al clq t'^v *EXXdc8a xal f) ttoXitixt) toü BuCavxlou. 1946. 435S,- 
252 S. - Soil besprochen werden. F. D. 

G. Ostrogorsky, The peasant’s preemption right. An abortive reform of the 
Macedonian emperors. Jöurn. Rom. Stud; 37 (l 947 ) 117^126. - O. erläutert an mehre¬ 
ren Urkunden des Lavraklosters die Tatsache, daß die Absichten der Bauernschutz¬ 
gesetzgebung des 10. Jh. mit allen möglichen Mitteln zugunsten des Großgrund¬ 
besitzes von den verantwortlichen Beamten umgangen wurden. F. D, 
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A. Eck, La formation de la propriete rurale dans la Russie du Möyen 
age. Archives d’Hist. Droit Orient. 3 (1948)* 363 "" 399 ‘ V. L. 

D« Angeloy, Byzantinische Einflüsse auf das mittelalterliche Bulgarien 
(bulg.) Istor. Pregled 5 (1949) 587-601. - Großgrundbesitz und Bauerntum, soziale 
Spannungen in der mittelalterlichen Gesellschaft Bulgariens, Stufen des Feudalismus. 
Die Darstellung stützt sich hauptsächlich auf die geistliche Literatur (Bischof Konstan¬ 
tin, Johannes Exarch, Priester Kosmas, Bogomilismus, Hesychasmus u. a.). F. D. 

V. Costächel, Les immunites dans les principautes roumaines aüx XIV® 
et XV® siecles. [Biblioth^ue Historique du Sud-Est europeen, n. 4.] Bucarest, 
Institut d’Histoire Universelle „N. Iorga*‘ 1947; pp. 106. - C. etudie, surtout pp. 17-^26, 
28-31, 59 suiv,, les influences byzantines reconnues source d'inspiration et d’imitation. 
These de doctorat elaboree sous la conduite du professeur A. Eck. V. L. 

A. Diomedes, T6 KovoTavTivoo toü naXaioXdyou xal xö 

9eou8aXixöv 8txaioV el<; xö Bu^dcvxtov. üpaxxixa ’Axa8. ’A<8 iqv6>v 19 (1947) 
194-198. - Die feudalistischen Elemente im Chrysobull Konstantins XII. Palaiologos 
für Georgios Gemistos Plethon v. J. 1449. F. D. 

G. Ostrogorsky, Die byzantinischen Praktika (russ.). Byzantinoslavica 9 (1948) 
203-306. - Soli besprochen werden. F. D. 

A. D^leage, La capitation du Bas-Empire. [Annales deTEst. Memoires, n. 14.] 
1945, 383 S., 4 Tafeln. F. D. 

A. Piganiol, La fiscalite du Bas Empire. Journ. d. Sav. 80 (1946) 128-139. - 
Recension critique du livre de F. Deleage (supra). V. L. 

A. Piganiol, L’economie dirigee dans FEmpire Romain du IV® s. apres 
J.-Chr. Scientia 81 (1947) 95-100. F. D. 

A. Segre, Essays on Byzantine economic history. I. The a^tiiona civica and 
the anmna militaris. Byzantion 16 (1944) 392-444. - Berechnungen über die Höhe der 
annona civica für Rom und Konstantinopel, über die Transportkosten zur See und 
zu Lande,,über die annona militaris, ihre Zusammensetzung, die Kosten des Unter¬ 
halts eines Soldaten, über das aurum tirociniwn (als Einstandsgeld für einen Rekruten 
und als Ablösungsbetrag für die Gestellung eines Soldaten), über vestis und sumptus, 
über die Stärke der Armee und die dafür aufgewandten Kosten, endlich über den 
Modus der Eintreibung der annona und ihrer Annexe, alles unter Heranziehung 
von teilweise noch nicht verwendetem Papyrusmaterial, für die Zeit von Diokletian 
bis Justinian I. Leider müssen immer noch zahlreiche Einzelfaktoren der Rechnung 
auf Schätzungen aufgebaut werden. F. D. 

A. Gh.Johnson and L. G.West, Byzantine Egypt. Economic Studies. [Princeton 
University Studies in Papyrology, Nr. 6.] Princeton, University Press 1949. VIII, 344S. 
- Die Darstellung umfaßt die Behandlung der Grundverhältnisse, der Bevölkerungs-, 
Handels- und Geldfragen, des Militärwesens und der Steuergebarung in Ägypten 
während der Zeit von Diokletian bis zur arabischen Eroberung. F. D, 

Af Dain, Metrologie byzantine. Calcul de la superficie des terres. Memo¬ 
rial L. Petit (Paris 1948) 56-63. - Vgl. u. S. 251. V. L. 

A. E. R. Boak, Tax collecting in Byzantine Egypt. Papers pres. to N. H. 
Baynes — Journ. Rom. Stud. 37 (1947) 24-33. *“ Besteuerung in Ägypten zu An¬ 
fang des 4. Jh. nach einer Gruppe von Papyri. F. D. 

• 

D. Angelov, Staatseinnahmen des mittelalterlichen bulgarischen Rei¬ 
ches (bulg.). Istor. Pregled 2 (1945/46) 385-411. - Ein Überblick, der im wesentlichen 
auf byzantinischem Quellenmaterial beruht. F. D. 

Th. Elauser, Aurum coronärium. Mitteilungen d. D. Arch. Inst., Röm. Abt. 
59 (1944-48) (A. V. Gerkan z. 60. Geburtstag) 129-153. - K. geht S. 144 f. im Rahmen 
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einer weit zurückreichenden Geschichte der Institution auch auf Aurum corona* 
rtum der frühbyzantinischen Zeit ein. F. D. 

J. Danstrup, Indirect taxation at Byzantium. Classica et Mediaevalia 8 {1946) 
139-167. F. D. 

P. Charanls, The phonikon and other Byzantine taxes. Speculum 20 (1945) 

331-333. 

P. Lemerle, *ApYojjLouvtaTix6v. M 61 anges Ch. Picard (Paris 1949) 618-620. - 
Diese nur bei Ducange s. v. pouvTQ (weib). Geschlechtsteil) verzeichnete Glosse be¬ 
deutet eine unter der Turkokratie von den Witwen der Insel Chios erhobene 
Abgabe, wenn sie die Wiederverheiratung ablehnten. F. D. 

D. A. Zakythenos, Crise mon6taire et crise economique ä Byzance du 
XI1« au XV® siede. Athen. Hellenisme Contemp. 1948. 2 Bl., 149 S., 1 Bl. - Diese 
bedeutende Studie sucht zum erstenmal zusammerifassend die sich wechselseitig be¬ 
günstigenden Momente einer mit der Palaiologendynastie einsetzenden Agonie des 
Reiches zu begreifen: Verschlechterung der Münze als Folge und Ursache sinkender 
Wirtschaftskraft der einzelnen Stände und des Staates; zehrende Wirkung der inneren 
Kämpfe und der auswärtigen Verwicklungen; Verschärfung der sozialen Gegensätze 
bei der naturwirtschaftlichen Grundstniktur des Reiches; die Krise der Finanzpolitik 
und der öffentlichen Finanzen des Staates; die psychologische und moralische Auswir¬ 
kung des wirtschaftlichen Verfalles und die Reaktion führender Geister (Thomas 
Magistros, Nikolaos Kabasilas, Demetrios Kydones, Georgios Gemistos, Bessarion). 
In der quellenmäßigen Einzeldurchführung bringt Z. manches Neue (vor allem in der 
Zusammenstellung und Interpretation der wichtigsten erzählenden Quellen) oder auch 
Bekanntes in neuer Beleuchtung. Man wird unter dem Eindruck der Gesamtschilde¬ 
rung (z. B. der Agrarverhältnisse) über vereinzelte Lücken der Dokumentation und 
chronologische Irrtümer gerne hinwegsehen, ohne einen Hinweis darauf unterdrücken 
zu dürfen. F. D. 

J. Danstrup, Manuel’s coup against Genoa and Venice in the light of 
byzantine commercial policy. Classica et Mediaevalia 10 (1949) 195-219. - 
Eine allgemeine Übersicht über die byzantinische Handelspolitik vom 10. Jh. bis 
1261. Im Mittelpunkt steht die Erörterung der Gründe für den von Manuel I. im 
Jahre 1171 gegen die venezianische Kolonie in K/pel geführten Staatsstreich; nach 
D. wäre dieser veranlaßt gewesen durch den von Kinnamos berichteten Angriff 
der Venezianer auf das Quartier der Genuesen, denen Manuel i. J. 1169 neue Privi¬ 
legien verliehen hatte, ohne seinen Zweck, das Bündnis gegen Friedrich I., zu er¬ 
reichen; die Ursache seines Vorgehens wäre die entsprechende Weigerung der Vene¬ 
zianer gewesen, sein Ziel die Beseitigung “der unerträglichen Wirtschaftsmacht der 
lateinischen Städte im Reich, die sich doch nicht für die politischen Absichten Manuels 
verwenden lassen wollten. F. D. 

J. Starr, Romania. The Jewries of the Levant after the Fourth Crusade. 
Paris, Editions du Centre 1949. 123 S., 1 Tafel, - Eine Fortsetzung zu des Verf. The 
Jews in the Byzantine Empire. Unter sorgfältiger Berücksichtigung des spärlichen und 
oft abgelegenen Quellenmaterials wird die Lage der Juden in Konstantinopel, Negro- 
ponte, Modon und Koron, Patras, Thessalonike, Durazzo, Rodosto, Chios und Kypros 
unter den Palaiologen bzw. unter venezianischer oder anderer lateinischer Herrschaft 
bis ins 16. Jh. hinein behandelt. Ein besonderes Kapitel ist der Frage der Besteuerung 
der Juden gewidmet. Ein Brief der Gejneinde Negropont an die römische Juden¬ 
gemeinde wird unter Beigabe eines Facsimiles ediert. Ein Index erschließt den Inhalt 

des Werkes. . F. D. 

♦ 

P. Gharanis, The Jews in the Byzantine Empire under the first Paleo- 
logi. Speculum 22 (1947) 75~77. F. D. 

A. Galantö, LeS'juifs de.Constantinople sous Byzance. Istanbul 1940. F, D. 
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J. Starr, Jewish life in Crete under the rule of Venice. Proceedings Amer. 
Acad. f. Jewish Research 12 (1942) 59-114. F. D. 

Gh, Verlinden, Esclaves du Sud-est et de TEst eurbpeen en Espagne 
oriental ä la fin du Moyen-Age. Rev. Sud-Est Europ. 19 (1942) 371-406. - Die 
Sklaverei, an den Rändern des Mittelmeeres bis hoch ins 15. Jh. hinein aiisgeübt, ist 
eine Begleiterscheinung des Mittelmeerhandels. Unter den Sklaven aus den Balkan- 
ländem, der Krim, aus Rußland und Kaukasien, welche sich zu dieser Zeit in Ost¬ 
spanien vorfinden, spielen vom 13. bis 15. Jh. die griechischen Sklaven eine besondere 
Rolle. Der Verf. bringt dazu einige neue Beiträge über die Studie von A. Rubio y 
Lluch hinaus (vgl. B..Z. 30 [1929/30] 462/8). Daß sich vom Beginn des 15. Jh. an 
keine griechischen Sklaven mehr in Spanien finden, bringt der Verf. mit der entschie¬ 
den positiven Haltung des byzantinischen Reiches zur Union (?) in Verbindung. F. D. 

E. Gondurachl, Le prix de Tor au debut du V® siede ä propos d’un passage 
de Symmaque. Rev. Hist. Sud-Est Europ. 19 (1942) 419-422. - Eine Stelle aus einem 
Symmachus-Brief läßt im Zusammenhang mit einigen kaiserlichen Verordnungen 
des ausgehenden 4. und beginnenden 5. Jh. erkennen, daß das von Konstantin I. fest¬ 
gesetzte Wertverhältnis Gold zu Silber = 1 .*13, 88 in dieser Zeit infolge des Verlustes 
goldproduzierender Provinzen (Dakien) sich zu 1:20 veränderte. F. D. 

A. Segre, Inflation and its implication in early byzantine times. Byzantion 

15 (1940/41) 249-279. - Ausgehend von den grundlegenden Reformen Diokletians 
prüft S., hauptsächlich an Hand der Papyri und in Auseinandersetzung mit Mick- 
witz, Mattingly u. a., die verwickelten Währungsverhältnisse bis zum 7. Jh. Es 
zeigt sich, daß die Inflationen in Ägypten und im übrigen Reich verschieden ver¬ 
laufen sind. - S. 277-279: Bestimmung des modius castrensis (v. J.312) = 0,3 
Artaben = 8,733 Liter. F. D. 

M. Ja. Sjuzjumov, Uber das Verbot der Ansammlung von Bargeld in By¬ 
zanz (russ.). Viz. Vrem. 1 (26) (1947) 267-269. -S. vertritt gegenüber Mickwitz (vgl. 

B. Z. 36, 64 ff.) wohl mit Recht die Ansicht, daß das Verbot der Hortung von voufX[xot 

und die Anordnung ihrer Ablieferung durch die Geschäftsinhaber an die TpaTretiTai 
im ’ETOpxixöv BißXiov (IX, 5 und X, 4) nicht den Zweck verfolgte, die Banken bei 
kaiserlichen Anleihen liquid zu halten oder Gewinne bei Währungsschwankungen zu 
verhindern, sondern stets genügend Kleingeld für das tägliche Marktgeschäft bereit 
zu haben. Dagegen ist die Erklärung von rpax^vetv (ib. X, 4), welche S. an Hand eines 
bei ihm völlig verstümmelten Zitates versucht (es heißt: Tpaxuvtov toc iTricjuvayöpeva 
voupiia xal jjly] Tolq Tpaire^lTaK; ty)v ^eCvcov iTTLaTTQjxYjv cboavel l8io7roio6[xevog, 

wovon S. die Worte tä cttlouv. - Tauva wegläßt), offensichtlich irrig; er übersetzt: 
„die Münze mit einem ungewöhnlich hohen Agio zu wechseln'*; es handelt sich 
aber offenbar um das Verbot, die im Umlauf glatt gewordenen Kupfermünzen 
„aufzurauhen“ und so ihren Nominalwert wieder kenntlich zu machen; dies war 
\’ielmehr die Aufgabe der TpaTts^iTat, denen zwar die Beschneidung von Gold- und 
Silbermünzen verboten (III, 1), aber offenbar die Instandhaltung des Kupfergeldes 
auferlegt war; vielleicht ergab sich daraus zum Ausgleich ein wenn auch gering¬ 
fügiger Metallgewinn für sie. F. D. 

N. V. Pigulevskaja, Byzantinische Diplomatie und Seidenhandel im 5.-7. 
Jahrhundert (russ.). Viz. Vrem. 1 (26) (1947) 184-214, - P. behandelt: 1. die Er¬ 
werbung der Seide bei den Persern (Zollfragen und Verträge); 2. die Fabrikation von 
Seidenerzeugnissen in Byzanz (Standorte; künstlerische Qualität; staatliche Beauf¬ 
sichtigung; Preise und soziale Bedeutung); 3. Byzanz und die Handelsstraße des Kau¬ 
kasus (unter Verwendung folgender Arbeiten von Ja. A. Manandjan: Über den 
Handel und die Städte Armeniens im Zusammenhang mit dem Welthandel des Alter¬ 
tums [russ.], Erivan 1930; Die alten Straßen Armeniens [armen.] Erivan 1932; Die 
wichtigsten Straßen Armeniens nach der Peutingerschen Karte [russ.], Erivan 1936); 
4. Byzanz, Äthiopien und die Himjariden; 5. B)r2antiner und Araber (Gesandtschaft 
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des Nonnos 528); 6. der Seidenhandel im Reich (Einführung der Seidenraupe $ 53 lS 4 )t 
7. Mittelasien und der byzantinische Seidenhandel (Gesandtschaft des Zemarchos 
569). - Irgendwelche Streitfragen werden in dieser willkommenen, wenn auch nicht 
mit der gesamten Literatur vertrauten Arbeit nicht erörtert. F, D. 

R. S. Lopez, Silk industry in the Byzantine Empire. Speculum 20 (1945) 1-42. 

F. D. 

Ph. Kukules, Bu^avrivcav Bioq xal XIoXiTtopöc. T. A', I: SyoXeta. llaiScov 
dvaTpocpiQ. naiyvta. - T. A' II; Mv 7 )p,eta tou Xöyou. SxTjpLara. npoXiQi{;sj,<;. - 
T. B.', I: *EopTal xal TravTjYuptopoi. ‘'Epya eÖTrottac;. ’ETcayygXpara xal 
pixpoefXTTÖpiov. - T. B' 2: Ilepl va ßutJavTiva 90pl(JLaTa. OlxtaxÄ iTciTrXa xal 
Gxeör^. Al 7rdlv87)jJioi yuvatxe^. *0 ßto<; ßu^avTtv^<;. [Collection de Tlnstitut 
Fran^ais d*Athenes.] Athen 1948. 231 S., 2 Taf. - 290 S., 1 Bl., 2 Taf. - 284 S., 2 Taf. - 
237 S., 1 Bl., 5 Taf. gr. 8®. - Dieses monumentale Werk, das die Lebensarbeit des 
Verf. enthält und fortgesetzt wird, verspricht eine Art von Realenzyklopädie der by¬ 
zantinischen Kultur zu werden. Niemand wird über die Nützlichkeit eines solchen in 
der Byzantinistik schon immer schmerzlich vermißten Hilfsmittels im Zweifel sein. 
Wir gedenken das Werk alsbald zu besprechen. F. D. 

Ph. Kukules, AI 680I xal ol ^pßoXoi tgjv ßu^avTtvoSv tcoXsov. ’ETueTTjpl^ *Et. 
BuC Stt. 18 (1948) 3-27. - Straßenbau uiid Straßenpflege, Kanalisation, Brunnen, 
Straßennamen usw. . F. D. 

Ph. Kukules, Etudes sur la vie privee des Byzantins. Voleurs et prisons ä 
Byz ance. Rev. Et. gr. 61 (1948) 118-136; • F. D. 

Ph. Kukules, L*assistance aux indigehts dans TEmpire byzantin. Me¬ 
morial L. Petit (Archives de TOrient Chretien, 1) (1948) 254-271. - Beispiele privater, 
staatlicher und kirchlicher Wohltätigkeit und ihrer verschiedenen Formen aus allen 
Jahrhunderten der byzantinischen Geschichte. F. D. 

W. Schwer, Armenpflege. Art. im Reallex. Ant. u. Christt. I (1943) 689-698. - 
Sp, 693 ff. sind die Grundzüge der Entwicklung christlicher Armenpflege von der 
Agape und Staxovla bis zu den Anfängen der „Veranstaltlichung“ (Xenodocheion, 
Orphanotropheion) und dem beginnenden Zusammenhang mit dem Mönchturri 
(4. Jh.) dargestelit. * F. D. 

Schreiber, Byzantinisches und abendländisches Hospital. Zur Spital¬ 
ordnung des Pantokrator und zur byzantinischen Medizin. In: G. Schrei¬ 
ber, Gemeinschaften des Mittelalters = Gesammelte Abhandlungen, Bd. 1. Münster, 
Regensburg 1948, S. 8-80. - Der 1. Teil dieses Aufsatzes = B. Z. 42, S. n6-^i49; der 
2. Teil war in dem durch Luftangriff vernichteten II. Halbjahresheftes von B. Z. 42 
-enthalten (vgl. den Auszug B. Z. 42 [1943/49] 373-376). - Die Studie ist eine reich 
dokumentierte Würdigung des byzantinischen Spitalwesens und Sanitätswesens im 
stetigen Vergleich mit den westlichen Einrichtungen, ausgehend von den Einzel-' 
heiten, welche das Typikon des Pahtokratorklosters in Konstantinopel uns berichtet, 
und in die geistigen Grundlagen eindringend (antike Tradition mit christozentrischer 
Ethik). F. D. 

4 

L. Mirkovic, Einiges über byzantinische und serbische Krankenhäuser im 
‘Mittelalter (serb.). Biblioteka der Hygien. Zentralanstalt 5 (1942) 1-15. - Überdas 
Pantokratorkloster in'Konstantijiopel und. das .von Stefan Milutin am Johannes-Pro- 
dromosr Kloster in Konstantinopel .errichtete Krankenhaus. F. D. 

R. Herzog, Arzt, Arzthoriorar. Art. im Reallex. Ant. u. Christt. I (1943) 720-725. - 
Aus unserem Gebiet sind berührt: die Errichtung des Krankenhauses des H. Basileios, 
die Ärzteheiligen Kosmas und Damianos sowie Kyros und Johannes. F. D. 

p 

•Gennadios von Heliopolis, Eine alte, auf kirchliche Personen bezügli che 
Korrespondenz zum Schulunterricht und zu verschiedenen Fragen 
^(griech.). Ortödoksia (Istanbul) 1941: Mai-Juni 1941, S. 133-136; 158-160. - Nach 
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Rev. £t. Byz. 6 {1948) 102 Ausgabe von 5 (unter 130) Briefen des X. Jh, aus Cod. 
Mus. Brit, Addit. 36749* F. D. 

L. Br6hier, L’enseignemeiit classique et Tenseignement religieux ä By- 
zance. Rev. Hist, et Pliil. Relig. 21 (1941)34-69. F. D. 

G. Bardy, Pour Phistoire de Tecole d’Alexandrie. Vivre et Penser, II® serie 
(Paris 1942) 80-109. - B. unterzieht den Bericht des Philippos von Side (bei Sokrates, • 
Hist. eccl. VII 26/27) über eine stolze und ununterbrochene, bis Theodosios L rei¬ 
chende Reihe berühmter Lehrer an der „Schule von Alexandreia“ der Kritik mit dem 
Ergebnis, daß die Schule höchstens unter Klemens und dann unter Origeiies be¬ 
deutend war und zwischen 215-230 unter des letzteren Leitung eine hochschulartige 
Blüte erlebte, dann aber wieder zu einer bescheidenen katechetischen Schule herab¬ 
sank, von der wir über die durch Eusebios berichteten Lehrernamen hinaus nichts 
wissen. F. D. 

Ph. Kukules, ^Ex toü aXteutixoü ßiou töv Bu^avTivoiv. ’EtusttqpI? *Et. Bu?. Stc. 18 
(1948) 28-41. - Fischfanggeräte, Methoden des Fischfanges, Fischfangplätze. F. D. 
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Reallexikon für Antike und Christentum, hrsgeg. von Th. Klauser, Lfg. 6 
(= Sp. 801-960): Asphalt (Forts.). - Auge. Lfg. 7 (= Sp. 961-1118): Auge 
(Forts.) - B abyIon. Leipzig, K. W. Hiersemann 1943/4. - Vgl. B. Z. 41, 537. Auf die 
einzelnen einschlägigen Artikel wird an der zutreffenden Stelle hingewiesen. . F. D. 

H. Rahner, Griechische Mythen in christlicher Deutung. Gesammelte Auf¬ 
sätze. Zürich, Rhein-Verlag 1945. 499 S., 12 Taf. - Der Verf. sammelt hier eine Reihe 
von Aufsätzen, die in den Eranos-Jahrbüchern 10, 11 und 12 oder in der Zeitschr. f. 
kath. Theol. früher gedruckt waren, sowie einen Baseler Vortrag des Jahres 1941 
unter dem zusammenfassenden Gesichtspunkt einer „antik-christlichen Psychagogie“. 
In den Teilen Mysterien (Mysterium des Kreuzes, der Taufe, von Sonne 
und Mond), Seelenheilung (Moly und Mandragore) und Heiliger Homer 
(Weidenzweig, Odysseus am Mastbaum) zieht in eindringender Gelehrsamkeit 
und dabei fesselnder Darstellung eine Fülle von uraltem griechischen Gedankengut 
an uns vorüber, mit dem das alte Christentum und die Väterliteratur die Glaubens¬ 
lehre und die liturgische Praxis umkleidete und das es sich damit selber nahebrachte. 
Die Zeugnisse, welche der Verf. hiezu aus literarischen und künstlerischen Denk¬ 
mälern herbeiholt, reichen zeitlich vielfach weit in das byzantinische Gebiet herein, 
weshalb auf dieses für alle Studien zur byzantinischen Symbolik und homiletischen 
Rhetorik wichtige Werk nachdrücklich aufmerksam gemacht werden soll. F. D. 

E.v.Ivänka,Hellenisches und Christliches im früh-byzantinischenGeistes- 
leben. Wien, Herder 1948. - Siehe o. S. 52. 

S. Eitrem, La theurgie chez les neo-platoniciens et dans les papyrus ma- 
giques. Symbolae Osloenses fase. 22 (1942) 49~79- F. D. 

E. R. Dodds, The theurgy and its relations to Neoplatonism. Stud. pres. to 
N, H. Baynes — Journ. Rom. Stud. 37 (1947) 55~73. ~ Der Neuplatonismus hat sich 
erst spät (zur Zeit des Kaisers Julian) endgültig mit der theurgischen Praxis verbun¬ 
den. D. schildert die theurgische Praxis (Belebung von Götterstatuen; mediumistisches 
Verfahren u. a.), vielfach nach Psellos und anderen byzantinischen Quellen. F. D. 

C. Wendel, Das Rotas-Quadrat in Pompeji. Zeitschr. neutest. Wiss. 40 (1941) 
13S-151 (mit Nachtrag S. 255). - Auf Grund vor allem der kürzlichen Aufdeckung 
von Rotas-Quadraten in Pompeji und einer eingehenden Analyse der Deutungsmög- 
licbkeitcn vertritt W, nicht nur den Zusammenhang mit dem Paternosterkreuz, son¬ 
dern auch den christlichen (nicht jüdischen oder judenchristlichen) Ursprung der 
11 Byzant. Zeitschrift 43 ( 1950 ) 
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magischen Formel, womit auch eine schon sehr früh im i, Jh. einseUende Kreuzes• 
Verehrung erwiesen und in der offensichtlich als Amulett erfolgten Verwendung eine 
Illustration der magisch^abergläubischen Auffassung des Christentums in einer 
Gruppe der wohl schon recht zahlreichen Christen Roms in der ersten Hälfte des i. Jh, 
gegeben wäre. F, D, 

F. Altheim^ Reichsreligion und Reichskirche. Europ. Wissenschaftsdienst 3 
(1943) N. 10, S, S f. - A. weist auf einige Beobachtungen hin, nach welchen die Ein¬ 
führung des Helios als einheitlichen Reichsgottes Vorbild für die Ausgestaltung der 
reichskirchlichen Verfassung durch Konstantin d. Gr. war, F. D, 

J.-R. Palanque, H. Davenson, P. Fahre, G. de Plinval, J. Ghamponnier et M.-A. 
Lauzi^re, Le christianisme et lafin du monde antique. Lyon. ßd. de FAbeille 
1943* F. D, 

L Barnea, Beiträge zum Studium des Christentums in Dakien (rum.). Re- 
vista Ist. Rom, 12 (1943) 32-38. ' F. D. 

B. Stephanides, ’ExxXTjoiaoTix*?) 'loTopta (xtt’ apx^^ ö'^jxepov. Athen 1948. 

714, 110 S. F. D. 

P. Orgels, La premiere vision de Constantin (310) et le temple d’Apollon 
ä Nimes. Bull. Acad, R. Belg. CI. d. Lettr. 1948. F. D. 

J, Vogt, Die Bedeutung des J ah res 3i2fürdie Religionspolitik Konstan¬ 
tins des Großen. Zeitschr. f. Kirchg. 61 (1942) 187 ff, F. D, 

• 4 

J. Vogt, Streitfragen um Konstantin den Großen. Rom, Mitteil. 58 (1943) 
198 ff. - Zur Frage der Bekehrung des Kaisers. F. D. 

J. Straub, Konstantins christliches Sendungsbewußtsein. Das neue Bild 
der Antike (Leipzig 1942) 374-394. ' F. D, 

A. Brasseur, Les deux visions de Constantin. Latomus 5 (1946) 35-40. V. L. 

A. Alföldi, Die Bekehrung Konstantins des Großen (ung.). Olasz Szemle. Studi 
Italiani in Ungheria 1 (1942) 797-836. - Die persönliche Erfohrung wird als Motiv be. 
sonders hervorgehoben. F. D, 

A. Alföldi, Der christliche Konstantin und das heidnische Rom (ung.). Olasz 
Szemle, Studi Italiani in Ungheria 2 (1943) 939-995» - Darstellung mit breiter Ver^ 
Wendung der Geschichtsquellen und des inschriftlichen Materials. F. D. 

A. Alföldi, La conversione di Costanfino e Roma pagana. Corvina 6 (1943) 
529-544. - A, zeigt, daß Konstantin d. Gr. in den drei Stufen seiner seit 312 immer 
entschiedeneren Einstellung für das Christentum die paganistische Haltung Roms, 
d. h. hauptsächlich der traditionstreuen römischen Vertreter der alten Familien, trotz 
gelegentlicher drastischer Eingriffe schonte, „wie einen Veteranen, der seinen Ruhm 
behält‘S im übrigen aber Konstantinopel zielbewußt zu seiner christlichen Hauptstadt - 
ausgestaltete. F. D. 

A. Alföldi, The conversion of Constantine and pagan Rome. TransL by 
H. Mattingly. Oxford, Clarendon Press 1948. VI S;, 1 Bl., 140 S. - Mit Betonung 
des numismatischen Quellenmaterials und mit reicher Dokumentation gibt A. ein 
geschlossenes Bild von der religiösen Entwicklung Konstantins d. Gr.: die ,,Bekeh¬ 
rung“ des Jahres 312 ist echt und vollständig, auch in steigendem Maße konsequent, 
unter kluger Schönung heidnischer Traditionen, besonders im ,,alten“ Roni. F. D, 

A. Alföldi, On the foundation of Constantinöple: a few notes. Joufiii Rom. 
Stud. 37 (1947) 10-16. - Während Konstantin d. Gr. Konstantinopel zu seiper christ¬ 
lichen Hauptstadt gestaltete, schonte er die Empfindlichkeit des ,,alten“ Rom und 
dessen heidnische Tradition. F. D, 

* I 

A.Frolow, La dedicace de Cönstantinople dans la tradition byzantine. Rev. 
d’Hist. d. Rel. 127 (1944) 61^127, - La dedicace äla divinite paienneTychö fut trans- 
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formee par les chxoniqueurs chretiens, apres coup, en une dedicace au Christ et ä la 
Vierge, V, L. 

J. M. C. Toynbee, Rome and Constantinople in late-antique art from 
312-365. Papers pres. to N. H. Baynes = Jotirn. Hell. St. 37 (1947) 135 “ 144 * ■" 
VgL u. S, 220, F. D. 

A. Piganiol, La propagande paienne ä Rome sous le Bas-Empire. Journ. d. 
Sav. janv.-mars 1945, pp. 19-29. - Recension de Touvrage d’ A. Alföldi, Les Con-? 
torniates (1943) (cf. p. 232). V. L, 

V. Tourneur, Les medaillons contorniates, ia nouvelle annee ä Rome et le 

mysterieux monögramme P E. Acad. R. de Belg., Bull. CI. d. Lettr. V, 34 (1948) 
328-342. - Expos6 et discussion de la these d* Alf öl di, suivant laquelle les contor¬ 
niates seraient däns Fensemble des Instruments de propagande de Taristocratie paienne 
de Rome dans sa lutte contre le christianisme imperial, tout en constituant des ob- 
jets que Ton offrait en cadeau ä la nouvelle annee (p. 330). Les diverses series se si- 
tuent entre 364 et 472. M. T. en approuve la seconde partie, mais incline ä en recuser 
la premi^re, les contorniates ne presentant nulle part de profession de foi paienne. Les 
initiales PE, inscrites sur les medaillons signifieraient: Praemia expecta ou, si Ton 
tient compte de la palme qui parfpis les accoste: expecta praemia palmae, suivant 
une expression de Virgile. V. L. 

H.J. Kotsonis, Ta xpövoXoyixa ^YjTYjfJLaTa tou oraupou xal twv p,övoYpa(JL(Jidt- 
Tov xal -P, [©soXoytxTj BißXio^xYj, 4.] Athen 1939. - Uns nicht zugegangen. F. D. 

A.H.M. Jones, Constantine and the Conversion of Europe. With 2 maps. 
London, Engl. Univ. Press 1948; pp. XIV, 271. J. M. H. 

P, Brezzi, La politica religiosa di Costantino. Studi e Mat. Stör. d. Relig. 17 
(1941) 3 ^ 71 - F. D. 

J. Gaudemet, La legislation religieuse de Constantin. Rev. d’Hist. de l’Egl. 

de France, 33 (1947) 25-61. - La tolerance dont fit preuve Constantin envers toutes les 

religions n’exclut pas pour autant une preference marquee pour le Christianisme. 

Seuls les heretiques sont Tobjet de poursuites, tandis que les divers autres cultes gar- 

dent son respect, sinon ses faveurs. V. L. 

* 

W. Seston, Constantine as a „bishop*'. Journ. Rom. Stud. (Papers pres. to N. H. 

Baynes) (1947) 127-131. - S. glaubt nicht, daß das eTrioxoTrot; täv IxTÖq der Vita Con- 
stantini mit der Auffassung des Eusebios, die dieser in der Tricennalienrede vorträgt, 
übereingebracht werden kann, daß also die Vita Constantini kein Werk des Eusebios 
sei oder die Stelle zum mindesten nicht von ihm stamme. F. D. 

H. Berkhof, Twv lyc'vbq ItzIgkotzoc,, Nederl. Archief v. Kerkgesch. 1943, S, 24-28. 

F. D. 

A. Phytrakes, niöTiq tou jisyaXou KcovoTavTivou xara toc reXeuTaia cty) 
T^<; aÖTOÜ. Athen 1945. 80 S. F. D. 

E. Honigmann, The original lists of the members of the Council of Nicaea, 
the Robber-Synod and the Council of Chalcedon. Byzantion 16 (1944) 
20-80. - Ergänzungen und Berichtigungen zu des Verf. Artikel in Byzantion 14 
(1939) 17-76 (vgl. B. Z. 40, 294 f.), sowie Neuaufstellung der Bischofslisten der 
Räubßrsynode von Ephesos (449) und des Konzils von Chalkedon (451) mit zahl¬ 
reichen kirchengeschichtlich und topographisch erläuternden Bemerkungen. Aus¬ 
einandersetzung mit E. Schwartz. F. D. 

V. Laurent, Le nombre des peres au concile de Chalc6doine, 451. Bulletin 
Sect. Hist. Acad. Roum. 26 (1945) 33-46. F. D. 

V. Laurent, Les eveques d’Afrique au Concile de Chaic6doine, 451. Bulletin 
Sect. Hist. Acad. Roum. 25 (1944) 152-173. F. D. 

V* Laurent, Nahm der Bischof von Torai am Konzil von Chalkedon 451 teil? 
(rum.). Revista Istor. 31 (1945) 19-27. F. D. 

11 * 
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IL Muüer, Christians and Pagans front Constantine to Augustine* I: The 
Rcligiotis Policics of the Roman Emperors. Pretoria, Union Booksellers 1946. 

J. M. H. 

E, Dyggvc, Lcs traditions cultuclles de Delphes et T^glise chrötiehne. 
Quelques notes sur AeX9ol xp^^'ftöcvtxoL Cahiers Archeol, 3 (1948) 9-28. - Ces 
traditions, loin de mourir avec le culte palen, ont influenc^ les rites de TEglise chre- 
tienne locale qui, n*osant les abolir, leur a donne une autre signification. Oeuvre mo¬ 
numentale: fragments de sculpture dont les plus anciens remontent au V® s., in- 
scriptions pal^ochr^tiennes qui prouvent Texistence ant^rieure du nouvel culte in- 
stallö dans les „meubles** de Tancien ppur des raisons de propagande et d’economie. 
Delphes paien n*a öte ni vaincu ni aneanti, mais dans une bonne mesure adapte. V. L. 

G. Bardy, Chr^tiens et paiens ä la fin du IV« siede. L’Annee Theol. 4(1943) 

457-503. - Le rapprochement entre les deux mondes s’opere sous le couvert de la cul- 
ture hellenique. / V. L. 

J. Keil, Asia. Reallex. Ant. u. Christi. I (1943) 740-749. - Bemerkenswert sind ins¬ 
besondere die Ausführungen über das Fortbestehen heidnischer Kulte in christlicher 
Zeit und über die Adaptation heidnischer Tempel als christliche Kirchen. F. D. 

R. Devreesse, Le christianisme dans la province d’Arabie. Vivre et Penser, 

II® Serie (Paris 1942) 110-116. - Ein auf eingehender Verwendung der schriftlichen 
Quellen und epigraphisch-archäologischen Ergebnisse beruhender Abriß der Ge¬ 
schichte des Christentums und der kirchlichen Organisation in Arabien vom 4. bis 
7. Jh. 4 Kartenskizzen, welche die kirchengeographische Lage veranschaulichen, sind 
beigefügt. F. D. 

U. Monneret de Villard, Storia della Nubia cristiana. (Vgl. B.Z. 40,297) und Le 

chiese della Mesopotamia (vgl. B. Z. 42, 342). - Ausführlich bespr. von P. P<ee- 
ters>, Anal. Boll. 61 (1943) 273-280. F. D. 

H. Lietzmann Geschichte der alten Kirche. 4. Die Zeit der Kirchenväter. 
Berlin, W. de Gruyter 1944. 200 S. - Dieser Band enthält die Kirchengeschichte von 
der Mitte bis zum Ende des 4. Jh. S. 89-115 ein Abschnitt über „Volksfrömmigkeit“; 

S. 116-191 ein solcher über das Mönchtum. F. D. 

G. Every, The Byzantine Patriarchate (451-1204). London, S.P.C. K. North- 
umberland Av. W. C. 2. XVIII, 252 S. - Vgl. die Bespr. von V. Gnimel, Rev. fit. 
Byz. 6 (1948) 276 f. F. D. 

C. D, Gobham, The patriarchs of Constantinople. 1941. F. D. 

J. Oudot, Patriarcatus Constantinopolitani acta selecta. [S. Congregaz. 
Orientale. Fonti. Ser. II, fase. IIL] Romae,’ Typ. Polygl. Vatic. 1942. 200 S. - Wird 
besprochen. F, D. 

P.Nästurel, Liste des patriarches orthodoxes de Constantinople, Alexan- 
drie, Antioche et Jerusalem. Hrisovul 7 (Bucarest 1947) 147-168. - Compilation 
des listes existantes sans caractere critique. Les 14 noms qui, p. 149, precedent celui 
de saint Gregoire de Nazianze, sont indument donnes comme ceux des patriarches 
de CP; p. 148: bibliographie assez incomplete. V. L. 

R. Devreesse, Le patriärcat d’Antioche. Depuis la paix de Tfiglise jusqu’ä 
la conquete arabe. Paris, Gabalda 1945; pp.* XIX, 340, 11 croqu. geogr. - Rec. 
par V. Laurent, Rev. fit. Byz. 4 (1946) 239-256 (cf. ibidem 5 [1947] 67-89); par 
L. Bröhier, Rev. Hist. Ecd. 41 (1946) 453^460; par E. Honigmann, Traditio 5 (1947) 
135-161. V. L. 

V. Laurent, La Notitia d’Antioche. Origine et tfadition. Rev. fit. Byz. 5 (1947) 
67-89. - 1 . Vergleichung und Stemma der 9 griechischen Hss sowie der 6 sonstigen 
Versionen. - II. Die Liste ist, entgegen'der Ansicht von Devreesse, keine Fälschung 
des 8 .Jh., sondern gibt die in späteren Versionen als Soll-Bestand immer wieder bei- 
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behaltene Aufstellung wieder, wie sie um 570 bestand. - III. Die Recapitulatio 
thromrum (Parthey n. V) verrät nicht, wie D. folgert, eine besondere Huldigung für 
Antiocheia, sondern vielmehr für Rom und dürfte um 843 entstanden sein. F. D. 

W. Telfer, When did the Arian Controversy begin.^^ Journ. Theol. Stud. 47 
(1946) 129-142. - T. argues that the outbreak was not A. D. 318 but July, 323. 

. . J. M. H. 

N. H. Baynes, Sozomen Ecclesiastica Historia, I. 15. Journ. Theol. Stud. 
49(1948) 165-168. - Acriticism of Dr, Telfer’s contention that the Arian controversy 
arose in July 323. J. M. H. 

G. Gentz, Arianer. Art. in Reallex. f. Ant. u. Christt. 1 (1943) 647-652. - Überblick 

über die Lebensschicksale und die Schriften des Areios, seine Lehre und deren Ent¬ 
wicklung bis zum J. 381 nebst theologiegeschichtlicher Würdigung. F. D. 

H. Chadwick, The Fall of Eustathius of Antioch. Journ. Theol. Stud. 49 

(1948) 27-35. - Ch. argues that Eustathius was not deposed iii A. D. 330 at the Synod 
of Antioch but probably in 326 and at the same Council of Antioch which deposed 
Asclepas. J. M. H. 

I. Geizer t> Das Rundschreiben der Synode von Sardika. Zeitschr. neutest. 
Wiss. 40 (1941) (ersch. 1942) 1-24. - Über das Verhältnis der 4 Überlieferungen 
(griech.; Athanasios und Theodoret; lat.: Theodosius Diaconus und Parisin. 483) 
auf Grund der neuerdings vorliegenden verbesserten Ausgabe: 1. Die Texte des Atha¬ 
nasios und des Theodoret sind zwei verschieden entwickelte Abkömmlinge einer 
griechischen Fassung; auf sie geht auch Theodosius Diac. zurück; 2. auch die Ver¬ 
sion des Paris. 483 ist (gegen E. Schwärtz) eine (freie) Übersetzung aus dem 
Griechischen und läßt sich aus dem griechischen Texte an vielen Stellen heilen. 

F. D. 

W. Enßlin, Valens 21. Art. in Pauly, Realenz. d. kl. Alttw., II. R., VII A (1943) 
2141-2146. - Der Arianerführer Valens um die Mitte des 4. Jh. F. D. 

J. J. Pulpea, La lutte de Tempereur Julien contre le christianisme (rum.). 

Bucarest^i942. 262 S. F. D. 

I. Papadimitriu, 'O Toßiav6<; ßaciXtxTjc *^>3? 7taXaio7r6Xeo>(; Kepx\ipa<;, 

’ApxaioX. ’ETteTjjplt; 1942/44 (1948) 39-48. - Nicht der Kaiser Jovian, wie man 
bisher annahm, sondern ein Bischof Jovian von Kerkyra etwa der Mitte des 5. Jh. 
hat die dortige Basilika erbaut (nach der Anzeige von F. Halkin, Anal. Boll. 66 [1948] 
288). F. D. 

R. Devreesse, L’Eglise d’Afrique durant Toccupation byzantine. Melanges 
d*Arch, et d’Hist. ficole Frang. de Rome (1940) 143-166. V. L. 

J. 2 ^iller, Les heresies en Afrique entre la paix constantinienne et Pinva¬ 
sion vandale. Rev. Hist, et Phil. Relig. 1946. V. L. 

M. Tarchnisvili, Sources armeno-georgiennes de Thistoire ancienne de 
Ffiglise de Georgie. Mus6on 60 (1947) 29-50. F. D. 

G. Klinge, Armenien. Art. im Reall. Ant. u. Christt. I (1943) 668-689. - Sp. 683 ff. 
zusammenhängende Geschichte des früharmenischen Christentums und der früh¬ 
armenischen Kirche bis zur Synode von Mantzikert (726). F. D. 

W. Enßlin, La politica ecclesiastica delTimperatore Teodosio agli inizi 
del suo governo. Nuovo Didaskaiion 2 (1948). S.-Abdr. 35 S. - Eindringende 
Quellenkritik führt zu dem Ergebnis, daß die ersten Handlungen des Kaisers Theo- 
dosios L, z. B. Taufe, Ketzeredikt 380, Konzil von Konstantinopel 381, der Ausfluß 
einer durchaus selbständigen, ihres Gottesgnadentums bewußten Machtauffassung 
des Kaisers sind und im Dienste eines Religion und Politik als Einheit fassenden Ge¬ 
dankens stehen; die Kirchenbuße, welche der Kaiser auf sich nahm, entsprang dem 
entsprechenden christlichen Verantwortungsbewußtsein und bedeutet keine Kapitu¬ 
lation vor der kirchlichen Gewalt. F, D. 
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H.«Ch. Pucch, Ascoclontac (Tascodontac). Art. im Reallex. Ant. u. Christt. 1 
(4943) 73*"•735* Über die auch als Passalorhynehiten bczeichnete Sekte in Calatten 
(zu Ende des 4. Jh. bezeugt), F. D, 

XZelUer« Unc primatie ^ph^mibre dans Tancien Illyricum: Sardtque. Me¬ 
morial L. Petit (Archives de TOrient ChnSticn, 1) (1948} 423-426. - Z. sieht in der 
Mahnung des Papstes Gregor d. Gr. an den Bischof Felix von Sardica v. J. 594, sich 
den Anordnungen des Exarchen Johannes von Justiniana Prima zu fügen, ein An- 
Zeichen dafür, daß Sardica, schon vorher in Protokollen den übrigen Sitzen der Pro- 
\'in2 Dacia vorangestellt, bei der Ordnung des Jahres 381 primatialen Rang erhalten 
hatte. F. D. 


S. L.Greenslade, The Illyrian churches and the vicariate of Thessalonica. 
Joum. Theol. Stud. 46 (1945) 17-30. F. D. 


G. Blond, Uheresie encratite vers la fin du quatrieme siede. Sdence Reli- 
gieuse (Paris 1944) 157-210. - Enquete basee sur les ecrits des saints Epiphane et 
Basile, des Constitutions de Theodose et des inscriptions. Deux conclusions: 
ridentite fonciere ä etablir entre les groupements divers decrits ou enumeres sous les 
noms de disciples de Tatien; Texistence au sein de ces groupements d*une Organisation 
savante calquee sur celle de Tfiglise catholique. V. L. 


H. Leclerq, Porphyre de Gaza. Efictionnaire d^ArcheoL 40 (1939) 1464-1504. F. D. 

V. Laurent, Les fastes episcopauxdeTEglise de Chypre. Rev. fit. Byz. 6(1948) 

153-166. - Im Anschluß an das von M. Cappuyns aufgefundene Synodikon und 

durch gleichzeitige Verwendung historischer Nachrichten und Siegellegenden sowie 

der Bischofslisten des Machairas und des Bustrone stellt L. die wahrscheinliche 

(lückenhafte) Reihenfolge der kyprischen Erzbischöfe fest. F. D. 

• • 

£. A. Thompson, Christian Missionaries among the Huns. Hermathena 67 
(May 1946), 73-79. - Th. describes attempts to convert the Huns during the 5th 
Century A. D. and 6th Century. J. M. H. 


G. Bardy, Grecs et latins dans les premieres controverses pelagiennes. 
Bulletin de Litt. Eccl. 49 (1948) 3-20. - Expose de la part prise par les Grecs dans la 
defense des Pelagiens et Timpossibilite oü se trouvaient ceux-ci de se faire bien 
entendre des latins qui ignoraient leur langue. V. L. 

R. Delobel et M. Richard, Theophile d*Alexandrie. Dictionnaire Theol. Cath. 

15 (1946) 523-530. V. L, 

I. Rücker, Studien zum Concilium Ephesinum. A. Orientierende Quellen¬ 
kunde nach den primären Quellen. JII. Ephesinische Konzilsakten in 
syrischer Überlieferung. Quellengeschichtliche Unterlagen dogmati¬ 
scher Traditionen innerhalb der morgenländischen Christenheit oder 
Theorie und Praxis der Orthodoxie. Selbstverlag des Verf.: Oxenbronn über 
Günzburg a. d. Donau 1935. CCVIII S. - Inhalt: S, I-XCVIII: Zum literarhistori¬ 
schen Verständnis im allgemeinen. - S. IC-CXLIV: Das sprachliche Verständnis. - 

S. CXLV-CCVIII; Das juristische Verständnis. F. D. 

M. Richard, Acace de M elitene, Proclus de Constantinople et la Grande Ar¬ 
mani e. Memorial L. Petit (Archives de TOrient Chretien, 1) (1948) 393-412. - An 
Hand einer von B. Mercier gefertigten lateinischen Übersetzung der nur arme¬ 
nisch erhaltenen Korrespondenz behandelt R. die noch ungenügend bekannten Zu¬ 
sammenhänge der zwischen 432 und 438 gegen Theodor von Mopsuestia und Diodor 

von Tarsos geführten dogmatischen Angriffe. F. D. 

♦ 

V. Laurent, Note d’histoire ecclösiastique. La Scythie Mineure fut-elle 
representee au Concile de Chalcedoine? Rev. fit. Byz. 3 (1945) 115-123. - 
Erzbischof Alexander von Tomi war zur Zeit des Konzils (451) durch den Bruch 
zwischen Kaiser 'Markianos- und den Hunnen in seiner Residenz zurückgehalten, 
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üiiterschrieb jedoch dife Venirteiluiig des Dioskoros später; letzteres ergibt sich aus 
der Feststellung zweier ähnlicher Nachträge in den Akten. F. D- 

V. Grumel, Note sur >,pagas(s)enae civitatis*'. Rev. £t. Byz.3(i945) 124-126. - 

G. macht einen Vorschlag zur Erklärung der Verderbnis dieses Titels, mit welchem 
der in der vorigen Notiz genannte Erzbischof in den ältesten Versionen erscheint. 

F. D. 

■ 

J. Lebon, Autour du cas de Dioscore d’Alexandrie. Museon 59 (1946) 515 
bis 528. - Uindulgence de Dioscore ä Tendroit d’Eutyches condamne comme heretique 
dechaina le conflit entre catholiques et monophysites. Examen des documents qui en 
temoignent. V. L. 

H. -Gh. Puech, Audianer. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. 1 (1943) 910-915. F. D. 

P. Gharaiiis, Church and State in the later Roman Empire. The reiigious 
policy of Anastasius the First 491-518. [University of Wisconsin Studies in So¬ 
cial Science and History, 26.] Madison, Univ. of Wisconsin 1939. 102 S. - Uns nicht 
zugegangen. F. D. 

F. W.Buckler, Barbarian and Greek-and Church History, Church History 11 

(1942). - Zitiert nach N. H. Baynes-H. St. L. B. Moss, Byzantium 309, A. 1. Danach 
wird in dem Aufsatz der Nachweis geführt, daß im Jahre 499 das nestorianische Pa¬ 
triarchat in Bagdad das Sassanidenreich, Indien, China und Arabien mit umfaßte; 
daraus werden nestorianische Einflüsse auf den Islam abgeleitet. F. D. 

A. AudoUent, La diffusion du christianisme enAfrlque au sud des terri- 
toires soumis ä Rome apres le V® siede. Comptes rendus Acad. d. Inscr. et B. L. 
1942, pp. 202-216. V. L. 

W. Haacke, Die Glaubensformel d. P. Hormisdas. (Vgl. B. Z. 41, 521.) - Mit 

grundsätzlichen Einwendungen bespr. von W. Enßlin, Dtsche. Litztg. 64 (1943) 
86-89. F. D. 

G. Bardy, Severe d’Antioche. DictionnaireTheol. Cath. 14 (1941) 1988-2000. F. D. 

£. Amann, Trois Chapitres. Dictionnaire Theol. Cath. fase. 142/43 (1947) 1868 
bis 1924. F. D. 

M. Richard, Le neo-chalcedonisme. Melanges de Sc. Rel. 3 (1946) 156-161. V. L. 

R. Draguet, Pieces de polemique antijulianiste 3. L*ordination frauduleuse 
des Julianistes. Museon 54 (1941) 59-89. - Der syrischen „nX7]po9opia des ortho¬ 
doxen und apostol. Glaubens" des jakobitischen Patriarchen Johannes (630/31-648, 
vgl. Baumstark, Geschichte 243) ist zum Beweis für die Ungültigkeit der julianisti¬ 
schen Ordinationen eine Sammlung von großenteils echten Dokumenten einverleibt. 
Die Frage, ob eine nur von 1 Bischof erfolgte Ordination als rechtsgültig anzusehen 
ist, erfährt in diesen Dokumenten schärfere Beleuchtung. Nebenergebnisse der an die 
Edition an geschlossenen Untersuchung sind u. a.. 1. die Herausstellung der führenden 
Rolle, welche in der julianistischen Kirche das Isaak-Kloster von Gabbula (in der 
Nähe desjenigen Qenelrim, das am linken Ufer des Euphrat gelegen ist) spielte, und 
2. Aufschlüsse über die Verbreitung der Julianisten und ihre Beziehungen zu den 
Gaianiten Alexandreias und der Pentapolis. W. H. 

M. Stamules, Ei>p.ßoXy] elq loToplav t«v IxxXiQatoiv rij? ©pcyxYjc. Opqcxtxdt 14. 
1940. 286 S. - Vgl. die Bespr. von V. Laurent, Rev. fit. Byz. 6 (1948) 121 f. F. D. 

W. Hotzeltf» Die kirchliche Organisation Palästinas im 7. Jh. Ztschr. D. 
Pal.-Ver. 1943, 72-84. - Ausgehend von den Mosaiken von Ma*in, welche zuletzt 
durch A. Alt und R. de Vaux behandelt worden sind (vgl, B. Z. 42 [1943/49] 339), 
untersucht H. die auffallende Tatsache, daß Belemunim und Esbus dort zum Patriar¬ 
chat von Jerusalem (statt Antiocheia) gehören. Er bringt die Veränderung mit der 
Eroberung des Landes durch die Araber in Zusammenhang, welche es dem energischen 
Patriarchen Sophronios von Jerusalem (634-644) gestattet hätte, die längst begehrten, 
nach der natürlichen Lage auch zu Jerusalem gehörigen Bezirke dem damals völlig 
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danicdcrliegcndcn Patriarchat Antiochcia z\i entziehen; diese Neuorganisation sei 
649 durch Papst Martin^ den Bundesgenossen des Jerusalemer Patriarchen im 
Kampf gegen den Monothclctismus im oströmischen Reiche, bestätigt worden. Für 
einzelne Stützen der Beweisführung verweist H. auf den noch nicht erschienenen 
2. Band seiner Kirchengeschichte von Palästina. F. D. 

J. Dauvillier, Temoignages nouveaux sur le christianisme nestorien chez 
les Thibötains. Bulletin Soc, Arch. du Midi de la France, III, 4, 2. Extrait de $ pp. - 
Une inscription chinoise aujourd’hui au Musee de Tokio fait connaitre que le chri¬ 
stianisme fut introduit au Tibet par un genöräl chinois, d’origine perse et d*origine 
nestorienne, qui gouverna le pays entre 656 et 661. Timothee I«^ (patr. de 769 ou 770 
k 823) parle des chretiens du Tibet dans deux de ses lettres. Dans Tune d’elles il an- 
nonce son Intention de consacrer un m^tropolite pour le Tibet. Diverses croix ont ete 
recemment decouvertes qui sont des vestiges de cette christianisation. Deux causes ont 
contribuö ä la disparition des communautes chr^tiennes: la proscription du christia¬ 
nisme en Chine en 845 pour deux siecles et surtout Tintolerance de la theocratie 
bouddhiste. V. L. 

Yassä *Abd al-Masih and O.H.E. Burmester, History of the Patriarclis öf the 
Egyptian Church (by Sawirus ibn al-Mukaffa'). [Publications de la Societe 
d*ArcheoIogie Copte.] Cairo, 1943. J. M. H. 

J.-E. Janot, Les Chretiens devant Tlsläm au premier siede deTHegire en 
Terre d*Islam 1945, S. 149-158. - J. marque les deux etapes par lesquelles les 
Chretiens sous domination arabe passerent d’abprd ä la collaboration, puis ä Tapostasie. 

V. L. 

E, Beck, Eine christliche Parallele zu den Paradiesesjungfrauen des 
Korans? Orientalia Christ. Period. 14 (1948) 398-405. - B. widerlegt an Hand einer 
ausführlichen Analyse des Gesamttextes der Madrasche Ephrems über'das Paradies 
die Behauptung Tor Andraes, daß deren letzte Strophe den Gedanken des Strebens 
nach Befriedigung des Verlangens nach Wein und Liebe im Jenseits enthalte. F. D. 

J. Rißberger, Das Glaubensbekenntnis des Patriarchen Makarius von 
Antiochien, desHauptes der Monotheleten auf dem sechsten allgemeinen 
Konzil. Teildruck einer Diss. d. Theol. Fak. d. Päpstl. ünivers. Gregor. 1940. - 
Angez. von <B,> Schultze, Scholastik 17 (1942) 585. F. D. 

G. B. Ladner, Origin and significance of the byzantine iconoclastic 
controversy. Mediaeval Studies 2 (Toronto 1940) 137-149. F. D. 

V. Laurent, L’erection de la metropole d’Athenes et le Statut ecclesiastique 
de rillyricum au VIII® siede. Rev. Et. Byz. 1 (1943) 58-72. - Die angeblich 
älteste Notitia, die seit de Boor für die kirchliche Organisation in Anspruch genom¬ 
men wird, gibt in Wirklichkeit die Verhältnisse im Illyricum, das seit 733 dem Osten 
eingegliedert ist, keineswegs wieder. Eine Notiz bei Hilduin schreibt die Erhebung 
Athens zur Metropolis dem Ptr. Tarasios (787-806) zu. F. D.' 

V, Grumel, Remarque sur le synodicon d’une eglise de Grece. Rev. Et. Byz. 6 
(1948) 67-73. “ I^^s von Sophr. Eustratiades in ’Etcst. *Et. Bu^ Stü. 13 (1937) ver¬ 
öffentlichte Synodikon (vgl. B. Z. 38, 537) hat als Kern ein liturgisches Synodikon 
der Metropolis Athen aus der Zeit nach 1117. Die Zusätze, besonders auch die Aiia- 
thematismen der Ptr. Ärsenios und loseph sowie des Gregorios Palamas und der aus¬ 
führliche B.ogomilenanathematismus, sind teils aus Randergänzungen, teils aus 
Blätterbeilegungen zu dem liturgischen Synodikon, teils aus Kompilation der Vor¬ 
lage unseres Textes mit literarischen Quellen (Zigabenos) zu erklären, F. D. 

V. Laurent, La liste episcopale de la metropole d’Athenes d’apres le Syno- 
dieon d’une de ses eglises suffragantes. Memorial L. Petit (Archives de POrierit 
Chretien, 1) (1948) 272-291. - Überprüfung und Berichtigung der Liste nach dem von 
Sophr, Eustratiades edierten Synodikon (vgl. B. Z. 38, 537) durch Heranziehung 
alter Quellen, besonders queh der Inschrift'auf der Parthenonsäule. F. D. 
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R. Draguet, Le pacte d^union de 797 entre les Jacobites et les Julianistes du 
Patriarcat d’Antioche. Museon 54 (1941) 91-106. - Der nur kurze Zeit von beiden 
Teilen anerkannte Ünionsvejrtrag kam zwischen dem im Isaak-Kloster von Gabbula 
residierenden Julianistenpatriärchen Gabriel und dem jakobitischen Patriarchen Ky- 
riakos (793*-8i7) in QeneSrim-Chalkis (südlich von Aleppo) zustande. Die der Edition 
des dogmatischen Teiles des Vertrags angeschlossene Untersuchung beschäftigt sich 
mit der Frage, wieviel von der genuinen Lehre Julians bei den Julianisten des aus¬ 
gehenden 8. Jh. noch lebendig war. W. H. 

L. Massignon, La politique islamo-chretienne des scribes nestoriens de 

Deir Qunnä ä la cour de Bagdad au IX« siede de notre ere. Vivre et Penser, 
II« Serie (Paris 1942) 7-14, - Wie bekannt, verwendete die arabische Finanzverwal¬ 
tung Christen als Beamte. Unter den auf den zahlreichen nestorianischen Schulen des 
Irak herangebildeten Schreibern dieser Art dienten mehrere den abbassidischen Ka¬ 
lifen und hatten dabei Gelegenheit, das Los der Christen zu erleichtern; unter ihnen 
ragt die Familie der Makhlad aus der Schule Deir Qiinnä (90 km von Bagdad ent¬ 
fernt am Tigris) hervor, deren Wirken wohl auch die im J. 878 erfolgte „Auffindung“ 
des im J. 631 zwischen dem Propheten und den christlichen Belhärith von Najrän 
(Yemen) abgeschlossenen, die$en günstigen Vertrags zuzuschreiben ist. F. D. 

E. Amann, L’epoque carolingienne. [Histoire deTEglise, publ. par A, Fliehe et 
V. Martin.] Paris, Blond et Gay 1941. 511 S. - In Betracht kommen besonders die 
Abschnitte: La quereile des saintes images (S. 107-128); Les transformations de la 
chretiente au debut du IX« siede (S, 153-183); Le second iconoclasme (S. 229-246); 
L*expansion chretienne au milieu du IX« siede (S. 447-464) und L’affaire de Pho- 
tius (S. 465-501.) F. D. 

M. de Taube, Rome et la Russie avant Tinvasion des Tatars (IX^-XIII« sie- 
cles). I. Le prince Askold, les origines de TEtat de Kiev et la premi^recon- 
version des Russes (856-882). [Russie et Chrdiente, 2.] Paris, Ed. du Cerf 1948; 

: pp. 176, 1 carte. V. L. 

G.Stadtmüller, Die Christianisierung Südosteuropas als Forschungspro¬ 
blem. Kyrios 6 (1943) 61-102. - St. verlangt eine zusammenfassende Erforschung der 
religions geschichtlichen Entwicklung des „Vielvölkerraumes“ .Südosteuropa an 
Stelle der bisherigen, für sich noch vielfach unzulänglichen Kirchengeschichtschrei¬ 
bung einzelner Länder, und zwar unter Berücksichtigung ihrer vielfältigen Schich¬ 
tungen. Neben einer kurzen Darstellung der bisherigen, nach St. durchaus unzuläng¬ 
lichen Forschung (mit wertvollen Literaturhinweisen) betont er das Fehlen einer 
religiösen Volkskunde, wobei auf zwei Quellengruppen, die geistliche Dichtung und 
die Personennamen, aufmerksam gemacht wird. Weiterhin werden Grundlinien zu 
einer derartigen Betrachtungsweise für das Gesamtgebiet und sodann für die Tsche¬ 
chen, Magyaren, Albaner, Serben, Bulgaren, Slovaken, Slovenen, Kroaten, Rumänen 
und Griechen gezogen, die zu dem allgemeinen Ergebnis einer klaren Verschiedenheit 
der inneren Christianisierung der von der Westkirche missionierten und der in den 
Bannkreis der Ostkirche getretenen Völker, der eigentlichen Balkanvölker, führt (die 
ostkirchliche Missionierung ist gegenüber dem alten Paganismus viel oberflächlicher, 
auch duldsamer gewesen), wobei auch starke charakterologische Unterschiede zwi¬ 
schen den einzelnen Völkern zutagetreten. Die Studie, die natürlich vielfach Byzanz 
als wirkenden Kulturfaktor berührt, ist reich an treffenden Beobachtungen und An¬ 
regungen und offenbart die Fruchtbarkeit solcher vergleichender Betrachtungsweise. 
Sie enthält aber, wie dies bei einer über ein so weites und vielsprachiges Gebiet und 
über 2 Jahrhunderte sich erstreckenden Zusammenschau niemand wundernehmen 
wird, manche Lücken in der Dokumentation, die sich dann in dem nicht voll ge¬ 
rechtfertigten Urteil über die bisherigen Leistungen auf diesem Gebiet auswirken. 
Hinsichtlich des Fortlebens der althellenischen Religion im neugriechischen Volks¬ 
glauben hat nach Lawson doch' z. B. M. P. Nilsson in seiner Geschichte der griechi¬ 
schen Religion (1941; vgl. B. Z, 41, 254!.) nach bester neuzeitlicher Methode zahl- 
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reiche wichtige Beobachtungen verzeichnet, wenn sein Werk auch bestimmungs* 
gemäß in erster Linie auf die antike Religionsgeschichte eingestellt ist; vieles einzelne 
ist auch sonst vorhanden, z, B, in den Arbeiten A. Dieterichs, üseners und seiner 
Schule, in der Zeitschrift F, J. Dölgers „Antike und Christentum*^, die St. nicht er¬ 
wähnt, sowie in dem nicht nur für die Übergangszeit bis zum 6. Jh., wie St. S. 72, 
A. 34 angibt, wichtigen Reallexikon für Antike und Christentum und nicht zuletzt im 
Handwörterbuch des Aberglaubens, um von zahlreichen Einzelarbeiten (vgl. meinen 
kleinen Versuch in Pisciculi für F. J. Dölger [1939] 80 f.) zu schweigen. Für den Zu¬ 
sammenhang des serbischen Volksglaubens mit uralten religiösen Vorstellungen ver¬ 
misse ich einen Hinweis auf die zahlreichen Arbeiten von V. Cajkanovic. Was die Er¬ 
setzung alter Götter und Heroen durch christliche Heilige (84 f.) angeht, so dürfte in 
der im übrigen aufschlußreichen Aufzählung etwa auch auf den in dieser Hinsicht 
inhaltsvollen Aufsatz von St. E. Lykudes über die griechischen Schiffspatrone, be¬ 
sonders Phokas (vgl. B. Z. 38, 223f.), und auf so interessante „Retortenheilige** wie 
Merkurios, den „Tyrannenmörder** Julians (vgl. die Arbeiten von St. Binon, über die 
z. B. B. Z. 39, 171 ff. berichtet ist), mit Nutzen hingewiesen werden. Sehr beacht¬ 
liches einschlägiges Material enthält der Aufsatz von Ph. Kukules, 'Aylcov 
'HpepoXöytov t. Mey. *EXX. 1931, 387-402 (wozu H. Gregoire, Byzantion 5 [1929/30] 
751-754) und andere Arbeiten dieses Verf. - Die Frage der Wahl und Verbreitung der 
Personennamen hängt eng mit derjenigen der Kultwanderungen zusammen, 
für welche G. Schreibers auf den westlichen Kulturkreis abgestellte Untersuchungen 
vorzügliche Muster sind, zugleich aber auch wertvolles Material für den östlichen Be¬ 
reich bieten; zur religionsgeschichtlichen Bedeutung der Kultwanderung des H. Ge- 
orgios und des H. Demetrios, in welcher sich zugleich die Bedeutung der Handels¬ 
straßen erkennen läßt, hat K. Dieterich B. Z. 31, 54 ff. einen hervorragenden Beitrag 
geleistet. - Über die religiöse Dramatik des byzantinischen Mittelalters sind wir heute 
durch die Entdeckung eines Passions-Scenariums durch A. Vogt (Byzantion 6 [1931] 
37-74 u. 623-640) sowie durch die Studien von G. La Piana(Speculum ii [1936] 171 bis 
211) - auch nach der volkskundlich-religionsgeschichtlichen Seite - wesentlich besser 
unterrichtet als das durch das von St. allein angeführte und mit Recht als unzulänglich 
bezeichnete Werk von V, Cottas (S. 99); es erscheint mindestens überflüssig,, wenn 
nicht bedenklich, überhaupt zu erwähnen (S. 99), daß man den XptoT6(; üdeaxoiv, eine 
rein gelehrte Cento-Spielerei, lange Zeit dem Gregorios von Nazianz zuschrieb; die 
Unmöglichkeit dieser Zuteilung ist längst erwiesen (vgl. B. Z. 31, 396). - Das merk¬ 
würdige Nebeneinander von inbrünstiger Gläubigkeit und derbem Spott über Christ^ 
liehe Einrichtungen in der griechischen Seele ist treffend, aber keineswegs neu be¬ 
obachtet; einiges dazu können meine Bemerkungen zu S. Antoniadu, Place de la 
liturgie usw. in B. Z. 40, 162-164 vermitteln. - Manches andere wäre noch zum by¬ 
zantinischen Teil des Aufsatzes nachzutragen und würde das Bild des bisherigen 
Forschungsstandes vielleicht nicht gar so düster erscheinen lassen, wie es nach St. 
den Anschein hat. Berechtigt bleibt seine Forderung nach einer mehr als bisher ver¬ 
gleichenden Betrachtungsweise, und wertvoll bleiben seine methodischen Hinweise 
und bibliographischen Notizen. Für die Ausführung seiner Forderungen scheint mir 
die Zeit indessen noch nicht reif zu sein. Um zu wirklichen Erkenntnissen - nicht 
,,Eindrücken** - zu kommen, muß zuerst einmal das gesamte volkskundliche Material 
auf dem Gebiete der Religion für alle diese Völker gesammelt und gesichtet vorliegen; 
hier fehlt es noch allenthalben weit. Diese Art von Forschung kann aber zunächst nur 
nach Völkern getrennt und von Angehörigen der einzelnen Völker mit Erfolg betrieben 
werden. In Griechenland, wo nach St.s Feststellung die Volkskundeforschung schon 
immer den andern Balkanvölkern vorangegangen ist, ist man sich denn aüch über 
Gegenstand und Forschungsrichtung, die frei von der Losung „das alte Griechenland 
im neuen** (vgl. St. S. 64, A. 9) verlaufen muß, längst klar (vgl. das von St. nicht zi¬ 
tierte Werk von St. Kyriakides, 'EXXtqvix^ Aaoypacpla, Mip. A*, Athen 1922, bes. 
S. 166 ff. und die neue ’ETüeriQpl? toü Aaoypa9ixou *ApxeCou, hrsg. von G. A. Megas 
mit dessen Fragebogen); hinsichtlich der Gesichtspunkte, die sich voraussichtlich als 
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fordernd für die Arbeit erweisen werden, wird der vorliegende Aufsatz indessen auch 
der griechischen Forschung und Sammlung auf diesem Gebiet zahlreiche Richtlinien 
geben können. F. D. 

S. H.Gross, The results of the conversion of the Slävs from Byzantium. An- 

nuaire Inst. Phil, et Hist. Orient, et Slav. 7 (1944) 71-82. F. D. 

J. Kadlec, Byzantske k^estantsvi u slovansk'^ch narodu. Prag 1946. 178 S. 

F. D. 

R.Jakobson, St. Constantine and the Syriac languange. Annuaire Inst. Hist, 
et Phil. Orient, et Slav. 7 (1939/44) i8i~i86. - Konstantinos sah in Cherson kein 
russisches Evangeliar, sondern ein syrisches (Verderbnis der Wurzel sur- zu rus-) , F. D. 

T. lonescu-NiScov, Die kyrillisch-methodianische Tradition in der Ge¬ 

schichte der Westslaven (rum.). Bucarest, Institut f. südosteur. Forschung 1941. 
32 S. F. D. 

St. Khiezsa, Die Slawenapostel und die Slowaken. Archivum Eur.Centro-Or. 8 
(1942) 149-167. - Den Byzaiitinisten interessieren jene Teile dieser gründlichen Ab¬ 
handlung (S. 159 ff.), in denen der Verf. das Problem der griechischen Klöster in 
Ungarn behandelt. Er unterstützt mit triftigen Gründen seine Annahme, laut welcher 
die Gründung des Klosters von Visegrad-Szentendre mit den russischen Beziehungen 
des ungarischen Königs Andreas I., der eine russische Herzogin (die Tochter des Groß¬ 
fürsten von Kiev) heiratete, in Verbindung gebracht werden muß. Demnach muß man 
also annehmen, daß dort ursprünglich nicht nur griechische, sondern auch russische 
Mönche lebten. Gy. M. 

P. v. Väczy, Die Anfänge der päpstlichen Politik bei den Slaven. [Ostmittel- 
europ. Bibliothek, n. 43.] Budapest 1942. 62 S. (= Archivum Europae Centro-Orien- 
talis8 [1942] in Heft 3/4). - Die Studie schildert die Wandlungen und Erfolge der 
päpstlichen Slavenpolitik von Karl d. Gr. mit seinen landeskirchlich gerichteten Mis¬ 
sionsbestrebungen bis zu der unmittelbaren Einbeziehung großer slavischer Gebiete 
nördlich der Donau in die unmittelbare kirchliche Abhängigkeit von der Kurie. Wie 
der Papst Nikolaus I. in diesem wechselreichen Ringen einen Wendepunkt herbei¬ 
führte, so spielte auch Bulgarien mit seiner zwischen Rom und Konstantinopel 
schwankenden Kirchenpolitik in dieser Entwicklung eine entscheidende Rolle. Es ist 
reizvoll zu verfolgen, wie aus Methodios, dem von Byzanz weit in den fränkischen 
Einflußraum hinein entsandten Slavenapostel, schließlich in den Wechselfällen der 
Politik ein besonders wichtiger Exponent der päpstlichen Bestrebungen wmrde. - Vgl. 
die Bespr, von B. Spuler, Theol. Litztg. 72 (1947) 42 f. F. D. 

M.Jusseff, St. Clement of Ochrida. Slav. and East Eur. Rev. 27 (1948) 193-215. 

J. M. H. 

St. Rundman, The medieval Manichees. A study of the Christian dualist heresy. 
Cambridge, Univ. Press 1947. X, 212 S. F. D. 

D. Oboiensky, The Bogomils. A study in Balkan Neo-Manichaeism. Cam¬ 
bridge, Univ. Press 1948; pp. XIV, 317. With 1 map. - Will be reviewed. J. M. H. 

D. Angclov, Vlijanija na Öuzdi eresi vürchu bogomilstvoto. (Fremde Ein¬ 
flüsse im Bogomilentum.) Izvestija na Seminaritä pri Istor.-Filol. Fakultet na Uni- 
versiteta Sv. Kliment Ochridski 1 (1942) 145-180. - Auf Grund eingehender Erfor¬ 
schung der Quellenbelege sucht A. zu beweisen, daß die bogomilische Häresie ihre 
Grundgedanken aus dem Mapichäismus, Paulikianismus und Messalianismus so 
unterschiedlich schöpft, daß es schwer zu entscheiden ist, welcher von diesen drei 
Häresien sie am nächsten steht; abgesehen von gewissen Verschiedenheiten könnte 
man sie am ehesten dem Messalianismus zuordnen. F. D. 

D. Angeiov, Der Bogomiiismus in Bulgarien. Entstehung, Wesen und Verbrei- 
t ung (bulg.). Sofia, Bulg. Histor. Gesellschaft [1948] 196 S. F. D. 
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D. Angelov» Der Bogomilismus auf dem Gebiete des byzantinischen Rei¬ 
ches. Ursprung, Wesen und Geschichte. I.Teil: Ursprung und Wesen (deutsch 
mit bulg. Zsfg.), [GodiSnik Universität Sofia, Hist.-Phil. Fak. 44, 1947/48.] Sofia 
J948. 72 S. - Die Quellen zur Geschichte des Bogomilismus, seine Ableitung aus Pauli- 
kianismus und Messalianismus, seine Lehre. Der II. Teil wird die Geschichte der 
Häresie auf dem Gebiete des byzantinischen Reiches behandeln. F. D. 


H, Gr^goire, Cathares d’Asie Mineure, d’Italic et de France. Memorial L. Pe¬ 
tit (Archives de l’Orient Chretien, 1) (1948) 142-151. - G. tritt für die Kontinuität einer 
von Markion über die Paulikianer, die Bogomilen, die mailändischen und südfranzösi- 
schen Katharer (Albigenser) reichenden Lehre ein, die sich u. a. aus den Schilderungen 
des Rainer Seccani (um 1250) nachweisen läßt. G. weist hier im besonderen auf die 
Bedeutung von Laodikeia als Wiege der Lehre hin (der (StyyeXo^ ’AfX'^v der Abschwö- 
rungsformel des 12. Jh. findet sich kryptograph auf einer Inschrift des 4. Jh. aus 
Laodikeia) sowie auf die Nennung von ivaToX*)^, Siciq, pecnjpßpCa und ÄpxTo? auf einer 
dortigen Inschrift mit dem Motiv, daß der Mensch d-8-a-p heiße, weil sein Staub 
aus den 4 Himmelsrichtungen zusammengetragen sei. F, D. 


L Pasca, Das kirchliche Schisma des 9. Jh. Der Kampf zwischen dem römi¬ 
schen Papste Nikolaus I. und dem Patriarchen Photios von KonstantinopeJ. 
Tatsachen und Dokumente (rum.). Anuarul der Rumän. Orthodox-Theol. Akademie 
in Cluj f. 1939/40, S. 94 ff. F. D. 

£.AmannundA.Dumas, L’Eglise au pouvoir des lai’ques (888-1057). [Histoire 
de rfiglise publ. par A. Fliehe und V. Martin.] Paris, Bloud et Gay 1940. 544 S. - 
Einschlägig sind die von E. Amann bearbeiteten Abschnitte Rome et Constantinople . 
(S. 111-152) und L*expansion chretienne en Orient (S. 428-451). F. D. 

V.Grumel, Le schisme de Gregoire de Syracuse. !£ch. d’Or. 39. (1940/41) 257 
bis 267. F. D. 

F, Dvornik, Photius, Pere du Schisme ou Apötre de Punion? Vie Intell. 13 
(1945) 16-28. - L*auteur croit pouvoir repondre par le second membre, en interprö- 
tant les textes et les situations dans le sens töüjours le plus.fayorable ä Photius. II passe 
ainsi sous silence les attaques contre le Filioque dans la lettre ä Valpert d’Aquilee et 
dans la Mystagogie. V. L. 

V. Grumel, Photius et Taddition du filioque au Symbole de Nicee-Con*^ 
stantinople. Rev. Et. Byz. 5 (1947) 218-234. - G. zeigt, daß sich die Ansicht von 
Jugie (vgl. B. Z. 40, 299),. Photios habe zwar von der Lehre der Lateiner über den 
Ausgang des H. Geistes gewußt, nicht aber von der Hinzufügung im Symbolum, nicht 
halten läßt. F. D. 


F; Dvornik, ThePhotianSchism. History and Legend. Cambridge, Univ. Press 
1948. XIV, 504 S. F. D. 

w 

M. Jugie, Le schisme byzantiii. Apercu historique et doctrihal. Paris, P. Lethiel-. 
leux 1941. VIII, 487 S. - Soll besprochen werden. F. D. 

V. Grumel, Un nouvel ouvrage sur le schisme byzantin. Ech.d’Or.39(1940/41) 
458-479. - Besprechung von M. Jugie, Le schisme byz. (s. vor. Notiz). F. D. 

M.Jugie, Schisme byzantin. DictionnaireTheol.Cath. 14 ,1 (1939) 1312-1468. F. D. 

G. Hofmaim, Ivo von Chartres über Photios. Orientalia Christ. Period. 14 (1948) 
105-137. - H. gibt eine kritische Zusammenstellung aller Zitate und Anspielungen, 
welche der Kanonist Ivo von Chartres (2, Hälfte des 11. Jh.) in seihen Werken aus den 
Akten und Kanones des 8. Allg. Konzils (869/70) und der Synode von Konstantinopel 
(879/80), endlich aus dem Brief des Papstes Stephan V. (855-891) an Stylianos macht. 
Es ergibt sich, daß er offenbar die beiden in Konstantinopel abgehaltenen Kirchen¬ 
versammlungen zusammenwirft, keine klare Vorstellung von der Stellung des Photios 
nach seiner Wiedereinsetzung durch Johannes VIII. hat und im Wortlaut der Zitate 
des Briefes dieses Papstes an Kaiser Basileios der von Photios. verfälschten griechischen 
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Version folgt (wie übrigens auch der etwa gleichzeitige Kanonist Deusdedit). - Diese 
Feststellungen dürften geeignet sein, eine Überprüfung der letzten Ergebnisse der 
Photiosforschung zu veranlassen. F» D. 

V. Grumel, Kwesties rond Phötius. Het Christel. Oosten en bereeiiiging (1949) 
293-302. Fw D. 

E. Fleury, Les partis politico-religieux ä Byzance au IX« s. Le patriarcat 
d’Ignace. Recherches et Travaux d. Facultes Cath. d*Angers 3 (1948) ~ Cha- 

pitre d*un livre ä paraitresur Photius. V. L. 

M. Gyöni, L*£glise orientale dans la Hongrie du XI® siede. Rev. Hist. Com- 
paree 35 (1947) 42-49. - Im Chrysöbull Basileios* II. für Ochrida wird unter den Suf- 
fraganbistümern ein Aißlorxo^ (Lesung des Cod.Sinait.) erwähnt. G. stellt den Namen 
zu dem Ort Tip.7ctoxo nahe Semendria, der in der Historia Turcorum zu den Jahren 
1439 1443/44 erwähnt wird, und findet Spuren dieser Benennung auch noch in 

modernen Ortsbezeichnungen nördlich der Donau-Save-Linie. F. D. 

P. Peeters, Un manuscrit byzantin date du pontificat du papeJeanIXen 
1029-1030. Memorial L. Petit (1948) 373-392. - Die in Konstantinopel hergestellte 
Hs 1 des Kirchiich-Archaeolögischen Museums in Tiflis bietet das ausführliche, durch 
die Kongruenz mehrerer Elemente gesicherte Datum eines Kolophons des Schreibers 
Basileios v. J, 1029/30, in welchem der römische Papst Johannes (XIX.) genannt und 
dem Ptr. Alexios von Konstantinopel vorangestellt ist: P. sieht darin den Beweis, daß 
zu dieser Zeit nicht, wie vielfach angenommen, ein Schisma zwischen Rom und Kon¬ 
stantinopel bestand. F. D. 

Th. Popescu, Ein Jahrhundert nach dem Schisma. I. Eine Initiative des 
Papstes Hadrian I. zugunsten der Kirchenunion. - II. Der Brief Hadrians 

IV. an Basileios von Achrida und dessen Antwort (rum.). Studii Teologice 7 

{1939) 46-89; 8 (1940) 77-104. F. D. 

V. Grumel, Titulature de metropolites byzantins. I. Les metropolites syn- 

celles. Rev. £t. Byz. 3 (1945) 92-114. - Das Amt des Synkellos als Helfer des Patri¬ 
archen hat es jederzeit gegeben, doch ist es, wohl zuerst im 9. Jh., vom Kaiser auch 
als bedeutende Hofwürde an Geistliche verliehen worden, häufiger erst um 1630; 
dies hatte zur Folge, daß die Titelträger den Sitzvorrang vor den Nichttitelträgern, 
ohne Rücksicht auf ihre kirchliche Rangordnung, behaupteten, bis die Entscheidung 
des Kaisers Konstantin X. v. J. 1065 (Kaiserreg. 961) dies auf die weltlichen Zu¬ 
sammenkünfte beschränkte. Im Laufe des 11. Jh. erfolgte mit der Einführung des 
Protosynkellos (wohl 1051/52) als Amt für den Patriarchatshelfer und etwa gleich¬ 
zeitig als Titel für Metropoliten, des Proedros (toSv ouyxeXXcöv) und des Proto- 
proedros (töv aüyx^XXcov) eine unter Nikephoros Botaneiates ihren Höhepunkt 
erreichende Titelinflation. Alexios I. machte ihr ein Ende; erst seit 1197 beginnt 
dann der Titel ganz sporadisch wieder aufzutauchen, um 1272 völlig zu verschwinden. 
Vom 13.-15. Jh. dient er als Ehrentitel der Äbte der wichtigsten hauptstädtischen 
Klöster, während das Amt des Patriarchatshelfers seit Ende des 13. Jh. die Be¬ 
zeichnung Megas Protosynkellos erhält. Eine sehr begrüßenswerte Liste von 
Titelträgern mit Titel-Index und geographischem Index ist dieser überaus wichtigen 
Studie beigefügt. F. D. 

V. Grumel, Ti tulatu res de metropolites byzantins. II. Metropolites hyper- 
times. Mömorial L. Petit (Archives de TOrient Chretien, 1) (1948) 152-184. - Erster 
Träger des Titels Ö7rlpTi{xo(; ist Michael Psellos, wahrscheinlich um 1060 dazu ernannt, 
vielleicht als Mönch. Von da an wird er nur Geistlichen verliehen, im 11. und 12. Jh. 
nur spärlich und zur persönlichen Auszeichnung als Hof rang (unter den etwa 6 
sicheren Belegen zuerst von Alexios I. an den „Patriarchen** von Venedig; an Nikolaos 
Hagiotheodorites, Metropolit von Athen, kurz vor 2. 7.1173), gegen Ende des 12. Jh. 
in zunehmender Zahl. Nach einer Lücke zwischen 1204 und 1237 erscheint der Titel 
wieder häufiger, 1272 dann zum erstenmal der Titel 77p6e8po(; to>v u7repTl{jCG>v für 
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den Metropoliten von Herakleia. Seit etwa der gleichen Zeit dürfte der Titel 
mit dem Amtstitel der wichtigsten Metropoliten, besonders der Exarchen, regelmäßig 
verbünden gewesen sein, seit 1324 auch mit demjenigen aller Metropoliten (doch nie» 
mals mit demjenigen der Erzbischöfe, auch der autokephalen), wobei der Metropolit 
von Herakleia xpösSpOi; twv üxepTipcov bleibt. Auch die Patriarchate von Antiocheia 
(belegt seit 1365) und Jerusalem (belegt seit etwa 1345) kennen den Titel Ü7c£pTt{Jio^ für 
ihre Metropolen, dagegen nicht diejenigen von Rußland oder die übrigen autokepha¬ 
len und autonomen Kirchen. G. verfolgt die sehr uneinheitliche Geschichte des Titels 
bis in die neueste Zeit. Namen- und geographische Indices erschließen die wichtige 
Studie, welche einem lang gefühlten Bedürfnis mit imposanter Kenntnis entspricht. - 
S. 171 ff. die Geschichte des auf der Fälschung eines „justinianischen“ Horismos be¬ 
ruhenden Hypertimostitels für den Bischof und Abt von Sinai (S. 172: die phantasti¬ 
sche Kaiserunterschrift ist ein sicheres Fälschungsmerkmal; vgl. meine Bern. B. Z. 
36» 136, A. 2). - Zu S. 164: der Brief des Michael Choniates an Euthymios ist durch 
G. Stadtmüller, Michael Choniates, S. 242 und 271 auf 1183/85 datiert. F. D, 

V. Grumel, Les regestes des actes du patriacat de Constantinople. Vol. I. 
Les actes des patriarches. Fase. III. Les regestes de 1043 ä 1206. [Le Patriarcat 
Byzantin, Serie L] Socii Assumptionistae Chalcedonenses 1947. XXIV, 246 S. 4®. - 
Dieser neue Faszikel des für unsere Studien grundlegenden Werkes umfaßt die 
Nummern 856-1202 und ist mit Personen- und Ortsnamen-Register, einem systema¬ 
tisch angeordneten Sach-Index, einem Wort-Verzeichnis, einer Liste der zu den ein¬ 
zelnen Urkunden genannten Handschriften, einem Incipit-Register sowie mit Nach¬ 
trägen für alle drei bisher erschienenen Faszikel versehen. F. D. 

V. Grumel, Le patriarcat byzantin de Michel Cerulaire ä la conquete la- 
tine (1043-1204). Rev. Et. Byz. 4 (1946) 257-263. - Über die wachsende Bedeutung 
des Patriarchats von Konstantinopel, besonders in der Komnenenzeit. * * F. D. 

A. Michel, Die Friedensbotschaft Grados an Antiocheia im Schisma des 
Kerularios (1053-1054) und ihr Widerhall. Studi Gregoriani, racc. da G. G. Bo- 
rino II (1947) 163-188. - Die vermittelnde Rolle Grados im Kirchenstreit des Schismas 
V. J. 1053/54 mit einer ausführlichen Analyse des Briefes des Patriarchen Dominicus 
an Petros von Antiocheia. 

A, Michel, Die folgenschweren Ideen des Kardinals Humbert und ihr Ein¬ 
fluß auf Gregor VIL Studi Gregoriani I (1947) 65-92. - Eine eindrucksvolle Zu¬ 
sammenfassung der quellenmäßig belegbaren Bedeutung der Aktivität des Kardinals 
Humbert. S, 74f.: die Unionspolitik. F. D. 

M. Se^an, Bemerkungen zuna Schisma v. J. 1054 (rum.). RevistaTeol. 34 (1944) 
260-265. F. D. 

V. Grumel, Le premier contact de Rome avec TOrient apres le schisme 
de Michel Cerulaire, Bull, Litt. Eccl. 43 (Toulouse 194^) 21-29. -G. degage d’une 
lettre de saint Pierre Damien dont il identirie le destinataire, Texistence d’une demarche 
du patriarche Constantin III Lichoudes en 1062 aupres du pape Alexandre II poür 
lui demander comment les Latins justifient leur assertion du Filioque au symbole. 

V.L. 

• 

V. Laurent, Le titre de-patriarche oecumenique et la signature patriar- 
cale. Recherches de diplomatique et de sigillographie byzantine. Rev. fit. Byz. 6 (1948) 
5-26. - L. kommt zu dem überraschenden Ergebnis, daß der Titel des ökumenischen 
Patriarchen, wie er schon zu Ende des 6. Jh. lebhaft umstritten war, aber heute zum 
festen Bestandteil des Titels des Patriarchen von Konstantinopel gehört, im offiziellen 
Gebrauch zu verhältnismäßig später Zeit und in charakteristischen Abstufungen auf- 
tritt: in den Adressen an den Ptr. entschieden erst zu Anf. des 6. Jh.; in der In^ 
titution der Patriarchatsschreiben unter Photios; auf den Siegeln unter Michael 
Kerularios und, wie L. annimmt, in den Unterschriften erst unter -Manuel I. (1215 
bis 1222). Letzteres Datura, wird man aber wohl angesichts der Urkunde Dölger, 
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Aus d. Schatzk. d, HB n. 80/1 (Ch.ariton 1177/78), die zweifellos ein Originär ist, 
zurückverlegen und L.s Gewährsmann Johannes Apokaukos eines Irrtums zeihen 
müssen. F. D. 

V. Laurent, Le titre de patriarche oecumenique et Michel Cerulaire. 
A propos de deux sceaux in^dits. Miscellanea G. Mercati III (Studi e Testi 123) (1946) 
373-396. - Von zwei bisher unbekannten Siegeln des Patriarch^en weist eines den Zu¬ 
satz olxoujxevtxot; beim Amtstitel auf, der bis dahin ungewöhnlich ist. L. 

stellt diese Tatsache in den Zusammenhang der Auseinandersetzungen mit Rom und 
mit der Nachricht des Georgios Metochites von der Enzyklika, welche Michael 
Kerularios i. J. 1054 an die Kirchen des Orients richtete und in welcher er - nach Ban- 
nung des Papstes - den Anspruch auf den Primat erhob. F. D. 

V. Grumel, Le titre de patriarche oecumenique sur les sceaux byzantins. 
Rev. fit. Gr. 58 (1945) 212-218. - A Taide d*un sceau communique par M. Seyrig au 
nom de Michel archeveqüe de CP et de la nouvelle Rome et patriarche oecumenique 
et par l’examen de la titulature des sceaux dejä connus, Tauteur arrive ä la conclusion 
que c*est Michel Cerulaire qui, le premier, introduisit, dans le libelle du sceau patriarcal 
le titre de patriarche oecumenique. V. L. 

Ghr. Papadopiilos t, ‘H exxXrjoria Kcov<jTavTtvoü7r6Xcco<; knl tcov Kopv7)vaSv. 
OsoXoyia 19 (1948) 3-17; 193-208; 385-397. 

R. Janin, Theophylacte de Bulgarie. Dictionnaire Theol. Cath. 15 (1946) 536 
bis 538. V. L. 

P. Stephanou, Le proces de Leon de Chalcedoine, Orientalin Christ. Period. 
9 (1943) 5 ~ 64 - - Eine eingehende Darstellung der Opposition des Metropoliten Leon 
von Chalkedon gegen die Säkularisationsmaßnahmen des K. Alexios 1 . auf dem 
Hintergrund der militärischen und kirchenpolitischen Lage und mit besonderer Be¬ 
rücksichtigung der Chronologie. - St. datiert das Konzil in den Blachernen auf Mitte 
Juni 1091 (S. 57fF.); vgl. aber unten: V. Grumel, Doc. athon. F. D. 

V. Grumel, L’affaire de Leon de Chalcedoine. Le decret ou ,,semeioma“ 
d*Alexios I®^ Comnene (1086). fich. d’Or. 39 (1940/41) 333-341Darlegung der 
Einzelheiten des Prozesses unter Heranziehung der Berichte der Anna Komnene und 
des Niketas Choniates (vgl. Kaiserreg. n. 1128-1130; Patr.-^Reg. n. 937; 939-941). F. D. 

V*Grumel, L’affaire de Leon de Chalcedoine. Le chrysobulle d’Alexis I«^ 
sur les objets sacres. Rev.fit.Byz. 2 (1944) 126-133. - Zur schwierigen Frage der 
Chronologie von Kaiserreg. 1085 und 1130. F. D. 

V. Grumel, Les documents athonites concejnant Taffaire de Leon de 
Chalcedoine, Miscellanea G. Mercati III (Studi e Testi 123) (1946) 116-135. - Die 
von Alexandros Lauriotes in ^ExxXtjct. ’AXYjdeta 20 (1900) aus einem heute anscheinend 
nicht mehr vorhandenen Codex der Athos-Lavra ungenügend publizierten Doku-- 
niente zum Prozeß des Leon von Chalkedon (Briefe des Metropoliten Nikolaos von 
Adrianopel an Leon und des letzteren an Nikolaos, an den Sebastokrator Isaak, an 
die Schwiegermutter des Kaisers u, a.) geben wertvolle Einzelheiten des Streites und 
lassen u. a. die Verflechtung der dogmatischen (Bilder-) Frage mit den Säkulari¬ 
sationsmaßnahmen des Kaisers Alexios I. erkennen. — Die Blachemen-Synode, bisher 
allgemein in das Jahr 1086 gesetzt, läßt sich nun auf 1092 datieren. - Vgl. jedoch 
oben: Stephanou, F. D. 

V. Grumel, La chronologiedespatriarchesdeConstantinoplede 1111-1206. 
Rev. fit. Byz. 1 (1943) 250-270, - Begründung der für die Patriarchenregesten ange¬ 
nommenen Chronologie. F. D. 

V. Grumel, Leon, m^tropolite d^Amasee (XII* si^cle), Rev. fit. Byz, 3 (1945) 
168-178. - G. läßt aus den Aktenstücken der Zeit (Belege für die Jahre 1168-1175) die 

eigenartige Persönlichkeit dieses Prälaten erstehen, F. D. 
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V. Grtimel, Lc Ilepl (xera^^aecdv et le patriarche de Constantinople. 
Rev. £t. Byz. i (i 943 ) 239-249. - IIcpl p,eTa^loe6>v v. Febr. 1189 ist die vermutlich 
von Baisamon verfertigte Rechtfertigung der Überführung des Ptr. Dositheos von 
Jerusalem nach Konstantinopel. Durch Heranziehung der Historia de expeditione 
Friderici imperatoris können seine beiden Konstantinopeler Patriarchate auf Febr. 
1189 und Okt. 1189 bis Sept. 1191 bestimmt werden. Dazwischen lag der Patriarchat 
des Leontios. F. D. 

V.Coroviöff Die Frage der Chronologie der Tätigkeit des H.Savas(serb.) 
GodiSnica 49 (1940) 1-69. F. D. 

G. Every, Syrian Christians in Jerusalem, 1183-1283. East. Church Quart. 
7 (April-June, 1947) 46~54- J. M. H. 

G. Every, Syrian Christians in Palestine in the Early Middle Ages. East. 
Church Quart. 7 (July-September, 1946) 363-372. -:It is maintained that communion 
between East and West at the Holy Places was not interrupted until towards the end 
of the twelfth Century. J. M. H. 

R. L. Wolf, The Organization of the Latin patriarchate of Constan¬ 
tinople, 1204-1261. Social and administrative consequences of the La^ 
tin conquest. Traditio 6 (1948) 33-60. ^ S. 51-56: Vergleich der lateinischen Kir^ 
chenorganisation mit den zeitlich nächstliegenden griechischen Notitiae. F. D. 

J. Longnon, L’organisation de l’eglise d’Athenes par Innocent III. Memo¬ 
rial L. Petit (Archives de TOrient Chretien, 1) (1948) 336-346. F. D. 

V. Laurent, Les grandes crises religieiises ä Byzance. La fin du schisme 
arsenite. Bulletin Sect. Hist. Acad. Roum. 26, 2 (1945) 225-313. - Eine eindringende, 
besonders auch den Gesichtspunkt der Verquickung kirchlicher und weltlfclier Politik 
in diesem Streite (1265-1310) berücksichtigende Studie. Die neuen Ergebnisse be¬ 
ruhen auf den 7 im Anhang aus den Codd. Vatic. gr. 698, Angel, gr. 48, Paris. 1302 
und 2105 zum größten Teil neu veröffentlichten Urkunden. Die Texte bedürfen an 
einigen Stellen noch der Säuberung. F. D. 

D. Lathoud-T. Bertele, Les clefs de Saint Pierre sur une monnaie de Jean 
Doucas Vatatzes, empereur de Nicöe (122-1254). Unitas 1 (1948) 189-196. 
Mit 2 Tafeln. — Auf dem Verso einer unedierten Bronzemünze des Kaisers Johannes 
Vatatzes ist Petrüs mit 2 Schlüsseln dargestellt. Es wird gezeigt, daß dieses über¬ 
raschende Stück, in Thessalonike geprägt, in die Zeit nach 1246 und in Zusammen¬ 
hang mit der Anerkennung des päpstlichen Primats durch Johannes Vatatzes gehört. 
- Vgl. unten S. 234 die italienische Fassung des gleichen Aufsatzes. F. D, 

A. Burmov, Chronologische Bemerkungen zu den Patriarchen Teodosij 
I und Teodosij II von Tirnovo (bulg.). Izvestija Bulg. Histor. Gesellsch. 22 
(1947) 6-11. - Teodosij I: um 1337. - Teodosij II: nach 1348-1359/60 und viel¬ 
leicht länger. ^ F. D. 

• ^ 

G. Giannelli, Un progetto di Barlaam Calabro per Tunione delle chiese. 
Miscellanea G. Mercati III (Studi e Testi 123) (1946) i54""2o8. Mit 2 Tafeln. - Der Cod. 
Vatic. 1110 enthält, voii Barlaam selbst revidiert, zwei griechische Traktate des cala- 
brischen Mönches, von denen der 1.‘einen Ünion.svorschlag an Papst Benedikt XII., 
der zweite eine Ermahnung zur Versöhnlichkeit an die Synode in Konstantihopel dar¬ 
stellt. Sie sind, entgegen der bisherigen Meinung, von den beiden lateinischen, von 
Barlaam in Avignon 1339 vorgetragenen Reden völlig verschieden. G. bestimmt das 
1. Stück als ein von Barlaam nach seiner Beauftragung mit der geheimen Mission 
nach Avignon (1339) Verfaßtes, aber dann dem Papste weder vorgetragenes noch ein¬ 
gereichtes Projekt („Henotikon“), das 2. als eine (erfolglose) Empfehlung dieses Vor¬ 
schlages an die Synode zum gleichen Zeitpunkt. Beide Stücke erweisen nach G. in 
aller Klarheit den »^orthodoxen** Standpunkt Bärlaams. - Si 185-208: die Texte. F. D. 
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V. Laurent, Le metropolite de Vicina Macaire et la prise de lä ville par 
les Tartares. feev. Hist. Sud-Est Europ. 23 (1946) 225-232. - L. ediert eine von 
Miklosich-Müller in ihrer Ausgabe der Patriarchatsurkunden des Vindobon. theol. gr* 
47 ausgelassene Urkunde mit der Versicherung des neuernannten Metropoliten Ma- 
karios von Vicina (an der Donaumündung), daß er nicht, um der dort zur Macht ge¬ 
langten heidnischen (d. h. tatarischen) Herrschaft auszuweichen, nach Konstantinopel 
zurückkehren wolle, und folgert unter Hinzuziehung von Ihn Batutah, daß die Stadt 
1330/32 noch Herrschaftsgebiet der Byzantiner war, nicht aber mehr 1337/38. F. D. 

R. -J. Loenertz, Isidore Glabas, metropolite de Thessalonique (1380 bis 
1396). Rev. Et. Byz. 6 (1948) 181-187. Mit einer „Note additionnelle“ von V. Laurent 

S. 187-190. - Ein fälschlich auf 1394 datiertes Schreiben des Metropoliten Gabriel 

von Thessalonike (Ph. Meyer, Haupturk. d. Athos 195-197) hatte bisher zu der Mei¬ 
nung geführt, dessen Vorgänger habe bis 1394 regiert. L. erweist, daß dieses Schreiben 
von dem in der Überlieferung ihm folgenden, auf 1394 datierten Schreiben zu trennen 
ist; es weist überdies Merkmale der Unechtheit auf, vor allem eine Rangliste von Teil¬ 
nehmern der Patriarchatssynode, die sich sonst nicht belegen lassen. - V. Laurent 
vertieft den letzteren Verdacht durch dokumentarische Belege. F. D. 

S, Reli, Geschichte des kirchlichen Lebens der Rumänen I. (rum.) Cer- 
nauti 1942. - Mit irrtümlichen Angaben über die Beziehüngen zum Patriarchat in 
Konstantinopel; vgl. Rev. Et, Byz. 6 (1948) 251. F. D. 

V. Laurent, L’archeveque de Pec et le titre de patriarche äpres FUnion 
de 13 75 - Balcania 7 (1944) 303-310. 

V. Laurent, Arges de Valachie et Arges^ d’Armenie ou les mefaits de 
Fhomonymie (en roum.). Revista Ist: 33 (1946) 37-54. - Je signale et corrige, 
sur base des Notitiae episcppatuum et de quelques sceaux byzantins inedits, Tabsurdite 
de la these qui a fait transferer ä plusieurs savants roumains (dont Tafrali) en Valachie 
la liste episcopale de la metropole de Keltzene. V. L. 

V.Laurent, Aux origines de Teglise de Moldavie. Le metropolite Jeremie 
et Teveque loseph. Rev. Et. Byz. 5 (1947) 158-170. - Die Begründung der Metro¬ 
polis Moldowalachei fällt in die Jahre 1381-1386. Die ersten Titelträger (Theodosios 
und Jeremias, beides Griechen) werden im Lande nicht anerkannt; ihnen steht der 
vom Wojwoden aufgestellte, in Halicz als Suffragan geweihte ,,Metropolit“ Joseph 
gegenüber, der erst 1401/2 die Anerkennung des Ptr. Matthaiös von Konstantinopel 
erlangt. - Ein Abschnitt aus dem kanonistischen Traktat des Cod. Paris. 1379 wird 
publiziert und liefert Einzelheiten für die Darstellung. F. D. 

V.Laurent, Contributions ä Thistoire des relations de L’Eglise Byzan¬ 
tine avec FEglise Roumaine au debut du XV® siede. Bulletin Sect. Hist. 
Acad, Roum. 26, 2 (1945) 165-184. - Zum Teil mit Hilfe der Angaben des Paris, gr. 
1379 ermittelt L., daß Anthimos (Kritopulos), 1370 zum Metropoliten der kürzlich 
begründeten Kirchenprovinz Ugrovlachia bestellt, bis 1394 (und vielleicht länger) 
regierte; ihm folgte, vielleicht nach der Zwischenregierung eines ebenfalls griechischen 
Metropoliten, Euthymios (spätestens seit 1412). Auch Athanasios, Metropolit von 
Severin (1387-1403), war Grieche. Der Bischof von Poleainine, welchen Kaiser Manuel 
II. i. J. 1416 nach dem Tode des Euthymios auf den Stuhl von Ugrovlachia versetzte, 
war es ebenfalls. Es ergibt sich, daß die rumänische Kirche, im umgekehrten Verhältnis 
zur Erstarkung der rumänischen Staaten und zum Absinken der byzantinischen 
R eichsgewalt, in engem und unwidersprochenem Unterordnungsverhältnis zum Pa¬ 
triarchat von Konstantinopel verblieb. F. D. 

N. M. Popescu, Antim Critopol. Biserica Ortod. Rom. 64 (1946) 601-605. “ 
Quelques notations bibliographiques, au reste incompletes (voir la note pröc^dente), 
sur ce metropolite byzantin (1381 - c. 1392 et plus) de Hongrovalachie. P. examine 
sa signature reproduite en un päle fac-simile d’apres le cod. Bononiens. Universit. 
12 Byzant. Zcitscbrift 43 (1950) 
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3638, f. 236« et en marque Ja difförence d'avec celle d’un Jiomonyme et successeur 
plus r^cent, Antim Ivireanul ( + 1716). V. L, 

Th. Gill, The sources of the „Acta*‘ of the Council of Florence. Orientalia 
Christ. Period. 14 (1948) 43-79. Mit 1 Tafel (Facs.). - Die „Acta“ des Konzils von 
Florenz sind aus zwei (und nur zwei) Quellen geschöpft: 1. aus den offiziellen Auf¬ 
zeichnungen (TcpaxTtKd, ÖTTOfAviQpaTa) der in den öffentlichen Sitzungen gehaltenen 
Reden, welche im allgemeinen durch eine Gruppe von 5 Hss repräsentiert wird; 2. aus 
dem verbindenden Erzählungstext nebst den (in geschlossenen Sitzungen) abgehal¬ 
tenen Diskussionen über das Fegfeuer. Das Verhältnis der Hss-Gruppen und die 
Entstehung der einzelnen erhaltenen Typen werden eingehend untersucht. F. D. 

Th. Gill, The „Acta“ and the Memoirs of Syropulos as History. Orientalia 
Christ. Period. 14 (1948) 303-355. - Eingehende vergleichende Würdigung der beiden 
Quellen für die Geschichte des Konzils von Ferrari^.-Florenz mit den Ergebnis, daß 
die zwischen die Reden eingestreuten „Beschreibungen“ der „Acta“ als tagebuch¬ 
artige Aufzeichnungen auch in den Einzelheiten (Daten, Voten der Griechen, Behand¬ 
lung der Griechen, Motive, Schilderung des Kaisers) zuverlässiger sind als die erst ge¬ 
raume Zeit später aufgezeichneten, nicht ohne Absicht eigener Rechtfertigung nieder¬ 
geschriebenen Memoiren des Syropulos. - S. 303, A. 1: wichtige Nachträge zur Frage 
der Überlieferung des Syropulos nach Paris, gr. 427. F. D. 

Joannes de Torquemada O. P., cardinalis Sancti Sixti. Apparatus super 
decretum Florentinum unionis Graecorum. Ad fidem manuscriptorum edidit, 
introductione, notis, indicibus ornavit E. Gandal, [Concilium Florentinum. Docu¬ 
menta et Scriptores. Editum consilio et impensis Pontificii Instituti Orientalium Stu¬ 
diorum, Ser. B, vol. II, fase. 1.] Rom, Pontif. Inst. Qr. St. 1942. LXI S., 1 BL, 163 S., 
2 BL, 2 Tafeln, 4®. - Der Herausgeber legt die im J. 1561 erstmals gedruckte Schrift 
des Kardinals Torquemada (de Turrecrematä) über die Hauptfragen des Konzils von 
Ferrara-Florenz in einer auf der Grundlage mehrerer Hss gestalteten kritischen Neu¬ 
ausgabe vor. Eine ausführliche Einleitung über die Person des Kardinals, welcher als 
prominenter Teilnehmer am Baseler Konzil und päpstlicher Legat auf dem Nürn¬ 
berger Reichstage, als Vertreter des Papstes Eugen IV. und Gegner des ,,Konziliaris¬ 
mus“ bekannt ist, würdigt dessen Wirken und Schrifttum. Auf dem Konzil war er auf 
lateinischer Seite der Haupt sachverständige und Wortführer in den Fragen der,, letzten 
Dinge“ (Fegfeuerfrage), hat aber auch bei der Beratung der übrigen Gegenstände 
entscheidend mitgewirkt. Sein ,,Apparatus“ ist eine wichtige Quelle für die theologi¬ 
schen Diskussionen, bringt aber auch für den historischen Verlauf des Konzils einige be¬ 
achtliche Zeugnisse, so z. B. die Versicherung, daß der Patriarch Joseph II. von K/pel 
vor seinem Tode dem römischen Glaubensbekenntnis zugestimmt habe (vgl. S. XLI); 
S. 1^9/120 finden sich die Unterschriften der griechischen Konzilsväter, welche die 
Unionsurkunde Unterzeichneten. - Der Band ist mit allen wünschenswerten Indices, 
vor allem auch mit einem Index der zitierten Väterstellen, ausgestattet. F. D. 

A. A. Kyros, BTjaaaplcov 6 "EXXtqv. Athen 1947- 2 Bände. F. D. 

P. Ourliac, Louis XI et le Cardinal Bessarion. Bull. Soc. Arch. du Midi de la 
France, 3® Serie (1945) 33“52. V. L. 

G. Hofmann, Rodrigo, Dekan von Braga; Kaiser Johann VIII. Palaiolo- 
gos. Zwei Briefe aus Konstantinopel, 13. Oktober und 18. November 
1437, zur Vorgeschichte des Konzils von Florenz. Orientalia Christ. Period. 
9 (1943) 171-187. - H. ediert zwei bisher unbekannte Brieftexte aus Cod. Marc. lat. 
2240 (LIV 5), f. 66^^68^ und 84^ mit eingehendem Kommentar. Der erste enthält einen 
Bericht des Rodrigo de Diego, Dekan von Braga (Portugal), an einen geistlichen Freund 
über die Gesandtschaft der Baseler Konzilsminorität (Rodrigo, Petrus von Digno, 
Antonius von Oporto, Nicolaus von Cues, Bischof Christopherus von Koron und des 
päpstlichen Legaten Marcus von Tarantaise) und deren erfolgreiche Bemühungen, die 
Bestrebungen der Gegenpartei, den byzantinischen Kaiser nach Avignon zu bringen. 
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zunichte zu machen. Daß ihnen dies gelang, zeigt der zweite Brief, eine Mitteilung des 
Kaisers Johannes VIII. an Papst Eugen IV., d^ er in wenigen Tagen die päpst¬ 
lichen Schiffe besteigen (und zum Konzil in Ferrara auf brechen) werde: das erste 
Schreiben des K. Johannes VIII. an den Papst, das bekannt wird. F. D. 

6 . Hofmann, Papst Kalixt III. und die Frage der Kircheneinheit im 
Osten. Miscellanea G. Mercati III. (Studi e Testi*i23) (194b) 209-237, - Die östliche 
Kirchenpolitik des Papstes Cälixtus III. (1455-1458) auf Grund teilweise neuer Doku¬ 
mente. F. D. 

G. Hofmann, Wie stand es mit der Frage der Kirchenunion auf Kreta im 
XV. Jahrhundert? Orientalia Christ. Period. 10 (1944) 91-115. - Die indifferente 
Haltung der weltlichen Herrschaft Kretas seit 1210, vor allem aber die Unbildung des 
Klerus beim Mangel an Priesterschulen haben trotz hervorragender Vertreter des 
römischen Glaubens (Fantinus Valvaresso, Georgios von Trapezunt, Johannes Plusia- 
denos u. a.) den Unionsbemühungen den Erfolg erschwert. F. D. 

E. Benz, Wittenberg und Byzanz. Studien zur Begegnung und Aus¬ 

einandersetzung der Reformation mit der östlich-orthodoxen Kirche. 
Marburg, Elwert-Verlag 1949. 2 BI., 288 S., 8 Taff. F. D. 

M. Beza, Heritage of Byzaiitium. London, Soc. for Promotion of Christ. Know¬ 
ledge 1947. 108 S., 8 Abb. - Sammlung von Essays über das Fortwirken byzantinischer 
Religiosität in den Klöstern (Saväs-Kloster, Athos, Meteoren, Sinai), F. D. 

St. Schiwietz, Das morgenländische Mönchtum. Bd. 3. Das Mönchtum in 
Syrien und Mesopotamien und das Aszetentum in Persien. Mödling bei 
Wien, Missionsdruck. St. Gabriel (1938). VIII, 440 S. - Uns nicht zugegangen. F. D. 

J. van der Ploeg, Oud-syrisch monniksleven. Leiden, Brill o. J. X, 109 S. - 

Angez. V. A. Raes, Orient. Christ. Period. 9 (1943) 236 f. F. D. 

PL de Meester, De monachico statu iuxta disciplinam byzantinam. [S. 
Congregaz. Orientale. Foiiti. Ser. II, fase, X.] Romae, Typ. Polygl. Vatic. 1942. 
524 S. 4^ - Wird besprochen. F. D. 

K. Heussi, Pachomios. Paulys Realencyclopaedie f. d. Kl. Alttw. 18(1942) 207of. F. D. 

1. Go§ev, Die Regel des Studitenklosters (bulg.). Godisnik Univers. Sofia 17 

(1940) 1-70. F. D. 

F. -M. Guötet, Une recension stoudite des regles basiliennes? Melanges 
Benedictins publies ä Toccasion du XIV« centenaire de la mort de saint Benoit par les 
meines de Tabbaye de Saint-Jeröme de Rome (Editions de Fontenelle, Abbaye Saint- 
Wandrille) (1947) 61-68. - Une dizaine de manuscrits presentent une disposition des 
Regles du Corpus ascetique basilien differente de celle usitee consacree par les editions 
anciennes et inconnue des erudits. Elle reprösenterait: 1. le texte des Regles basiliennes 
en usage au monastere de Stoudios (l’auteur parle encore indüment de Stoudion), 

2. une nouvelle preuve de la resistance opposee par ce couvent k Tautorite patriarcale, 

specialement au contröle exerce, croit-on, par Photius sur TEdition des ecrits reli- 
gieux. V. L. 

G. Rouillardf, La politique de Michel VIII Paleologue ä Tegard des 

monasteres. Rev. £t. Byz. 1 (1943) 73~94. ~ Eine Untersuchung der urkundlichen 
Zeugnisse ergibt, daß Michael VIII. sich frühzeitig die Unterstützung der Mönche, 
vor allem des Athos, für seine Politik sichern wollte und seine Haltung auch nicht 
etwa auf Grund ihres Widerstandes gegen die Union geändert hat. Jedenfalls ergibt 
sich aus ihnen kein quellenmäßiger Anhaltspunkt für die Legende, nach der er eine 
blutige Verfolgung auf dem Athos veranstaltet hätte. - Die auffallende philosophische 
Ausgestaltung der Prooimien mehrerer Chrysobullen führt R, auf die Einwirkung des 
Georgios Akropolites zurück. F. D. 
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Mönchsland Athos, Mit Beiträgen von F. DÖlger, E. Weigand f und A« Deindl« 
herausgegeben von F. Dölger. Mit 183 Abb. u. 1 Karte. München, F. Bruckmann 

(1943)* 303 S. 4®.. F. D. 

V.Grumel, Legende et histoire de TAthos, Un cas typique: les monasteres 
de Xöropotamou et de St. Paul. Rev. fit. Byz. 2 (1944) 248-254. - Besprechung 
zu St. Binon, Les origines legend... de Xdrop. et St. Paul (vgl. oben S. 75). F. D. 

V, MoSin, Die Russen auf dem Athos und die russisch-byzantinischen 
Beziehungen im 1 i./i2. Jahrhundert (russ.). Byzantinoslavica 9 (1947/48) 55 
bis 85. - Darstellung der Verbindung der Russen mit dem Athos hauptsächlich im 
11. und 12. Jh., mehrfach ausgedehnt auch auf Serben und Bulgaren. M. setzt diese 
mönchischen Beziehungen zuweilen in Zusammenhang mit den politischen Ereignis¬ 
sen, so z. B. eine dem Russenkloster Xylurgu günstige Entscheidung des Kaisers 
Konstantinos IX. Monomachos v. J. 1048 (Kaiserreg. 886) mit dem Friedensschluß, 
der nach dem Angriff Jaroslavs auf Byzanz (1046), den folgenden Verhandlungen und 
der Verheiratung einer Kaisertochter (Anna) mitVselovod (Ende 1047 nächM.) erfolgte 
(S. 68 ff.), ferner eine ebenfalls günstige Entscheidung des Protos des Athos v. J. 
1070; sie seien Reflexe guter Beziehungen zwischen Rußland und Byzanz. — Das 
Bild, das M. entwirft, ist, wie die häufigen „vielleicht“ schon äußerlich anzeigen, stark 
subjektiv und bedient sich nicht selten der „Tradition“, um Lücken spärlicher Quellen¬ 
überlieferung zu überbrücken. Als „Tradition“ gilt M. S. 57 z. B. auch das grobe 
Falsum in Zographu, in welchem diesem Kloster angeblich aus dem J. 919 von Leon 
d. VI. seine Gründung zu einer Zeit bestätigt wird, als es auf dem Athos noch kein 
,,Kloster“ gab. Kann man in einem Lande wie dem Athos, wo die Legende wuchert 
und Pulcheria als die Gründerin von Vatopedi gilt, solche ,,Tradition“ für ein ernst¬ 
haftes geschichtliches Bild verwenden? Um so erfreulicher ist die Kritik M.s an der 
angeblichen Übergabe von Panteleimonos an die Russen schon unter Alexios 1 . F. D. 

M. Gyöni, Les Vlaques du Mont Athos au debut du XII® siede, fitudes 
Slav. et Roum. 1 (1948) 30-42. - G. analysiert im einzelnen den uns nur aus später 
Überlieferung bekannten Bericht (An^YJQOi^ txepixiQ) über den Verlauf des Erscheinens 
und Wiederverschwindens der vlachischen Wanderhirten auf dem Athos und schließt 
aus den chronologischen Merkmalen (Namen der genannten Persönlichkeiten wie 
Patriarchen, Protoi und anderer) mh Recht auf die Authentizität des Berichtes und 
der darin enthaltenen Dokumente. Die vorübergehende Zulassung der Vlachen 
auf dem Athos, deren Frauen nach einer noch im XIX. Jh. bei den balkanischen 
Hirten bestehenden Sitte ihre Tätigkeit in Männerkleidern ausübten, hatte öko¬ 
nomische Gründe, führte aber zu jenem Scandalum, das ihre Vertreibung schon im 
Jahre 1104 kurze, Zeit nach ihrem Erscheinen, herbeiführte, F. D. 

V. Grumel, Les prptes de la Sainte Montagne de TAthos sous Alexis I®^ 
Comnene et le patriarche Nicolas III Grammaticos. Rev. fit. Byz. 5 (1947) 
206-217. - G. begründet eine chronologische Folge der Protoi des Athos zwischen 
1083 und 1118. Der Protos Sabas (S. 208) dürfte (nach Dölger, Aus d. Schatzk. d. 
HB n. 104, 39) aus der Liste zu streichen sein. Die Unsicherheit der Überlieferung 
läßt, wie die Abweichungen der unabhängig von G. durch Gyöni (s. vor. Not.) auf¬ 
gestellten Chronologie zeigen, eine sichere Entscheidung nicht zu. Das von G. S. 209 
gegen den Ansatz 1109 für n. 1250 der Kaiserreg. Vorgebrachte ist angesichts des für 
diese Zeit bezeugten überfallartigen Vordringens der Seldschuken bis nach Perga¬ 
mon, Smyrna und Nymphaioh (vgl. Chalandon, Al. Comn. 255) nicht durchschlagend 
und damit die Einreihung des Hilarion nach wie vor unsicher. F. D. 

D. P. Bogdan, Über die rumänischen Schenkungen auf dem Athos (rum.). 
Arhiva Roman. 6 (1941). S.-Abdr. 47 S. F. D. 

Dj. Boskovic, Du nouveau au Mont Athos. Buletinul Comis. Mohum. Istor. 32 
(1939) 64-69. - Zur Geschichte des Xenophontos-Klosters im 15. und i6. Jh. (vgl. 
Rev. fit. Byz. 6 [1948] 253 f.). F. D. 
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M« ScadutOy II monachismo basiliano nella Sicilia niedievaie. Rinascita 
e decadenza sec. XI-XIV. Rom, „Storia e Letteratura“ 1947. LIV, 357 S. - Nach 
der Anzeige von G. Hofmann, Orientalia Christ. Period. 14 (1948) 205 f. der I.Teil 
einer Monographie über S.Salvatore in Messina. Vgl. die Bespr: von S. G. Mercati, 
Arch. stör. Cal, e Luc. 17 (1948) 87-95, und F, Halldn, Anal. Boll. 66 (1948) 295 f. F. D. 

A. Ba$ile, I conventi baslHani di Aulinas sul Monte •$. Elia e di S. Elia 
Nu ovo e di Filareto nel territorio di Seminara. Arch. stör. Cal. e Luc. 14 
(1945) i 43 “'i 53 >* 261-277. — Zitiert nach F. Halkin, Anal. Boll. 66 (1948) 

298. , F. D. 
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I. A.Todorov, Tafeln zur Bestimmung und Verifizierung von Daten der 
bulgarischen und byzantinischen Geschichte (bulg.). Godisnik Univers. 
Sofia, Phil.-Hist. Kl. 1942, S, 1-4. F. D. 

G. Downey, Thecalendar reform at Antiochinthefifth Century. Byzantion 15 
(1940/41) 39-48. - p. diskutiert eingehend die verschiedenen Möglichkeiten, die 
Differenzen in den chronologischen Angaben des Malalas und des Euagrios über das 
(oder die) Erdbeben in Antiocheia zu erklären, welche in zweien von den 3 Jahren 457, 
458 und 459 sich ereignet haben. Es zeigt sich, daß den Inkongruenzen, welche 
beide Autoren unter sich und innerhalb der eigenen Datierungen aufweisen, eine 
Unsicherheit bezüglich der antiochenischen Kalenderreform (Verlegung des Jahres¬ 
anfangs vom 1. X. auf den 1. IX.) zugrunde liegt, die nach 2 seit 1870 bekannten, 
aber bisher nicht genügend beachteten syrischen Inschriften zwischen 449 und 483 
(wahrscheinlich 462 oder 477) stattgefunden hat. F. D. 

F. Dölger, Das Kaiserjahr der Byzantiner. [Sitzungsberichte Bayer. Akad. d. 
Wiss., Phil.-Hist. KL 1949, 1.] München, Bayer. Akad. d. Wiss. 1949. 88 S. - Der 
von D. Anastasieviö in Annaly Inst. Kondakov 11 (1940) 147-200 (vgl. B. Z. 40, 305) 
unternommene Versuch, seine These von der Verlegung des Beginnes des byzan¬ 
tinischen Kaiserjahres vom effektiven Antrittsdatum auf den jeweils folgenden bzw. 
vorausgehenden Indiktionsanfang zu begründen, erweist sich bei der Nachprüfung 
an den Quellen als unhaltbar. F. D. 

L. Br 4 hier, Bulletin Historique. Histoire byzantine. Rev. Hist. 199 (1948) 
252-272. - Precieuse revue, occasionnellement analytique, des diverses publications 
faites en tout pays, mais particulierement en France, dans le domaine indique, de 

1939 ä 1947. V. L. 

Joan M. Hussey und N. H. Baynes, Report on the work published in the 
British Isles during the years 1939-1945- Byzantinoslavica 9 (1947/48) 113 
bis 126. F. D. 

A. Grabar, Notes somrnaires sur les travaux frangais dans le domaine 
de la byzantinologie pendänt les annees 1939-1945. Byzantinoslavica 9 
(1947/48) 126-132. F. D. 

£. Gren, Östroms hijstoria och allmän byzantinistik. Eranos 46 (1948) 175 
bis 180. F. D. 

W. Enßiin, Bericht über deutsche Veröffentlichungen zur byzantini¬ 
schen Geschichte aus den Jahren 1939-1947. Byzantion 18 (1946/48) 261 
bis 302. F. D. 

Milada Pavlova, Byzantine studies in Czechoslovakia during the occu- 
pation of 1939 "" 1945 - Byzantinoslavica 8 (1947/48) 144-147. F. D. 

A. Soloviev, La byzantinologie en Yougoslavie de 1937 ä 1947. Byzantion 
18 (1946/4S) 303-310. F. D. 
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G. A. OstrogorskiJ und S. RadoJSid, Die Arbeit auf dem Gebiet der Byzan¬ 
tinistik in Jugoslavien 1939-1945 (russ.). Byzantinoslavica 9 (1948) 133 bis 
142. F. D. 

Gy. Moravesik, Die ungarische Balkanforschung und die griechischen 
Studien. Ungar. Balkanforschung (= Balkan-Könyvtär t) (Budapest 1944) 57-59. 

F. D. 

Gy. Moravesik, Byzantine Studies in Hungary 1939-1945. Byzantinoslavica 
9 (1948) 379-392. F. D. 

M. Gyönl, Les etudes byzantines en Hongrie pendant la guerre 1939 

a 1945. Rev. fit. Byz. 5 (1946) 240-256. F. D. 

J. Baläzs, La rehabilitätion de Byzance. Nouv. Rev.de Hongrie 35 (1942) 38-53. 
- Literatu rübersicht. F. D. 

D,Angelov-D. Dimitrov, Bulletin des publicatjons sur les travaux bulgares 
dans le domaine de la byzantinologie pendant les ann6es 1939-1945. By¬ 
zantinoslavica 9 (1947/48) 355-378. F. D. 

A, Elian, Les etudes byzantines en Roumanie 1939-1945. Byzantinoslavica 9 

(1947/48) 393-405. F. D. 

V, Laurent, Les etudes byzantines en Roumanie 1939-1946. Rev. fit. Byz. 6 
(1948) 241-268. - Nach dem Alphabet der Autoren geordnete Übersicht von 247 Ver¬ 
öffentlichungen unseres Fachgebietes mit systematischer Übersicht am Schlüsse, Eine 
kritische Einleitung würdigt deren Bedeutung für die einzelnen Fragenkreise des 
Fachgebietes. / F. D. 

S. Runciman, Byzantine studies in Turkey 1939-1945. Byzantinoslavica 9 

(1947/48) 143-144. F. D. 

♦ « 

N. V. Lebedev, Die Byzantinistik in den UdSSR 1936-1946. Byzantinoslavica 

9 (1947/48) 97-112. F. D. 

H. Grögoire, Les 6tudes byzantines en Russie sovietique. Bulletin Acad. R. 

de Belg., CI. d. Lettr. V, 32 (1947) 194-219; 34 (1948) 164-169. F. D. 

B. Gorianov, Les etudes byzantines en Russie sovietique. Rev. fit. Byz. 6 

(1948) 95-100. F. D. 

P, Gharanis, Byzantine studies in the United States during the war and 
their future. Byzantinoslavica 9 (1947/48) 342-354. ^ F. D. 

Gh.Gourtois, Bibliographie de l’Histoire del’Afrique du Nord des origines 
ä la fin du Moyen-äge. Revue Africäine 1947, pp. 278-300 ou Rev. Hist. 198 (1947) 
228-249. - Citations d’ouvrages et d’articles interessant TAfrique chretienne romaine 
et byzantine. V. L. 

Gh. Gourtois, De Rome ä TIslam. Revue Africäine 1942, pp. 24-55. - Biblio¬ 
graphie des travaux parus sur la periode d’Histöire d’Afrique du Nord qui va de Con- 
stantin ä la Conquete arabe. - V. L. 

J. Simon, Bibliographie copte (1940-1948), Orientalia 18 (1949) 100-120; 
216-241. - 632 Nummern. F. D. 


6. GEOGRAPHIE. TOPOGRAPHIE. ETHNOGRAPHIE 

M. Noth, Die topographischen Angaben im Onomastikon des Eusebius. 
Ztschr. Dtsch. Paläst.-Ver. 66 (1943) 32-63. - Das Onomastikon des Eusebios, als 
Quelle für die historische Topographie Palästinas unersetzlich, war schon häufig 
Gegenstand der wissenschaftlichen Forschung. N. zeigt in dieser wertvollen Studie, 
daß die Lagebestimmungen des Kirchenvaters teilweise einer strengeren Interpreta¬ 
tion bedürfen (dies ist bei den durch Römerstraßen festgelegten Orten, deren Fluren 
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wirklich unmittelbar an den betr. Straßen lagen, der. Fall), teilweise anders inter¬ 
pretiert werden müssen, als man gemeinhin annimmt (das gilt für die mit Meilenr und 
Himmelsrichtungsangaben fixierten Orte, deren Lage nicht auf das Römerstraßeti- 
system bezogen ist), und daß endlich die Formulierungen ohne Meileriangabe durch¬ 
weg unbestimmter und vieldeutiger sind, als vielfach vermutet wi^rde. F. D. 

J. Schnetz, Untersuchungen über die Quellen der Kosmographie des an¬ 
onymen Geographen von Ravenna. [Sitzungsberichte Bayer. Akad. d. Wiss., 
Philos.-hist. Abt. 1942, 6]. München, Bay. Ak. d. Wiss. 1942. 87 S. - Auf Grund ein¬ 
gehender Untersuchung vor allem auch der Namensformen, welche sich im 5. Buche 
(,,Periplus‘‘) in einer teilweise gegenüber den übrigen Büchern abgeänderten Form 
wiederholen, tritt Sch. der Meinung Mommsens, Hirschfelds u. a. entgegen, daß der 
Geograph von Ravenna nur aus einer Quelle (d. h* im wesentlichen der „Tabula**) 
geschöpft habe und seine sonstigen Quellenangaben schwindelhaft seien. Über die 
griechischen Quellen, unter welchen unser Geograph u. a. Epiphanios, Porphyrios, 
lamblichos, Libanios nennt, handelt der Verf. S. 70 f. - F. D. 

E. Honigmann, Le Synekdemos d’Hierokles et Topuscule geographiqüe de 
Georges de Chypre. Texte, introduction, commentaire et cartes. [Corpus Bruxel- 
lense Historiae Byzantinae. Forma Imperii Byzantini, Fase. I.] Brüssel, Inst, de Phil, 
et d’Hist. Orient, et Slaves 1939. 4 Bl., 77 S., 1 Bl. gr. 2®. F. D, 

A.Delatte, Les difficultes de Tedition des portulans grecs.Acad. R. de Belg., 
Bulletin CI. d. Lettr. V, 33 (1947) 445-456. - Expose des difficultes rencontrees en 
preparant l’edition, parue depuis, des portulans grecs et des moyens pris pour les 
surmonter. V. L. 

A. Delatte, Les portulans grecs. [Bibliotheque de la Faculte de Philosophie et 
Lettres de l’Universite de Liege, Fase. 107.] Liege, Fac. de Phil, et Lettr. - Paris, 
E. Doz 1947. XXII, 397 S., 1 Taf. - Ausgabe von 8 griechischen Portulanen aus 
5 Hss des 16. Jh., umfassend die Küstenfahrt von Dalmatien über die Ionischen In¬ 
seln, Morea, Kreta, den Archipelagos, Kypros, Ägypten, Palästina, Syrien, Kara- 
manien, dann wieder von Dalmatien über die Ion; Inseln, die griechische Küste, 
Makedonien, Thrakien, Konstantinopel, das Schwarze Meer und die kleinasiatische 
Küste bis Attaleia. Hinzu kommt die Anweisung zur Überfahrt nach Tripolis und zur 
Umsegelung von Italien, von Apulien nebst Sizilien und Korsika, zur Fahrt von Te- 
nedos durch das Marmarameer nach Konstantinopel, zu einer Fahrt nach Ägypten, 
Tunis und Algier. Die Texte sind im höchsten Grade volkstümlich und mit italieni¬ 
schen Termini gespickt, welche ebenso wie die Ortsnamen durch ausführliche Register 
zugänglich gemacht sind. Wir wären zur Erleichterung des Verständnisses an manchen 
Stellen (z. B. bez. des vielfach erscheinenden eöyaCvco st. ^ßyaCvco) in der Orthographie¬ 
rung der Vorlage noch viel weiter gegangen, als der Herausgeber es zu tun sich genötigt 
sah. Es braucht kaum gesagt zu werden, daß mit diesen Texten eine für das Studium 
der historischen Geographie von Byzanz außerordentlich wertvolle Quelle erschlossen 
ist. - Vgl. die Anzeige von J, Darrouzös, Rev. £t. Byz. 6 (1948) 288. F. D. 

Robert Mayer, Byzantion, Konstantinopolis, Istanbul. Eine genetische 
Stadtgeographie. [Denkschriften Akad. d. Wiss. in Wien, Phil.-Hist, Kl. 71, 3.] Wien 
und Leipzig, Hölder-Pichler-Tempsky 1943- VIII, 390 S,, 1 Plan, 16 Textabb. gr. 4®. - 
Das Anliegen dieser tiefdringenden Biographie Konstantinopels ist in erster Linie ein 
geographisches, dessen Anreiz ,,in der Lage der Stadt und in ihrer Vergangenheit“ 
sowie in dem Umstande begründet ist, daß die Stadt „an den Grenzen naturland¬ 
schaftlicher und kulturiandschaftlicher Räume liegt**. Die Stadt als Bauwerk (Grund«** 
riß, Baukörper, Baustoff, Hausforraen); als wirtschaftender und politischer Be- 
völkeningskö^er (Bevölkerung, Wasser- und Nahrungsmittelversorgung, Handel 
und Industrie, binnenstädtischer Verkehr, Verwaitungs- und Residenz-Funktion, 
Raum- und Funktionsordnung, Wachstum); Außenhandel und Weltverkehr, wehr- 
geographischer und politisch-geographischer „Lagewert** sind die Gesichtspunkte, 
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nach denen die Stadt, immer mit dem Zielpunkt der Entwicklung der heutigen Ver¬ 
hältnisse, behandelt wird. Es ist dem Verf. zu danken, daß er, vielfach auf den Er¬ 
gebnissen A. M. Schneiders fußend, dem byzantinischen Abschnitt in jedem der Ka¬ 
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geschichtlichen Gesichtspunkten anzureizen. F. D. 

Die Landmauer von Konstantinopel. Bearbeitet im Auftrag der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft. II. Teil: Aufnahme, Beschreibung und Geschichte 
von B. Meyer-Plath und A. M. Schneider, [Archäologisches Institut des Deutschen 
Reiches. Denkmäler antiker Architektur, Bd. 8.] Berlin, W. de Gruyter 1943. 5 BL, 
65 Taf. - Soll besprochen werden. F. D. 

A. M. Schneider, Vorarbeiten zur Topographie.... (Vgl. B. Z. 40, 527.) - 
Bespr. von V. Laurent, Ech. d’Or. 38 (1939) 461-466. F. D. 

R. Janin, Notes sur les regions de Constantinople byzantine. Rev. Et. Byz. 3 
(1945) 29-42. Mit 1 Plan. - Über die 7., 8., 9. und 11. Region. F. D. 

R. Janin, Topographie de Constantinople byzantine. Quelques quartiers 
mql connus. Memorial L. Petit (Archives de POrient Chretien, 1) (1948) 218-232. - 
I. Ta 'App-axCou. - II. Ta ’ApeoßCvSou (nicht das heutige Hasköj, sondern wohl ein Teil 
von KcovoTavTtviavai). - III. Tot Aiß6(; (ivahrscheinlich == Ta Atßa;. vielleicht = Msp- 
SoaayapK; mit dem Kloster des Photios: ’EpTQ(jiCa(;) und AayoÜTa im Lykostal. - IV. Ta 
AißaSia (nicht identisch mitTÄ Atßög, aber wahrscheinlich in dessen Nähe). - V. "Ayio? 
Tapaato<; (auf der europäischen Seite des Bosporus). F. D. 

R. Janin, Topographie de Constantinople byzantine. Le port Sophien et les 
quartiers environnants. Rev. Et. Byz. 1 (1943) 116-151. Mit 1 Plan.. . F. D. 

A. M. Schneider, Die Bevölkerung Konstantinopels im XV. Jahrhundert. 
Nachrichten Akad. Göttingen, Phil.-hist. Kl. 1949, S. 233-244. Mit 2 Plän. - Nach¬ 
richten hauptsächlich aus der Zeit kurz vor und kurz nach der Eroberung durch 
Mehmed II. lassen auf eine Zahl von 60-70000 der durch die Neubesiedelungsmaß¬ 
nahmen des Sultans buntgemischten Bevölkerung schließen. F. D. 

R. Guilland, Ilepl t^jv ßaaiXstov Tdt^tv KtovaTavrivou Z' toü nop9upoYevv*!QTOu. 
*H XaXx^ xal to: irspi^ auT^<;. -EtcsttqpI? *Et. Bu?^. Stc. 18 (1948) 153-172. - Der 
Augusteon mit der Statue Justinians I. war kein öffentlicher Platz, sondern galt als 
Vorplatz der H. Sophia und war von der Stadt aus nur durch wenige (2 T) Tore, 
hauptsächlich die Melete im Westen, verbunden. Die Quellenstellen sprechen gegen 
die Annahme, daß die Chalke vom Augusteon aus zugänglich gewesen wäre. Die Dar¬ 
legungen G.s dürften wesentliche Korrekturen des Planes bei A. Vogt, Le Livre des 
ceremonies I (1935), nötig machen. F. D.. 

R. Guilland, Au tour du Livre des ceremonies. L*Augusteus, la Main d*Or 
et POnopodiön. Rev. Et. Byz. 6 (1948) 167^180. - Lokalisation und Verwendung 
dieser für die Durchführung der kaiserlichen Zeremonien wichtigen Räume des 
Kaiserpalastes unter teilweiser Berichtigung Ebersolts. F. D. 

R. Guilland, The Hippodrom at Byzantium. Speculum 23 (1948) 676-682. - Der 
Hippodrom war, zum mindesten bis zum 13. Jh., ungedeckt; die bisher geläufige ge¬ 
genteilige Ansicht beruht auf irriger Interpretation Von ßijXov, da$ in diesem Zusam¬ 
menhang ,,Flagge“ bedeutet. - Die Ränge des Hippodroms scheinen in der frühe¬ 
sten Zeit aus Holz gewesen, aber seit Justinian 1 . (nach 532) durch Marmorbänke mit 
solidem Unterbau ersetzt gewesen zu sein. - Die Sphendone, das südlich an¬ 
schließende Halbrund, war der beliebteste Platz für die Zuschauer (gegenüber der 
Spina), der Raum in der Manege davor, ebenfalls Sphendone genannt, war häufig 
der Schauplatz von Exekutionen. - G. zieht auch die Ergebnisse der Grabungen 
heran. , F. D. 
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R. Guilland, Constantinople byzantine. Le Boücoleon. La place du Bou- 
col6on. Byzantinoslavica lo (1949) 16-27. - BouxoX^ov bezeichnet eine Strand¬ 
partie südlich des Kaiserpalastes; der Name dürfte zuerst im 9. Jh. begegnen und 
wurde im 11. Jh. auf den ganzen Kaiserpalast ausgedehnt. G. behandelt hier die 
Fragen der Lage, der Ausdehnung, der geschichtlichen Rolle des Bukoleon. F. D. 

G. Millet, Le forum d’Arcadius. La denomination, les^ statues. Memorial 
L. Petit (Archives de TOrient Chr^tieh, 1) (1948) 361-365. F. D. 

R.Janiiiy fitude de topographie byzantine. Les citernes d'Aetius, d’Aspar 
et de Bonus. Rev. £t. Byz. 1 (1943) 85-115. Mit 1 Plan. - 1 . Die Aetios-Zisterne lag 
im Petrion, wahrscheinlich identisch mit dem heutigen Qukur Bostan von Selma 
Tomruk. - 11. Die Aspar-Zisterne befand sich in der Nähe der ,,alten Mauer^^ und 
dürfte mit dem heutigen ^ukur Bostan nahe der Sultan Selim identisch sein. - III. 
Die Bonus-Zisterne befand sich knapp nordöstlich der Apostelkirche, identisch mit 
einer der breiten, nahe der Fatih gelegenen gedeckten Zisternen. F. D. 

A. A, Vasiliev, Imperial porphyry sarcophagi in Constantinople. Dumbarton 
Oaks Papers 4 (1948) 1-26. Mit 18 Abb. auf Taf. - Die Überlieferung und die archäo¬ 
logischen Reste. Der „zylinderförmige“ Sarkophag (Abb. 10) dürfte derjenige des 
Kaisers Julian, das Fragment mit den weinlesenden Putten (Abb. 15) ein Rest des 
durch Konstantin d. Gr. von Roni nach Konstantinopel gebrachten Sarkophags seiner 
Mutter Helene sein, in welchem dann Constantius nach Vollendung der Apostelkirche 
Mutter und Sohn bestatten ließ. Das Aufhören der Kaiserbestattung in Porphyrsarko¬ 
phagen mit Kaiser Markian bringt V. mit der kirchlichen Opposition Ägyptens zu¬ 
sammen, in dessen Gebiet (Öpo^ 7cop9ijp£ov = Djebel Dukhan) die Porphyrsteinbrüche 
lagen. F. D. 

R.Janin, Les sanctuaires de Byzance sous la domination latine. Rev. £t. 
Byz. 2 (1944) 134-184- F. D. 

R. Demangel, Contribution ä la topographie de THebdomon. [Recherches 
fran^aises en Turquie, HL] Paris 1945; pp. 55; 40 fig.; 8 pl. 4®. - Resultats des fouilles 

conduites de 1921 ä 1923 dans le faubourg de Makriköy. - Wird besprochen. V. L. 

J. Gouillard, Camouliana, Dictionnaire Hist, et Geogr. Eccl. 9 (1948) 616-618. V. L. 

J. Falier-Papadopoulos, Tö [zooTaxcop tov tou ev Tw*Eß86jxc{> vaou’lcoavvou tov> 
BaTTTiaToü. Bull. Corr. Hell. 70 (1946) 428-435. V. L. 

R.Janin, Les sanctuaires des colonies latines ä Constantinople. Rev. Et. 
Byz. 4 {1945) 160-177. - Über die Schicksale der Kirchen der Amalfitaner, Vene- 
tianer, Pisaner, Genuesen, Deutschen, Anconitaner, Provenzalen, Spanier, Floren¬ 
tiner und Ragusaner. - Weshalb J. die trefflichen Ausführungen von A. Hofmeister, 
Hist. Vierteljahrsch. 27 (1932) 231 über die Kirche der Amalfitaner nicht benutzt hat 
und das Chrysobull v. J. 1111 für die Pisaner S. 171 immer noch auf 1112 (vgl. Kaiser¬ 
reg. 1255) sowie die Privilegien für die katalanischen Kaufleute nach meinen Aus¬ 
führungen in Estudis Catalans 18 (1933) 307 ohne Gegengründe, wieder auf 1290 
bzw. 1320 statt 1296 bzw. 1317 datiert, bleibt unklar. F. D. 

R.Jaiiin, Les monasteres du Christ Philanthrope ä Constantinople. Rev. 
fit. Byz. 4 (1946) 135-162. - Zur Lage, Identifizierung und Geschichte. Die Gleich¬ 
setzung mit dem Chora-Kloster (Del Medico) wird abgelehnt. F. D. 

R.Janln, Le monast^re de la Theotokos Peribieptos k Constantinople. 
Bulletin Sect. Hist, A'cad. Roum. 26 (1945) 192-201. F. D. 

A. M. Schneider, Gal ata. Topographisch-archaeologischer Plan. Mit erläuterndem 
Text. Istanbul 1944. VIII, 59 S., 1 Plan 4®. - Kurze Baugeschichte und Behandlung 
der Mauern und Türme, der Inschriften, Tore, Kirchen, Moscheen, Synagogen, Pa¬ 
läste usw., der Brücken, Quartiere und Straßen. - In der Inschrift (S. 41) dürfte zu 
lesen sein: töv p^>^.ovTa löjyav pvijpa pLCTaüvjC (= F. D* 
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£• Dalleggio d'Alessio, Gaiata et ses envlrons dans Tantiquite. Rev. j£t. Byz. 4 
(1946) 2x8-238. Mit i Plan. F, D. 

A. Gabriel, Chfiteaux turcs du Bosphore. [Mcmoires de Tlnstitut Fran^aisd^Ar- 
ch^ologie de Stamboul, VI.] Paris 1943; pp. 125; 64 fig.; 32 pl. 4®. - G. donne maints 
renscignements sur les fortifications byzantines servant ä Ja defense du Bosphore. 

V.L. 

K. Bitte!, Klein asiatische Studien. [Istanbuler Mitteilungen, H. 5.] Istanbul, 
Archaeol. Institut d. D, Reiches 1942. XV, 224 S., 41 Taf., 3 Kart. gr. 8®. - Die Ab¬ 
sicht dieses Werkes, welches mehrere Einzelstudien des Verf. zusammenfaßt, ist im 
wesentlichen auf Vorgeschichte und Antike gerichtet. Es darf aber hier Erwähnung 
finden, weil die Ausführungen naturgemäß vielfach auf historisch-topographische und 
toponomastische Fragen eingehen und, auf der Autopsie des Verf. und persönlicher 
Vertrautheit mit dem auf weite Strecken unerforschten Lande beruhend, auch für 
unsere Disziplin von Interesse sind. Nicht selten finden sich Auseinandersetzungen 
mit den Werken von Ramsay und E. Honigmann (Ostgrenze des byz. Reiches) sowie 
mit P. Wittek (Von der byz. z. türk. Toponymie, Byzantion 10 [1935]). Wir verweisen 
unsere Leser im einzelnen auf folgende Stellen: Im Kapitel 1: Beobachtungen und 
Funde in Galatien; S, 14: Lage von Charsianon; S. 19: zweifelhafter Zeugnis¬ 
wert des Vorhandenseins von Grabhügeln für die Bestimmung von Siedlungslagen; 
S. 21: Basilika Therma = Terzili Hamam (?); im Kapitel 2: einige Bemerkungen 
zur Verkehrs- und Siedlungsgeschichte des Halysbogens in nachbyzantinischer Zeit; 
S. 39f.: Fehlen bedeutender byzantinischer Orte im Halysbogen; im Kapitel 4: 
Zur Kenntnis der Vorgeschichte Westkleinasiens: S. 155 f. Ainegöl = Angelokome; 
S. 159: Malagina; S. 175: Reste einer byz. Siedlung in Kadekalesi. - Ein Index der 
Ortsnamen ist beigefügt. , F. D. 

H. Gr4goire, De Marsile ä Andernas ou Tlslam et Byzance däns Fepopee 
frangaise. Miscellanea G. Mercati III (= Studi e Testi 123) (1946) 431-463. - 

I . Marsile des Rolandsliedes == Al Mansur (gest. 1002); die lautliche Änderung 

ist gestützt durch Mansella (in der Chanson de Sainte Foi d’Agen) == Marseille. - 
II. Guitume des PHerinage de Charlemagne = Civetot (Kißci>Ttov) bei Nikaia, Grün¬ 
dung des Kaisers Alexios I.; der Kaiser Hugues le Fort = Nikephoros (Phokas 
oder einer der Rivalen um das Jahr 1080). - IIL La gent Samuel im Heere des 
Baligant (Rolandslied) = Samuel Alusianos, der die Normannen unter Crispin an 
einem Osterfeiertage angriff (Attal. 122, 13 ff.; Skyl. 678, 9 ff.). - IV. Dorylaion = 
Campus Floridus der lateinischen Chronisten des I. Kreuzzuges, wie im Beligänt 
(= Palaiologos) Canabeus (= Komnenos) der König von Floredee ist. - V. Die 
Athenasi bei Raymund d’Aguilers = d^^dtvocToi (byz. Garderegiment). - Die Azor 
parts Alberts von Aachen == dcTCouTraSe?, di h. hadjibs (schwarze Palastdiener; Ver¬ 
balhornung von al^ioneq), - Die Agolants (Agulani der Kreuzzugshistoriker) = 
al-ghulam, etwa = ngr: TraXXixdcpi, im Digenisepos = (vgL hierzu Kyriakides 

im gleichen Bande 401). - Die Argoilles des Rolandsliedes = Argolici = Griechen 
wie schon Liutprand. — VI. Die Chanson de Güibert d’Andrenas führt den Helden 
über Sezile (Sizilien, nicht Sevilla) in das Land der Comain (Kumanen), der Bundes¬ 
genossen Friedrichs 1 . gegen Byzanz, und zur Stadt Andrenas (== Adrianu[polis]) 
am Verbrie (Euros, nicht Ebro), eine Spiegelung der Genugtuung des Westens 

über die Demütigung des östlichen Kaisers. F. D. 

• • 

H. Grögoire, Notes de geographie historique sur les confins pisido-phry- 
giens. Bulletin Acad. R. Belg., CI. d; Lettr. V, 34 (1948) 78-96. - Die vielfach falsch 
lokalisierte Landschaft AapTCY) liegt in Südphrygien nahe dem Salzsee Aci Tuz Göl; 
ebenso Xc 5 p.a (Homa), aus dem die XcöpaTrjvol, die landsmannschaftliche Leibgarde 
des Nikephoros Botaneiates, stammen. - Der Samsun Dag hat seinen Namen von 
dem .als Bistum genannten Amadassos (’^ ’Apa8aooou; vgl, Samsun am Pontos = 
*'Apivpov), Porsama vom Bistum Prostama. ^ S. 96: Vorschläge zur Identifizierung 
von Xapa^ (Niketas Choniates 254/57). F. D. 
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H. Gr<§golre, Precisioiis geographiques et chronologiques sur les Pauli- 
ciens, Bulletin Acad. de Belg;, Cl. d. Lettr. V, 33 (1947) 289-324. - Identifizierung 
einer Reihe von Oftsnamen aus der Geschichte der Paulikianer des Petros von Si¬ 
zilien; chronologisches Gerüst für den gut bezeugten Teil dieser Geschichte; Über¬ 
setzung der capp. 23-43 des Petros. F. D. 

L. Robert^ Villes de Carie et d’Ionie dans la liste des ,theorodoques de 
Delphes. Bull. Gorr. Hell. 70 (1948) 506-523. - Important pour la geographie hi- 
storique, la localisation de certaines villes attestees ä Tepoque byzantine et le recours 
fait aux Notitiae episcopatuum. : V. L. 

R. Janin, Cambyzopölis. Dictionnaire Hist, et Geogr. Eccl. 9 (1948) 588-589. V. L. 

£. Bickerman, La Coele-Syrie. Notes de geographie historique. Rev. Bibi. 1947, 

S. 256-268. V. L. 

£.Honigmann, The patriarchate of Antioch. A revision of Le Quien and the 
Notitia An tioc he na. Traditio 5 (1947) 135-161. - Wir weisen auf diesen wichtigen 
selbständigen Beitrag zur historischen kirchlichen Geographie des Patriarchats An- 
tiocheia auch an dieser Stelle besonders hin. S. 137-151: Ergänzungen und Berichti¬ 
gungen zu dem Buche von Devreesse (vgl. o. S. 164) S. 151-156: Verteidigung 
der Echtheit der „Notitia Antiochena“ gegenüber der Annahme von Devreesse, 
daß sie eine Fälschung sei. F, D. 

J. Jeremias, Die Makkabäerkirche in Antiochia. Zeitschr. neut. Wiss. 40 (1942) 
254-255. - Nachträge zu dem B. Z. 39, 279 verzeichneten Aufsatz über die Kirchen 
Antiocheias im 4. Jh. W. H. 

R.Mouterde et A. Poidebard, Le limes de Chalkis. Organisation de la steppe 
en Haute Syrie romaine. Documents aeriens et epigraphiques. Texte. Atlas. 
[Bibliotheque Archeologique et Historique, publ. par le Service des Antiquites du 
Haut-Commissariat de la Republique Frangaise en Syrie et au Liban, 38.] Paris 1945; 
pp. XVI, 254; 1 carte. - 131 planches, 6 plans, 1 carte gen. V. L. 

J.Richard, Notes sur l’archidiocese d* Apamee et les conquetes de Raymond 
de Saint-Gilles en Syrie. Syria 25 (1946/48) 103-108. V. L. 

O. Eißfeldt, Baalbek. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. I (1944) 1113-18. - Über 

das christliche Leben bis zum 7. Jh. und die über den Trümmern des Tempels 
errichtete Basilika (mit Plan). F. D. 

R.Goossens, Hierapolis de Syrie. Essai de monographie historique. [Recueil de 

travaux d’histoire et de philologie, III® serie, fase. 12.] Louvain, Bibliotheque de 

PUniversite 1943. - Nach Anal. Boll. 6i (1943) 329* F. D. 

£. Honigmann, L’eveche phenicien de Porphyreon; Annuaire Inst. Phil, et 
Hist. Orient, et Slav. 7 (1939/44) 381-394. - Identifizierung mit Haifa. F. D. 

P. J« Talean (Dashian), Die westliche Grenze des alten Armenien: Armenia 

minor und Colophene (Sebasteia). Handes Amsorya 56 (1942) 9-22. - Vgl, 
B. Z. 38, 541; 40, 308. W. H. 

V. Pietzschmann, Durch kurdische Burgen und armenische Städte. Tage¬ 
buch der österreichischen Armenienexpedition 1900. Mit 200 Aufnahmen des Verf. 
und 1 Karte des Reiseweges. Wien, Ad. Luser-Verlag 1940. - Bespr. von K. Mlaker, 
Orient. Litztg. 46 (1942) 138-139. W. H. 

R. Janin, Canatha. Dictionnaire Hist, et Geogr. EocL 9 (1946) 714-715, V. L. 

A* Alt, Taphnaein und Taphnas. Ztschr. Dtsch. Paläst.-Ver. 66 (1943) 64-68. F. D. 

H. Leclerq, Pölerinages aux Lleux Saints. Dictionnaire d^Archdol. Chret. et de 
Litt. 40 (1939) 65-176. F. D. 

Eth^rie, Journal de voyage. {Sources Chretiennes, 21.] Texte latin, Introduction 
et traduction de Hölöne Pötrö, Paris, Ed. du Cerf 1948; pp. 288. - Critique tr^s 
severe de G. Jouassard, Bulletin Fac. Cath. de Lyon, Nöuv. S.6 (1949) 54 s. V. L. 
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A. Plganiol, L’Hcmisphairion et TOmphalos des Lieux Saints.Cahiers Arch. i 

(1945) 7-14. - L’hemisphairion mentionn^ par la Vita Constantini serait un omphalos 
situd dans Tabside et rappelant Tomphalos delphique. V. L. 

P. DeschampSy £tude sur un texte latin 6numerant les possessions musul- 
inanes dansle Royaume de Jerusalem vers Tann^e 1239. Syria 23 (1942-1943) 
86-104. - Texte latin et traduction proven^ale d’un document du temps des Croisades 
enumerant les villes et forteresses qui, ayant dans le passe appartenu äu Royaume latin 
de Jerusalem, se trouvaient, au moment de sa redaction, sous domination sarrazine. 
Signal^ ici en raison de son interet pour certains rappeis de g6ographie ecclesiastique 
teile qu’elle se presentait tempore Grecorum, ainsi que s’exprime le redacteur. 

V. L. 

F. Halkin, U n monastere copte ä Famagouste au XIV® siede. Museon 59 

(1946)511-514. . V. L. 

Ph. P. Argenti und St. P. Kyriakides, *H irapa nrspi- 

7)Y‘30'^otr<; Tou pexP^ elxooTou alcSvo<;. Athen, Hestia 1946. 3 Bände mit 

74 Taf. 2®. - Würdigung folgt. F. D. 

Der Peloponnes. Landschaft, Geschichte, Kunststätten. Von Soldaten für 
Soldaten herausgegeben von einem Generalkommando. Athen 1944. 279 S., 9 Karten. - 

B. von Freyberg, Erdgeschichte und Oberflächenformen. - G. Stadtmüller, Die Ge¬ 

schichte. - H. Bohtz, Führer durch die antiken Kulturstätten. - F. Gerke, Die mittel¬ 
alterlichen Kunststätten. F. D, 

A. Bakalopulos, T6 xaoTpo -toü IlXaTapaiva. Mocxe8ovixa 1 (1940) 58-76. - Notiert 
nach Nsa 'Eavta, H. 381 (1943) 511.. F. D. 

Th.Papathanasiu, T6 pcoaicavixov 9po6pLov töv Sepßlcov diro ^.8p6aso>? 
a^Toü [x^XP^ To6px6>v dXdxicco^. Thessalonike 1939. 95 S. Mit 2 Abb. 

F. D. 

I. Dujcev, Eine kurze Beschreibung des Flusses Vardar aus dem 12. Jh. 
(bulg.). Maked. Pregled 13, 3 (1942) 1-7 (mit franz. Zsfg.). - Historische Bemerkungen 
über einige Stellen des Dialogs des Timarion: die Beschreibung des Flusses Vardar 
und der ,,Panegyris*‘ von Thessalonike. F. D. 

R. Janin, Campania. Dictionnaire Hist, et Geogr. Eccl, 9 (1948) 628-629. V. L. 

A. K. Orlandos, ‘H xivoTspva Iv OeooaXovixTj tcüv Aco8exa ’Atco- 

aT6Xci>v. MaxeSovixd 1 (1940) 377—383. — Notiert nach Nsa 'Edtia, H. 381 (i 943 ) 

F, D. 

P. Lemerle, Philippes et la Macedoine Orientale ä repoque chretienne et 
byzantine. Recherches d’histoire et d’archeoiögie. Paris, Boccard 1945. - Politische, 
Verwaltungs- und Wirtschaftsgeschichte der Provinz und der Stadt von der Christiani¬ 
sierung bis zur Türkenzeit (S. 1-281); die Denkmäler (S. 282-568). Vgl, unten S. 206. - 
Soll besprochen werden. . F. D. 

Johanna Schmidt, Heilige Berge Griechenlands in alter und neuer Zeit. 
[Texte u. Forsch, z. byz.-neugriech. PhiloL, 37.] Athen, Verlag der Byz.-neugr. Jbb. 
1940* 57 S. F. D. 

Th. Malabeta, "Ayiov "Opoi;. Athen 1943. - Notiert nach Mitteilung von P. P. Kalo- 
naros. F. D. 

S. Nicolaescu, Das Kloster Philotheu auf dem Heiligen Berg (rum.), Revista 

Arhivelor 5 (1943) 433 “ 442 . F- 

G. BalasSev, Inmitten der Ruinen der römischen und mittelalterlichen 

bulgarischen Festung von Moria (Sersem-kale). (bulg,). Minalo 1942, 

S. 55-59. - Die Festung Moreia (M6peia), zwischen Philippopel und Sofia, von Kekau- 
menos, Strategikon 32, 13 ff. Vas.-J. zum Kriege Basileios* II. gegen die Bulgaren 
im J. 991. erwähnt, ist nach B.s Meinung identisch mit den heutigen Ruinen von 
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Sersem kale, unweit von Ichtiman (mittelalterlich Stoponion), am unteren Mutivir. 
Eine Widerlegung dieser Identifkierung ist schon von P. Mutäfciev, Sersem-kale i 
Morija, Izvestija na Istor. Dr. 7/8 (1928) 165-^172 gegeben worden. F. D. 

E. Honigmann, Meridianus Episcopus. Annuaire Phil, et Hist. Orient, et 

Slav. 7 (1939/44) 141-154. - Die Justiniana Prima der Novelle Justihians I. lag nicht 
in Dardanien, sondern, in Dacia Mediterranea und ist nicht mit Skoplje, sondern mit 
Cariäingrad identisch. F. D. 

N.Bänescu, Ethnographie et role militaire du theme de Bulgarie. Balcaniab 
(1943)48-52. F. D. 

D. GonSev, Batkun. Izvestija d. Bulg. Hist. Gesellschaft 19 (1943) 10-15. ~ Auf 
Grund archäologischer und numismatischer Denkmäler nimmt der Verf. an, daß die 
mittelalterliche Festung von Batkunion, welche öfters von byzantinischen Schrift¬ 
stellern (z. B. G. Akropolites 121, 25 f., 123, 1 f.), erwähnt wird, in der Nähe des 
heutigen Dorfes Batkun (Bezirk Pazardzik) zu suchen ist, wo sich bis heute Ruinen 
einer Festung finden. F. D. 

G. D. Balasdev, Grad Drustur (Silistra). Minalo 1942, S. 16-23. - Übersicht der 
Geschichte der Stadt Durostorüm-Silistria, vornehmlich im Mittelalter. F. D. 

D. Kründ2alov, Les vallums de Döbroudja et de Bessarabie et la theorie 
prabulgare (bulg. mit franz. Zusfg.), [Godilnik Universität Sofia, Histor.-philol. 
Fakultät, 39.] Sofia, Universitätsdruckerei 1943. 167 S., 7 Taf., 4 Karten. F. D. 

D. Krandjalov, Les noms Cahul et Cogalnik ne derivent pas d* *'OyyXo<;. 
Byzantinoslavica 9 (1947/48) 192-202.- Diese ortsnamenkundlich-topographisch orien¬ 
tierte Untersuchung richtet sich gegen St. Mladenov, der einen etymologischen 
Zusammenhang zwischen *'Oyy^o? i^Jid den genannten Ortsnamen ännimmt und die 
Urheimat der Bulgaren in Süd-Bessarabien sucht. F. D. 

G. Popa-Lisseanu, Dakien in den klassischen Autoren. II. Die griechi¬ 
schen und byzantinischen Autoren (rum.). Bucarest 1944. 191 S. F, D. 

A. Bärcalica, Neue Nachrichten über die Umgebung der Eisernen Pforte: 
Drubeta, Transdrubeta, Transdierna (rum.). Buletinul Comis. Monum. Istor. 
32 (1940) 152-165 und 166-174. Mit zahlreichen Abb. F. D. 

V. Bratulescu, Die Festung Harsova in ihren Beziehungen mit der Dobru- 
dscha und den angrenzenden Gebieten (rum.). Buletinul Comis, Monum. 
Istor. 33 (1941) 3-24. Mit 3 Karten. - S. 12-17 über die byzantinische Zeit (vgl, Rev. 
Et. Byz. 6 [1948] 254). F. D. 

G. J. Brätianu, Vicina II. Nouvelles recherches sur Thistoire et la topo- 
graphie de la Mer Noire. A propos des „Miscellanea“ de M. J. Bromberg. 
Rev. Hist. Sud-Est Europ. 15 (1942) 133-175. Mit 3 Taf. - Es handelt sich um einen 
verbesserten und ergänzten Wiederabdruck der B. Z. 42 (1943/9) 339 notierten Ab¬ 
handlung. F. D. 

G.J. Brätianu, Notes sur un voyage en Crimee. Rev. Sud-^Est Europ. 15 (1942) 
176-182. Mit 3 Taf. - Der Verf. hatte Gelegenheit, die Krim nach der deutsch-ru¬ 
mänischen Besetzung zu bereisen. Besonders lehrreich für unsere Studien sind die 
Mitteilungen über Mangup-Teodoro und die beigefügten Lichtbilder. F. D. 

F. W. Deichmann, Die Lage der Constantinischen Basilika der Heiligen 
Agnes an der Via Nomentana. Riv. Archeol. Crist. 22 (1946) 213-234. Mit 4 Abb. 

F. D. 

P. Kretschmer, Inder am Kuban. Anzeiger Phil.-Hist. Kl. Akad. d. Wiss. Wien 
1943» S. 35‘’42. - Die schon durch mehrere Beobachtungen gestützte These, daß sich 
die Inder bei ihrer vorgeschichtlichen Wanderung iii einen stärkeren, nach Vorder¬ 
indien drängenden und einen schwächeren, den Kaukasus auf der Straße von Derbend 
überschreitenden Zweig schieden, hat jüngst durch das von F. Hanöar aufgefundene 



ipo IIL Abteilung 

und ausgewertete Streitwagenbild am Passe von Derbend eine weitere Bestätigung 
erfahren. K. weist nun darauf hin, daß sich das Gebiet am unteren Kuban als Zwi¬ 
schenstation dieser Wanderung erweisen läßt; dort saßen nach mehrfacher Bezeugung 
die SlvSoi, die in einer Hesychglosse als IvSlxöv bezeichnet werden, was die ur¬ 
sprüngliche, erst durch die persisch-ionische Vermittlung in ’IvSoi veränderte Namens¬ 
form der Inder ist. Die Homonymie des Kuban (spätbyz. KcJxpirjv, mittelbyz. Ko^Stjnj?) 
und des Bug (byz. KoÜ9t(; bzw. KoÜ9t^ 6 xal Boyoü), die beide im Agr. den wohl 
skythischen Namen Hypanis tragen, mit dem westlichen Nebenfluß des Indus Kubhä 
(so schon im Rgveda) gibt einen Fingerzeig für den Verlauf der Wanderung der 
Inder aus dem Norden. Auch die Kuma, welche sich nach Osten ins Kaspische 
Meer ergießt, heißt bei Menander Protiktor Kd)97jv und bedeutet ein Zeugnis für die 
Verbreitung der Inder auf ihrem Wanderwege. F. D. 

G. Vernadsky, Sur Torigine des Alains. Byzantion i6 (1944) 81-86. - Identifi¬ 

zierung der Alanen-As-Roxolanen-Osseten. Ihr Erscheinen in der Kaukasusgegend 
ist das Ergebnis der durch die Vorstöße der Hunnen verursachten Völkerbewegungen 
in Asien. F. D. 

F. Altheim, Goten und Finnen im dritten und vierten Jahrhundert. Ber¬ 
lin, Ranke-Verlag 1944. 48 S., 26 Tafeln. F. D. 

F. Altheim, Die Wanderung der Hunnen. La Nouv. Clio 1 (1949) 71-^86. F. D. 

R.L.Reynolds und R.S.Lopez, Odoacer: German or Hun? Americ. Hist. Rev. 
52 (1946) 36-53- F. D. 

A. Burmov, Zur Frage der Herkunft der Protobulgaren (bulg. mit franz. 
Zsfg.). Izvestija Bulg. Hist. Gesellsch. 22/23 (1948) 298-337. - B. lehnt die Thesen: 
1. die Protobulgaren seien Hunnen, 2. sie seien Kutiguren, 3. sie seien eine Mischung 
von ogurischen Turkstämmen mit den nach Attilas Niederlage nach Osten zurück¬ 
gewanderten Hunnen, ab und vertritt aus sprachlichen und archäologischen Gründen 
die Ansicht von der Mischung eines sarmatischen Kerns mit anderen, hauptsäch¬ 
lich onogurischen Bestandteilen. F. D. 

A. Burmov, Fragen aus der Geschichte der Protobulgaren (bulg. mit 
franz. Zsfg.). [Godisnik Univers. Sofia 44 (1947/48), II: Geschichte.] 36 S., 1 Bl. - 

I. Kritische Behandlung der Quellenstellen über die Protobulgaren vom 4. bis 6. Jh. - 

II. Bemerkungen über den protobulgarischen Stammesverband im 7, Jh. (Reich des 

Kuvrat), in denen der Verf. von Zlatarskis Darstellung abweichende Auffassungen 
vertritt. F. D. 

H. Grögoire, L’origine et le nom des Croates et des Serbes. - Byzantion 
17 (1945) 88-118. - Eine neue Vergleichung der hauptsächlichsten Quellen (Konstan- 
tinos Porph., De admin. imp, 30-36; Theophanes; Nikephoros Patr.; Johannes von 
Ephesos; Johannes von Nikiu und hauptsächlich Miracula S. Demetrii) bietet die Mög¬ 
lichkeit, durch Umstellung der chronologischen Erzählungsfolge der letzteren die 
Personen Chrovatos, Kuvrat und Kuver zu identifizieren. Dann ergibt sich, daß der 
Avarenchan nach dem großen Avaren- und Slaveneinfall der Jahre 578-585 in der 
ganzen Breite der Balkanhalbinsel die aus Griechen, Slaven und lateinbalkanischen 
Elementen gemischte Masse der Gefangenen nördlich der Donau ansiedelte, daß diese 
sich über Böhmen bis zur Weichsel erstreckten („Groß“- oder „Weiß“-Kroatien) und 
vom Chagan in der Person des Ünogunduren (== Bulgaren) Kovrat ein besonderes 
Oberhaupt erhielten; er schloß *619 mit Herakleios in Konstantinopel Freundschaft. 
Diese Masse erhob sich „60 Jahre nach“ dem großen Einfall in die Balkanhalbinsel 
gegen das durch den Aufstand Samos (um 623/4) die Niederlage der Avaren vor 
Konstantinopel (626) geschwächte Avarenreich und zog unter Kovrat in die ,,kera- 
mesische Ebene“ (Ebene von Monastir), um von hier aus nach allen Seiten aus¬ 
zustrahlen und, nach vergeblichen Verhandlungen mit Konstantinopel, einen Angriff 
auf Thessalonike zu unternehmen. Die Kroaten haben ihren Namen von diesem Kovrat 
(Choroathos iranisch wie Asparuch und [Ojmöftag); die Serben dürften den ihren von 
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einer jpejorativen Benelanung als servi abzuleiteii haben, wie ihre Stammesgenossen 
sie bezeichneten* Das Großreich der Kroaten, auch in vielen Ortsnamen erkenn¬ 
bar, lag also nördlich der Donau. F. D. 

L. Hauptmann, Die Kroaten im Wandel der Jahrhunderte, Berlin, Wiking 

1944. 84 S. F. D. 

G. VernadskiJ, Great Möravia and White Chorvatia. Journ. Americ. Or. So¬ 
ciety 65 (1945) 257-259. F. D. 

M. Lascaris, Vagenitia. Rev. Hist. Sud-Est Europ. 19(1942) 423-437. - Vagenitia 

ist die seit dem 7./8. Jh. auftauchende, mit dem Ende des 11. Jh. immer häufiger wer¬ 
dende und bis 1443 gerne gebrauchte Bezeichnung des epeirotischen Küstenstriches 
(zuzeiten auch Themas) gegenüber Korfu. L. verfolgt die Anwendung der Benennung 
durch die Quellen und stellt fest, daß sie schwerlich mit dem im Hinterland von 
Thessalonike ansässigen Siavenstamm der Baiouvixat etwas zu tun hat noch wahr¬ 
scheinlich jemals der Name einer Stadt gewesen ist. F. D. 

M.Lascaris, Les Vlachorynchines. Une mise au point. Rev. Hist, du Sud-Est 
Europ. 20 (1943) 182-189. - Die Erzählung von dem Vordringen des Stammes der 
BXaxopTjYxtvot auf dem Athos im 7 * Jli- ist eine Kompilation des Athosmönches Gre- • 
gorios aus dem Jahre 1698 nach der Vita Demetrii. Sie kann also nicht als Quelle 
für das Bestehen vlachischeir Volksteile in der Umgebung von Thessalonike benutzt 
werden. F. D. 

Ecaterine Petrovici, Les Slaves en Grece et en Dacie. Balcania 7 (1944) 465 
bis 573. F. D. 

A. D, Keramopulos, Ol "EXXtqvc? xal ol ßöpetot Athen 1945. - Vgl. 

die teilweise beträchtlich abweichenden Auffassungen von St.*Kyriakides, BuC MsX. 

VI (1947) (s. u.). F. D. 

St. P. Kyxiakides, Bu^avTtval MeXsTai VI. Ol SXdtßoi ev HeXoTcovv^at}). I. 
KcovoTavTtvog 6 nop(pupoYlvvY)To<;. II. naTptapx*JQ<; NixöXao^. III. Xpovtxöv 
Movsixßaola(;. *Aps^a^. ^ETatpeCa MaxsSovixcov SttouScov, ^EmoTvjfx. HpaYfiaTeTa, 
Scipa 91X00. xal <^oXoY., 1.] Thessalonike 1947. ~ Aus Anlaß der Arbeit von P. 
Charanis, Nikephoros I. usw. (s. o. S. 131), nimmt K. die Frage der slavischen Ein¬ 
siedlung in der Peloponnes erneut in ganzer Breite auf der Grundlage einer neuen 
Quellenuntersuchung wieder auf. Es werden untersucht: die Nachricht desTheophanes 
über die Besiedelung der SxXaßTjvla mit Soldaten aus anderen Themen durch den 
Kaiser Nikephoros (809); sie bezieht sich nach K. nicht auf die Peloponnes, sondern 
auf ein Gebiet in den Rhodopen und am Strymon, wenn es Theophanes auch bekannt 
ist, daß Slaven früher in die Peloponnes eingedrungen waren; 2. von den zwei Stellen 
bei Konstantinos Porph. stellt die eine (vielbesprochene: IcrÖ'Xaßco^Tj Ttaoa ri ypipoc) eine 
gehässige Übertreibung dar, veranlaßt durch die dynastische Fehde des Kaisers mit 
den Söhnen des Romanos I., deren einer, Christophoros, der Schwiegersohn des 
Niketas, eines peloponnesischen Vornehmen und Schwiegervaters des Bulgarenzaren 
Peter war, und sollte den Adel dieses Eindringlings herabsetzen; die andere berichtet 
über das vom Apostel Andreas bei der Plünderung von Patrai durch slavische Auf¬ 
ständische gewirkte Wunder und die daraufhin erfolgte Ausstellung einer Privileg¬ 
urkunde für die Metropolis Patrai über die künftige Leistungspflicht der Slaven an 
diese; III. das Synodalschreiben des Ptr. Nikolaos unter der Regierung des Kaisers 
Alexios 11 ., welches der Metropolis Patrai ihre alten Privilegien bestätigt, und zwar 
eben auf Grund jenes Andreaswunders v. J. 809; durch dieses sollte die angeblich 
völlig vom Reiche losgelöste und volle 218 Jahre lang von „Avaren“ besiedelte Pelo¬ 
ponnes erneut dem Reiche eingegliedert worden und dies sollte der Anlaß zur Erhöhung 
des Erzbistums Patrai zur Metropolis gewesen sein; IV. eine eingehende Analyse der 
sog. Chronik von Monembasia in ihren verschiedenen Versionen (einschließlich des 
Arethas-Scholions) zeigt, daß a) die „avarische** Version eine Dublette der „slavischen“ 
(und historischen) Version des Andreaswunders v. J. 809 darstellt und b) die Nachricht 
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über die völlige Räumung der Insel und Wiederbesiedelung von Italien her eine reine 
Erfindung eines Patrioten aus Patrai (vielleicht Arethas) ist, erdichtet zu dem Zwecke, 
die an sich unkanonische Erhebung von Patrai zur Metropolis durch die — als Ausnahme 
vorgesehene - kanonische Begründung mit außerordentlichen Umständen zu konstru¬ 
ieren (vgl. die Genesis der Monembasiafälschungen des 13. und 14. Jh.). Auf der 
Grundlage des Patrai-Mythos, dessen Kern dem damaligen Inhaber des Stuhles als 
Motivierung seines Erhöhungsantrages diente, von da in die sich folgenden Chryso- 
bulle (und auch in die Notiz des Konstantinos Porph.) und in bereits vermehrter Form 
in die Patriarchatsregister übergegangen war, auch in den Versionen der Chronik von 
Monembasia noch weitere Ausschmückung erfahren hatte, beruht auch die Darstel¬ 
lung des Ptr. Nikolaos. Untersuchungen über das Alter der Versionen und die Genesis 
der einzelnen Zutaten begleiten die Hauptuntersuchung von K., die sich auch mit den 
Arbeiten von Keramopulos, Charanis und Pagulatos auseinandersetzt. K. zieht die 
Folgerung, daß man nur von kleineren Gruppen slavischer Hirtenbevölkerung auf 
der Peloponnes sprechen könne. F. D. 

St, P, Kyriakides, BoöXyapoi xal EXaßot el<; ty)v eXXy)Vtxy)v loTopiav. [’EOviky] 
BcßXco^xyj. Ay)fjLooteijp.aTa TYjt; 'Eratpetac; Maxe$ovixo>v SttouScSv, 5.] Thessalonike 1946. 
50 S. - Eine ausführliche Besprechung von A. Keramopulos (s. o, 191), von dessen 
Ergebnissen K. in entscheidenden Punkten abweicht. Doch stimmt K. der von Kera¬ 
mopulos aufgestellten Etymologie des Völkernamens BouXyapot von spätrömischem 
hurgarii (Grenzburgenwächter) zu; diese Standesbezeichnung habe verschiedenen 
Grenzstreifen des Reiches die Bezeichnung hurgaria < bulgaria eingetragen und u. a. 
auch auf das Großreich Kuvrats Anwendung gefunden. Wir können indessen die aüs-‘ 
führliche historische Begründung dieser Hypothese, welche K. unternimmt (S. 16 ff.), 
nicht als gelungen ansehen. Abgesehen davon, daß K. eine Reihe wichtiger alter 
Quellenstellen (Zacharias, Agathon) und die Forschungen der ungarischen Turkologen 
und Historiker nicht berücksichtigt (vgl. besonders Moravesik, Zur Geschichte der 
Onoguren, Ung. Jahrb. 10 [1930] 53-90, auch Byzantinoturcica I, 50 ff. und II, loof.), 
welche zeigen, daß der Völkername den schon im 5. und 6. Jh. am Östrand des Schwar¬ 
zen Meeres ansässigen Stämmen eignete, wäre es kaum erklärlich, daß die an sich 
mögliche Liquidavertauschung burgarii < bulgari so frühzeitig und so allgemein 
aufgetreten wäre, daß die Bulgaren in keiner westlichen Quelle jemals burgari ge¬ 
nannt würden. - Im II. Teil der Arbeit schließt sich K. der auch von Keramopulos 
vertretenen Etymologie oxXaßiQvoi = kriegsgefangene Sklaven an, ohne auf die u. a. 
von Vasmer, Die Slaven in Griechenland (s. o. S. 87), zusammengestellten Quellenstellen 
über die slavische Einwanderung nach Griechenland näher einzugehen. Es sei hier 
bemerkt, daß es heute keinem ernsthaften Historiker einfallen wird, die längst wider¬ 
legten Übertreibungen J. Ph. Fallmerayers zu vertreten, daß man den griechischen 
Standpunkt aber auch kaum durch Annahme gewagter Interpretationen fördert. F. D. 

St. P. Kyriakides, *0 ^XXYjvix6(g^wTtxö(;x^po? T7i<;'dpxai6T7jTO<; psxpi 
pov. [Tavopixa AvjpooieupaTa Aieu^övoeco^ Mv7)peCcov xal ’ApxaioXoyCa? Tev. AtöixiQceo)^ 
MaxeSovta<;.] Thessalonike, M. Triantaphyllos 1945. SS S. - In dieser während des 
Krieges entstandenen und damals zur Veröffentlichung bestimmten Schrift werden 
die Ansprüche des griechischen Volkes auf „Lebensraum“ aus der Geschichte seiner 
Ausbreitung und seines kulturellen Wirkens von 1200 v. Chr. bis heute begründet. 
Auf Dokumentation ist verzichtet. F. D. 

St.P.Kyriakides, Ta ßöpsia e-O^voXoytxa opiaTou eXXYjvicpoü. [’E^vtxY) BißXio- 
AyjpooieöpaTa *ETaipeta(g MocxeöpvixcSv SttouScov, 2.] Thessalonike 1946. 67 S. - 
Ein Vortrag vor dem ,,Kongreß der nationalen Rechte“ im Okt. 1945 in erweiterter 
Fassung. Nach einleitender Erörterung der Merkmale einer „Nation“ (Rechtsgemein¬ 
schaft, Sprachgemeinschaft, Kultgemeinschaft, Kulturgemeinschaft, Heimatboden, 
Staatsgemeinschaft, Volkszugehörigkeitsbewußtsein), die doch selten in ihrer Gesamt¬ 
heit geltend gemacht werden können, behandelt K. die bulgarische,,Mythen“*^Bildung 
(die aber, soweit sie von K. zitiert wird, auch von keinem bulgarischen Historiker ernst 
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genommen wird) uod sodann die Quellenstellen, welche von den politischen Kämpfen 
zwischen den Byzantinern und Bdlgaren, der zeitweiligen Machtausbreitung der 
letzteren, ferner von der Einsickerung anderer slavischer Schwärme, der Einsiedlung 
ungarischer, vlachischer, albanischer und romanischer Volksteile durch die Jährr 
hunderte berichten. Er kommt zu dem Schluß, daß die Volksgrenze der Griechen sich 
■weit bis in den Norden der Balkanhalbinsel erstreckt, daß die Einsiedlungen so gut 
wie ausschließlich die gebirgigen, für Hirten geeigneten Teile Griechenlands betrafen 
(mit Ausnahme der türkischen Einsiedlung) und jedenfalls die Städte stets von solchen 
Einstreuungen freigeblieben sind. — Es kann nicht wundemehmen, daß die Quellen¬ 
stellen, die ja nicht unter dem Gesichtspunkt moderner Fragestellung geschrieben sind, 
unterschiedliche Auslegung erfahren und die Akzente wie auch das Schwergewicht 
der einen oder anderen verschieden beurteilt werden. Auch bei dieser Abhandlung be¬ 
dauert man, daß dem Verf. ein großer Teil der neueren Literatur zur Slaven- und 
Vlachen-Frage in Griechenland unzugänglich war, durch welche die eine oder andere 
seiner Darlegungen wohl eine etwas verschiedene Formulierung gefunden hätte. F. D. 

S. Pagulatos, Ol SXdcßoi Iv IleXoTcovv^oco pexpt tou Ntx‘)Q(p6poo A' (805 p. X.), 
Athen 1948. F. D. 

A. Zeki Validi Togan, Ibn Fadians Reisebericht. [Abhandlungen für die Kunde 
des Morgenlands.] Leipzig, Kommiss. F.A. Brockhaus 1939. XXXIV, 336 S. + 25 S. 
arab. Text. - Eine kommentierte Übersetzung dieses Berichts des Ibn Fadian über 
seine im Auftrag des Kalifen al-Muktadir im Jahre 921/22 zu den Wolgabulgaren aus¬ 
geführte Gesandtschaft. Vgl. die Bespr. von H. Gr^goire, Byzantion 17 (1944/45) 
410-413, der auf die gleichzeitig erschienene russische Übertragung von J, J. ibraßkov- 
skij, Reise des Ibn Fadian zur Wolga, Leningrad 1939 (mit Facs. des Original¬ 
textes) hin weist. F. D, 

K. Gzegl 4 dy, Hauptprobleme der ungarischen Geschichte des 9. Jahr¬ 
hunderts (ung.). Magyar Nyelv4i (1945) 33-55- - Cz. behandelt die Unvereinbarkeit 
der Angaben in De admin. imp. mit denjenigen der arabischen Quellen. F. D. 

Gy. Moravcsik, Plethon von Byzanz über die finno-ugrischen Völker 
(ung.). Magyar Nyelv 41 (1945) 65-71. F. D. 

Gy. Moravcsik, Die Bedeutung byzantinischer Quellen Vom Standpunkt 
der türkischen Geschichte. Kongrenin gali smalari, kongreye sunulan kbigler 
(Kongress Istanbul 1937) (Istanbul 1943) 483-598. ' F. D. 

P. Mutaföiev t> Die angebliche Einwanderung von Seldschuk-Türken in 
die Dobrudscha im 13. Jahrhundert. - H. W. Duda, Zeitgenössische 
islamische Quellen und das Oguznäme des Jazygyoglu *Ali zur angeb¬ 
lichen türkischen Besiedlung der Dobrudscha im 13. Jahrhundert n.Ch. 
[Bulgarska Akademija na Naukitö i Izkustva, Kniga LXVI, 1. 2.] Sofia 1943. 145 S., 
128S., 1 Bl. + 15S., 1 Karte. - Ausgehend von der Beobachtung, daß die byzantinischen 
Quellen (Pachymeres und Nik. Gregoras) zwar von dem Übertritt des Seldschuken- 
sultans Izeddin Kaikaus IV. zu den Rhomäern, seinem Aufenthalt in K/pel und dem 
listigen Zusammenspiel mit dem Bulgarenfürsten Konstantin Äsen sowie mit dem 
Tatarenchan Berke zu seiner Befreiung (1264) berichten, aber nur die Bearbeitung 
des zeitgenössischen türkischen Oguznäme durch den mehr als 300 Jahre später leben¬ 
den Dichter Sejid Lokman von der damit angeblich zusammenhängenden Besiedlung 
der Dobrudscha durch 30-40 Bülüks türkischer Familien unter Führung Sari Saitiks 
berichtet, veranlaßt M., der Überlieferung gründlich nachzugehen und die Stich¬ 
haltigkeit der seit Balasöev allgemein angenommenen Nachricht von der Besiedlung 
der Dobrudscha durch erhebliche, geschlossene Massen von Seldschuktürken, deren 
Nachkommen die heute noch türkisch sprechenden, aber im Gegensatz zu den im 
benachbarten Deii-Orman siedelnden Türken das Christentum bekennenden Gag au- 
zen wären, kritisch zu prüfen. Die mit großer Umsicht geführte Untersuchung er¬ 
bringt das überraschende Ergebnis, daß die Nachrichten der Lokmanschen Bearbeitung 
13 Byzsint. Zeitschrift 43 (1950) 
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falsch sind und daß die Legende von Sari Saltik, einem islamischen Glaubens- 
beiden aus der Bektaschi-Überlieferung, diesen hier willkürlich mit dem historischen 
Ereignis der Flucht Izeddins in anachronistisch-ätiologischer Weise verknüpfte, 
was durch die infolge der nordtatarischen Einwanderung seit Ende des 14. Jh. erfolgte 
Kontamination dieses Baba-Kultes mit dem Vorgefundenen christlichen des H, Niko- 
laos bewirkt wurde. Von besonderem Interesse sind die Einzelkapitel: über die Legen¬ 
den um Sari Saltik und ihren Zusammenhang mit der sektiererischen Bektaschilehre, 
welche dem christlichen Element manche Konzessionen machte; über die Metonomasie 
der Stadt Baba Saltik im Bericht des Ibn Batuta, welches keinesfalls mit Baba Dag in 
der Dobrudscha identisch sein kann; über die Unglaubwürdigkeit der Nachricht des 
Abulfeda bez. der islamischen Bevölkerung von Isaktscha (Obrustiöa), die sich auch 
mit den bestimmten Nachrichten der byzantinischen und serbischen Quellen über das 
weitere Schicksal der etwa 1500 Anfang des 14. Jh, zu den Katalanen und später in 
die Dienste Stefan Milutins übergetretenen Gefolgsleute des Izeddin bzw. dessen 
Sohnes Melek nicht verträgt; und endlich über die wirkliche ethnische Herleitung der 
Gagauzen, die nach M, auf einem Kern von Überresten einer nicht eindeutig zu be¬ 
stimmenden nordturanischen Masse (Petschenegen, Uzen, Kumanen oder Mischung), 
keineswegs aber von Südtürken (Osmanen), beruht, ein Kern, der im Lauf der türki¬ 
schen Kolonisation zu Ende des 15. Jh. mit osmanischen Elementen durchsetzt, im 
übrigen aber vorwiegend bulgarisch bestimmt geblieben ist; während im Deli Orman 
den Osmanen in der synkretisierenden Form der Bektaschilehre die Islamisierung ge¬ 
lang, hielten die Gagauzen, welche hauptsächlich an der Küste und in den Städten zu 
finden sind, infolge des geringeren Druckes der islamischen Eroberer und unter der 
Einwirkung des in den Städten kulturell starken Hellenismus (Verbindung mit dem 
Patriarchat in K/pel) am Christentum fest. 

Der Beitrag von H. W. Du da bringt die überlieferungsmäßige Bestätigung dafür, 
daß weder in der im J. 1281 abgeschlossenen persisch geschriebenen Chronik des Ibn 
Bibi noch in deren anonymer Epitome (Muhtasar) noch in dem ebenfalls persisch ge¬ 
schriebenen, etwa 1323 abgeschlossenen Werke des Akseräji inmitten der ausführ¬ 
lichen Erzählung von der Flucht des Izeddin und seiner Verschwörung gegen Kaiser 
Michael VI11. der Bericht von der Kolonisation der Dobrudscha durch Seldschuken 
unter Sari Saltik zu finden ist, sondern erst als Einschub in dem zwischen 1421 und 
1451 (wohl 1423) verfaßten Oguzname des Jazygyoglu innerhalb des entsprechenden 
Teiles des Ibn Bibi; dieser Bericht hat vermutlich dem Sejid Lokman als Vorlage 
gedient. F. D. 

Th. Gapidan, Darstellung der ethnologischen Lage am Balkan mit be¬ 
sonderer Berücksichtigung der Mazedorumänen. Südost-Forschungen 7 
(1942) 497-545. - Eine gedrängte Darstellung der geschichtlichen Entstehung der 
heutigen ethnischen Verhältnisse des Balkans von der frühgeschichtlichen Epoche an, 
bei welcher die Geschichte des rumänischen Volkes auf der Grundlage der Kontinuitäts¬ 
theorie und insbesondere des in der Gegend des Pindos ansässigen Volkssplitters der 
Makedorumänen (Kutzovlachen, Zinzaren) im Vordergründe steht. Leider hält sich 
der Verf., ohne vielfach die neuere Literatur zu berücksichtigen, in romantisierender 
Weise an ältere, in einzelnen Punkten längst widerlegte Darstellungen und zieht nicht 
selten sehr hypothetische Schlüsse aus Quellenstellen, die auch anderer Deutung fähig 
sind, als feststehenden Tatsachen, um auf ihnen weitere schwerwiegende Folgerungen 
aufzubauen; entgegenstehende wohlbegründete Anschauungen müßten in einem 
wissenschaftlichen Aufsatz wenigstens in Änmetkungen verzeichnet sein und dem 
Leser die Möglichkeit zur Nachprüfung geben. Insbesondere bietet die Darstellung 
der Entwicklung und die Handhabung der Grundlagen für die byzantinische Zeit 
manchen Anlaß zur Ausstellung und nicht weniger die z. T. recht willkürlichen „An¬ 
nahmen“ und Verallgemeinerungen (so z. B. die Ausführungen über die Grenzen des 
lateinischen und griechischen Sprachgebietes um 600 [S. 525], wo im Zusammenhang 
auch wieder das TÖpvoc 9pdTe des Theophanes [richtiger Theophylaktos Simokattes] 
als - längst widerlegter - ältester Beleg für die Sprache der „Rumänen südlich der 
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Donau*^ auftaucht; oder die Bemerkung $. 526, es scheine „unzulässig“, ein heute so 
zahlreiches Volk wie die Rüiriänen seinen Ursprung in „einem so kleinen Gebiet wie 
dem Bardaniens“ haben zu lassen, „gleichgültig wie die linguistischen Betrachtungen 
ausfallen“ [8,526] usw.); sie werden vermutlich berechtigten Widerspruch finden. Die 
Verwertung der an sich bis zürn li. Jh, herauf spärlichen Quellen ist nicht nur sehr 
subjektiv, sondern verrät da und dort, daß dasjenige, was denx Leser davon geboten 
wird, infolge Filtrierung durch eine oder mehrere Zwischenstätiönen so stark verein¬ 
facht ist, daß es mit der wirklichen Aussage in der byzantinischen Quelle nicht mehr 
viel zu tun hat. So sind die Sätze S. 530/31 voll von Unrichtigkeiten und Schiefheiten, 
Von einer „ersten Erwähnung des Bestehens der Rumänen am Balkan im 8. Jh.“, wo 
sie „mit ihren Herden auf der Halbinsel Chalkidike zwischen Saloniki und dem Heili¬ 
gen Berge Athos, am Lauf des Flusses Rinhios (sic!) erscheinen“, dürfte anderwärts 
kaum etwas bekannt sein; wenn damit die in der Demetrioslegende erwähnten Rhyn- 
chiten gemeint sein sollten, so steht alles dafür, daß sie Slaven und nicht, daß sie Ru¬ 
mänen waren; wenn die Kachficht aus der Chronik des Athosklosters Konstamonitu 
abgeleitet ist, wo sie als „BXaxopuyx^'^o^“ bezeichnet sind und von ihrem Angriff auf 
das Kloster berichtet wird, so zeigt gerade der letztere Umstand, daß die dortige For¬ 
mulierung keinesfalls vor dem Bestehen von Klöstern auf dem Athos überhaupt (also 
vor 971) und nicht vor dem ersten urkundlichen Auftauchen des Klosters Konstamonitu 
um die Mitte des 11. Jh. entstanden sein kann; damals nennen griechische Quellen 
überhaupt zuerst die Vlachen, und zwar in der Regel in Verbindung mit den make¬ 
donischen Bulgaren, so daß der Ausdruck BXaxopuyx^vot (nach Analogie zahlreicher 
ähnlicher Dvandvas in Völkerbezeichnungen) über deren ethnischen Charakter als 
Vlachen nichts aussagt; einen Fluß „Rinhios“ (Rynchios) habe ich vergeblich ge¬ 
sucht. - „Der byzantinische Geschichtsschreiber Kädrenos“ (so zweimal, also kein 
Druckversehen, was in einer wissenschaftlichen Zeitschrift recht befremdet) behauptet 
„die Ermordung des bulgarischen Prinzen David“, der nicht der Sohn des ,,Bulgaren¬ 
kaisers Schichman“ (siel), sondern der Sohn eines uns mit Namen unbekannten Ver¬ 
wandten des bulgarischen Herrschers war, durch reisende Vlachen nicht „zwei 
Jahrhunderte später (976)“, sondern berichtet das um 976 anzusetzende Ereignis 
in engem Anschluß an seine Quelle, den um 1060 schreibenden Skylitzes, also nicht 
vor 1060. - St. „Catoria“ lies Kastoria. - Von da an (also von 1060, nicht, wie es nach 
C. scheinen könnte, von 976 an) wird nicht das Auftreten der ,,Aromunen“ bei den 
byzantinischen Schriftstellern immer öfter erwähnt, sondern dasjenige der Vlachen, 
auch in dem Bereiche, wo die heute so bezeichneten Aromunen leben. - Von einei: 
„Herrschaft der Walachen in Griechenland“ ist keineswegs „gegen Ende des 10. Jh.“ 
die Rede; das betr. Schriftchen ,,Ratschlag für den Kaiser“ kann nicht vor 1040 ver¬ 
faßt sein (vgl. 2. B. Moravesik, Byzantinoturcica I [1942] 112), der Name Niculitsa ist 
keineswegs „aromunisch“ oder auch nur eindeutig vlachxsch, sondern kann ebensogut 
slavisch sein, und es handelt sich bei ihm um einen Beamten des byzantinischen Kaisers 
in dem byzantinischen Thema Helladikon (nicht == ,»Griechenland“), wo er als Dux 
(d, h. Gouverneur, nicht ,,Herr“) die Militär- und Zivilverwaltung über die dort in¬ 
mitten der übrigen (griechischen) Bevölkerung lebenden Vlachen (das ist der von den 
Byzantinern nicht durchweg ethnisch, sondern sogar vorwiegend für Bevölkerungs¬ 
teile mit nomadischer oder halbnomadischer Lebensweise gebrauchte Ausdruck) aus¬ 
übte. - „Chalcocondelas“ (richtig Chalkokandyles) berichtet (nicht ,,2“, sondern 
reichlich 2^/2 Jahrhunderte nach 1196), soviel ich sehe, nirgends, daß die ,»Trennung“ 
der in griechischem Gebiet lebenden Vlachen „von den Rumänen in Dazien nicht 
allzulange her sei“ (S. 532) usw. usw. - Allgemein fällt auf, daß C. überall nur die be¬ 
sonders günstigen Schätzungen und Charakterisierungen verzeichnet und belegt, 
abweichende und entgegenstehende Quellenstellen und Ansichten auch von ganz 
„neutraler“ Seite unterdrückt; so verzeichnet er S. 535 zwar die Schätzung der „Ru¬ 
mänen am südlichen Balkan durch R. Rangabe auf 600000 Seelen“, erwähnt jedoch 
mit keinem Wort den vorzüglichen Kenner von Land und Volk C. Höeg, der in seinem 
auf mehrfacher langdauernder Bereisung des Landes beruhenden Buche über die 
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Sarakatsancn 455000 angibt, im übrigen diese Sarakatsanen nicht, wie C,, für Rumä* 
nen, sondern für Griechen hält. - Wir erwähnen hier alle diese - leicht vermehr¬ 
baren - Ausstellungen, weil sie zeigen, daß eine von unbestreitbarem Patriotismus 
eingegebene geschichtliche Darstellung der außerordentlich verwickelten und un¬ 
durchsichtigen mittelalterlichen Bevölkerungsverhältnisse auf dem Balkan wohl dem 
Laien eine allgemeine, scheinbar sichere und einfache, in Wirklichkeit in wesent¬ 
lichen Punkten jedoch höchst angreifbare Vorstellung vermitteln kann, in der wissen¬ 
schaftlichen Auseinandersetzung aber nur mit der in solchen Dingen doppelt nötigen 
Vorsicht und auf der Grundlage einer unbedingten Quellenbeherrschung gewagt 
werden sollte. F. D. 

I. Nistor, Bulgarische und gagauzische Siedlungen Bessarabiens (rum.). 
Memoriile Sect. Istor. Acad. Rom. 26 (1944) 3S5~393. F. D. 

M. Gyöni, Zur Frage der rumänischen Staatsbildungen im XI. Jahrhun¬ 
dert in Paristrion (archaisierende Volksnamen und ethnische Wirklich¬ 
keit in der Alexias von Anna Komnene). [Ostmitteleuropäische Bibliothek, 

N. 48.] Budapest 1944. Sonderdruck aus Archivum Europae Centroorientalis 9/10 

(1943/44)« 2 Bl., 106 S, - Die seit Jahrzehnten heftig diskutierte Frage des Yevo(; ti 
S xU'ütxöv (Anna Komnene VI, 14) wird unter sorgfältiger Heranziehung der ge¬ 
samten bisherigen Forschung auf der Grundlage einer umfassenden Untersuchung des 
Sprachgebrauchs der Anna Komnene überzeugend dahin gelöst, daß mit dem ylvoc; 
Sxu^Lxov Volkssplitter der Petschenegen gemeint sind, welche i. J. 1074, von den 
Uzen vorwärts getrieben, bei ihren schon länger im Gebiete der unteren Donau an¬ 
sässigen petschenegischen Stammesgenossen anlangten. Die gleiche Untersuchungs¬ 
methode ergibt die Gleichung Saupopaxai = Uzen (Torken). F. D. 

M. Gyöni, A paristrioni ,,allamalakulatok‘‘ etnikai jellege. Archaizälö 
nepnev es etnikai valösäg Anna Komnene Alexiasäban. (Der ethnische 
Charakter der ,,Staatsbildungen“ in Paristrion. Archaisierender Volksname und ethni¬ 
sche Realität in der Alexias der Anna Komnene.) A Magyar Törtenet tudomänyi Intezet 
Evkönyve (Jahrbuch des Ungarischen Historischen Institutes 1942) (Budapest 1942) 
89-177. F. D. 

M. Gyöni, L’oeuvre de Kekaumeiios source de Thistoire roumaine. Rev. 
Hist. Contemp. 23 (1945) 96-180. - Eingehende Untersuchung über die Persönlich¬ 
keit des Autors (G. nimmt 3 Personen des Namens Kekaumenos an; Kekaumenos III. 
als Sohn einer zweiten Frau Kekaumenos* II. = unser Autor [vgl. die genealogische 
Tafel S. 125]; die Identifikation mit Katakaion Kekaumenos hält er für möglich). 
Die frühesten Nachrichten über die Vlachen (Skylitzes zum Jahre 976, das Chrysobull 
Basileios* II. v. J. 1020) zeigen sie als Bewohner des Grammes- und Pindos-Gebirges, 
des Balkans und der oberen Maritza. Eine genaue Interpretation der Erzählung des 
Kekaumenos vom Vlachen-Aufstand des Jahres 1066 .läßt erkennen, daß sie als 
Wanderhirten, aber auch schon als Bauern und teilweise als Städter um Larissa- 
Trikkala in größerer Anzahl lebten. Kekaumenos schöpfte die Nachricht hierüber 
aus offenbar zuverlässigen Familienpapieren, doch ist sein „archäologischer“ Be¬ 
richt über die Herkunft der Vlachen von den „in der Nähe der Donau und Save 
siedelnden und nach Dezimierung durch Trajan nach Makedonien und Thessalien 
verstreuten Dakern und Bessen“ aus einem Ableger der bei den Byzantinern weit¬ 
verbreiteten römischen Geschichte des Dion Cassius geschöpft und beruht hinsichtlich 
der Lokalisierung der Daker auf der Verwechslung der Dacia Trajana und Dacia 
Aureliana zusammen mit der allgemeinen Unsicherheit geographischer Vorstellungen 
bei den Byzantinern. Jedenfalls spricht kein verlässiges Zeugnis vor der Mitte des 
12. Jh. von Vlachen nördlich der Donau. - Vgl. die Bespr. von N. Bänescu, Rev. £t. 
Byz. 6 (1948) 191-194. . F. D. 

E. Darkö f» Die Übersiedlung der Walachen vom Süden nach Norden der 
Donau. Bulletin Soc. Hist. Bulg. 16-18 (1940) 173-180. F. D. 


ßibliografide: f Kunstgeschichte. Allgemeines ^ 197 

G. Bobichy Romanitä vivente in Greeia: I Valachi del Pindo. Scientia 36 
(1942) 140-146. F. D. 

I. Nistor, Der Ursprung der Balkanrumänen und der Vlachen Thessaliens 
und von Epeiros (ruiti.). Memoriile Sect. Istör. Acad. Rom. 26 (1944) 151-212. 

F. D., 

F. Florescu, Die Balkanrumänen des Nordens (rum.). Tiiptiocul 7 (1940) 1-6. - 
Vgl. Rev. fit. Byz. 6 (1948) 255 f. F, D, 

D. J. Georgakas, Ilepl töv SapocxaTaavaCtöv ©pt^xY)?. ^Apxetov ©pcjtx, ©y)o. 12 
(1945/46) 65-120. - Nach sorgfältiger Prüfung der vielfachen, sich widersprechenden 
Meinungen über die Herkunft und den Namen der über ganz Nordgriechenland (und 
darüber hinaus) verbreiteten halbnomadischen Sarakatsanen kommt G. zu dem 
Schluß: 1. die Sarakatsanen sind Griechen und führten ihr Wanderhirtenleben (ent¬ 
gegen einer weitverbreiteten Tradition) schon vor der Zeit Ali Paschas; 2. ihr Name 
ist aus dem Familiennamen Kavadivoq (-7)<;) (aus xaocavdc; „schwärzlich“, ,»schmutz- 
farbig“) abzuleiten, das bald mit oapa- (= türk, sara ,jhell“, „blond“), bald - in der 
in Nordgriechenland häufigeren Namensform - mit xapa- (= türk, kara ,»schwarz“) 
zusammengesetzt ist. F. D. 

P. Gharanis, On the question of the hellenization of Sicily and Southern 
Italy during the Middle Ages. Americ. Hist. Rev. 52 (1946) 74-86. F. D, 

S. A. Pagulatos, Ol Ti^c£x<ove^ xal t 6 irepl XTlaeco^ Movefjtßaola? Xpo- 
vixov. Dissertation Athen 1947. - Nach St. P. Kyriakides, But^. MeX^Tat VI (1947) 
98-100 behandelt die Arbeit z. T. ähnliche Probleme wie diejenige von Kyriakides, 
dazu die Herkunft des Tzakonennamens. F. D. 

A. Graf f, Die Tataren im Spiegel der byzantinischen Literatur. Festschrift 
f. B. Heller (Budapest 1941) 77-85. F. D, 


7. KUNSTGESCHICHTE 

A. ALLGEMEINES 

K. Günther, Byzantinische Kunst. Berlin 1948. 48 S. F. D, 

G. R. Morey, Early Christian Art. Princeton 1942. F, D. 

G. R. Morey, Medieval Art. New York 1942. F. D. 

G. A. Soteriu, XpioTiavtxTj xal ßo^avTtvT} dbpxaioXoyloc. Athen 1942. 519 S., 

315 Abb. F. D. 

R. Dussaud, Reflexions sur Part byzantin. Orientalia Christ. Period, 13 (Mis- 
cellanea G. de Jerphanion 1) (1947) 143-148. F. D, 

H. Georgescu, Die Orthodoxie, die Kunst und wir (rum.). Simetria 6 (1945) 

23-45. F. d; 

Ph. Schweinfurth, Grundzüge der byzantinisch-osteuropäischen Kunst¬ 
geschichte. Berlin, Chronos-Verlag 1947. 51 S., 8 Taf. F. D. 

P. Lemerle, Le style byzantin. Arts, styl es et techniques. Paris 1943. 130 S., 
1 Bl., 48 Taf. - Architektur, Plastik, Elfenbeine, Mosaik- und Freskenmalerei, Mi¬ 
niaturen, Stoffkunst und Goldschmiedearbeit werden charakterisiert und in guten 
Reproduktionen vorgeführt. Ein Kapitel über die Ausstrahlungen der byzantinischen 
Kunst beschließt die Darstellung. - Vgl. die Besprechung von H. Gr6goire, Bulletin 
Acad. R. de Belg,, CI. d. Lettr. 1947, S. 417-421. . F. D. 

Ph. Schweinfurth, Die byzantinische Form, ihr Wesen und ihre Wirkung. 
Berlin, Kupferberg 1943. 162 S. F. D. 
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S. Bettlnl, Archeologia e storia d^lTartc paleocristiana e bizantina L 
Palermo 1943* F. D* 

L. Küppers, Unterirdisches Rom. Von den Anfängen der christlichen 
Kunst. Düsseldorf, Ges. f. Buchdruck u, Verlag 1942. 110 S., zahlr. Abb. F. D. 

M. Aubert, Les transformations de Part chretien en Orient du IV^auVI« 

siede. M 61 anges Fr. Martroye (Paris 1943) 149-166. V. L. 

G.Fiocco, A proposito di Arte esarcale. Le Arti 3 (1941) 371-373. - In rispostaal 
Prof. Salmi si difende Puso delPepiteto «esarcale», „indice di un nuovo evidente 
mondo artistico, che non definiscono abbastanza ne «ravennate seriore», ne «deutero- 
ravennate» e senza il quäle non si poträ capire mai, non solo il medioevo veneziano, 
ma quello stesso europeo, di cui il centro esarcale e un polo, non meno necessario 
delPaltro, da tanti ormai indefessamente studiato, delle barbarie.“ S. G. M. 

E. v.Ivänka, Die Rolle des Platonismus und des Aristotelismus in der Ent¬ 
wicklung der östlichen und westlichen Ideologie (ung.). Theologia 10 (1943) 
61-70. - Nachdem der Verf, festgestellt hat, daß man den östlichen Geistestyp den 
platonischen, den westlichen Geistestyp aber den aristotelischen nennen kann, trachtet 
er zu beweisen, daß sich diese Typen auch in der kirchlichen Kunst des Ostens 
und des Westens geltend machen. Er sieht den Unterschied nicht nur im Stil, son¬ 
dern auch im seelischen Inhalt, der in der grundverschiedenen Auffassung der mittel¬ 
alterlichen Kunst des Ostens und des Westens zum Ausdruck kommt. F. D. 

P. Karasimeonov, Die Anfänge der altbulgarischen Architektur und Ge¬ 
schichte (bulg.). Sofia 1943. 56 S. 8®. F. D. 

Dj. Mano-Zisi, Die koptische Kunst und wir. Umetii. Pregled 1940, Nr. 6/7, 
S. 180-184. F. D. 

Sirarpie Der Nersessian, Armenia and the Byzantine Empire. A brief story 
of Armenian Art and Civilisation. Cambridge Mass., Harvard Univ. Press 1943. 
XXI, 148 S., 32 Taf. - Vgl. die Bespr. von A. A. Vasiliev, Speculum 20 (1945) 491 
bis 494. F. D. 

M. Kasanin, L’art yougoslave des origines ä nos Jours. Belgrad 1939. F. D. 

Sv. RadojÖiö, Die Rolle des mittelalterlichen Serbien in der Entwicklung 
der ostchristlichen Kunst (serb.). Ümetn. Pregled 1940, n. 1/2, S. 3-9, Mit 
7 Abb. F. D. 

L. R 4 au, L’art roumain (arts, styles et techniques), Paris, Larousse 1947; 
pp. 108 et planches. , V. L. 

I. D.Stefanescü, Die Balkankunst und die religiöse Kunst der rumänischen 
Länder (rum.). Revista Istor. Rpmäna 13 (1943) 1-18. F. D. 

L. Petranu, Die neuesten fremden Würdigungen der siebenbürgisch-ru- 
mänischen Kunst und des Werkes ,,L*art rou'main de Transylvanie“ 
(rum. und deutsch). Arad, Tipogr. Concordia Gh. Munteahu 1943. 56 S. - Darbietung 
der Kritiken des genannten Werkes des Verf. und teilweise Auseinandersetzung mit 
einzelnen Punkten der Kritik. F. D. 
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A. M. Schneider, Fund- und Forschungsbericht Türkei 1943. D. Byzan¬ 
tinische Zeit. ArchaeoL Anzeiger 1944/45, S, 71-81. Mit Taf. 23-29. - Sp. 71 - 75 * 
die von Whittemore neuaufgedeckten Mosaiken Konstantins IX. (mit ausgewechsel¬ 
tem Kopf und veränderter Inschrift) neben . Zoe, und des Johannes II. Komiienos 
neben Eirene und dem Mitkaiser Alexios in guten Abbildungen. Sonstige Funde in 
Konstantinopel und Kleinasien, . F. D. 
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Th. Whitteijaore, The mosaics of Haghia Sophia at Istanbul. Third preli- 
minary report: work done ih 1935-193S: The imperial porti"aits of the 
South Gallery. Boston, Byz. Institute 1942. 87 S., 37 Taf., 1 Plan. 4®. . F. D. 

Th.Whittemore, A portrait of the empress Zoe and of Constantine IX. 
Byzantion 18 (1946-48) 223^227. - Auseinandersetzung mitGy. Moravcsik über das 
Mosaik in der Südgalerie der H. Sophia, welches Zoe mit einem ihrer Gatten dar¬ 
stellt und Änderungen des ursprünglichen Zustandes aufweist: F. D. 

E. H. Swift, Hagia Sophia. New York 1940. F. D. 

St. G. Xydes, The chancel behavior, solea and ämbo of Hagia Sophia. Art 
Bulletin 29 (1947) 1-24. Mit 33 Abb. F. D. 

A. Frolow, Deux eglises byzantines d’apres des sermons peu connus de 
Leon VI le Sage, Rev. Et. Byz. 3 (1945) 43-91. - An Hand der französischen Wie¬ 
dergabe der Einweihungspredigten Leons VI. n. 28 und 34 der (seltenen) Ausgabe 
des Athosmönches Akakios (1868) behandelt F. ausführlich nach der ikonographisehen, 
liturgischen, symbolischen und entwicklungsgeschichtlichen Seite mit reichem Ver¬ 
gleichsmaterial die darin gegebenen Schilderungen des Inneren (Kuppel, Mosaiken, 
Fußboden) der Kirche des Kauleas-Klosters sowie der von Stylianos errichteten 
Basilika. F. D. 

A. M. Schneider, Grabung im Bereich des Euphemia-Martyribns zu Kon¬ 
stantinopel. Arch. Anzeiger 1943, S. 256-290. Mit 20 Abb. F. D. 

A. M. Schneider, Die römischen und byzantinischen Denkmäler von Iznik- 
Nicaea. [Istanbuler Forschungen, Bd. 16,] Berlin, Deutsches Archaeol. Institut 1943. 
4 Bl., 40 S., 21 Taf., 14 Textabb. F. D. 

G. de Jerphanion t, Une nouvelle province de Part byzantin: les eglises 
rupestres de Cappadoce. Texte, T. II (2® partie) (= S. 389-538). Paris, P. Geuth- 
ner 1942. 4®. F. D. 

J. Lassus, Remarques sur Tadoption en Syrie de la forme basilicale pour 
les eglises chretiennes. Atti IV Congr. Intern, di Archeol. Crist. 1 (1940) 335-353. 
Mit 12 Abb. F. D. 

D. Levi, Anti och Mosaic Pavements. 2 Bände. Princeton 1947. F, D. 

J. Lassus, Nouveaux releves d*eglises dans la Syrie du Nord. Comptes rendus 
Acad. d. Inscr, et B.-Lettr. 1947, pp. 158-174. V. L. 

J. Lassus, Sanctuaires chretiens de Syrie. Essai sur la genese, la forme et Pusage 
liturgique des edifices du culte chretien du III« siede ä la conquete musulmane [In¬ 
stitut Franqais d’Archeologie de Beyrouth. Bibliotheque historique et archeologique, 
42.] Paris, Geuthner 1947 pp. XLVIII, 329, 60 pL, 109 fig. et 4 cartes. V. L. 

R. Naumann, Mosaik- und Marmorplattenböden in KaTat Sim*an und 
Pirun. Archäol, Anz. (Jdl) 57 (1942) 19-46. Mit 14 Abb. - Bei den Untersuchungen, 
die der inzwischen verstorbene D, Krencker 1938 in K. S. durchführte, um die Streit¬ 
frage, ob das mittlere Oktogon überdeckt war, zu klären, wurde der Fußboden der 
Ostbasilika vom Schutte befreit; dabei fanden sich spärliche Reste eines älteren Mo¬ 
saikfußbodens, der einmal die gesamte Bodenfläche eingenommen hatte, und ein 
jüngerer Marmorboden in opus sectile, der nur das Mittelschiff in ziemlich guter Er¬ 
haltung bedeckte. In diesen Fußbodenbelag ist eine Mosaikinschrift in griechischer 
und syrischer Sprache in einem eigens dafür vorgesehenen Rahmen eingefügt, welche 
die Gründung des Klosters (der Mauern) und die Erneuerung der Kirche und ihrer 
Ausschmückung im J. 979 unter den Kaisern Basileios (II.) und Konstantinos be¬ 
zeugt. K. hatte die Inschrift auf einen in den Anfängen steckengebliebenen Umbau 
der Kirche bezogen, den er zu einer geplanten Kreuzkuppelkirche mit vier freien 
Mittelstützcn ergänzen zu können glaubte, während er den Marmorfußboden in das 
Jh. setzte (Abh. Berlin. Ak. 1938, 4 [ersch. 1939] 24 ff.). Gegen diese Auffassung 
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hatte sich A. M. Schneider (GGA 301 [1939] 341, vgL Gnomon 16 [1940} 191) gewandt 
und den Befund so erklärt, daß der Marmorfußboden offensichtlich in das J. 979 
gehöre, in dem auch andere Erneuerungsarbeiten durchgeführt worden seien, der un¬ 
vollendete Umbau dagegen, der nichts mit einer Kreuzkuppelkirche zu tun habe, 
etwa in die Kreuzfahrerzeit. Zur Entscheidung dieser Fragen legt N., der an den 
Untersuchungen K.s beteiligt war, genaue Aufnahmen der erhaltenen Teile beider 
Fußböden vor. Den Mosaikfußboden datiert er einleuchtend nach dem Befund und 
mancherlei Parallelen ca. 480-490, also in die Jahre, in denen die erste Bauperiode der 
Symeonskirche etwa zum Abschluß kam. In der ,Bewertung der Inschrift im Marmor¬ 
fußboden stimmt er Sch, zwar insoweit zu, als er die Beziehung auf den eben erst be¬ 
gonnenen Umbau ablehnt - stillschweigend auch darin, daß er das Fundament in 
der Mitte auf einen Ambo bezieht, während K. andere Möglichkeiten ins Auge ge¬ 
faßt hatte dagegen läßt er das augenscheinlich durch den Zusammenhang ge¬ 
sicherte Datum 979 für die Entstehungszeit des Marmorfußbodens nicht gelten, son¬ 
dern entscheidet sich aus stilistischen Erwägungein für die Frühdatierung seines 
Lehrers K. Maßgebend dafür ist ihm einerseits die Beobachtung, daß Marmorschnitt- 
mosaiken mittelbyzantinischer - nicht, wie er sagt, spätbyzantinischer - Zeit, von 
denen er einige Beispiele in Byzanz und anderwärts heranzieht, ohne die umfang¬ 
reichsten, am besten erhaltenen und veröffentlichten in den beiden Kirchen von Hosios 
Lukas (R. W. Schultz-S. H. Barnsley, The monastery of Saint Luke, London 1901, 
Taf. 30-33) zu kennen, ein grundsätzlich neues Prinzip befolgen („hier sind große 
rechteckige und runde Platten durch Bänder aus Marmorstreifen und kleinsteinigem 
Mosaik gerahmt und-verbunden; opus sectile ist nur sparsam in kleinen Flächen ver¬ 
wendet und mit sehr klein geschnittenen Steinen*'), andererseits aber entscheidend 
der Fund eines Marmorfußbodens in Antiocheia-Yakto (Antioch on the Orontes II 
125 ff., Abb. 36, 43-49), der in der Technik der Felderteilung durch schmale Marmor- 
und breite Kalksteinstreifen wie im Prinzip der Musterbildung nahe vehvandt er¬ 
scheint, vor 526 zu datieren ist und ebenfalls einen älteren, jedoch dem 5. Jh. ange- 
hörigen Fußboden überlagert. So sieht er sich zu dem Schluß gezwungen, daß die 
Mosaikinschrift erst nachträglich, wohl unter Zerstörung einer älteren Bauinschrift, 
in den vorhandenen Rahmen des Marmorfußbodens eingefügt wurde* - Man wird 
einen solchen Hergang nicht für unmöglich erklären, sich zu seiner Annahme aber 
nur unter den zwingendsten Gründen entschließen. Es bleibt jedoch Raum zu Zwei¬ 
feln. Da die Beispiele für die ältere Art des Marmorschnittmosäiks mindestens bis 
ins 8. Jh. reichen, könnte es doch sein, daß man in K. S. auch noch im 10. Jh. an ihr 
festgehalten oder* sie wiederaufgenommen hätte. Auch die Frage, wie es möglich 
ist, daß der Mosaikfußboden selbst in den Seitenschiffen nur in kärglichen Resten, 
dagegen der Marmorfußboden im Mittelschiff, der nur wenige Jahrzehnte jünger sein 
soll, iin ganzen gut erhalten ist, gibt Anlaß zu Bedenken. Schließlich wird der Inschrift 
jeder Boden entzogen, wenn sie sich weder auf den Umbau noch auf das Werk, in 
das sie eingeordnet ist, beziehen sollte, An zweiter Stelle wird ein teilweise auf¬ 
gedeckter, bisher unzureichend veröffentlichter Mosaikboden in Piru (Kömma- 
gene), der wahrscheinlich zu einer frühchristlichen Kirche gehörte, unter Beigabe von 
zeichnerischen und photographischen Aufnahmen eingehender gewürdigt und ins 

5. Jh. datiert. E. W. 

% 

G. deJerphanionf, Sur Tfiglise de Saint-Symeon-Stylite au Djebel Sem'an, 
Orientalia Christ. Period. 9 (1943) 203-211. - In Auseinandersetzung mit den Arbeiten 
von Krencker, Guy er und ficbchard vertritt de J, die Ansicht, daß die bisherigen 
Beobachtungen bezüglich der Frage, ob das Oktogon bedeckt war oder nicht, eine 
Lösung in dem Sinne zulassen, daß das Bauvorhaben schon im Zuge seiner Aus¬ 
führung eine Änderung erfuhr, der Architekt also von seiner Absicht, das Oktogon 
mit einer Kuppel zu versehen, abgekommen war. F. D. 

A.Frolow, Le peintreThomas de Damas et les mosaiques du Saint-Sepulcre. 
Bull. d’^t. Or. de IT ns t. Fran^. de Damas 11 (i945/4b) 121-130. - Les mosaiques 
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du Saint-Sepulcre aurai^nt ete d^corees ä Tepoque arabe par le peintre Thomas, ori- 
ginaire de Damas, dont fait mentiön tine notice d’un manuscrit grec de Leningrad. — 
Cf. p. 223. V, L. 

J. W. Crowfoot/The Christian basilica in Palestine. Atti IV Congr. Intern, di 
Archeol. Crist. 1 (1940) 321-333. Mit 4 Grundr. F. D. 

J. W. Growfoot, Early churches in Palestine. London,, M!ilford 1941» XIV, 

166 S. 32 Taf. F. D. 

I 

L, H. Vincent, La basilique de la Nativite ä Bethleem. Atti IV Congr. Intern, 
di Archeol. Crist. II (1948) 65-88. Mit 12 Abb. F. D. 

H. Stern, Nouvelles recherches sur les images des concÜes dans i’eglise de 
la Nativite ä Bethleem. CähiCrs Arch. 3 (1948) 82-105 avec 7 pl. et 5 fig. -St. com- 
plete les informations dejä donnees dans un precedent travail (Byzantion 11 [1936] 
191-152 et 13 [1938] 4i7-"459; cf. B. Z. 37, 245 f. et 39, 566) sur les origines et les 
caracteres des images des conciles provinciaux dans la susdite eglise. Les images de 
Bethleem tiennent une place importante dans Thistoire de ce motif; eiles offrent le 
Premier exemple du cadre architectural pleinement developpe. V. L. 

E. Dyggve, Gravkirken i Jerusalem. Konstantinske Problemer i ny Belys- 
ning, [Stud. fra Sprog-og Oldtidsforskning, 186.] Kopenhagen, Branner 1941. 38 S. 
4 Taf. F. D. 

L.H. Vincent, La cathedrale antique de Beisan-Scythopolis. Museon 59(1946) 
303-318.-L*eglise dont des fouilles recentes ont restitue le plan des III® et V® siecles 
etait l’^glise cathedrale connue par Cyrille de Scythopolis. V. L. 

B. Bagatti, II monastero del Nebo e gli antichi monasteri della Palestina. 
Atti IV Congr. Intern, di Archeol. Crist. Il (1948) 89-110. Mit 15 Abb. u. 1 Plan. F. D. 

U. Monneret de Villard, La Basilica cristiana in Egitto, Atti IV Congr. Intern, 
di Archeol. Crist. 1 (1940) 291-319. Mit 23 Grundr. F. D. 

P. G. Lapeyre, La basilique chretienne de Tunisie. Atti IV Congr. Intern, di 
Archeol. Crist. 1 (1940) 169-244. Mit 31 Abb. F. D. 

P, Romanelli, La basilica cristiana nell’Africa settentrionale. Atti IV 
Congr. Intern, di Archeol. Crist, 1 (1940) 245-289. Mit 131 Abb. F. D. 

L. Lescbi, La basilique chretienne en Algerie. Atti IV Congr. Intern, di 

Archeol. Crist. 1 (1940) 145-167. Mit 17 Abb. F. D. 

A. H. S. Megaw, Three vaulted basilicas in Cyprus. Journ, Hell. Stud. 66 
(1946, published in 1948) 48-56. With 14 figs. in the text. - Evideiice in support of 

M. ^s view (see Sir G. Hill, History of Cyprus, I, Cambridge, 1940, 322) that the 

vaulted basilicas of the Aphendrika type should be dated after the Byzantine recon- 
quest. J. M. H. 

W.H. und Georgina Buckler, Dated Wall Paintings in Cyprus. Annuaire Inst. 
Hist, et Phil. Orient, et Slav. 7 (1939/44) 47-70- F. D. 

D. Talbot Rice, The origin of the complex church plan in Cyprus. Byzantino- 
slavica,9 (1947/48) 86-96. Mit 9 Abb. F. D. 

N. Platon, *H töv dtpxaiOT'j^TCov KpiQTTjq xava t6v TTÖXeptov. KpYjT. 

Xpovjxdc 1 (1947) 625-631. F. D. 

K. Kalokyres, Xpovtxa. Mia oTjpavTtx'/) dcpxa^oXoyixvj dlvaxdcXutJn^. IlaXato« 

ypic'viayfiy,'}) ßaaiXiXTj iv Ilavöppicp MuXoTroTdjxou Kpi^TiQC. KpTjT. Xpovtxd 2 
(1948)380-383. ‘ F.D. 

Works of Art in Greece and-the Greek Islands and the Dodecanese. Lösses 
and Survivals in the War. Compiled by the Monuments, Fine Arts and ArchiveS 
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Sub-Commission of the C. M. F., and issued by the British Comittee on the Prcser- 
vation and Restitution of Works of Art, Archives and other Material in Enemy Hands. 
London, H. M. Stationery Office. 1946. J. M. H. 

A. K. Orlandos, IloLXaioy^^ia'ciaviyca Xeltj^ava ‘Po^ou. ’Apyelov But^. Mvtqjjl. 
T. 'EXX. 6 (1948) 3~54, Mit 48 Abb. - Baudenkmäler und Skulpturreste aus Stadt und 
Insel Rhodos. F. D. 

A. K. Orlandos, Bu^avTtva xal (xsTaßu^avriva |xvY)(xeta ty)<; *P68oü. Mlpo^ a': 
^ApxiTEXToviKTQ. ’Apxstov Bu?. Mvv)p. T. ‘EXX. 6 (1948) 55-112. Mit 101 Abb. - Die 
Denkmäler vom Anfang des 10. Jh. an. F. D. 

G. A. Soteriu, Die altchristlichen Basiliken Griechenlands. Atti IV Congr. 
Intern, di Archeol. Crist. 1 (1940) 355-380. Mit 24 Abb. F. D. 

M. Ghatzidakes, MuaTpa<;. ^loTopCa, pvvjpeta. Athen 1948. Mit 32 Abb. und Plan. 

F. D. 

G. A. Soteriu, ’Avacrxa9al ev Tfj TcaXai^ STcipTV). IIpaxT. ’A8*. ’ApxaioX. 'Exaip. 
1939, S. 107-118. Mit 10 Abb. u. 1 Faltplan. - In Fortführung älterer unvollendet 
liegengebliebener Grabungen der Engländer und Adamantius auf der Akropolis über 
dem Theater von Altsparta legte S. im Auftrag der Archäologischen Gesellschaft den 
von einer Peribolosmauer umgebenen Komplex der Bauten am Heiligtum des Nikon 
,,Metanoeite‘‘ fast völlig frei, so daß nur noch ganz wenige Nebenbauten auf der Süd¬ 
seite einer künftigen Erforschung Vorbehalten bleiben. Die östlich gelegene Haupt¬ 
kirche ist eine dreischiffige Säulenbasilika mit Narthex, ,,Querschiff“ und eigenartig 
ausgebildetem, dreiteiligem Hieron, dessen Prothesis und Diakonikon (mit polygonal 
ummantelten Nebenapsiden) selbständige in das ,,Querschiff* hineingebaute Vor¬ 
kammern haben; über dem Bema, in dessen flachen Querkonchen die Durchgänge 
zu Prothesis und Diakonikon liegen, nimmt S. wegen der außerordentlichen Verstär¬ 
kung der Seiten wände eine Kuppel an und zieht dafür zum Vergleich die‘Querschiff¬ 
basilika auf der Ilissosinsel in Athen und die Kuppelkirche in Philipp! heran, obwohl 
erhebliche Unterschiede nicht zu übersehen sind; ebenso erkennt er in der Ausbildung 
des Hierons mit den beiden Vorkammern vor Prothesis und Diakonikon enge Ver¬ 
wandtschaft zu der „gleichzeitigen“ Basilika von Aboba-Pliska in Bulgarien, wie 
er es auch, mit den gleichen Worten, in seiner später erschienenen ,,XptcrTtavtx'^ xal 
ßu^avTiv^ dpxaioXoyia“ (I, Athen 1942, 320) zunächst noch tut, während er in den Zu¬ 
sätzen am Schluß (S. 508) für Aboba-Pliska eine Datierung in das Ende des 6. oder 
Anfang des 7. Jh. vertritt, die mir nicht möglich scheint. Diese nun ausfallende Paral¬ 
lele berührt ja schließlich auch die Datierungsfrage der Kirche in Sparta. Weiterhin 
befinden sich in der südöstlichen Ecke des südlichen Querschiffsflügels, der in der 
Planzeichnung im Gegensatz zur Nordseite nur angedeutet ist, die Fundamente eines 
außen quadratischen, innen runden Turmes mit Wendeltreppe, der nach Soteriu 
später als Glockenturm gedient hat - er sei der älteste der erhaltenen Glockentürme 
auf griechischem Boden -, anscheinend im festen Mauerverband mit den Außen¬ 
wänden des Diakonikons; wie er sich zu den Querschiffwänden verhält, wird aus der 
Zeichnung nicht klar, in der Beschreibung werden sie als halb zerstört bezeichnet. 
Daß das Querschiff, das weit hereingreifende Hieron und der Turm gleichzeitig ent¬ 
standen sein sollten, will schwer einleuchten. Als naheliegende Lösung erschiene die 
Annahme, daß der Ostteil einer frühchristlichen Querschiffbasilika im 10. Jh. um¬ 
gebaut worden wäre, woraus sich auch die auffallende Erhaltung frühchristlicher 
Traditionselemente, auf die S. .mehrfach hinweist, ungezwungen erklären würde. - 
Westlich des Narthex dieser Kirche liegt eine unregelmäßig kreuzförmige Kapelle mit 
halbrunder Ostapsis, neben der ein breiter Durchgang zur Hauptkirche führt; ihre 
mit Säulenvorbauten versehenen Haupteingänge liegen aber auf der West- und Süd¬ 
seite. Im nördlichen Kreuzarm liegt ein Grab und nahe dabei vor der Apsis ein außen 
achteckiger, innen runder Marmorbehälter. An den Westeingang schließt sich ein 
langer, ehemals wohl gewölbter Gang an und nach Süden weitere Anbauten. Unter 
Heranziehung des vor der Mitte des 12. Jh. vpn dem Abt Gregorios verfaßten Bios des 
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hl. Nikon bestimmt S. die Hauptkirche als die von Nikon erbaute Soterkirche des 
10. Jh., die kreuzförmige Kapelle als Stätte seines Grabes mit dem wunderwirkenden 
Myronbehälter - der Heilige gehört zu den zahlreichen „[xupoßXuTai'* dessen Heil¬ 
wirkung so viel Kranke und Pilger anzog, daß im 11. Jh. neben der Kapelle mancher¬ 
lei Herbergen innerhalb des Peribolos errichtet werden mußten. E. W. 

P. Amandry* Chronique de fouilles et decöuvertes archeologiques en Grece 
en 1940 et 1941. Bull. Cbrr. Hell. 64/65 (1940/41) 231-153. - Wir verzeichnen: 
S. 241: Spetsai (Argolis): Reinigung der beiden Basiliken justinianischer Zeit durch 
G. Soteriu. -S. 249ff. : Thessalonike; Arbeiten von M. Kalligas an der im Dez. 1940 
durch eine Bombe beschädigten H. Sophia; Aufdeckung von Mosaiken des Pantokrator 
und von 10 Propheten (s. XIV, Abb. 78) in der Apostelkirche durch A. K. Orlandos; 
Auffindung eines byz. Bades (s. XIII/XIV) durch A. Xyngopulos. F. D. 

A.K. Orlandos, 'H „etcioxotctj“ tou AapiaXa. ’Apxetpv Bul^. MvjQjx. *EXX. 5 (1939/40) 
17-33. 5 Abb. - Außerhalb der antiken Stadt Troizen in der Nähe der heutigen 

Ortschaft Damala lieg^ die teilweise bis zu den Gewölbeanfängen und darüber hinauf 
erhaltene Ruine einer byzantinischen Kirche, welche von älteren Reisenden’ETriaxoTnfj, 
IlaXatoeTCtcFxoTnfj oder navay^a ’ETrtoKOTrl^ genannt wird; sie ist sicher die Nachfolgerin 
eines antiken Heiligtums der Aphrodite Kataskopia (vgl. den hier noch als unver¬ 
öffentlicht bezeichneten, inzwischen erschienenen Bericht über seine Untersuchungen 
von G. Weiter, Troizen und Kalaureia [Archaeol. Inst. d. Deutschen Reiches], 
Berlin 1941, 37 f., Taf. 21, 22a, 25c, den ich mit heranziehe). O. gibt zunächst eine 
Übersicht über die politische und kirchliche Geschichte von Troizen (vgl. W 59 ff.). 
Der Name erscheint zum letztenmal mit der Unterschrift des Bischofs Antonios auf 
der 2. oikumenischen Synode von Nikaia 787 - W. setzt den Namen w’ohl irrtümlich 
ins J. 879 als auf einer Synode von Konstantinopel erscheinend- , ein Jahrhundert 
später findet sich erstmals in einem Taktikon Leons VI. die von da ab festgehaltene 
Ortsbezeichnung Damala als erster Bischofssitz im Metropolitanbezirk Korinth, viel- 
leicht nach einem Großgrundbesitz(er) benannt, da in einer Quelle des 12. Jh. auch 
Epidauros unter diesem Namen erscheint; erst 1833 ist er in den neugeschaffenen 
Bischofssitz Argos und Nauplion, jetzt Argolis, aufgegangen. Die Kirche, teilweise 
in einer Art Steinfach werk aus wiederverwendeten Quadern wie die Kapnikarea in 
Athen und Daphni, in der Hauptsache in Bruchsteinen mit Ziegelrahmung gebaut, 
ist eine viersäulige Kreuzkuppelkirche mit Innennarthex, Flachkuppeln über den 
Eckräumen und tiefem Bema; im einzelnen weichen die beiden Grundrisse bei W. 
Taf. 22a und O. 28 Abb. 2 beträchtlich voneinander ab; insbesondere gibt W. eine 
sehr ausgeprägte Hufeisenform der Hauptapsis, während O. von einer leichten Huf¬ 
eisenform spricht, die im Grundriß kaum kenntlich wird; noch stärker treten die Un¬ 
terschiede in den Aufnahmen des Exonarthex, des Pylons mit seinen querrechteckigen 
Nebenräumen und einem anschließenden gammaförmigen Hof hervor, die O. auch 
verschiedenen späteren Epochen zuweist, während er die Kirche selbst ins 12. Jh. 
datiert. Von ihrem Fußboden sind noch Reste in Marmorniello bzw. -intarsia erhalten, 
außerdem aber auch verschiedene Überbleibsel einer vorausgegangenen frühchrist¬ 
lichen Basilika, ein ionisches Kämpferkapitell, Teil einer Schrankenplatte und der 
Basis eines sechseckigen Ambons mit der schon länger veröffentlichten vollständigen 
Stifterinschrift eines T<oaw7]q dvayvaxrr/)^. E. W. 

A. K;Orlandos, *H ’Ayla Tptd<; toü Kpiel^coTH}. ’Apxetov Bu?. Mvvjp. 'EXX. 6 (1939 
bis 40) 3-16. Mit 14 Abb. - Auf dem Besitztum der Familie Kriezotes bei Psachna 
auf Euboea ist die Kirche als Ruine mit durchschnittlich 1 m Mauerhöhe erhalten, 
eine viersäulige Kreuzkuppelkirche mit Innennarthex, kreuzgewölbten westlichen 
Eckräumen und einem an den vollentwickelten quadratischen Naos anstoßenden un¬ 
verkürzten Bema. O. benutzt die sich hier bietende Gelegenheit, um die Typologie der 
Kreuzkuppelkirche auf griechischem Boden weiter zu klären. Während A, Struck 
(Athen. Mitt. 34 [1909] 217 ff.) mit Rücksicht auf Form und Zahl der Kuppelstützen 
nur zwei Typen, den vier- und zweisäuligen, unterschied, wobei er den letzteren ledig- 
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lieh als eine Kontraktion des ersteren auffaßte, wies G. Millet (L*^cole grecque dans 
Tarchit. byz., Paris 1916, 55 ff.) mit Recht darauf hin, daß für die Typenscheidung 
nicht so sehr die Kuppelstützen als das Verhältnis des Kreuzkuppelraumes zum Bema¬ 
raum entscheidend seien, ob beide vollentwickelt nebeneinander bestehen (a) oder das 
Bema durch die östlichen Raumteile des Kreuzkuppel raumes (mehr oder weniger) 
aufgesogen werden (b) bzw. umgekehrt, und unterscheidet danach mit einer keines¬ 
wegs glücklich gewählten Terminologie einen „komplexen*^ Typus (a), den er der 
hauptstädtischen Schule vindiziert, und einen „einfachen“ (b) mit zwei Untergruppen, 
die er besonders in den Außenbezirken der byzantinischen Welt und so auch in Grie¬ 
chenland vertreten findet. Auf Grund des in der Zwischenzeit besser erschlossenen 
Materials unterscheidet O. nun unter Beschränkung auf den griechischen Boden vier 
Typen: 1. der viersäulige zusammengesetzte Typus (mit vollentwickeltem Kreuz¬ 
kuppel- und Bemaraum), für den er 17 Beispiele nachweist; 2. der viersäulige halb¬ 
zusammengesetzte oder Übergangstypus (5 Beispiele); 3. der einfach viersäulige Ty¬ 
pus, bei dem das Bema auf die Apsiden beschränkt ist (9 Beispiele); 4. der zweisäulige, 
bei dem Bema und östliche Kuppelraumteile zusammenfallen (die Mehrheit der grie^ 
chischen Kirchen). Reste der Marmorfußbodens zeigen die Verwendung von Marmor*^ 
niello auch mit figürlichen Motiven (Adler); ferner sind Bestandteile der übrigen 
Marmorausstattung von Türen, Fenstern, Kämpfergesimsen und vom Templon vor-^ 
handen, die eine Datierung zwischen 1050 und 1150 empfehlen. Im Narthex ist ein 
Sarkophag mittelbyzantinischer Entstehungszeit erhalten, dessen Vorderfläche von 
einer schmalen Akanthusspiralranke gerahmt wird, während in der Mitte ein Kreuz 
mit Fußranken sitzt, welche die Fläche unter den Kreuzarmen füllen, und darüber 


nur die Siglen IC XC stehen. . E. W. 

A. K. Orlandos, p-ovT] tou ocrCou MeXcTlou >cal TrapaXaöpta aÖT^^. *Apxetov 
BuC Mv7)p. 5 (1939/40) 34-118. Mit 64 Abb. F. D. 

A. K. Orlandos, *H Äy« to>v 0 Y)ßoSv. *Apxetov Bi>^. Mv7)p. *EXX. 5 (1939/40) 

144-147. Mit 2 Abb, - Das sö. nahe beim Friedhof außerhalb Thebens gelegene zer¬ 
störte Kirchlein wurde 1940 von O. vollständig freigelegt. Es ist eine Kuppelkirche mit 
frei vortretenden Kreuzarmen, jedoch mit Einbeziehung einer Prothesis auf der nord- 
Östlichen Seite, wodurch auch der nördliche Kreuzarm tiefer wird; zum Ausgleich des 
Kuppelschubes sind auf der Südseite äußere Strebepfeiler angebracht, wie sie auch an 
anderen byzantinisch-helladischen Kirchen einseitig oder beidseitig begegnen (vgl. 
’ApxeTov 1 [1935] 196; 5 [1936/40] 109), außerdem sind die Kreuzarme innen segment¬ 
förmig abgeschrägt, wodurch der Kuppeldurchmesser etwas vergrößert wird. O. 
datiert den Bau in die zweite Hälfte* des 10. Jh. E. W. 

A. K. Orlandos, Aöo ßu^avTival IxxXTjaCai Trapoc t6 KaxocraXY)crt. *ApxeTov Bu^^. 
Mv7)p. 'EXX. 5 (1939/40) 148-152. Mit 4 Abb’ - Es handelt sich um zwei etwa eine 
Stunde westlich von Kakosalesi (Bez. Aulon) in Trümmern liegende ‘Kirchen. Die 
ehemalige Johanneskirche, eine Kreuzkuppelkirche, aus deren quadratischem Grund¬ 
riß nur die rechteckig ummantelte Haupiapsis hervortritt - die Prothesis hat eine 
halbrunde, das Diakonikon eine flachrechteckige Nische in der Mauerdicke ist in 
sehr sorgfältiger Hausteintechnik mit Ziegelrahmung und -durchschuß gebaut, ge¬ 
ringe Reste des Marmortemplpns sind erhalten. O. stellt Beispiele für die rechteckige 
Ummantelung der Apsis zusammen - das lateinische Nordafrika ist dabei übersehen -, 
die er als Eigenart Kleinasiens ansieht und durch Basilianermönche verbreitet denkt 
(wenigstens nach Sizilien, Palästina und Ostjordanland; es handelt sich aber um einen 
Sonderfall der polygonalen Ummantelung, für den es schon kaiserzeitliche Vorgänger 
gibt). In der Koimesiskirche ist derselbe Typüs der Kreuzkuppelkirche stärker abge¬ 
wandelt; die freien Kuppelstützen sind Pfeiler, der Westarm ist um eine Pfeilerarkade 
verlängert und an der südwestlichen Ecke ein Rundturm angefügt, dafür entspricht 
der Ostteil mit seinen drei polygonal vorspringenden Apsiden der gewöhnlichen Norm. 
O. datiert die erstere ins 12, oder spätestens die erste Hälfte des 13, Jh., die letztere 
vor das 14, Jh, ' , , ’' E- W. 
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A. Bakalopulos, *0 tou AyCou Feopytot) (Rotonda)d)^ jxyjtpöttoXk; 0 sa- 

craXovCxi]^ xara töv 10®^ al^ya. MaxeSov 'HjxepoXöytov 1940, S. 245-350, - Mit¬ 
teilung von P. Kalonaros, F. D. 

A.Xyngopulos, 'H toix^YP®?^“ t 75<;‘AvaXi^^eidc iv tji tou ay. rewpY^ou 

Tij<; ©eacraXovCxY)^. ’ApxöttoX.’E<p7)[JL. 1938, 8,32-53, Mitl5 Abb. - Im Halbkuppel¬ 
gewölbe der Apsis der Rundkirche des hl. Georg in Thessalonike befindet sich, stark 
verblaßt und weitgehend zerstört, aber noch bis in Einzelheiten kenntlich, eine Dar¬ 
stellung der Himmelfahrt Christi, die X. eingehend untersucht, um ihre Datierung 
und kunstgeschichtliche Stellung genauer zu bestimmen. Trotz zugestandener Unter¬ 
schiede stellt er sie in nahe Beziehung zu den entsprechenden Kuppelmosaiken der 
H. Sophia in Thessalonike und in S. Marco in Venedig und nimmt für alle drei als 
gemeinsames Vorbild das Himmelfahrtsbild der Apöstelkirche in K/pel an, dessen 
ursprünglicher Platz in Übereinstimmung mit Wulff (B. Z. 7 [1898] 329) und Malickij 
(Byzantion 3 [1926] 129) in der Mittelkuppel, wo etwa seit dem 9. Jh. das Bild des 
Pantokrators saß, gesucht wird. X. datiert das Himmelfahrtsbild des H. Georgios in 
die zweite Hälfte des 9. Jh., da er Stilverwandtschaft mit den Miniaturen des vati¬ 
kanischen Kosmas Indikopleustes (Vat. graec, 699) zu erkennen glaubt und auch die 
Paläographie der Beischriften ihm dazu zu passen scheint. Es sei also etwa 100 Jahre 
früher als das Kuppelmosaik der H. Sophia, demnach doppelt wertvoll als die früheste 
bekannte Nachbildung des Mosaiks der Apostelkirche und Zeugnis für eine Zeit, die 
in der Wandmalerei auf griechischem Boden kaum Beispiele kennt. Hierin kann ich 
X. jedoch nicht zustimmen: es sind weder engere Beziehungen zum Mosaik in der 
Apostelkirche nachzuweisen noch ist die Datierung in das 9. Jh. annehmbar, da allein 
schon die Apostelreihe: r. Petrus, Johannes, Lukas usw., 1 . Paulus, Andreas, Markus, 
Matthaeus usw. entscheidend dagegen spricht; sie erweist auch die Komposition von 
H. Georgios als später gegenüber dem Kuppelmosaik der H. Sophia: ich würde sie 
um 1000, jedenfalls vor 1050 datieren. Solange freilich die bei Mesarites in seiner An¬ 
rufung der Apostel beim Eintritt in die Apostelkirche vor der Beschreibung der 
Mosaiken gegebene Apostelreihe (A. Heisenberg, Apostelkirche, Leipzig 1908, 23 ff.) 
noch unbedenklich als eine im 6, Jh. mögliche Reihe hingenommen und in der Beweis¬ 
führung im Anschluß an Heisenberg verwendet wird oder solange noch namhafte 
Wortführer in der Datierung etwa des Petropolit. graec. 21 sich zwischen dem 8. (früher 
sogar 6.) und 11. Jh. bewegen, läßt sich ein überzeugender Gegenbeweis nicht in Kürze 
führen, da nur eine umfassende Untersuchung des Leitmotivs ,,Apostelliste und 
Apostelreihe“ über die ganze in Betracht kommende Zeit zum Ziele führen kann. E. W. 

A. Xyngopulos, *H ßaCTtXix“^ toü *Aylou ATjp-TQTplou 0scyaaXovl>C7j<;. Thessalonike 
1946. F. D. 

M.Kalligas, ’EpyaaCai el^TÖvva6vT^(;*Ay. So9tacT7j<; ©ecraaXovlxTjq. HpaxTixa 
*ApxaioXoy. ‘Eraip. 1941/44 (Athen 1947) 42-52. Mit 12 Abb. F. D. 

A.K. Orlandos, *H pTjTpoTtoXt^ twv Seppc 5 v. ’ApxeTov Bul^. Mvtjjx. *EXX. 5 (i 939 / 4 o) 
153-166. Mit 10 Abb. - Die Metropolis von Serrai, die heute Ruine ist, hat trotz 
wiederholter Behandlung durch Fachgelehrte (zuerst durch P. Papageorgiu B. Z. 3 
[18943 225ff.) noch keine exakte architektonische Aufnahme erfahren; sie hat O. anläß¬ 
lich seiner Wiederherstellungsarbeiten 1938 nacbgeholt. Als Bischofskirche von be¬ 
achtlicher Größe (15,60 m Breite bei 24 m Gesamtlänge, Innenmaße) ist sie eine 
dreischiffige Säulenbasilika mit Emporen. Das Mittelschiff war nicht, wie Kondakov 
und mit ihm Millet annahmen, tonnengewölbt, sondern entsprechend der geringen 
Stärke der Hochwände (0,90 m) und seiner Breite von 7,25 m flachgedeckt, ebenso 
der Narthex und die Emporen in beiden Geschossen; dagegen hatte das wesentlich 
niedrigere dreiteilige Bema in der Mitte ein Tonnengewölbe und über den beiden 
Pastophorien Kuppeln mit hohem befenstertem Tambur. Die gleiche Verbindung 
einer flachgedeckten Basilika mit gewölbtem Bema begegnet auch sonst auf griechi¬ 
schem Boden. In der Apsis befand sich der dreistufige Synthronos mit der Kathedra, 
deren steif umrissene, ornamentierte Seitenwangen mit rechteckigem Unterteil, 
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spitzwinklig-dreieckigem Oberteil noch 1903 gut erhalten waren, 1938 nur teilweise und 
zertrümmert. Die längliche Altarplatte unter rechteckigem Kiborion hatte ungewöhn¬ 
licherweise drei Stützen in einer Reihe, in der Mitte ein antikes Säulenpostament und 
beiderseits Schaftstücke. Vom Marmortemplon sind so viel Reste und Spuren erhalten^ 
daß cs sich mit Ausnahme des Deckbalkens sicher rekonstruieren ließ. Auch das 
Bruchstück einer reich verzierten byzantinischen Sarkophagfront mit doppelsäuligen 
Arkaden, deren Felder mit Kreuzen zwischen Zypressen- und Akanthusmotiven ge¬ 
füllt sind, ist beachtenswert. O. erwägt die Möglichkeit, die Säulenbasilika ohne die 
sicher erneuerte Emporenpfeilerstellung und die Kuppeln der Pastophorien ins 6. Jh. 
zu setzen, datiert sie aber dann doch ins 11. Jh., wobei er auf die Datierung der Apsis¬ 
mosaiken durch Millet hinweist. Jedoch datiert Millet diese nicht ausdrücklich ins 
11. Jh., erwähnt sie vielmehr nach den Mosaiken des Michaelsklosters in Kiev vom J. 
1108; sie sind auch keinesfalls vor 1050 anzusetzen, E. W. 

A. K. Orlandos, ‘'Epya citva<yT7)Xci)<ye<o<; peaatc^vix&v [JivTjjxetcöv. 'Ap^etov Bu^. 
MvTjfA. *EXX. 5 (1939/40) 206-213. Mit 7 Abb. - Der kurze Bericht über die Wieder¬ 
herstellungsarbeiten in den Jahren 1938-1940, der 14 meist kirchliche Denkmäler 
betrifft, gibt O. Gelegenheit, etwas ausführlicher den ebenfalls wiederhergestellten 
hervorragend schönen Bau des sechskuppeligen türkischen Besestans von Serrai zu 
behandeln. E. W. 

W. Theunissen, Kunst en .-kunstopvattingen op den heiligen berg Athos. 
Het Gildeboek 25 (1942) 57-64. Mit 14 Abb. - Zitiert nach Rev. Hist. Eccles. 38 (1943) 
223*. F. D. 

J. Renaud, Le cycle de l’Apocalypse de Dionysiou, interpretation by- 
zantine de gravures Occidental es. [Bibliotheque de TEcole des Haut es Etudes, 
Sc. Rel., 59.] Paris 1943; pp. 229, 24 pl. - Sera recense. V. L. 

P, Lemerle, Philippes et la Macedoine orientale ä Tepoque chretienne et 
byzantine. Recherches d’Histoire et d’Archeologie. [Biblioth^ue des 
Ecoles d’Athenes et de Rome, 158.] Paris 1945; pp. 368, 66 fig. et un album de 82 pl. 
- Sera recense. V. L. 

A. K. Orlandos, Ta ßu^av-Tiya pvTQ[i.eta x%(; KacTopta?. ’Apxetov BuC Mvvjfx. 
*EXX. 4 (1938) 3-215. Mit 144 Abb. u. 1 Tafel. - Ausführl. Würdigung folgt im näch¬ 
sten Heft. E. W. 

A. Xyngopulos, *H TcaXaioxp^-o^'^iavtx'Jj ßaatXtxTj tou BooxoxtopCou. Maxs- 
8ovixa 1 (1940) 8-23. - Nach Nea 'Eotta, H. 381 (1943) F. D. 

A. K* Orlandos, STaxuoXoyiQpaTa ex pov6>v IIivSou. ’Apxetov Bu^. MvjQp. 
'EXX. 5 (1939/40) 167-197. Mit 23 Abb. - Auf Veranlassung und mit Unterstützung 
des Metropoliten von Thessalien hat O. eine Anzahl Klöster und Kirchen des Pindos¬ 
gebietes bereist und bringt hier neben architektonischen Aufnahmen Beiträge zur 
Kenntnis ihrer Architektur und Malerei. Im ganzen stammen die Denkniäler erst 
aus der Zeit der Türkenherrschaft und stehen bereits unter dem Einfluß der Athos- 
kunst. Zur Mone Korones, einer trikonchen Kreuzkuppelkirche, vgl. dess. Verf. aus¬ 
führliche Behandlung in ’Etcst. *Et. BuC SttouS. 15 (i 939 ) 405“"4i6; als Nachtrag 
erscheinen hier besser gelungene Bilder des Stifters der Malereien des Katholikons 
vom J. 1587, Andreas Bunos, mit dem Kirchenmodell, und seines Parekklisions vom 
J. 1739, Apostolakes, mit der Ikone des Kirchenpatrons Johannes Prodromos in den 
Händen, die als zeit- und trachtgeschichtliche Dokumente von gleichem Interesse 
sind wie das hier schon vorausgenommene Bild des unbekannten Stifters der Malereien 
der Mone Petras (s. u.), der wieder das bemerkenswert treue Kirchenmodell der links 
von ihm thronenden Gottesmutter darbringt. Zu der Mone Korones zurückkehrend - 
aus den Bildunterschriften wird hier wie in zahlreichen anderen Fällen die Zugehörig¬ 
keit nicht klar, so daß man wünschen muß, es.möchte bei jeder Abbildung konsequent 
der Fundort beigesetzt wer,den — behandelt O. die Darstellungen der oikumenischen- 
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Synoden unter Angabe weiterer Analogien und mit Hinweisen auf bezeichnende 
Abweichungen von den Vorschriften des „Malerbuches'', für dasO. ältere Quellen an¬ 
nimmt. Bei einem ikonenhaften Wandbild der Theotokos, welches das innige Verhält¬ 
nis zwischen Mutter und Kind durch zärtliche Gesten zum Ausdruck bringt - Maria 
ist beischriftlich als bezeichnet sitzt die Mutter auf türkische Art mit 

untergeschlagenen Beinen ( 1 ). Auch die Ikonographie des hl. Einsiedlers Makarios 
des Römers, eines männlichen Gegenstücks zur Maria Aigyptiake, ist ungewöhnlich; 
ebenso ein beischriftlich als Kreuzabnahme bezeichnetes Andachtsbild, auf dem Maria 
als Schmerzensmutter vor dem Kreuze sitzt, so daß ihre Füße in einen vor ihr stehenden 
Sarkophag hereinreichen, in den zugleich der auf ihrem Schoße zusammengesunfeene 
Leichnam Christi halb hineingeglitten ist; dabei hält sie mit ihrer Linken den aus¬ 
gestreckten linken Arm Christi, während ihre Rechte hinweisend oder betend ausge¬ 
streckt und der rechte Arm des Sohnes über ihr rechtes Knie gelegt ist. Als Schmerzens¬ 
mutter ist sie noch dadurch besonders gekennzeichnet, daß ein von rechts oben kom¬ 
mendes Schwert angegeben wird, das jedoch nicht, wie O. schreibt, in ihrer rechten 
Schulter steckt, sondern sie daran vorbei ins Herz treffen soll, ein in abendländischen 
Darstellungen übliches Attribut der Schmerzensmutter. Einen Hinweis auf die grie¬ 
chische Karsamstagsliturgie enthält die zweite Beischrift zu seiten des Sarkophags: 
Karo SV Toccpcp, so daß die ,,Kreuzabnahme" darüber zugleich dem (Scvco h/ -^povcp ent¬ 
sprechen würde; Michael und Gabriel als darunter angebrachte Begleitfiguren ver¬ 
vollständigen die Ges^mtkomposition. Erwähnenswert ist ferner ein im Klosterhofe 
liegendes Marmorbruchstück eines pseudokufischeii Schriftfrieses jüngerer Ent¬ 
stehungszeit (13./14. Jh.) und unbekannter Herkunft. - Das PetraÖoster, dessen 
Katholiken wieder den athonitischen Typus hat, wird nur beschrieben mit näherem 
Eingehen auf seine Malereien, worunter die (schlecht erhaltenen) Stifterbilder an der 
Außenwand des Naos zu seiten der Stifterinschrift vom J. 1789 durch ihren patheti¬ 
schen Gefühlsausdruck auffallen. ~ An dritter Stelle wird die Georgskirche bei Muzaki, 
ein einschiffiger trikoncher Bau mit blinder Flachkuppel, eingehender behandelt. Der 
durch türkische Vorbilder bedingte eigenartige Übergang von den Längstonnen und 
den Querkonchen zur Mittelkuppel begegnet auch sonst in Kirchen des Pindus- 
gebietes und anderen klösterlichen Bauten der Türkenzeit; die vollständige Aus¬ 
malung im Stil der späteren Athosmalereien stammt aus dem J. 1657. - Endlich wird 
das Kirchlein der Zoodochos Pege beim Dorfe Mesenikola, ebenfalls ein einschiffiger 
Trikonchos, besprochen. Seine Ausmalung durch den Mönchsmaler Samuel stammt 
aus dem J. 1647; auch hier wird der Stifter, Panagiotes Morphesos, betend vor der 
stehenden Theotokos dargestellt. Mit einem Hinweis auf die zahlreichen, z. T. hervor¬ 
ragenden Holzschnitzereien an den verschiedensten kirchlichen Möbeln, für die er als 
Beispiel eine Kanzel (Ambon) aus der Zoodochos Pege in Karditsa abbildet - die 
Handwerksbezeichnungen: TaXia§oüpo<; und ToXia^cd gehen, wie O. selbst bemerkt, 
auf ital. iagliatare und tagliare zurück -, und einer dankenswerten Zusammenstellung 
der in den Pindosklöstern tätigen Kirchenmaler mit ihren datierten Werken (1587 bis 

31797) schließt die Abhandlung, E. W. 

« 

I. Velkov, Die Hauptstätten der altbulgarischen Kultur. Bulgaria Jahrbuch 
1943/44 (1944) 328-350. Mit 11 Planskizzen und 31 Tafeln. - Über Pliska, Aboba, 
Preslav und Madara mit ihren Denkmälern. F. D. 

S. N. Bobcev, Neuentdeckte Grabkammern in der altchristlichen Metro¬ 
pole von Serdica<bu 1 g.). Izvestija Bulg. Arch. Inst, 14 [1940-1942] (1943) 23^-242. 
Mit Abb. 334-“336. - Beschreibung von N. I und N. II der bei der Baugrabung für 
die Nationalbibliothek in Sofia 1940 zutage getretenen Grabkammern (bauliche Kon¬ 
struktion). F. D. 

Vera Ivanova, Schmuck der unter dem Bau der Nationalbibliothek ge¬ 
fundenen Grabkammer L (bulg.). Mit Abb. 337-341. Ebenda 242-249. - Über die 
malerische Ausstattung der Kammer. F. D. 
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Ph. Schweinfurth, Die Wandbilder der Kirche von Bojana bei Sofia. Ein 
Meisterwerk der Monumentalkunst des 13. Jh. Berlin, Fl. Kupferberg (1943). - Vgl. 
die Bespr, von E. Weigand, Bulgaria Jahrbuch 1943/44 (1944) 463-466. F. D. 

S.J. Pokrovski, Grabungen in Karaa6 teke bei Varna (bulg.). Izvestija Bulg. 
Arch. Inst. 14 [1940/42] (1943) 249-252. Mit Abb. 343~345. - Als Ergebnis einer 
vorläufigen Grabung in Karaaö teke, das vielleicht der Taufort des Fürsten Boris- 
Michael gewesen ist, wird mitgeteilt, daß es sich um die Reste eines Klosters handelt, 
das Beziehungen zur Kultur des I. und II. bulgarischen Reiches aufwies. F. D. 

.j 

S.J. Pokrovski, Eine christliche Basilika an der Kamöija-Mündung (bulg.). 
Izvestija Bulg. Arch. Inst. 14 [1940/42] (1943) 252-255. Mit Abb. 346-349. - An der 
Stelle des römischen Kastells Erite wurden 1939 Reste einer christlichen Basilika 
etwa des 5./6. Jh. freigelegt. F. D. 

Vera Ivanova, Les fouilles du Musee National de Sofia ä Preslav et ä 
Pliska. Byzantinoslavica 9 (1947/48) 315-323. -j!iit 2 Plänen. F. D. 

P. Karasimeonov, Neue Ausgrabungen in der Residenz von Pliska. Izve¬ 
stija Bulg. Arch- Instituts 14 [1940/42] (1943) 136-168. - Bericht über die Ausgrabun¬ 
gen im J. 1939 in dem mauerumgrenzten Gebiet im Zentrum der inneren Stadt. F. D. 

l. Mollov, Ausgrabungen in Pliska in den Jahren 1930 und 1931 (bulg. 

m. d. Zsfg.). Izvestija Bulg.\ Arch. Instituts 14 [1940/42] (1943) 69-71. - M. hatte die 

Aufgabe, die in den Jahren 1899 und 1900 vom Russischen Archäologischen Institut 
in K/pel entdeckten Überreste altbulgarischer Bauten vom Schutt zu befreien. Bei 
den Ausgrabungen wurden ein Tongefäß mit altbulgarischen Zeichen und ein byzan¬ 
tinisches Bleisiegel eines gewissen Patrikios, Protospatharios und Sakellarios Kon- 
stantinos gefunden (s. T. Gerasimov, ebd. 178/9). F. D. 

K. Mijatev, Der Palast von Krum und weitere neuentdeckte Bauten in 
Pliska (bulg. mit deutsch. Zsfg.). Izvestija Bulg. Arch. Instituts 14 [1940/42] (1943) 
73-135. - Bericht der vom Verf. in den Jahren 1930-1937 geleiteten Ausgrabungen in 
Pliska. Die Ergebnisse klären zahlreiche Einzelheiten in bezug auf die Geschichte der 
ersten Hauptstadt der Bulgaren auf. So hat er die Umgebung der sog. Großen Basilika, 
gelegen in der Mitte eines von einer Steinmauer umgebenen Hofes, erforscht und drückt 
die Meinung aus, daß es sich hier um eines der ersten und größten Klöster des mittel¬ 
alterlichen Bulgariens handle, vielleicht dasselbe, wohin sich der Fürst Boris nach 
seiner Abdankung begab. Bei den Ausgrabungen des Palastes von Kan Krum wurde 
eine große Menge Asche äufgedeckt, die darauf hinweist, daß der Bau durch eine 
Feuersbrunst zerstört wurde — eine Bestätigung der schriftlichen Nachrichten über 
die Eroberung und die Zerstörung Pliskas durch Nikephoros I. im J. 811. An der 
Stelle des alten Baues hat Omurtag den $og. Großen Palast errichtet, in gewissem 
Grade nach den ältesten Architekturüberlieferungen der Protobulgaren (z. B. Ver¬ 
wendung von viel Holzmaterial). Hier ist auch der römisch-byzantinische Einfluß zu 
beobachten. F. D. 

D. Giurea, La basilica cristiana in Romania. Atti IV Congr. Intern. Archeol. 
Crist. 1 (1940) 381-389. Mit 6 Abb. . F. D. 

I. D. Stefanescu, L’eglise/de Lujeni. Les peintures murales. Analecta Instit. 
de TArt de TUnivers. de Bücarest 3 (1946) 10-15. - Der Stifter zu Pferde. F. D. 

P. Nicorescu, Les basiliques byzantines de Dolojman. Bulletin Sect. Hist. 
Acad. Roum. 25 (1944) 95-101. Mit 7 Tafeln. F. D. 

N. Mavrodinov, Archaeologische und kunstgeschichtliche Forschungen 
aus Makedonien. Maked. Pregled 13 (1942) 1-25,* 88-129. Mit 19 Abb, - For¬ 
schungen über Kunstdenkmäler in der Stadt Kumanovo, in Mlado-Nagoriöino 
(Sv. Georgij, Sv. Nikola und Sv. Petka), in Staro-Nagoriöino (Sv. Georgij) und im 
Kloster Matejöe. . , F. D. 
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V, R. Petkovid, Les foüilies de Tsaritchin Grad. Cahiers Arch, 3 (1948) 40:-48; 
pi. - La localitd, sise daris la regioh'de Nich, a fait connaitre un ensemble de monu- 
ments archeologiques appartenant k Tepoque paleo-byzantine, plus particulierement 
au VI® siede. Fondde vrais^mblablement sous Justinien et disparue au temps 
d^Heradius, Tsaritchin Grad coiinut, en un si^de ä peine d’existence, une teile 
extension que ce phenomfene n’a qu*une explication: Tsaritchin n’est autre que 
Justiniana Prima. * V. L. 

A. Grabar, Les monuments de Tsaritchin Grad et Justiniana Prima. 
Cahiers Arch. 3 (1948) 49-63. - M. Petkovic (cf. ci-dessus) en affirmant, apres Eftiö et 
E. Honigmann (cf. supra 189), Tidentite des deux localites, n*en aväit pas tente la 
preuve par les monuments. M. Grabar a voulu interroger ceux-ci. II conclut: 1. qu’au- 
cune ruine, aucun objet ne compromet la these, 2. que quelques unes des decouvertes la 
corroborent meme plus ou moins efficacement. En tout etat de cause, il ne saurait y 
avoir certitude, des fouilles completes pouvant seules la donner. V. L. 

E. Kitzinger, A survey of the early Christian town of Stobi. Dumbarton 
Oaks Papers 3 (1946) 81-161. Mit 12 Abb. auf Tafeln. - Topographie, Bischofskirche, 
Stadtmauern, der Palast, der ,,Synagogen*‘-Komplex. F. D. 

Dj. Mano-Zisi, Die städtische Anlage von Stobi (serb.). Umetn-Pregled 1939, 
n. 9, S. 262-267. Mit Plänen. .- Die dekorative Plastik in Stobi (serb.). Ebenda 
1940, n. 1/2, S. 36-41. Mit 10 Abb. F. D. 

E.Dyggve, Basilica discoperta. Un nouveau type d*edifice cultuel pal.eo- 
chretien. Atti IV Congr. intern. Archeol. Crist. 1 (1940) 415-431. - D. behandelt 
die Basilika in Marusinac und verwandte Bauten. F. D. 

V. R. Petkovi6 und Dj. BoSkovic* Das Kloster De^ani. 1 . Geschichte, Archi¬ 
tektur und Skulptur (serb.). 233S., 72 Taf. - IL Malerei (serb.) 71 S. Taf. 73-301. 
Belgrad, Serb. Akademie 1941. ’ F. D. 

Sv. Radojdidy Gracanica und Deöani (serb.). Umetn. Pregled 1940, n. 4/5, S. 130 
-133. Mit 6 Abb. F. D. 

A. Derocco, Das Bild ,,Umiljenija“ in Staro Nagoricino (serb.). Umetn. 
Pregled 1939, n, 8, S. 268/69. ■" Versuch einer Rekonstruktion. F. D. 

D. Koco, Das Kloster Sv. Panteleimon, gegründet vom H. Klemens, und 

die Grabungen am Imaret in Ochrida (serb. mit franz. Zsfg.). GodiSen Sbornik 
Philos. Fak. Univ. Skopje 1948, S. 129-182. Mit 2 Plänen u. 26 Abb. - Unter der 
Imaret-Moschee in Ochrida hat K. eine Kirche ausgegraben, in deren Südecke er das 
Grab des H. Klemens vermutet. F. D. 

Die altchristlichen Kultbauten an der Westküste der Balkan¬ 
halbinsel. Atti IV Congr. Intern, di Archeol. Crist. 1 (1940) 391-414. F. D. 

E. Dyggve, Via Quintana og Diokletians Palads. Museum (Kopenhagen) 
i (194B) 21-23 (^rz. Zsfg. 155 ~i 57 )- 

A. Pica, Stato attuale degli studi di architettura in Italia. Il libro ital. nel 
mondo 3 (1942) 1-22. - Con bibliografia. S. G. M. 

Bressan, La basilica di San Marco in Venezia. Venedig 1944. F. D. 

S. Bettini, L*architettura di S. Marco. [L’Arte del Dominio Veneziano, 2.] Padova 
1946. 380 S., 60 Tafeln. F. D. 

S. Bettini, Mosaici antichi di San Marco a Venezia. Bergamo, Ist. Ital. 
d’Artj Graf. 1945. 29 S., 120 Tafeln. 4®. F. D. 

G. Brusin, Aquileia e Grado. Guida storico-artistica. 1947. 184 S., 112 Abb. F. D. 

H. Leclerq, Ravenna. Dictionnaire Archeol. Chret. et de Lit, 14 (1948) 2070-2146. 

F. P. 


14 Byzant. ZeltficlirJft 43 (1950) 
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S, Muratori, I mosaici ravennati della Chiesa di San Vitale. Bergamo 
1945. 12 S., 40 Tafeln. 4®. F, D. 

O. G. von Simson« Die Liturgie als heilige Handlung und Dichtung. Uni¬ 
versitas 3 (1948) 1-18 (zur Forts.). - S. 11-18: die ravennatischen Mosaiken als 
künstlerische Darstellung des Sinngehaltes der Liturgie gedeutet. F. D. 

R. Heidenreich, Das Grabmal Theoderichs zu Ravenna. [Kriegsvorträge der 
Universität Bonn, 102.] Bonn, Bonner Univ.-Buchdr. 1943. F. D. 

J. Schuster, II Battistero della Basilica dei, SS. Achilleo e Nereo in Mi¬ 
lano. Milano, Ancora 1942. 18 S. 7 Abb. F. D. 

R. Vielliard, Recherches sur les origines de la Rome chretienne. Preface 
de E. Male. Macon, Protat freres 1941. 161 S. 10 Pläne. F. D. 

(Pius XIL), Gli scavi nelle Grotte Vaticane. Radio Messaggio del Sommo 
Pontefice Pio XII a tutto il mondo. 13 maggio 1942. Riv. Arch.Crist. 19 (1942) 29-32. 
- Die Botschaft enthält an sachlichen Angaben zunächst die Mitteilung über die 
Aufdeckung größerer Teile der heidnischen Nekropole unter dem Langhaus der 
Peterskirche mit Gräbern, die bis in das 1. Jh. der Kaiserzeit zurückreichen und in 
ihrer Fortsetzung auch das Petrusgrab umschließen, dann der Grundmauern der 
konstantinischen Basilika, deren Anlage tief in die alte Nekropole eingriff und umfang¬ 
reiche Planierungsarbeiten im vatikanischen Hügelgelände erforderte, psychologische 
und technische Schwierigkeiten, die man nur aus der Überzeugung, das alte echte 
Petrusgrab zu besitzen, in Kauf nahm; weiterhin der Confessio mit ihrem halbkreis¬ 
förmigen Ringgang vielleicht aus der Zeit Gregors d. Gr. (um 600). Die Funde von 
über 1500 Münzen aus allen Teilen der lateinisch-christlichen Welt geben Hinweise 
auf die prozentuale Beteiligung der Rompilgerscharen (bis zum Ausgang des Mittel¬ 
alters); endlich als Wichtigstes die Auffindung des schlichten Apostelgrabes unter 
drei übereinanderliegenden Altären verschiedener Zeit, dessen frühe Verehrung durch 
zahlreiche Ritzinschriften aus der ,,Verfolgungszeit‘‘ erhärtet wird, in Übereinstim¬ 
mung mit dem bekannten bei Eus. H. E. II 25, 7 (ed. Schwartz II 178, 3) überlieferten 
Zeugnis des römischen Christen Gajus (um 200) und weiteren Bekundungen bei Euse- 
bios und Hieronymus, die im Wortlaut angeführt werden. Soweit man bis jetzt urteilen 
kann, haben die Grabungen die von H. Lietzmann (Petrus und Paulus in Rom, 
Bonn ^1915, ^1927) schon lange vertretene Auffassung in vollem Umfang bestätigt. 
Wir erwarten gespannt die dokumentarische Veröffentlichung der Ausgrabungs¬ 
ergebnisse. E. W. 

G. Respighi, La tomba apostolica del Vaticano. Riv. Arch, Crist. 19 (1942) 
5-17. - J. Wilpert (La tomba di S. Pietro. In: La Fede nella chiesa nascente. Rom 
1938, 205 ff.) hatte mit größter Bestimmtheit und unter scharfer Zurückweisung aller 
entgegenstehenden Ansichten die Behauptung vertreten, daß der Leib des hl. Petrus 
noch vollständig und unversehrt in großer Tiefe unter dem Altar der Peterskirche in 
einem Sarkophage ruhe, der von einer riesigen Bronzeniasse von 5 m Länge, fast 4 m 
Breite und einem Gewicht von etwa 300 Tonnen seit der Zeit Konstantins ein¬ 
geschlossen und geschützt worden sei. R. wendet sich in seinen (vom 29. Juni 1941 
datierten) Darlegungen gegen diese Annahme, die nicht von den Ergebnissen der 
früher erfolgten Sondierungen im Umkreis des Petrusgrabes gestützt werde, eben¬ 
sowenig durch die alte Überlieferung, daß sich das Grab in geringer Tiefe unter 
dem alten Altar befunden habe, der selbst nur bescheidene Abmessungen hatte. So 
müsse es auch als möglich gelten, daß nur eine Urne mit Gebeinen des Apostels 
vorhanden sei und einzelne Reliquien, z. B. der Schädel, sich seit langer Zeit außer¬ 
halb der Urne befinden. E. W. 

G. Respighi, Esplorazioni recenti nella confessione „Bieati Petri‘^ Riv, 
Arch. Crist. 19 (1942) 19-26; Avvertenza ebd, 27. - Nachdem schon 1921 unter 
dem Pontifikate Benedikts XV. Untersuchungen am Petrusgrabe ins Auge gefaßt, 
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aber aus verschiedenen Gründen unterblieben waren, wurden sie seit Anfang des J. 

1941 in Zusammenhang mit dem Plane einer Tieferlegung des Fußbodens und einer 
Neuordnung der gesamten Unterkirche (Grotte Vaticane) iii Angriff genommen; man 
begann im Bereich der Grotte Vecchie und kam dann seit Juli 1941 in die engere 
Umgebung des Petrusgrabes (Grotte Nuove), die wegen des vom Vatikanischen Hügel 
hereindrückenden Grundwassers einer Sanierung bedurfte. Der vorliegende Bericht 
hält den Gang der Arbeiten in den Hauptzügen fest; die Ergebnisse der Untersuchun¬ 
gen, die über die 1626 bd der Fundamentierung der Bronzesäulen des Altarbaldachins 
von Bernini beobachteten, aber nicht systematisch und sorgfältig genug aufgenom^- 
menen Fundtatsachen weit hinausgehen, werden nur andeutungsweise mitgeteilt, 
um nicht der ersten Mitteilung, die sich der Papst Pius XII. selbst Vorbehalten hatte 
(s. o,), vorzugreifen. E. W, 

R. Krautheimer, Corpus Basilicarum Christianarum Romae. N. 1--3. F. D. 

,G. Giovannoni, Basiliche cristiane di Roma. Atti IV Congr. Intern, di Archeol. 
Crist. 1 (1940) 127-143. F. D. 

F, W. Deichmann, Frühchristliche Kirchen in Rom. Basel, Amerbach 1948. 

100 S., 69 Tafeln. F. D, 

A.Schuchert, S. Maria Maggiore zu Rom. I. DieGrühdungsgeschichte der 
Basilika und die ursprüngliche Apsisanlage. [Studi di Antichitä Cristiana, 

15.] Cittä del Vaticano, Pontif. Ist. di Archeol. Crist, 1939. XVIII, 150 S., 1 Bl. Mit 
47 Abb. F. D. 

P, Gellini, La Madonna di S. Luca in S. Maria Maggiore. Rom 1943. 38 S., 

17 Abb. . F. D. 

U. Monneret deVillard, La Madonna di S. Maria Maggiore e Tillustra- 
zione dei miracoli di Maria in Abessinia, Annali Lateranensi 11 (1947) 9-90. 

Mit 10 Abb. F. D. 

W. Seston, Hypothese sur la date de la basilique constantinienne de 
St.-Pierre ä Rome. Cahiers Archeol. 2 (1947) 153-159. F. D. 

G. B. Ladner, Die Papstbildnisse des Altertums und des Mittelalters. 

Bd. I. Bis zum Ende des Investiturstreites. [Monumenti di Antichitä Cristiana * • 
II, 4.] Cittä del Vaticano 1941. IV, 266 S., 25 Taf. gr. 4®. - Unter den Bildnissen, 
welche jeweils genau beschrieben werden, befinden sich auch zahlreiche Fresken 
aus dem byzantinischen Rom (z. B. S. 89 ff. die Papstbildnisse von S. Paolo fuori 

le mura). F. D. 

Matthiae, Mosaici medievali di Roma: SS. Cosma e Damiano e S. Teodoro. 
Rom 1948. 92 S., 39 Tafeln. F. D. 

£. Baldracco, Note sulToratorio di S. Zenone. Riv. Arch. Crist. 19 (1942) 
185-210. Mit 13 Abb. - B. befaßt sich mit der Person des römischen Märtyrers, von 
dem nur bekannt ist, daß er als Märtyrer galt und in der Praetextatkatakombe bei¬ 
gesetzt war, mit der Architektur der ihm durch Papst Paschalis I. (817-824) nach der 
Überführung seiner Reliquien bei S. Prassede errichteten oder umgebauten Kapelle 
und eingehend mit deren Architekturornament, in dem neben antiken Spolien die 
neugearbeiteten Teile besonders beachtenswert sind, weil sie aus der dunklen Zeit des 
beginnenden 9. Jh. stammen. Der wichtigste und kunstgeschichtlich wertvollste Teil 
der Ausstattung, die Mosaiken aus der Zeit des Paschalis, dessen Mutter, die episcopa 
Theodora, auch hier bestattet und dargestellt ist, werden nicht besprochen; es wird nur 
darauf hingewiesen, daß eine neue gründliche Untersuchung wünschenswert wäre, die 
freilich nur bei einer neuen Reinigung - die letzte erfolgte 1891 - vorgenommen wer¬ 
den könnte. E. W. 

A«v. Gerkan, Die christliche Anlage in Ostia. Rom. Quartalschr. 47 (1939 
ersch. 1942) 15-23. Mit 1 Abb. - Ich habe B. Z.41, 272 (vgl. B. Z.42 [1943/9] 347) über 

14 ^ 
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die Deutung einer bei den Ausgrabungen von Ostia 1938 zutage gekommenen christ¬ 
lichen Bauanlage durch G. C al za auf Grund eines mir vorübergehend von F. W. Deich¬ 
mann überlassenen Sonderabdrucks kurz berichtet, nicht ohne Bedenken über ihre Da¬ 
tierung und Identifizierung an Hand des Liber Pontificalis zu äußern; da mir die Auf¬ 
nahmen des Ausgräbers vertrauenswürdig erschienen, Bedenken von anderer Seite 
nicht Vorlagen und eine persönliche Kontrolle nicht möglich war, sah ich keinen hin¬ 
reichenden Grund zur Ablehnung der Deutung als frühchristliche Kirchenanlage und 
glaubte ihre Ungewöhnlichkeit aus der noch fortwirkenden Tradition der „Haus¬ 
kirchen** verstehen zu sollen. A, v. G., dem eine eingehende Besichtigung der Grabung 
ermöglicht war, erhebt nun zunächst gegen die" Aufnahme und zeichnerische Dar¬ 
stellung des Befundes durch Calza gewichtige Einwände, die ich wörtlich wiederhole 
(S. 15 Anm. 1): „Selbstverständlich muß der Leser für verschiedene Einzelheiten auf 
seine Erstveröffentlichung immer zurückgreifen. Doch kann ich die dort gegebene 
zeichnerische Darstellung nicht loben, weil sie unklar wiedergegeben ist, der Maßstäbe 
entbehrt und sich in manchen Einzelheiten widerspricht, leider besonders stark in 
beiden Plänen. Ich mußte das erwähnen, weil meine beiden Zeichnungen darauf be¬ 
ruhen und ich mich vor dem Vorwurf schützen muß, als wäre ich selbst ungenau. Ich 
habe mich zwar bemüht, aus dem Vergleich der verschiedenen Zeichnungen den Be¬ 
stand möglichst genau festzustellen, konnte dabei aber doch nur zwischen ursprüng¬ 
lichen Mauern und Umbauten scheiden, weil gerade diese, wie auch zugesetzte Türen 
usw., weder klar noch vollständig gegeben waren. So muß auch ich damit rechnen, daß 
mancherlei Irrtümer stehengeblieben sind.** Weiterhin berichtigt er die Annahme, 
daß es sich bei dem überbauten Straßenstück um eine öffentliche Straße, also solum 
publicum, gehandelt habe: es war eine private zum Thermengrundstück gehörige 
Straße. Da G. auch zuzugeben ist, daß ältere Mauern und Fundamente ohne Ver¬ 
stärkungen kaum für den Bau einer basilikalen Überhöhung benützt werden können, 
gewinnt die ganze Frage ein anderes Gesicht und die von Calza vorgenommene basili- 
kale Rekonstruktion des vorderen am Decumanus gelegenen Teiles der Anlage er¬ 
scheint unmöglich. G. läßt den linken Trakt unüberdeckt als Hof fortbestehen und 
setzt über den ehemals zum Thermenbau gehörigen aus* einer Halle und drei darauf 
geöffneten Räumen bestehenden Teil (*,Mittelschiff und rechtes Seitenschiff** bei 
Calza) ein entsprechend niedrigeres gemeinsames Satteldach. Aber auch der scharf 
getrennte und um zwei Stufen tiefer liegende rückwärtige Teil der Anlage kann nach 
G. weder als Kirche noch als Baptisterium gedient haben, das erstere nicht, weil die 
eingebaute Apsis einen Zugang zum Nebenraum habe - das wird freilich im syrischen 
und dann auch im byzantinischen Kirchenbau die Regel - und gerade eine Mittel¬ 
nische fehle - wozu sollte sie denn vorhanden sein? ~ vor allem aber, weil sich weder 
ein Altar, noch die Kathedra und Subsellia bzw. Fundamentspuren dafür yorfänden, 
der ganze Raum außerdem keine selbständige, sondern nur indirekte Lichtzufuhr 
über den Eingang und den Nebenraum gehabt habe; das letztere nicht, weil die ur¬ 
sprünglich als Nymphäum verwendete ausgebaute Exedra beim letzten Umbau gerade 
die Wasseranlage eingebüßt habe und die als Ersatz dafür eingerichtete seitliche Nische 
mit Wasseranlage wohl als Brunnen zum Trinken und Waschen, aber nicht als Tauf¬ 
becken zu brauchen sei. Daß auch die Inschrift mit der Erwähnung der vier Paradies¬ 
ströme nichts enthalte, was auf die Taufe Bezug hat, kann ich freilich nicht zugeben. 
Ich begnüge mich hier mit einigen Hinweisen. In einer bereits von Calza herange¬ 
zogenen Äußerung des Bischofs Cyprian von Karthago (ep. 73, 10, 3 ed. Hartei, 
CSEL 785) wird ein direkter Zusammenhang zwischen den Paradiesflüssen und der 
Taufe hergestellt: (Ecclesia) has arbores (= ihre Mitglieder) rigat quattuor fluminibus, 
id est evangeliis quattuor, quibus baptismi gratiam . . . largitur: d. h. die Kirche 
schenkt durch die vier Paradiesflüsse die Gnade der Taufe. Das kommt im Apsis¬ 
mosaik der Lateränbasilika, das in den hier interessierenden Bestandteilen am sicher¬ 
sten auf frühchristlichen Grundlagen auf baut, in dreifacher Weise zum Ausdruck: 
1. wird im Schnittpunkt des Kreuzes, das auf dem Paradiesberge mit den daraus her- 
vorstfömenden vier Flüssen steht, die Taufe Christi dargestellt; 2. trinken aus den 
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Paradiesflüssen Hirsche mnd Lämmer, was ungezwungen auf die Taufe bezogen wer¬ 
den kann, 3. münden die Flüsse in den (inschriftlich bezeichneten) Jordan, den Tauf¬ 
fluß schlechthin (vgl. J. Wilpert, Röm. Mos. u. Mal., Freibürg i. B.^ 1917^ 189 ff.). 
Man braucht auch nur ein Buch wie Tertullians De baptismo zu lesen, um zu sehen, 
wie das frühe Christentum in fast jeder biblischen Erwähnung von Wasser einen 
symbolischen Hinweis auf die Taufe entdeckt hat. Die Inschrift spricht also keineswegs 
gegen die Deutung als Baptisterium; ja ich glaube, daß dies nicht einmal entscheidend 
die Ausbildung der zuletzt eingen9hteten Wasseranlage tut; die Taufe mußte ja nicht 
notwendig durch völliges (dreimaliges) Untertauchen vollzogen werden - dafür wür¬ 
den die wenigsten erhaltenen Taufbecken aus frühchristlicher Zeit wegen ihrer ge¬ 
ringen Tiefe und Fassungskraft ausreichen -, es genügte, wenn der Täufling im Vor¬ 
bassin im Wasser stand und Wasser mit einer Schale über seinen Kopf gegossen wurde, 
die Taufe also durch eine Verbindung von immersio und infusio stattfand, wie wir es 
bei der Darstellung der Taufe Christi und anderen frühchristlichen Taufdarstellungen 
sehen (vgl. C. M. Kaufmann, Hdb. d. christl. Arch., Paderborn .^1913, 417). G. ver¬ 
sucht schließlich die Aufeinanderfolge der Bauvorgänge geschichtlich zu verstehen 
und kommt so zur Deutung des letzten Umbaus als Katechumenenschule, ohne be¬ 
haupten zu wollen, daß es sich dabei um eine typische Anlage handelt, da ja bereits 
vorhandene Räume ausgenützt werden mußten. Für ein Katechumeneion, also einen 
Lehrraum, erscheint die Anlage des vorderen Teils mit den drei Exedren, die sich auf 
eine Halle mit davorliegendem Hof öffnen, wohl geeignet, aber man versteht nicht, 
warum dafür der Mittelsaal des rückwärtigen Teils mit einer eingebauten gewölbten 
Apsis versehen wurdedas Wort ,,Aula^‘ erklärt nichts, und für diese müßte das Fehlen 
direkter Beleuchtung als besonders schwerer Mangel gelten noch den Grund der 
Umbauten und den besonderen Zweck des durch die Inschrift ausgezeichneten 1 . Ne¬ 
benraumes, endlich wäre auch für ein Katechumeneion die Verbindung mit einem 
kirchlichen Kultraum und einem Baptisterium das Nächstliegende. Die Nötigung 
zur Verwendung künstlichen Lichtes erscheint für einen Kult-(= Mysterien)raum ge¬ 
rade in Verbindung mit einem Taufraum, bei dem die Lichisymbolik eine wichtige 
Rolle spielt (9o>TioT;f)piovl), eher als bei irgendeiner anderen Zweckbestimmung ver¬ 
ständlich. Wenn für die Ausstattung des Altarraums nur Holz verwendet wurde, so 
brauchten auch weder Fundamentspuren noch Überreste zu verbleiben. Ich halte also 
die Deutung des rückwärtigen Teiles auf einen kirchlichen Raum mit Baptisterium - 
ohne die von Calza vertretene Gleichsetzung mit einer konstantinischen Stiftung nach 
dem Lib. Pontific. - noch nicht für erledigt, auch wenn ich die von G. gegebene Re¬ 
konstruktion und Deutung des vorderen Teils der Anlage als eine sehr einleuchtende 
Lösung anerkenne. Mit der Datierung des letzten Baues glaubt G. nicht über das 
4. Jh. herabgehen zu müssen (vgl. in uns. Bericht B. Z. 42 [1943/9] H. Fuhrmann 
347 L)* E. W. 

Th. Klatiser, Die Inschrift der neugefundenen altchristlichen Bauanlage 
in Ostia. Röm. Quart.-Sehr. 47 (1939 ersch. 1942) 25-30. - Während A. v. Gerkan 
(s. o.) als Sinn der Inschrift annimmt: ,,Ihr Paradiesflüsse, nehmt eure (nun) christ¬ 
lichen Quellen in Christus!** faßt K. das am Anfang stehende In als selbständige 
Akklamation („Zeilensicherung**) mit der Bedeutung: „Im Namen Christi** und er¬ 
kennt als Sinn der folgenden Inschrift: ,,Erblicket in Geon, Fison, Tigris und Euphrat 
die Quellen der Christen!** Nach einem kurzen Überblick über die Ikonographie der 
Paradiesflüsse in frühchristlicher Zeit fragt er, worauf diese Inschrift den eintretenden 
Besucher hinweisen solle, und findet die Lösung darin, daß sie als eine Art Tituius auf 
eine DarsteDung der Paradiesflüsse hingewiesen haben dürfte, die sich aber nicht auf 
dem niedrigen Wandstreifen über dem Eingang, sondern als Mosaik in der Apsis 
(Exedra) am Ende des Raumes befunden hätte. Auch K. lehnt die Deutung der Bau- 
aniage als Kirche und Baptisterium ab, vermutet vielmehr in dem 1. Nebenraum wegen 
entfernter Ähnlichkeit mit der sog. Bibliothek des Papstes Agapet am Clivus Scauri 
eine Bibliothek und in der Gesamtanlage die „domus ecclesiae Ostiensis**, d. h. „das 
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Gemeindehaus, in dem für alle wichtigeren Bedürfnisse der Gemeinde passende 
Räume vorhanden waren; hier wird man nicht nur die Bücher aufbewahrt und 
Unterricht erteilt, sondern auch die Kranken, Armen und Fremden betreut haben**. 
Wenn jedoch schon das Hypothesengebäude, auf dem die sog. Bibliothek des Papstes 
Agapet beruht, nach dem Eingeständnis ihres letzten Bearbeiters (H.-J. Marron, 
Autour de la bibliothöque du pape Agapit. Mel. d’archeol. et d’hist. [Rome] 48 
[1931] 124-169) „extr^mement conjectural** ist, so fehlen für die Annahme einer kirch¬ 
lichen Bibliothek in Ostia alle Voraussetzungen, vor allem die Wandnische für die 
Bücherschränke oder wenigstens Befestigungsspuren für diese (vgl. B. Götze, Antike 
Bibliotheken. J. d. I. 52 [1937] 225-247), und auch für die Annahme einer domus 
ecclesiae scheint mir das Vorhandensein eines eigentlichen Kultraums als Mittel¬ 
punkt eine unumgängliche Bedingung. Im übrigen verweise ich auf meine obigen 
Ausführungen. E. W. 

G. Bovini, Sant’Ippolito della via Tiburtina. ,Esame e critica delle antiche 
testimonianze su Ippolito. Riv. Arch. Crist. 19 (1942) 35-85. Mit 7 Abb. - Die 
umfangreiche Abhandlung bringt, soweit es sich um die Sichtung der Über¬ 
lieferung über die Person, das Leben und die Schriften des Hippolytus von Rom 
handelt, sachlich kaum Neues, ist aber insofern beachtenswert, als sie sich, von 
der durch bedeutende Vertreter der römischen Schule vertretenen Auffassung ab¬ 
weichend, bei aller durch den Ort des Erscheinens gebotenen Vorsicht in der For¬ 
mulierung doch in der Hauptsache die Ergebnisse der kritischen Forschung von 
Döllinger, Achelis, Harnack bis A. d’Ales zu eigen macht; freilich geht es nicht 
ohne gewisse Zugeständnisse nach der anderen Seite ab, so wenn B. die Zu¬ 
schreibung der Refutatio omnium haeresium an Hippolytus nur als die wahr¬ 
scheinlichste Meinung bezeichnet - im Hinblick auf die von de Rossi behauptete 
und neuerdings durch P. M. da Leonessa (S. Ippolito della Via Tiburtina, Rom 
C. d. V. 1935) wiederaüfgenommene Zuschreibung an Tertullian-, während er sie 
doch selbst als die wichtigste Quelle über sein Leben benützt; auch hier wird 
aber der geschichtliche Kernpunkt seines Lebens, sein Verhältnis zu Kallistus 
(und Zephyrinus) nur mit einer allgemeinen Bemerkung gestreift und die Anführung 
von Einzelheiten vermieden. Für eine rasche und zuverlässige Berichterstattung wird 
man sich deshalb immer noch an den vom Verf. übersehenen Artikel von H. Lietz- 
mann in Pauly-Wissowa-Kroll, R. E. 8, 2 (1913) 1873/78 halten, dessen Literatur¬ 
angaben nur durch einige hier vermerkte Neuerscheinungen zu ergänzen sind. Für 
die Frage der Zuverlässigkeit der Lpkaltradition, die als Beweismoment immer gerne 
ins Feld geführt wird, ist es sehr bezeichnend, daß man sich gerade in Rom, wo 
Hippolytus eine so stark ins Auge fallende Rolle gespielt hatte, wo sein Grab und 
fortdauernde Zeugnisse seines Kultes vorhanden waren, schon nach etwas mehr als 
einem Jahrhundert nur mehr ein schemenhaft verblaßtes und historisch unzutreffendes 
Bild von ihm machte (Damasus), das sich in der Folgezeit (bei Prudentius und Ge- 
lasius) immer weiter verwirrte, ganz zu schweigen von der völlig phantastischen Le¬ 
gende - auch diese wird von B. mit Stillschweigen übergangen -, die im Martyro- 
logium Romanum und heute noch im römischen Brevier steht (vgl. L. Duchesne, 
Hist. anc. de Teglise I [Paris *1923] 322 f.). Dankenswert ist die Behandlung der ver¬ 
schiedenen unter dem Namen. Hippolytus in den Martyrologien verzeichneten Hei¬ 
ligen, bei denen die Namensgleichheit wie so oft zu Verwirrungen in der späteren 
Überlieferung geführt hat, die Zusammenstellung der in früher Zeit bezeugten Stätten 
der Verehrung des Hippolytus von Rom und seiner Darstellung auf Wandmosaiken 
und Gemälden, dem südgallischen Sarkophage von Apt und auf einer Anzahl Gold¬ 
gläser: die Tatsache, daß er hier in enger Verbindung mit den römischen Haupt¬ 
märtyrern : den Apostelfürsten, Sixtus, Laurentius und Agnes, auftritt, zeugt von dem 
hohen Rang, den man ihm einräumte. E. W. 

A. Palumbo, Monumenti della costa di Amalfi. Con prefazione di G.Giovannoni. 
Milano-Roma, Rizzpli 1941; pp. 274; con 257 figure. - Vi si studia speeiälmente 
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l*architettura di quest^angolo d^Italia, in cui il medio evo h forse piii vivo e presente, 
malgrado ricostruzioni e trasformaJdöni al seicento; ed e un medio evo che in archi- 
tettnra rappresenta quel felice incontro tra Oriente ed Occidente, che dal Giovannoni 
e stato definito Stile tirrenoiXo Stile che invade le coste dell’Italia meridionale e nelle 
umili casette si assomiglia a quello delle isole Egee, e nei monunxenti sfoggia gli archi 
rialzati, le cornici ad intrecci, i minuti intagli,. pur applicati ad organismi architetturali 
nostrani e si innesta la suppellettile presbiteriale fiorita di fulgenti mosaici a disegni 
geometrici. Da notare specialmente le pp* 203-241 sulle porte di bronzo nelle chiese 
deiritalia meridionale. S. G. M. 


E. Calandra, Monumeiiti della costa d’Anialfi e Stile tirreno. Palladio 6 
(1942) 133-137. - Dairesame del libro di A. Schiavo, Monumenti della costa di 
Amalfi, Ta. trae occasione di esporre alcune divergenze di vedute tra lo Schiavo, 
campano, e il Calandra, siciliano, specialmente sui rappörti d’influenza della Sicilia 
alla Costa d*Amalfi: rappörti che del libro dello Schiavo escono nön negati, ma note- 
volmente ridotti, essendo riconosciuta solo in minima parte Tirradiazione che ha 
esercitato la scuola aulica palermitana, ricevendo i caratteri della corrente orientale 
basiliana di Val Demenna e quelli della scuola di Val di Mazzara. Quanto alla pro- 
posta denominazione di Stile tirreno del Giovannoni, Ta. si seilte attratto, ma non 
persuaso daU’allettante proposta. S, G. M. 


Sicilia bizantina vol.I. Paolo Orsi. Acuradi G.Agnello con prefazione di U. Za- 
notti-Bianco. [Collezione Meridionale Ser. III: Il mezzogiorno artistico.] Roma, 
Collez. Meridionale Palazzo Tayerna 1942; pp. XV, 249; con fig. 113 e tav. 18. 4®.- 
Oltre al prezioso tributo reso alia memoria di Paolo Orsi morto nel 1935 (v. B. Z. 36, 
288) con il bei volume Paolo Orsi a cura delPArchiv. Stör, per la Calabria e la Lu- 
cania (ivi 527), la benemerita Societä che ne portava il nome ne offre ora un nuovo, in 
special modo gradito ai bizantinisti, col presente volume, in cui sono raccolti gli studi 
orsiani di argomento bizantino riguardanti esclusivamente la Sicilia, nella quäle esplicö 
per tanti anni la sua fervidissima attivitä di Sopraintendente alle antichitä e scavi. 
La svariata materia e stata disposta come segue: Architettura (Chiese bizantine del 
territorio di Siracusa, Nuove chiese nel territ. di Siracusa; Chiesa di Zitone presso 
Lentini, studio inedito); Pittura (Oratorio trogloditico a S. Lucia di Siracusa: 
Quadretto a mosaico della Sicilia, pubblicato cosi per la quarta volta); Scultura 
(Sculture bizantine della Sicilia); Necropoli (Necropoli nel contado di Caltagirone. 
Sepolcro di Thapsos); Oreficerie (Tesoro di Santalica, Oreficerie del Museo di 
Siracusa e della Sicilia; Gioielli della Sicilia; Orecchino d’oro di Taormina, inedito); 
Bronzi e vetri (Incensiere della Sicilia, Nuovo incens. d. Sicilia, Incensieri e candelabri 
in bronzo, Croce pendula in bronzo, Fermagli di cintura; Pesi in bronzo e in 
vetro; Pendaglietti in vetro; Stauroteca in bronzo di Ragusa); Appendice (Epigrafe 
cristiana di Palazzolo Acreide; Relazione al tttzo Congresso internazionale di 
Archeologia Cristiana). Il curatore ha aggiunto qualche nota (siglata G. A.) e in 
Segnalazioni e rilievi riassume il contenuto delle interessant! reiazioni preliminari su 
sca\’i e scoperte, apparse periodicamente in Notizie Scavi dei Lincei, contenenti 
preziose indic^ioni, che possono servire di base per ulteriori indagini e per Pappro- 
fondimento della dviltä cristiano-bizantina, che POrsi con vivo senso di penetrazione 
intui, ma che la ristrettezza dei tempo, rigorosamente preso da un’attivitä scientifica 
vasta e multiforme, non gli permise di affrontare in pieno. Attendiamo quindi con 
vivo interesse il secondo volume di Sicilia Bizantina dello stesso Agnello, la cui 
preparazione e a buon punto. S. G. M. 

E, Calandra, Chiese siciliane del periodo normannö. Palladio 5 (1941) 232 a 
239. - L’a. esaminati il fascicolo XVI dei Monumenti italiani a cura della R. Accad. 
dTtalia: G. Samonä, Il duomo di Cefalü, Roma 1939, p. 4, tav. XXII, e il fase. XV: 

F. Basile, Chiese sidliane del periodo normanno, Roma 1938, p. 4, tav, XXVI, 
conclude che le speciali caratteristiche assegnate alla collana di questi fascicoli (grandi 
tavole di rilievi, bredssimo testo, fotografie quasi punte) faran si che questi ricchi ed 
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aggiornati fascicoli XV e XVI lascerannio ancora valide le prcccdenti monografie del 
Samona (II duomo di Cefalü, Nuove Grafiche S. A. Roma 1940, p. 42 di teste, 2 di 
bibliografia e XXII tav.) e del Bottari (Chiese basiliane della Sicilia e della Calabria 
[v. B. Z. 40, 319]) sullo stesso argomento. S,G, M. 

S. Bottari, I mosaici della Sicilia. 1943. 63 S., 90 Abb. 4®. F. D. 

F, dl Pietro, I mosaici siciliani delTetä normanna (sec. XII). Palermo 1946. 
99 S., 35 Taf. 4®. F. D. 

Giuliana Alaimo, Cenni sui mosaici e mosaicisti siciliani dal sec. XII ad 
32 S. mit Abb. und 6 Taf. F. D. 

R. Salviiii, I mosaici del duomo di Monreale. Le Arti 4 (1942) 311-321. - Se- 
condo Ta., i mosaici della cattedrale di Monreale vanno definitivamente esclusi dal 
novero dei cicli pittorici bizantini su suolo italico, essendo risultati al suo esame opera 
di mosaicisti yeneti, e la vecchia questione della partecipazione al lavoro di maestranze 
locali si rivela del tutto oziosa, dal momento che il ciclo musivo monrealese riflette lo 
svolgimento stilistico del mosaico veneziano per lo spazio di circa settant* anni, e si 
inserisce quindi nella storia della pittura romanica d’occidente. S. G. M. 

R. Salvini, Mosaici medievali in Sicilia. 1949. 2 Bl., 137 S., 68 Taf. mit 96 Abb. 

- Wird besprochen. F. D. 

S. GiracEstopanan, Bizancio y Espaha. El legado de labasilissa Maria. (Vgl. 

oben 139.) - Das Werk enthält im 1. Bande eine ausführliche ikonographische und 
kunstgeschichtliche Würdigung des Reliquiars von Cuenca. F. D. 

F. Gamprubi, I mosaici della cupola di Centcelles nella Spagna. Riv. Arch. 
Crist. 19 (1942) 87-110. Mit 11 Abb. - In der Nähe von Tarragona, etwa 1 km von 
dem Dorfe Costanti entfernt, befindet sich eine frühchristliche Baugruppe, bestehend 
aus einer Peribolosmauer von ca. 90 m Seitenlänge, an deren N-seite zwei miteinander 
verbundene, von einer rechteckigen Mauermasse ummantelte Zentralbauten liegen, 
westlich ein großenteils zerstörter Tetrakonchos, östlich anschließend ein besser er¬ 
haltener Rundbau (mit Diagonalnischen) von 10,60 m Durchmesser und weiter an¬ 
schließend eine halbrunde Exedra in der Peribolosmauer, von der außerdem nur noch 
kleine Stücke der O.- und W.-seite festgestellt sind (Grundriß 88 Abb. 2). Da C. eine 
Monographie über dieses der Wissenschaft fast unbekannte Denkmal vorbereitet (vgl. 
einstweilen: Dominech 1 Montaner, Centcelles, Baptisteri i celle memorie de 
la primitiva eclesia metröpolitana, de Tarragona. Barcelona 1931 und J. Gu- 
diol, Les primeres manifestacions de Part cristiä en la provincia eclesiastica Tarra- 
gonina. Analecta Sacra Tarraconensia i [1925] 309-313), befaßt er sich hier mit den 
leider nur in kärglichen Überresten erhaltenen Kuppelmosaiken, die jedoch aus¬ 
reichen, das dekorative System vollständig und wesentliche Teile der figürlichen Aus¬ 
stattung zu erkennen; durch einen Vergleich mit den Kuppelmosaiken von S. Costanza 
in Rom will C. die beiden gemeinsamen und die dem spanischen Denkmal eigentüm¬ 
lichen Züge ermitteln. Centcelles zeigt drei konzentrische durch Ornamentbänder ge¬ 
trennte figürliche Zonen, in der untersten einen durchgehenden Jagdfries, in der 
mittleren durch spiralkannelierte Säulchen getrennte biblische Szenen, in der obersten 
durch Pilaster mit Impostenranken abgeteilte abwechselnd breitere und schmälere 
Felder mit Genremotiven, anscheinend aus dem Jahreszeitenzyklus, während im 
Scheitelrund keine Mosaikreste erhalten geblieben- sind. Für das dekorative System 
in Centcelles ist die klare Zonenbildung bezeichnend, innerhalb deren radial gestellte 
Teilungsmotive zwar in der zweiten und dritten Zone auftreten, aber keinerlei Be¬ 
ziehungen zueinander haben, also auch keinerlei durchgehende zum Kuppelscheitel 
aufsteigende Strukturlinien im Gewölbe andeuten, im ausgesprochenen Gegensatz zu 
S. Costanza, wo die Vertikale von den tragenden Säulen über die Pilaster der Marmor¬ 
inkrustation der Hochwand und der Fensterzone geht und sich in den Rankenstäm¬ 
men des Kuppelmosaiks bis zum Schlußring fortsetzt, während die Figurenfelder der 
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Kuppel ihrerseits den Fenstern ünd Interkplumnien.entsprechen. Es ist also keines¬ 
wegs zutreffend, wenn C. (S. 99) sagt, daß beide Kuppelbauten ein identisches Deko¬ 
rationssystem haben; er weist an anderer Stelle auch richtig auf die vorhandenen 
Unterschiede hin (S. 103), glaubt sie aber auf den individuellen Geschmack oder die 
geringere Befähigung des in Centcelles tätigen Künstlers zurückführen zu sollen, 
während hier traditionsgebundene wesenhafte Unterschiede zwischen dem dekorativen 
System des hellenistischen Ostens und des lateinischen Westens zum Ausdruck 
kommen, welche die gesamte Wandgliederung der Innenräume und die Fassaden- 
gestaltung beherrschen (vgl. meine Ausführungen auf dem 4^ internat. Byzantinisten- 
kongreß in Sofia: Bull. Archeol. Bulg. 10 [1936] i52ff.). Dagegen besteht in der Wahl 
der figürlichen Motive eine gewisse Parallelität zwischen den beiden Denkmälernj 
obwohl die realistischen Jagdszenen der unteren Zone von Centcelles nur eine sehr 
allgemeine Ideenverwändtschaft mit den Erotenfischfangszenen auf den idealen See¬ 
landschaften von S. Costanza haben und wahrscheinlich durch andere Gesichtspunkte 
bedingt sind (s. u.). Die biblischen Szenen bleiben, soweit sie bestimmbar sind (Noe 
in der Arche [diese anscheinend als Haus auf einer Barke, vgl. 107 Abb. 11]; zwei 
Jonasszenen: Meerwurf und Ruhe unter der Laube; die drei Jünglinge im Feuerofen 
mit dem ungeflügelten, aber mit einer Stirnbinde ausgestatteten Engel; Daniel zwischen 
zwei Löwen; Quellwunder [?], Hiobsszene [?}, die Magieranbetung, dazu Orans und 
Guter Hirte [?]X im Rahmen des frühchristlich-sepulkralen Zyklus. C. kommt zu dem 
Schlüsse, daß es sich in Centcelles wie in S. Costanza um ein bedeutendes Mausoleum, 
nicht um ein Baptisterium handelt, worauf seine Beweisführung in erster Linie abzielt, 
und datiert die Mosaiken in den Anfang des 5. Jh. 

Von diesem Denkmal hörte ich erstmals 1937 durch H. Schiunk, der die Absicht 
äußerte, es mit einer eingehenden Untersuchung zu veröffentlichen; von ihm stammt 
auch die vor allem durch den Namen des zunächst liegenden Ortes ,,Costanti‘* ge¬ 
stützte, m. E. überzeugende Vermutung, daß es sich bei dem Bau um das Mausoleum 
des Kaisers Constans 1 . handeln dürfte, der bei der Usurpation des Magnentius im 
Januar 350 durch dessen Häscher auf der Flucht an der spanischen Grenze bei dem 
Kastell Helena ermordet wurde. Da sich die Niederwerfung des Usurpators und seines 
Cäsars Decentius bis in den August des J. 353 hinzog, könnte das Mausoleum erst 
nach diesem Zeitpunkt und vor dem Tode des Constantius (361) errichtet worden sein. 
Gegen einen Ansatz in dieser Zeit spricht in der Tat nichts in der ikonographischen 
Entwicklung der biblischen Themen, während sowohl das außerordentliche Überwie¬ 
gen der at. gegenüber den nt. Szenen wie die fehlende Beflügelung des Engels in der 
Feuerofenszene einer Datierung in den Anfang des 5. Jh. entgegensteht. Die Jagd¬ 
szenen auf dem unteren Kuppelfries bekämen eine persönliche Beziehung auf den 
Grabinhaber, da er die Jagd leidenschaftlich betrieb, die Nachricht von der Erhebung 
des Magnentius ihn auf der Jagd erreichte und zur sofortigen Flucht nach Spanien 
trieb, er also von der Jagd in den Tod ging. Auch die Anwendung des für Spanien auf¬ 
fallenden östlichen Dekorationssystems fände ihre natürliche Erklärung darin, daß 
Constantius als Herr der östlichen Reichshälfte einen Künstler seiner Umgebung, etwa 
der Hauptstadt Konstantinopel, mit dem Entwurf für das Mausoleum seines Bruders 
beauftragt hätte. Ähnlich müßten wir uns auch die Ausstattung des von ihm bei der 
Apostelkirche errichteten kaiserlichen Mausoleums vorstellen. E. W. 


C. IKONOGRAPHIE. SYMBOLIK. TECHNIK 

J. J.M. Timmers, Symboliek en iconographie der christelijke kunst. Rure- 
monde u. Maeseyck 1947. 1125 S., 138 Abb. F. D. 

G, Ostrogorskij, Die Grundlagen der ostchristlichen Ikonographie (serb.). 
Umetn. Pregied 1939, H. 2, S. 43-45. Mit 3 Abb. F. D, 
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V* Grecu, Erminii de pictura bizantinä. Candela 1939/41 (1942) 489-515. - Ein 
Überblick über die Entstehung, Entwicklung, Verbreitung und Überlieferung der 
byzantinischen Malbücher. F. D. 

J. Villette, Origine et signification d’une scene symbolique chretienne du 
IV® siede. Rev. Arch. 26 (1946) 81-86; 2 pl. V. L. 

R. W. Dawklns, The arrangement of wall-paintings in the Monastery chur- 
ches of Mount Athos. Byzantina-Metabyzantina 1 (1946) 93-105. - Schilderung 
der inneren Anlage und der - meist dem 16. Jh. angehörenden - malerischen Aus¬ 
stattung der Athoskirchen. F. D. 

J. Mislivec, Une contribution k Tetude de genre dans Tart byzantin. Byzan- 
tinoslavica 9 (1947/48) 324-341. Mit 4 Abb. auf Taf. - M. erläutert 2 russische und 
1 serbische Ikone, welche liturgische Festfeiem im Bereich slavischer Fürsten 
darstellen; die Darstellungen lassen sich auf byz^tinische Festzeremonien zu¬ 
rückführen, welche teilweise aus literarischen Quellen nicht belegbar sind: 1. Illu¬ 
stration der Weihnachtsfeier in Anwesenheit der Majestäten; 2. die wohl 
durch Manuel I. eingeführte Zeremonie der wundertätigen Blachernitissa- 
Ikone, die von einem alten Mann auf dem Rücken getragen wird; 3. die am 

I. August unter Teilnahme des Kaisers durchgeführte Prozession zumHagiasma 

Tou ScoT^pot; an der Seraispitze, zu welcher der Kreuzpartikel zwecks Wasser¬ 
weihe getragen wird. F. D. 

L.H.Grondijs, L’iconogr. byz. du crucifie etc. (vgl. B.Z. 42,350.) StudiaCathol. 18 
(1942) 353-359. - Erwiderung auf die Besprechung von F. v. d. Meer. ebd. 242 ff. 
und Antwort von F. v. d. Meer. F. D. 

L. H. Grondijs, L’iconographie byzantine du crucifie mort sur la croix. 
[Bibliotheca Byzantina Bruxellensis, 1.] Brüssel 1941. Ausführl. bespr. von E. Luc- 
chesi-Palli, Zeitschr. f. kath. Theol. 70 (1948) 369-375. - 2. Aufl. desselben Werkes, 
Utrecht, Konnink en zoon [1947] IV, 231 S., 25 Taf. - Soll besprochen werden, F. D. 

A. Grabar, Le temoignage d’une hymne syriaque sur Tarchitecture de la 
cathedrale d’Edesse au VI® siede et sur la symbolique de Tedifice chre- 
tien. Cahiers Archeol. 2 (1947) 41-67. Mit 2 Taf. F. D. 

J. Kollwitz, Das Bild von Christus dem König in Kunst und Liturgie der 

christlichen Frühzeit. Theologie u. Glaube 1947/48, S. 95-^117. - Der Aufsatz, 
mit den Belegen leider nur zuweilen bis in das 5. Jh. vorstoßend, gibt einen umfassen^ 
den Überblick über die erstaunlich starke Wirksamkeit der Symbolik des XpicTT6<; 
ßactXeu^. F. D. 

R. Meere, L’enfant Jesus et la creche dans l’iconographie chretienne. 
Bulletin Soc. Archeol. de Bruxelles 1946, S. 33~49. Mit 11 Abb. F. D. 

N. Scheffer, The Akathistos of the Holy Virgin in Russian Art. Gazette des 
Beaux Arts 29 (1946) 5-16, Mit 8 Abb. F. D. 

M. Golescu, Der riesenstarke Samson (rum.). Buletinul Comis. Monum. Istor. 33 

(1940) 85-87. - Das ikonographische Motiv. F. D. 


A. Xyngopulos, T6idtvv7j(; 6 Xpuo 6 c 3 rTbpo(; ’Ap- 

XaioXoy. "EcpTjpisp^cs 1942/44, S. 1-36.‘Mit 1 Taf. .u. 11 Abb. ^ Das ikonographische 
Motiv wird an einer Ikone des Loverdos-Museums (Katalog n. 248) erläutert. F. D. 

I. Barnea, Der H. Kyrillos, Patriarch von Alexandreia. Eine ikonographi¬ 
sche Studie (rum.). Prinos. Festschrift für Patr. Nicodim, Bucarest 1946, S.-Abdr. 
15 S. F. D. 

E. Staedler, Über das Eselsrelief am Dome zu Como. Ein Beitrag zur Über¬ 
lieferung des ,,caput asininum“. Theol. Quartalschr. 123 (1942) 177-188. - Das Relief 
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erweist sich nach den überzeugenden Ausführungen von St. als eine allegorische Dar¬ 
stellung der christlichen Kirche, und zwar als ,,templum Dei“, symbolisiert 
durch den Menschenkörper und durch die Attribute der evangelischen Tiere an Hand 
und Füßen. Die Glieder folgen dem Haupte (Christus), das wiederum durch das Attri¬ 
but des „animal messiänüm‘^ symbolisiert ist. Die Fisch- und Wassersymbole endlich 
deuten das christlich-kirchliche Erlösungsmotiv klar an. Die Studie gründet auf um¬ 
fassender Heranziehung antiken und frühchristlichen Schrifttums. F. D. 

G. Stuhlfauthf, Das Schiff als Symbol der altchristlichen Kunst. Riv. Arch. 
Crist. 19 (1942) 111-141. Mit 35 Abb. auf 1 Falttaf. - Ausgehend von dem bekannten 
Hinweis bei Clemens Alex., Paedag. 3, 11 (Stählin 59, 2), wo das Schiff unter den für 
Christen zulässigen Darstellungen auf Ringsteinen genannt wird, gibt S. zunächst 
einen Denkmälerkatalog, geordnet nach Denkmälergattungen (35 Grabtafeln, 9 Gem¬ 
men, 6 Lampen, 1 Sarkophagdeckel, 1 Graffito, 1 Elfenbeinschiffchen, 1 Goldglas), aus 
dem sich ergibt, daß es in erster Linie in sepulkraler Verwendung begegnet, allein oder 
neben anderen Symbolzeichen wie Taube, Anker, Christogramm, Delphin, Lamm 
usw., und zwar als Sinnzeichen der glückhaften Fahrt des Christen in die Heimat des 
Paradieses (vgl. Cyprian, De mort. c. 26: Hartei 313, 16), wobei die Richtung nach r. 
bevorzugt wird; ausnahmsweise ist damit ein Hinweis auf den Namen des (der) Ver¬ 
storbenen verbunden. Während hier direkte Anknüpfung an die antike Symbolik vor¬ 
liegt, ist die Neudeutung des Schiffes als Symbol der Kirche viel seltener, jedoch, 
auch abgesehen von den literarischen Zeugnissen, in mehreren Fällen durch die 
Schiffsinsassen (Christus, Apostel, Evangelisten) gesichert, in anderen naheliegend. 
Eigenartig und z.T. schwer erklärbar ist die Häufung von Darstellungsmotiven auf den 
Gemmen, bei denen das Schiff unter Umständen auch als Berufszeichen oder als 
glückhaftes Symbol schlechthin aufgefaßt werden kann; einzelne Bronzelampen fügen 
sich den obigen Deutungen, bei anderen ist die sinnbildlich-christliche Deutung nicht 
zmngend nahegelegt. Der mehrfach mit dem Schiff auftretende Delphin braucht 
nicht als Symbol Christi (Ichthys) aufgefaßt zu werden, er ist im antiken Sinne der 
Freund und Helfer der Schiffahrt. E. W. 

K. Goldammer, Navis Ecclesiae. Eine unbekannte altchristliche Darstellung der 
Schiffsallegorie. Zeitschr. neutest. Wiss. 40 (1941) (ersch. 1942) 76-86. Mit 1 Abb, - 
Eine schöne Gemme der Dresdener Skulpturensammlung (Schiff mit 12 Rudern, 
Mastbaum mit Labarum) bildet den Ausgangspunkt der Untersuchung über den 
literarischen Gebrauch des Bildes vom „Schiff der Kirche“. Es zeigt sich, daß 
das Bild zu Anfang selten ist, aber mit dem 4. Jh. im Abendland allgemein 
üblich wird; vor allem Ambrosius gebrauchte das Gleichnis ausführlich, Augustinus 
schon als „navis Petri“. - Wir dürfen daran erinnern, daß im christlichen Osten, 
der, wie G. S. 86 zutreffend bemerkt, an einem „Schiff Petri“ geringeres Interesse 
hatte, das Bild in seinem alten vorchristlichen Sinn als Symbol des sturmumtobten 
menschlichen Lebens (vgl. G. S. 78) beliebt bleibt, auch als Vergleich von Klöstern 
(z. B. Patmos in Prooimien von Kaiserurkunden). - Vgl. oben S. 161 die Notiz 
Rahner. F. D. 

M. Squarciapino, Un gruppo diOrfeo tra le fiere del Museo di Sabratha. 
Bullett. Museo Impero Rom. 12 (1941). Append. vol. 69 (1941) del Bollett. Commiss. 
Archeol. Governat. Roma; pp. 61-79. *" afferma che il gruppo sabrathense di 
Orfeo che ammansa le fiere sia una rielaborazione locale della tecnica di Afrodisia 
riscontrata giä a Leptis Magna, non posteriore alla metä del secolo terzo di Cristo. 
Poi fa confronti con altri monuraenti simili per costruzione e soggetti come 
rOrfeo del Museo Bizantino di Atene (che Ta. propende a ritenere della fine 
del 3*^ secole e probabilmente pagano), il Bellorofonte che uccide la Chimera, 
il Buon Pastore. S, G. M. 

A. Xyngopulos, ‘O fiiyaq *A%i^ocv 8 po^ el<; t’Ijv ßo^avTiv^jv Maxe^ov. 

*HpcpoA6ytov 1940, S. 37-40. - Mitteilung von P. P. Kalonaros. F. D. 



220 


///. Abteilung 

G. Downey, The pagan Virtuos of Megalopsychia in Byzantine Syria. Trans- 
actions and Proc. Americ. Philol. Ass. 76 (1945) 2y^2S6, F. D. 

J. M, C-Toynbee» Rome and Constantinople in late- antique art from 312 to 

365. Papers pres. to N. H. Baynes = Journ. Rom. Stud. 37 (1947) 135-144 (vgl. 
oben S. 163). F. D. 

G.Leonardl, Ampelos. II simbolo della vita nelTarte pagana e paleocristi- 
ana. [Biblioteca Ephemerid. Liturg., Sect. Hist., fase. 21.] Rom, Ediz. Liturg. 1947. 
XXXVI, 265 S., 20 Taf. , F. D. 

K. Baus, Der Kranz. (Vgl. B. Z. 42, 351.) - Bespr. von B.G<rosjean>, Anal. Boll. 61 

(1943) 260-262. F. D. 

L. Br6hier, Les mosaiques murales a fond d^azur. Rev. fit. Byz. 3 (1945) 19-28. 

F. D. 


D. ARCHITEKTUR 

M. Kalligas, *H ato^iQTixY) tou eXX7)vtx^(; exxXY)ota(; oto (xsoaCcova. 

Athen 1946. 147 S., 8 Abb. Wird besprochen. F. D. 

A. M. Schneider, Liturgie und Kircheiibau in Syrien. Nachrichten Akad. d. 

Wiss. Göttingen, Phil.-hist. Kl. 1949, S. 45-68. Mit 9 Plan. F. D. 

A. M. Schneider, Atrium. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. 1 (1943) 888 f. F. D. 

P. Lemerle, Apropos des basiliques paleochretiennes de Grece. Bull. Corr. 
Hell. 70 (1946) 319-328. - Les caracteres propres ä une „ecole grecque“ dans Tarchi- 
tecture paleochretienne. V. L. 

A.Grabar, Martyrium. Recherches sur le culte des reliques et Part chretien 
antique, Paris 1946, 2 vol. - Cf. supra 122. V. L. 

A. Grabar, L’architecture balkanique avapt et apres les invasions ä la lu- 
miere des decouvertes recentes. Comptes rendus Acad. d. Inscr. et B. L. 1945, 
pp. 270-287. V, L.. 

P. Lemerle, A propos des origines de Tedifice cultuel chretien: Bülletin 
Acad. de Belg., CI. d. Lettr. V, 34 (1948) 306-328. - Kritische Übersicht über die 
neuesten Theorien zur Entstehung der konstantinischen Basilika. G. Picard, La ba- 
silique funeraire de Julius Piso ä Mactar (Comptes rendus Acad. d. liiscr. et B.-Lettr. 
1945, S. 185-222 und Fouilles de Mactar, Bulletin archeol. Comm. d. travaux hist, et 
scient. Febr. 1947, S. XX-XXVII); Basilika mit Atrium, dreischiffig, mit Grabaltar 
unter einem Baldachin, Apsis, erbaut 93 n. Ghr. als Versammlungsraum des Colle¬ 
giums der iuvenes, unter den Severern mit den Gräbern der Wohltäter geschmückt, 
von den Christen ohne wesentliche Änderung übernommen. - E. Dyggve und 
R. Egger, Forschungen in Sälona III. Der altchristliche Friedhöf Marüsinac, Wien 
1939, und E. Dyggve, Probleme des altchristlichen Kirchenbaus, Zeitschr. f. Kir- 
chengesch. 59 (1940) 103-113:. die sog. „Basilica discoperta“ mit Kultgrab, gewölbter 
Exedra und Bauelementen, welche Einfluß des profanen Palastbaus erkennen lassen 
(Seitenschiffe, Emporen, Tetrakionion). - A. Grabar, Martyrium, 1946 (s. oben): 
das heidnische Heroon als Vorläufer der Märtyrerkirche. - J. Lassus, Sanctuaires 
chretiens de Syrie, 1947 (s. oben S. 199): Entstehung der Basilika aus dem adoptierten 
Privatbau wie in Dura-Europos. - J.Sauvaget, La mosquee omeyyade de Medine, 
Paris 1947: gemeinsame Herkunft des Basilikentypus, der byzantinischen und ara¬ 
bischen Palastbauten wie der byzantinischen Kultbauten aus der hellenistischen 
ßaatXtx*;^ mit ihren dem Herrscherkult dienenden Zwecken. - L. hält keine der vor¬ 
geschlagenen Lösungen für^sjich allein für befriedigend. F. D, 
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P* Lemerle, Aux origines de 1 * afchitecture chretienne. Decouvertes et 
theories nouvelles. iRev. Archeol. 1949, S. 167-194. - Ausführliche kritische 
Würdigung von E, Dyggve, Dodekult, Kejserkult og Basilika. Bidrag til 
sporg'smälet om den oldkristne kultbygnings genesis. [Studier fra Sprog-og Oldtids- 
forskning, 192.] Kopenhagen 1943; A. Grabar, Martyrium (s. o.); J. Lassüs, 
Sanctuaires chretiens de . Syrie (s. o.) und J. Sauvaget, La mosquee 
omeyyade de M^dine (s. o.). _ F. D. 

A.M.Schneider, Basilica discoperta. Kritischer Bericht über einen neuen 
Deutungsversuch. Theol. Rev. 44 (1948) 139-146, Mit 6 Abb. - Sch. wendet sich 
gegen die von Dyggve u, a. auf Grund neuer Funde, besonders in Marusinac, auf¬ 
gestellte These von der Herleitung der christlichen Basilika aus dem antiken Heroon 
sowie gegen die Bezeichnung des Typs der Nordanlage von Marusinac als „Basilica 
discoperta“: schon die älteste Konstantinskirche, die Lateranbasilika in Rom (313) 
war eine Kirche ohne Märtyrergrab; die unbedeckte Nordanlage von Marusinac aber 
war eine Sommerkirche heben der Winterkirche, wie sie der Islam, offenbar in Fort¬ 
führung eines älteren, jüdisch-christlichen Typus, aber auch die kleinasiatische 
Kirchenarchitektur, mehrfach kennt. F. D. 

P. A. Unterwood, So me principles of measure in the architecture of the 
period of Justinian. Cahiers Arch. 3 (1948) 64-74. V. L. 

G.deAngelis d’Ossat, Le origini e lo sviluppo degli edifici Occidental! a cu- 
pola nell’antichitä cristianä, Atti IV Congr. Intern, di Archeol. Crist. 2 (1948) 
17-28. F. D. 

S, Guyer, Les edifices ä coupole de TOrient. Atti IV Congr. Intern, di Archeol. 
Crist. 2 (1948) 1-15. - Basilikaler und zentraler Grundriß sind architekturgeschicht¬ 
lich voneinander unabhängig, durchdringen sich jedoch allmählich. F. D. 

M. Rumpler-Schlachter, Le triomphe de la coupole dans Tarchitecture by- 
zantine. These de la Faculte des Lettres. Strasbourg, Le Roux 1947; pp. 126, 109 et 

36 fig. et plans. V. L. 

M. Rumpler, Les edifices ä coupoles et Tossature baldaquin dans Tarchi- 
tecture byzantine. Les CahiersTechniques de TArt I (Strasbourg 1947) 21-38. V. L. 

J. Gibulka, Die christlichen Kuppelbauten der karolingischen Zeit und 
ihr Verhältnis zu den Kuppelbauten des christlichen Altertums. Atti IV 
Congr. Intern, di Archeol. Crist. 2 (1948) 291-323. Mit 23 Abb. F. D. 

A. Grabar, Le temoignage d’une hymne syriaque sur Tarchitecture de la 
cathedrale d’Edesse au VI® siede et sur la symbolique de Tedifice chre- 
tien. Cahiers Arch. 2 (1947) 41-67. - L*hymne en question, traduite d’autre part 
(ibid., pp. 29-39), sert ä l’auteur de point de depart pour une reconstitution de la 
cathedrale d’Edesse, placee sous le vocable de Sainte-Sophie, il decMe ensuite dans 
les Oeuvres de TAreopagite la source d’une symbolique qui a penetre l’architecture 
chretienne. Cf. Rev. £t. Byz. 6 (1948) 215, n. 103. V. L. 

G. lonescu, Byzance et l’architecture religieuse en Roumanie. Balcania 6 
(1943) 307-322. F. D. 

N. Ghika-Budesti, L’ancienne architecture religieuse de la Valachie. Essai 
de sypthfee. Buletinul Comis. Monum. Istor. 35 (1942). S.-Abdr., 59 S., 32 Taf. F. D. 

D. R. Buxton, Ethiopian Rock-hewn Churches* Antiquity 20 (1946) 60-69. 
With 5 figs., 4 plates. -^The writer was engaged in locust investigations in Ethiopia 
betw'een 1942 and 1945. The article is in the main confined to the internal history of 
the monuments, only touching upon the more difficult question of the ultimate sour- 
ces of the style. J. M. H. 

G. Downey, Some post-classical Greek architectural terms. Transactions 
Amer. PhiloL Assoc. 77 (1946) 22-34. F. D. 
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G. Downey, Byzantine architects, their training and methods. Byzantion 
i8 (1946/48) 99-118. - Der byz. „Architekt** heißt, weil er seit der spätrömischen Zeit 
eine umfangreiche Ausbildung in der theoretischen Mechanik besitzen muß, 
({X7jxavo7tot6<;), während olxo86po^, TeyvCTYj^ den „Baumeister“ bedeuten. 

Anthemios von Tralleis und Isidoros von Milet waren zugleich bedeutende Theoretiker. 
Man kannte Grundriß (ox^fi-a, ixyfoypa<pia, 0x^91905), Aufriß (6p^0Ypa9ia, C^ci>{xa) und, 
wie D, interpretiert, perspektivische Zeichnung (ox7jvoYpa?ia, 7tp6ßXY)[xa). F. D. 


E. PLASTIK 

C. Dalbanne, Bas-relief reprösentant Tange de TAnnonciation. Orientalia 
Christ. Period. 13 (Miscellanea G. de Jerphanion 1) (1947) 86-92. - Eine Steinskulptur 
von der Ile-Barbe bei Lyon s. IX. F. D, 

M. Lawrence, The sarcophagi of Ravenna. NewYork, College Art Assoc. 
1945. 56 S., 26 Tafeln. F. D. 

F, Gerke, Der Trierer Agricius-Sarkophag. Ein Beitrag zur Geschichte 
der altchristlichen Kunst in den Rheinlanden. Trier, Paulinus-Verlag 1949.^ 
48 S., 4 Tabellen, 6 Tafeln 4®. - Der 1936 freigelegte Sarkophag aus dem Anfang des 
4. Jh. als Repräsentant einer frühchristlichen Steinmetzwerkstatt in Trier. F. D. 

G. Panazza, L’arte medioevale nel territorio bresciano. A cura delTAteneo 

di Brescia. Bergamo, Istit. d’arti grafiche 1942; pp. IX, 256; con figure XXVII nel 
testo e 208 fuori testo. - Da rilevare i capitoli DälTeta romana al secolo XI, L’archi- 
tettura nel periodo romanico e Scultura, pittufa e arti minori nel periodo romanico, 
nei quali qua e lä si toccano influssi bizantinj, e piü specialihente ravennati, come i 
capitelli con lavorazioni a traforo delTacanto spinoso. S. G. M. 

G. de Jerphaniont, La decoration des eglises en Orient du IV® au VI® 
siede. Atti IV Congr. Intern, di Archeol. Crist. 2 (1948) 213-229. F. D, 

C. Gecchelli, La decorazione paleocristiana e nelTalto medio evo nelle 
chiese d’Italia (Roma esclusa). Atti IV Congr. Intern, di Archeol. Crist. 2 (1948) 
127-212. Mit 35 Abb, F. D. 

L. de Bruyne, La decorazione degli edifici sacri di Roma. Atti IV Congr. 
Intern, di Archeol. Crist. 2 (1948) 111-125, - Der Bildschmuck der Denkmäler des 
3. und 4. Jh, F. D. 

I. Bamea, Chapiteaux ä protomes de beliers de la Scythie Mineure. 
Balcania 7 (1944) 408-416. Mit 3 Tafeln. ' F. D. 


F. MALEREI 

M. F. Volbach, Early Christian mosaics from the IVth to the Vllth cen- 

turies: Rome, Naples, Milan, Ravenna. London, Ratsford (1947?). 13 S., 14 

Tafeln. 2®. F. D. 

» • 

I. D. Stefanescu, Pavement äncien de mosaique decouvert en Crde. Ana- 
lecta Instit. de TArt de TUnivers. de Bucarest 3 (1946) 30^32*. . F. D. 

D. Talbot Rice, Byzantine painting, London, Avalon 1948. 65 S., 37 Tafeln. 4®, 

F. D. 

O. Demus, Byzantine Mosaic Decoration. Aspects of Monumental Art in 
Byzantium. London, Trubner 1947 (published in 1948); pp. XIV, 97; 64 pl. J.M.H. 
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G. de Jerphanion t, Les eglises rupestres de Cappadoce. Texte, T. II, 2-me 
Partie (S. I-VIII; 389-535). Paris, Geuthner 1942. - Zitiert nach Anal. Boll. 61 (1943) 
329, - Vgl. oben S. 199. F, D. 

Ph. Schweinfurtii, Byzantinische monumentale Wandmalerei. Mainz, Fl. 
Kupferberg 1947. 24 S., 16 Abb. - Bespr. von A. M. Schneider, Deutsche Lit.-Ztg. 69 
(1948) 269 f., der {mit Weigand) für Spätdatierung der kappadokischen Höhlen¬ 
malereien eintritt. . F. D, 

A.Frolow, Le peintre Thomas de Damas et les mosaiques du Saint 
Sepulcre. Bulletin d’fitudes Orient. Institut Frang. de Damas 11 (1945/46) 121-130. 

- Der ^^ci>Ypa9o? Ocop-a? aus Damaskos, der nach dem Kolophon des Psalteriums 

Uspenskij v. J. 862 eine am Heil. Grabe ausführte, war nicht, wie bisher 

angenommen, ein Hs-Schreiber, sondern ein Mosaizist etwa der gleichen Zeit. Dies 
glaubt F. annehmen zu dürfen, trotzdem sonstige Nachrichten über bildlichen Schmuck 
der Anastasis für diese Periode fehlen. - S. a. o. S. 201, F. D. 

Sv. Radojöiö, Die Fresken in den frommen Stiftungen Milutins (serb.). 
Umetn. Pregled 1939, n. 7, S. 201-207. Mit 6 Abb. F. D. 

O, Demus, An unknown mosaic icon of the Palaeologan epöch. Byzantina- 

Metabyzantina 1 (1946) 107-118. Mit i Tafel. ~ Es handelt sich um ein unveröffent¬ 
lichtes Tragmosaik (20 X15 cm) der Vierzig Märtyrer, früher zur Sammlung Segredakis 
gehörig, das sich durch die von älteren Darstellungen abweichende Konzeption, die 
individuell variierende Ikonographie der Einzelfiguren und den feststellbaren Einfluß 
antiker Profankunst als Werk der palaiologischen Renaissance (Wende 13.-14. Jh.) 
bestimmen läßt. F. D. 

N. Mavrodinov, Die altbulgarische Malerei (bulg.). Sofia 1946. 195 S., 66 Abb. 

F. D. 

Doris Wild, Ikonen. Kirchliche Kunst des Ostens. [Orbis Pictus, 1.] Bern, 
Hallweg 1946. 10 S., 22 Tafeln. - 9 byzantinische Ikonen des 14.-17. Jh. und weitere 
13 russische, serbische und rumänische Ikonen in vorzüglichen farbigen Reproduk¬ 
tionen mit jeweils beigefügten Erläuterungen. F. D. 

J. Myslivec, Ikona. Prag 1947. - Bespr. von A. Frolow, Rev..Et. Byz. 6 (1948) 
123-125. F. D. 

W. P.Theunissen, Ikonen. Historisch, ästhetisch en theologisch belicht. 
Een Studie over byzantijns-russische schilderkunst. La Haye, Servire 
1948. 168 S. F. D. 

J. CoUette, De aesthetische waardeering van ikonen in de verschillende 
Perioden. Het Gildeboek 25 (1942) 51 f. Mit 2 Abb. - Zitiert nach Rev. Hist. Eccles. 

3S (1943) 223. F. D. 

J. Gollette, De Ikonostase. Het Gildeboek 25 (1942) 53f. - Zitiert nach Rev. Hist. 
Eccles. 38 (1943) 223*. F. D. 

G.-A. Soteriou, 'Ey^auaTiXT) elxcbv lvI>p6vou 0€ot6xou ttjc too 

Etva. Bull. Corr. Hell. 70 (1946) 552-556. - Oeuvre d’un centre heilenistique en plein 
essor, mais d’influence syriaque prononcee, Ficone, attribuee ä Tepoque de Justinien, 
dut provenir de quelque ville maritime du littoral Syrien ou palestinien. V. L. 

P. Lemerle, Sur la date d*une icone byzantine. Cahiers Arch. 2(1947) 129-132. 

- Icone representant le Pantocrator et executee pour le monastere homonyme de 
TAthos ä la commande de ses fondateurs, les fröres Jean et Alexis. Entre 1357 et 1373. 

V. L. 

A. Xyngopoulos, Une icone byzantine ä Thessalonique. Cahiers Arch. 3 
(1948) 114-128; 6 fig. - Petite icone, conservöe au couvent des Blattees ä Thessaloni¬ 
que, que Fauteur assigne avec certitude au XIV® siöcle et qui serait repräsentative de la 
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synthöse de Tart hellönistique et de la vieUlc iconographie monastique, teile que Ta 
röalisde Tart des Palöologues. Deux registres. Dans Ic registre supörieur, le Christ en 
huste entre les archanges Michel et Gabriel: dans le registre infcrieur, la Viergc k 
Tenfant entre saint Michel et saint Jean Baptiste, deux figurations connexes de J^sus 
Dicu parfait et Homme parfait. V. L. 

Vera Ivanova, Bilder des Zaren Peter auf zwei alten Ikonen (bulg. m. franz. 
Zsfg.). Izvestija Bulg. Hist. Gesellsch« 21 (1945) 99-116. Mit 4 Abb. - Zwei unterein¬ 
ander ähnliche Ikonen des Rilaklosters und des Nationalmuseums Sofia aus dem 
i6,/i 7. Jh. weisen eine Darstellung des thronenden Zaren Peter, Sohnes Symeons, 
auf. Nach I. sind es Nachbildungen von Vorlagen aus dem 11.-12. Jh.; besondere 
Behandlung findet die Form der Krone. F. D. 

Cronaca dei ritrovamenti e dei restauri. Le Arti 3 (1941) 387-398.-Danotare 
il restauro deiricone della madonna Odighitria nella chiesa niadre di Lentini 
(fig.30). L’icone era stata assegnata al secolo XII dal Salinas. Adesso appare piuttosto 
una derivazione tarda (sec. XIV?) da un’opera di quel periodo. S. G. M. 

H. Gerstinger, Byzantinische Buchkunst. Buch und Schrift, N. F. 5/6 (1942/43). 
S.-Abdr. 29 S., 12 Tafeln. - Eine zusammenfassende, mit gut gewählten Abbildungen 
illustrierte Darstellung der buchkünstlerischen Leistung der Byzantiner: der Über¬ 
gang von der Rolle zum Codex und besonders die Ausschmückung mit Bildern, Mi¬ 
niaturen und Ornamentik in ihrer Entwicklung. F. D. 

A. Grabar, Miniatures byzantines de la Bibliotheque Nationale: 66 photo- 
graphies inedites. Ouvrage compose k Tintention du Sixieme Congres International 
d’Etudes Byzantines 1939. Paris, Editions d’Art et d’Histoire 1939. 7 S., 49 Tafeln. F. D. 

L. M. Plaza u. L. Martin Galindo, Sobre el Pentateuco de Ashburnham. Bol. 

Semin. estud. de arte y arqu. 6 (1940) 161-167. Mit 6 Tafeln. F. D. 

A. Grabar, Les peintures de TiEvangeliaire de Sinope (Bibliotheque Na¬ 
tionale, Suppl.gr. 1286), reproduites en fac-simile. Paris, Biblioth^ue Na¬ 
tionale 1948; pp. 31,8 fig. et 5 pl. eil coul. 1. - 1 . Le manuscrit, histoire et description; 
II. les peintures; III. Part des peintures. Deux particularites (la presentation du co^ 
stume d’Herode et la forme, des creneaux, en marches d’escalier) permettent de 
designer la Syrie ou la Mesopotamie byzantines comme le lieu de confection du manu¬ 
scrit qui paleographiquement est assigne en gros au VI® s., estimatioii que les consi- 
derations d’iconographie ou de style corroborent plutot. Parente evidente avec la 
Genese de Vienne et PEvangile de Rossano, sans que Pon puisse mettre ces trois temoins 
en Serie chronologique ferme. V. L. 

E. T. de Wald, The Illustration of the Manuscripts of the Septuagint. 
Vol. III. Psalms and Odös, P. I. Vaticanus graecus 1827. - Part II. Vati- 
canus graecus 752. Princeton, Univers. Press 1941; 1942. XI, 56 S., 72 Tafeln; XV, 
53 S., 58 Tafeln. F. D. 

A. Grabar, Les miniatures du Gregoire de Nazianze de. PAmbrosienne 
(Cod. Ambros. 49-50). Paris 1943; pp. 4 et Album de 80 pl. - Le texte n’a pas 
encore paru. V. L. 

M. Vieillard, Les canons d'evangeliaires de la Basse Antiquite. Cahiers 

Arch. 1 (1945) 113-123. - Compte rendu critique de C. N ordenfalk, Die Spätantiken 
Kanontafeln (cf. B. Z. 41, 558). V. L. 

Gh. Astruc, Un psautier byzantin ä frontispices: le suppl. gr. 610. Cahiers 
Arch. 3 (1948) 106-113. - £troitemeht apparente au Pantocr. 49, le manuscrit parisien, 
assignable au XI® s., a bien pu etre execute et enlumine dans un atelier de Constan- 
tinople. ' V. L. 

M. V. Anastos, The Alexandrian origin of the Christian Topography of 
Cosmas Indicopleustes. Dumbarton Oaks Papers 3 (1946) 75-80. ^ Siehe oben 
S. 55. . F. D. 
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K, Weitzmamii The Joshua Roll. A Work of the Macedonian renaissaiice. 
[Studies in Mahuscript Illumination, Princeton, Princeton Univ. Press; 1948; VI, 
119 S., 32 Tafeln. F; D. 

K^Weitzmann, Illustratibns for the chronicle of Sozomenos, Theodoret 
and Malalas. Byzantion 16 (1942/43) 37-134. Mit 4 Tafeln. - Die Illustration des 
Cod. Paris gr. 510 (Gregor von Nazianz) ist zum großen Teil Vorlagen entnommen, 
welche illustrierte Texte der im Titel genannten Geschiehtswerke enthielten. F. D. 

G. de Jerphanion t, La miniature du inanuscrit syriaque n.559 delaBi- 
bliotheque Vaticane, [Codices e Vaticanis selecti quam simillime expressi, 25.] 
Cittä del Vaticano, Biblioteca Vaticana 1940. VIII, 122 S., 25 Tafeln, 55 Textabb. 2®. 
- Bespr. von S. Salaville, Rev. ^t, Byz. 1 (1943) 27i-'276. F. D. 

R. P. Blake und Sirarpie derNersessian, The Gospels of Bert’ay: an old- 
Georgian Ms. of the tenth Century, Byzantion 16 (1944) 226-285. Mit 8 Taf. - 
Beschreibung der Hs aus dem Besitz der Andover-Newton Theological School, 
Newton, mit eingehender kunstgeschichtlicher Würdigung. F. D. 

O. Kurz, An aileged portrait of Heraclius. Byzantion 16 (1944) 162-164. - Die 
von Delbrück als Porträt des Kaisers Herakleios und seiner 3 Töchter gedeutete 
Zeichnung am Ende des koptischen Cod. Neapol. I B 18 s. VII, welcher das Buch 
Job enthält, ist vielmehr eine Illustration des (im hebräischen Original und in der 
Vulgata fehlenden) Schlußkäpitels des Buches Job, wo der Dulder mit dem König 
Jobabvon Edom identifiziert wird. F, D. 

C. Gonti-Rossim, Miniature armene nel ms. etiopico N. 50 della Biblio¬ 
teca Vaticana. Rassegna di Studi etiopici 2 (1942) 191-197; con 8 tavole. -- L’a. 
prospetta alcuni quesiti importanti per la storia delParte in Etiopia suscitati dal cod. 
Vaticano scritto da un amahuense etiopico e miniato da un armeno, e conclude che nello 
Studio della povera arte etiopica, mentre finora ci si preoccupava soltanto degli influssi 
Occidental! svoltisi sul vecchio fondo orientale, occorrerä teuer presente d*or innanzi 
anche una corrente armena, con piü fondamento di quanto non abbia fatto W. Staude 
(Le mauvais ceil dans la peinture chretienne d*Abyssinie, Journal Asiat. 224 [1934] 
II 230-257). S. G. M. 


G. KLEINKUNST (GOLD, ELFENBEIN, EMAIL USW.) 

N, Mavrodinov, Le tresor* protobulgare de Nagyszentmiklos. [Archeologia 
Hungarica, 29.] Budapest 1943. F. D. 

Ö. Polner, A magyar szent korona felsö reszenek kerdese, (Ursprung des 
oberen Teiles der ungarischen Heiligen Krone) (ung. mit deutsch. Zsfg.). Kolozsvar 
1943* 150 S. Mit 10 Abb. - Wie bekannt, ist die ungarische Heilige Krone aus zwei 
Teilen zusammengefügt. Den unteren Teil bildet der mit Emailbildern geschmückte 
Stirnreif; seine Herkunft ist außer Zweifel. Wie die Emailbilder und die Inschriften 
beweisen, war dieser Teil ursprünglich eine selbständige Krone, die der byzantinische 
Kaiser, Michael Dukas (1071-1078) dem ungarischen König Geysa I. (1074-1077) 
schenkte. Der obere Teil ist ein den unteren überwölbendes, aus neun Platten be¬ 
stehendes Kreuzband, ebenfalls mit Zellenschmelzbildern versehen, die aber keine 
historischen Gestalten, sondern den Heiland und acht Apostel darstellen. Über die 
Herkunft dieses oberen Teiles wurde schon viel gestritten, und der Verf. stellt eine 
neue Hypothese auf, welche folgendermaßen zusammengefaßt werden kann. Die 
Konstruktion des in Frage stehenden Kreuzbandes deutet daraufhin, daß es das Über¬ 
bleibsel des Deckels eines Kopfreliquiariums darstellt. Da sich in Ungarn die allge¬ 
meine Überzeugung erhalten hat, daß die Krone, mit welcher man die Könige zu 
i o Byisant. Zeltsclirift 43 (}950) 
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krönen pflegte, diejenige sei, welche Stephan der Heilige (t JOjS) vom Papste Syl¬ 
vester empfangen hat, drängt sich von selbst die Vermutung auf, daß von unserem 
Kreuzbande, als von dem Deckel eines Reliquiariiims, einst das Haupt Stephans des 
Heiligen bedeckt war. Seine Gebeine wurden nämlich i. J. 1083 Gegenstand der„Eleva- 
tion**, und die aufgefundenen Teile wurden als Reliquien in silbernen Gefäßen aufge¬ 
hoben. Der Deckel des Kopfreliquienbehälters kann unser Kreuzband gewesen sein. 
Da aber dies nach allgemein verbreiteter Ansicht vom Ende des 10. Jh. stammt, kann 
die Vermutung aufgestellt werden, daß Papst Gregor VII., um die apostolische Tätig¬ 
keit des Königs hervorzuheben, ein schon älteres Reliquiarium eigens zu diesem Be- 
hufe geschickt habe. Dadurch erscheint es motiviert, daß das Haupt des Königs 
Stephan in einem Behälter aufbewahrt wurde, welcher die Bilder des Heilandes und 
der Apostel trug. Später wurde das Haupt St. Stephans in einer Reliquienbüste unter¬ 
gebracht, und dabei ist der frühere Behälter wahrscheinlich zur Seite gelegt worden. 
König Matthias Corvinus wäre dann wahrscheinlich auf den Gedanken gekommen, 
die alte byzantinische Krone in eine Bügelkrone .umzuwandeln. Zu diesem Zwecke 
konnte der Deckel des gewesenen Reliquiariums als geeignet erscheinen, und so 
wäre auch die Verstümmelung des Kreuzbandes (das Fehlen der 4 Apostelbilder) 
erklärlich. Entgegen den Behauptungen von H.Zaloscer, A.Alföldi und P.E.Schramm, 
nach welchen die Bügelkronen von dem Kreuzbande des mittelalterlichen 
Helmes stammen sollten und als solche bis in das 11. Jh. in Gebrauch gewesen wären, 
weist der Verf. nach, daß die erhaltenen Kronen und die Abbildungen darauf hin¬ 
deuten, daß man an der Wende des 10. u. 11. Jh. nur offene Herrscherkronen 
kannte. - Alle diese überraschenden neuen Ergebnisse des Verf. müssen von sach¬ 
kundiger Seite gründlich nachgeprüft werden. Gy. M. 

A. Pelekanides, ’Apyupa Trivdcxia tou Mouoetou MttsvcIcxyj. ’ApxaioXoy- ’E9Y]jxepl^ 
1942/44, S. 37-62. Mit 1 Taf. u. 6 Abb. - 6 Silberteller der Sammlung Benakis 
mit mythologischen Motiven (Ino und Melikerdes; delphinreitende Erosfigur) aus 
dem 6./7. Jh. F. D. 

A.Alföldi, Eine awarische Gürtelgarnitur aus Keszthely (Ungarn). Fest¬ 
schrift O.Tschumi (1948) 126-132. Mit 6 Tafeln. - A. zeigt an den Motiven des Kreis¬ 
ornaments mit 4 Segmenten sowie des Flechtbandes u. a. die Wanderung byzantini¬ 
scher, persischer und frühislamischer Dekorationselemente zu den (von Karl d. Gr. 
als politische Macht vernichteten, aber offensichtlich in der Kunst weiterwirkenden) 
ungarländischen Avaren, vielleicht durch Vermittlung der Chazaren. F. D. 

A. Sakisian, Pages d’art armenien: enluminure-tapis-tissus royaux- 
sculpture sur bois-orfevrerie-faiences-iconographie. [Publications de 
rUnion Generale Armenienne de Bienfaisance, 11.] Paris 1940. - Bespr. von 
V. Grumel, Rev. £t. Byz. 1 (1943) 297. F. D. 

A. Frolow, Les emaux de Tepoque post-byzantine et Tart du cloisonne. 
Cahiers Arch. 2 (1947) 133-151. V. L. 

A. Frolow, Emaux cloisonnes de Tepoque post-byzantine. Cahiers Arch. 
1 (1945)89-111. - En reaction contre l’affirmation de Kondakov, seien laquelle Findu- 
strie du cloisonne aurait virtuellement pris fin avec la quatrieme croisade, Tauteur exa- 
mine les monuments de cette categorie contemporains de la chute de Byzance ou 
posterieurs. 7 . V. L. 

P. Nicorescu, Ein Reliquiarkreuz aus der Dobrudscha (rum.). Buletinul 
Rumän. Numism. Gesellsch. 29/36 (1935/42) 174-179. - Nach Rev. fit. Byz. 6 (1948) 
ein Stück aus dem 11./12. Jh. F. D. 

V, Laurent, La pretendue croix byzantine du tresor de Putna. Bulletin 
Sect. Hist. Acad. Rouni. 25, 1 (1944) 71-94. Mit 2 Tafeln. L. weist die neuzeitliche 
Entstehung dieses Kreuzpartikels nach, den naan früher ins 10. und noch i. J. 1925 
ins 14./15. Jh. datierte. Er enthält angeblich ein Stück des Kreuzpartikels von Xero- 
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potamu, was L. veranlaßt, der Geschichte seiner auf den Besuch des Kaisarios Daponte 
in den rumänischen Fürstentümern (1757-1760) zurückzuführenden Entstehung nach¬ 
zugehen. F. D. 

I. Barnea, Der Diskos des Bischofs Paternus (rum.). Analecta Inst, de THist. 
de TArt Univers. de Bucarest 2 (1944) 187-197. Mit 10 Abb. - Nach Rev. fit. Byz. 
6 (1948) 253 ein Diskos des Bischofs Paternus von Tomi aus der 2. Hälfte des 6. Jh. 

F. D. 

W, F. Volbach, Venetian-Byzantine work of art in Rome. Art Bulletin 29 
(1947) 86-94. Mit 19 Abb. F. D. 

H, Wentzel, Mittelalterliche Gemmen. Versuch einer Grundlegung. Ztschr. d. 
Deutschen Vereins f. Kunstwiss. 8 (1941) 45-98. Mit 84 Abb. - Die umfangreiche gut 
bebilderte Untersuchung stellt sich in erster Linie die Aufgabe, nachzuweisen, daß 
es eine vorläufig nicht große Anzahl von Gemmen und Kameen gibt, die in die vor¬ 
gotische Zeit zwischen das 10. und 13. Jh. gehören und mit großer Wahrscheinlichkeit 
als deutschen Ursprungs gelten dürfen; damit wird zwar keine zusammenhängende 
Entwicklung, aber doch eine fortdauernde Übung des Gemmenschnittes erschlossen, 
während bisher ein völliger Leerraum auf diesem Gebiet geblieben war. Uns interes¬ 
sieren hier vor allem die Beziehungen zur byzantinischen und ostchristlichen Kunst 
nach dem Urteil des Verf. Schon für das Ringsiegel Ottos I. wird angenommen, daß 
der Künstler sowohl Anregungen der byzantinischen Glyptik wie deutscher Elfenbein¬ 
schnitzer verwertete; erst recht nimmt er für die weiteren Leistungen das maßgebende 
Vorbild byzantinischer Kameen an, namentlich für die klare und eindeutige Art, wie 
bei mehrschichtigen Steinen die dunkle Schicht mit der plastischen Darstellung gegen 
den hellen Grund abgesetzt wird. Im Verlauf der Untersuchung taucht mehrfach die 
Frage auf, ob bestimmte Stücke byzantinisch oder Nachahmungen byzantinischer 
Steine sind, u. a. für eine Christusbüste aus grünem, rotgeflecktem Stein (Hämatit?) 
im Historischen Museum inStockholm (S. 64, Abb. 22), deren Gesamterscheinung W. als 
byzantinisch bezeichnet, während ihm andere Merkmale, so der breite und weiche, 
unzeichnerische Schnitt, die summarische, fast rohe Gewandmarkierung und auch der 
Christustypus selbst als unbyzantinisch erscheinen. Hierin ist ihm zuzustimmen. Wenn 
er jedoch in diesem Zusammenhang sagt, daß auch die Verzierung der Enden des 
Kreuznimbus mit fünf chiastisch verteilten Punkten (: • :) im allgemeinen als unbyzan¬ 
tinisch gelten dürfe, so ist das Gegenteil richtig: sie findet sich auf zahlreichen byzan¬ 
tinischen Denkmälern der Monumental- und Kleinkunst vom ii. bis zum 14. Jh,, vor 
allem auch auf einer bestimmten Klasse von weitverbreiteten Münzen (W, Wroth, 
Catal. byz. Coins of the Brit. Mus. II 482, 488 zu Tafel 56, 13), deren Christusbüste 
die Vorlage für die genannte Gemme abgegeben haben kann. Auch bei den beiden 
fürstlichen Gestalten auf dem Gemmenkreuz Karls IV. im Prager Domschatz (S. 74f., 
Abb. 45, 47), die gemeinsam einen Stab (Szepter) fassen, sind byzantinische Münz¬ 
bilder oder die häufigen Darstellungen von Konstantin und Helene als Vorbilder sehr 
wahrscheinlich. 

Um eine vorgotische Glyptik in Deutschland sicherer abgrenzen zu können, über¬ 
blickt W. die entsprechende Epoche auch in Italien und Frankreich. Eine mit einiger 
Sicherheit als italienisch anzusprechende Gemme aus der Zeit zwischen der früh¬ 
christlichen Kunst und ca. 1200 hat er nicht ermitteln können, läßt jedoch die Möglich¬ 
keit offen, daß gewisse „byzantinische^* Gemmen von geringerer technischer und künst¬ 
lerischer Güte oder solche mit sonst abweichenden Zügen als provinzial-byzantinische 
italienische Erzeugnisse angesehen werden müssen. Bestimmte venezianische Glas¬ 
pasten nach byzantinischen Vorbildern erwecken ihm den Eindruck, daß man fast 
von einer venezianischen „Imitationsindustrie** sprechen könnte. - Die Verhältnisse in 
Frankreich waren bisher dank den Untersuchungen E. Babeions, denen sich auch der 
Verf. stark verpflichtet fühlt, am besten erforscht. Nun hat kürzlich H. Schiunk (vgl. 
B. Z. 38, 577)# ausgehend von.einem Berliner Chalzedon mit der Anbetung der Könige, 
eine weitere, sehr eigenartigeGemmengruppe versuchsweise als abendländisch-west lieh 
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bestimmt, die zwischen 1170 und 1270 im nordöstlichen Frankreich oder im westlichen 
Deutschland entstanden sein könnte. W. verhält sich ablehnend gegen diese Hypothese 
und nimmt seinerseits palästinensischen Ursprung mindestens seit dem 11. Jh^ an; 
da er jedoch auch selbst die Auffassung vertritt, daß von den „palästinensischen^* Ar¬ 
beiten Anregungen zu einem ähnlich primitiv gearteten Schaffen in Frankreich aus¬ 
gegangen seien und sich hier in der zweiten Hälfte des 12. Jh. und im Anfang des 
13. Jh. mit Ausstrahlungen bis ins östliche Deutschland geltend gemacht hätten, be¬ 
steht schließlich kein tiefgehender prinzipieller Unterschied; denn auch Schiunk hatte 
den ,,östlichen“ Charakter stilistisch zugehöriger Stücke ohne weiteres anerkannt. Es 
bleibt nur die wesentliche Frage, wodurch man die „älteren“, ,,palästinensischen*' 
Stücke von den späteren westlichen sicher unterscheiden kann, in der Hauptsache also 
die Datierungsfrage. Was die Berliner Gemme mit der Anbetung der Könige angeht, 
so spricht sich W. nicht für eine bestimmte Datierung aus, er führt nur einzelne Mo¬ 
mente an, die anscheinend eine wesentlich frühere Datierung als die von Schiunk ge¬ 
gebene begründen sollen, und sagt, daß Komposition'und Einzelheiten der Gemme 
nicht zwingend mitteleuropäische Entstehung verlangen. Dagegen ist zu sagen, daß 
die ,,Zackenkronen“ in Anbetracht der dieser Gruppe eigentümlichen Stilisierung sehr 
wohl auf die Kronenform zurückgehen können, welche die Magier-Könige im Codex 
Egberti und zahlreichen verwandten Denkmälern vom Ausgang des 10. bis weit ins 
12. Jh. (Hortus deliciarum der Herrad v. Landsberg) tragen; noch entscheidender ist 
die Tracht, die aus langer Tunika und Pallium oder Mantel aus weichem Stoff besteht, 
der sich dem Körper fest anschließt; beide Merkmale zusammengenommen gibt es in 
der abendländischen Kunst des 12./13. Jh., aber nirgends in der östlichen, am wenig¬ 
sten in wesentlich früherer Zeit. Die Datierung und Herkunftsbestimmung Schlunks^ 
scheint mir also nicht erschüttert. E. W. 

H. Peirce-R.Tylor, Three Byzantine works of art. [Dumbarton Oaks Papers, 
2.] Cambridge Mass. Harvard Univ. Press 1941, S. 1-9 mit 23 Abb. auf Tafeln; S. 11 
bis 18 mit 22 Abb. auf Tafeln; S. 19-26 mit 13 Abb. auf Tafeln. ^ I. A marble emperpr 
roundel of the Xllth Century: eine Marmorplakette mit dem Relief eines stehenden 
Kaisers im Ornat (Dumbarton Oaks Collection), Isaak II. Angelos oder Alexios III. 
nach Meinung der Verf. - 11 . An ivory of the Xth Century: eine aus dem Mittelstück 
eines Triptychons herausgeschnittene Gruppe der Theotokos mit Christuskind, Jo¬ 
hannes dem Täufer und Johannes Chrysostomos (Dumbarton Oaks Collection). — 
III. Elephant-tamer silk, Vlllth Century: ein Seidenstoff-Fragment, einen Elefanten¬ 
bändiger darstellend (Dumbarton Oaks Collection). F. D. 

C.-R. Morey, The early Christian ivories of the Eastern Empire. Dum¬ 
barton Oaks Inaugural Lectures. Cambridge 1941. F. D. 

E. P. Loos-Diets, Vroeg-Christelijke ivoreii. Studie over de stijlentwikke- 
ling op den overgang van de IV® naer de V® eeüw. Assen, Van Gorcum 
1947. 181 S. F. D. 

W. F. Volbach, Avori medioevali. [Guide del Museo Sacro Vaticano della Bi- 
blioteca Apostolica Vaticana 5.] Cittä del Vaticano 1942; pp. 16; con 12 figure fuori 
testo. - Questa guida, mentre serve di orientamento al grande pubblico dei visitatori, 
rivela qua e lä un atteggiamento critico ed indipendente rispetto al grande catalogo 

delMorey(B. Z.39, 575). /. S.G. M. 

G.Gecchelli, La catedra di Massimiano ed altri avori romano-orientali, 
Fase. VI-VII. Rom 1944. - Mit diesen Lieferungen ist das Werk abgeschlossen. F. D. 

P. Lemerle, Un bois sculpte de T Annonciation. Monuments et Memoires de la 
Fondation E. Piot 43 (1948?) 98-118. Mit 1 Taf, u. 14 Abb. - L. bestimmt die Holz¬ 
statuette der Theotokos, welche neuerdings vom Louvre erworben wurde, als ein 
Denkmal ägyptischer Kunst mit hellenistischen Zügen; er läßt für die Datierung den 
Zeitraum vom Ende des 4. bis zum Anfang des 7. Jh. offen. F. D. 
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C« Gecchelli» L^a^neilo bizantino del Museo di Palermo. Orientalia Christ. 
Period. 13 (Miscellanea G. de Jerphanion 1) (1947) 40 - 57 - F. D. 

A. Xyngopulos» E^Xovta tou aytou .Eupisci^v. ^E7reT7)plq *Et. Bu^. Stc. 18 (1948) 
79-98. Mit 4 Abb. - Eine kleine Bleiplatte aus dem Besitz von E. Segredalds mit einer 
Darstellung Symeons des jüngeren Styliten vom Thaumaston Oros bei Antiocheia, 
vermutlich einDevotionäle, das man den Pilgern mitgab. X. datiert das ikonographisch 
interessante Stück in das 7. Jh. • F. D. 

M. A, Purkovid und DJ, Mario-Zisi, Mittelalterlicher serbischer Schmuck 
(serb.), Umetn. Pregled 1940, H. 1, S. i5-;22. Mit 16 Abb. F. D. 

A. M. Ammairn» Ein mittelalterlicher Schachtel-Deckel. Orientalia Christ. 
Period. 13 (Miscellanea G. de Jerphanion 1 ) (1947) 28-32. F. D. 

E. Buschor, Bronzekanne aus Samos [Abhandlungen Preuß. Akad. d. Wiss. 
1943, PhiL-Hist.-Kl., N. 17.] Berlin, Akad. d. Wiss. 1944* 33 S., 3 Tafeln. 4®. - Der 

A^erf. veröffentlicht eine Bronzekanne des Münchener Antiquariums mit Darstel¬ 
lungen des Herakles und zeigt an Hand eingehender Entwicklungsreihen des Ge- 
faßbaues und der Ornamentik sowie an Parallelen aus der Kleinmalerei und Relief¬ 
plastik, daß das Stück wohl als Beispiel provinzieller Toreutik der 1. Hälfte des 8.Jh. 
angehört. F. D. 

D. Tudor, Römisch-byzantinische Spiegel und Glas, in Rumänien ge¬ 
funden (rum,). Prinos (Festschrift f, d. Patr. Nicodim, Bucarest 1946) 280-296. F. D. 

D. Tiidor, Lampe chretienne de Constantinople. Balcania 7 (1944) 397-407. 
1 Tafel. - Ein Stück des 4. Jh. F. D. 

1, Bamea, Christliche Lampen aus Scythia Minor (rum.). Revista Ist. Rom. 

14 (1944) 166-179. F. D. 

G. Millet, Broderies religieuses de style byzantin. Avec collaboration de 

H. des Ylouses, [Biblioth^ue de Tficole des Hautes fitudes, Sciences Religieuses, 55, 

2. ] Paris, Presses Univers. de France 1947. 117 S., 170 Tafeln und 12 Tabellen. 4®. F. D. 

W. F. Volbach, I tessuti del Museo Sacro Vaticano. Fase. I [Catalogo del 
Museo Sacro Vaticano, III.] Cittä del Vaticano 1942; pp. 63, tav. 64 (4 colorate). 4®. - 
In continuazione dei volumi I: R. Morey, Gli oggetti d’avorio e di osso (B. Z. 39, 
375) e II: W. F. Stohlman, Gli smalti (B. Z. 40, 331 s.), esce ora il primo fascicolo 
del vol. III, illustrante le Stoffe del medio evo. Oltre le Stoffe giä pubblicate da Grisar, 
Lauer e von Falke, questo catalogo contiene per la prima volta la collezione importante 
del Museo .Sacro, con preziose reliquie (tuniche, brandia, e sindoni) ricavate special¬ 
mente del tesoro del Sancta Sanctorum, una piccola collezione di Stoffe copte 
e le seti in colori. Questa collezione e talmente ricca che offre quasi uno sguardo 
generale delle scuole piü importanti orientali e bizantine. L’a. in confronto coi 
risultati esposti da v. Falke mostra una certa tendenza ad assegnare una data 
meno antica a certe Stoffe, come a quella della famosa Annunciazione, che collega 
, colla scuola siriana delPottavo secolo, e a quella del gallo nimbato, che mette in 
epoca postsassanide. L’opera colla sua ricca bibliografia moderna fornisce anche 
un prezioso sussidio agli studiosi in questo campo, dove moltissimo, per non dire 
quasi tutto, e ancora da fare. S. G. M. 

F, M. Heichelheim, Byzaritine silks. Ciba Review (Basel), n. 75 (1949) 2742-2767. 

Mit 22 Abb. — Nach einer Übersicht über die Geschichte von ■ Byzanz und 
über seine Kultur und Technik gibt der Verf. eine vorzüglich orientierende Dar¬ 
stellung der Geschichte der byzantinischen Seidenfabrikation, des byzantinischen 
Seidenhandels sowie der künstlerischen Entwicklung der byzantinischen Seiden¬ 
weberei. F. D. 

I. D. StefanescQ, Autels, tissus et broderies liturgiques. Anrdecta Instit. de 

J’Art de l’Univers. de Bucarest 2 (1944) 103-133. Mit 42 Tafeln. F. D. 
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1. 0* Stefanescui Voiles d’iconostases, tentures de ciboire, aer ou volles 
de proccssion. Aiialecta Instit. d’Hist. de TArt Univers. de Bucarest i (1943) 
99-110. Mit 22 Tafeln. F. D. 

U. Monneret deVillard, La tessitura panormitana sotto i Normanni e i suoi 

rapporti con Tarte bizantina. Miscellanea G. Mercati III (= Studi e Testi 123) 
(1946) 464-489. - Auf Sizilien gibt es vor der normannischen Eroberung keine Textil¬ 
industrie mit künstlerischen Aspirationen von irgendwelcher Bedeutung. Seit dem 
Feldzug d. J. 1147 erst gewinnt sie durch Verpflanzung byzantinischer Seidenarbeiter 
Bedeutung; auch das fa<peIov des byz. Kaiserpalastes fand im Regium Ergasterium 
zu Palermo seine Nachahmung. - S. 484: die bildliche Wiedergabe sizilianischer Tep¬ 
piche (Martorana, Cappella Palatina usw.). F. D. 

L. Br6hier, La peinture du rouleau liturgique no. 2 du monastere de 
Lavra. Annaly Inst. Kondakov 11 (1939). S.-Abdr. 20 S., 5 Tafeln. - Bespr. von 
S. Salaville, Rev. £t. Byz. 4 (1946) 274-278. F. D. 

V. VätäSlanu, L’arte bizantina in Romania: I ricami liturgici. Roma 1945, 

44 S., 32 Tafeln. 4®, - Vorabdruck einer rumänischen Kunstgeschichte. F. D. 

G. Millet, La dalmatique du Vatican: les elus, images et croyances. [Bi- 
bliotheque de Tficole des Hautes fitudes, Sc. Rel., 60.] Paris 1945; pp. 116, 8 pl. V. L. 

E. Elitzinger, The horse and lion tapestry at Dumbarton Oaks. Dumbarton 
Oaks. Papers 3 (1946) 1-72. Mit 123 Abb. auf Tafeln. - Von einem koptischen Teppich 
der Sammlung in Dumbarton Oaks ausgehend untersucht K. die Herkunft und Ent¬ 
wicklung der Motive (in der Hauptsache Reihen von gegenständigen Pferde- und 
Löwen-Protomen) unter Einbeziehung der sassanidischen Seidenstoffe und der Ka¬ 
pitelle. S. 61-72 Liste der frühbyzantinischen Tierkapitelle. F. D. 

W. F. Volbach, Frammenti di una legatura bizantina (Cod. Vatic. gr. 

1523). La Bibliofilia 44 (1942) 38-45; con 3 figure. - Data la scarsezza di legature 
bizantine in metallo, e importante questa illustrazione d’una legatura fin qui scono- 
sciuta, chetrova i suoi paralleli nelle legature d’argentodella Marciana e della collezione 
Fischer di Lucerna. Si tratta di un lavoro probabilmente eseguito a Venezia o a Ra¬ 
venna verso il 1200. S. G. M. 
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E. Kühnei, Oriente y Occidente en el arte medieval. Arch. Esp. Arte 50 (1942) 
92-96. Mit 7 Tafeln. ^ Zitiert nach Rev. Hist. Eccles. 49 (1943) 221*. F. D. 

St. Koscialkowski, Rome and Byzantium in the culture of medieval Europe. 
Bulletin Pol. Instit. of Arts and Sc. 4 (1945) 123-234. F. D. 

E. Franceschlxii, Il contributo delTItalia alla trasmissione del pensiero 
greco in occidente nei sec. XII—XIII e la questione di Giacomb Chierico 
di Venezia. Atti della XXVI Riunione della Soc. Ital. per il Progresso delle Scienze 
(Rom, Societä Ital. p. il Progr. d. Sc. 1938), S.-Abdr. 24 S. F. D. 

W. Köeiiler, Byzantine art in the West. Dumbarton Oaks Papers n. 2 u. 3 
(1940) 61-87. ’ F. D. 

J. Colin, La plastique ,,greco-romaine“ dans Tempire carolingien. Cahiers 
Arch. 3 (1948) 87-114. Cite ici pour Tetude des influences byzantines sur la toreu- 
tique et la plastique carolingiennes ainsi que pour la confrontation des modeles en 
ivoire byzantins et des themes antiques parallHes. V. L. 

Chanoine Crooij, Les einaux carolingiens de la chässe de säint Marc äHuy- 
sur-Meuse. Paris-Bruxelles, Ed. Marion 1948; pp. 69, 48 fig. dont lö en couleurs. 
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2®. Le P. Cahier croyak que cette chasse etait une oeuvre byzantine. En realite, ce 
serait ün des joyaux de la renaissance carolingienne du troisieme quart du IX« s. 
avec des attaches, pour riconographie, hellenistiques et syriennes. V. L. 

D. T. Byzantine Painting and Developments in the West before A, D. 

1200. London, Avalon Press 1948; pp. 32. With 37 pl. (4 in.colour). J. M. H. 

Dora Bruck, Der byzantinische Einfluß auf die Salzburger Buchmalerei 
des 12. Jahrhunderts, Dissert. Wien 1948 (V, 162 S. Maschiqenschr.). F. D. 

G. de Jerphaniont^Träces d’influences orientales dans les manuscrits illu- 
stres de la Bibliotheque de Lyon. Comptes rendus Acad. d. Inscr. et B. L. 

1943. pp- 177-193- V. L. 

A, Grabar, fitudes des fresques romanes. Cahiers Arch. 1 (1945) 163-177. - Le 
Probleme des influences byzantines. V. L. 

H. Bloch, Monte Cassino, Byzantium and the West in the earlier middle 
ages. Dumbarton Oaks Papers 3 (1946) 163-224. Mit 41 Abb. auf Taf. - Eine Ger 
schichte von Monte Cassino und seinem Einfluß von 855-1112 mit besonderer Be¬ 
rücksichtigung seiner Beziehungen zu Byzanz und zur byzantinischen Künste F. D. 

R. S. Lopez, Le probleme des relations anglo-byzantines du septieme au 
dixieme siede. Byzantion 18 (1948) 139-162. - L. stellt „Indizien“ für byzan¬ 
tinisch-angelsächsische Berührung vor der Schlacht bei Hastings zusammen: der 
neue Fund von Sutton Hoo (ein Schiff mit einer byzantinischen Silberschüssel und 
Schlußmünzen von ca. 650) gibt Prokops und Leontios* von Neapolis Nachrichten 
über Schiffsverkehr mit Britannien Substanz (Austausch byz. Silberwaren mit ägyp¬ 
tischem Getreide); Theodor von Tarsos und Hadrian als kirchliche Organisatoren des 
Papstes Hadrian für England; die (arabischen) Mancusen als Goldmünzen und an¬ 
dere bezeugte Handelsbeziehungen; das „opus Anglicum“ als Nachahmung byzan¬ 
tinischer Stickereien; das Erscheinen der „byzantii“ und ,,nomismata“ im 10. Jh,; 
gewisse Parallelen in der Strafjustiz und endlich der bekannte Basileustitel des 
Königs Aethelstan und seiner Nachfolger sowie andere byzantinische Hoftitel. - Wir 
fügen dazu die Erwähnung von Sxovla und ’AyYXla als Grenzland des römischen 
Reiches in der Doctrina Jacobi nuper baptiz. 62, 8 und die Frage, weshalb wohl der 
König von England im Adressenverzeichnis des Zeremonienbuches nicht genannt 
ist. Der offizielle Verkehr scheint doch sehr beschränkt gewesen zu sein. - Zu 

S. 160: die Anwendung des Imperator-Titels läßt sich schon vor Aethelstan nach- 
weisen: E. Stengel, Kaisertitel und Souveränitätsidee, Weimar 1939, S. 3 ff. F. D. 

D.Talbot Rice, The Byzantine elemerit in late Saxon art. London, Oxford Univ. 
Press 1947. 160 S., Taf. u. Karte. F. D. 

W. Sas-Zaloziedky, Österreich und Byzanz in der Babenbergerzeit. Die 
Furche v. 28. 9. 1946. F. D. 

Juliette Renaud, Le cycle d’Apocalypse de Dionysiou. Interpretation by¬ 
zantine de gravures occidentales. [Bibliotheque de Tficole des Hautes Etudes, 
59.] Paris, Presses Ünivers. de France 1943. 227 S. F. D. 

R. Herval, Rois normands et lettres byzantins. Societe d’Archeologie d’Avran- 

ches, 1942; pp. 11. - Esquisse d’une histoire de rhellenisme sicilien sous la domination 
normande. V. L. 

S. CiracEstopanan, Bizancio y Espana. (Vgl, obenS. 139). - Bespr. von G, Hof¬ 
mann, Orientalia Christ. Period. 14 (1948) 199 f. F. D. 
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K. Weitzmann, Byzantine Art and Scholarship in America. Amer. Journ. 
Archeol. 52 (2947) 394-428. - Ausführlicher Bericht über die Entwicklung der Studien 
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zur byzantinischen Kunst in USA, insbesondere über die Entwcklung der Museen 
(Picrpont Morgan, Henry Walters [Baltimore], Ch. L. Freer [Washington]), Ausstel« 
lungen und wissenschaftlichen Unternehmungen (besonders Yale University, Prince- 
ton und Dumbarton Oaks). F. D. 

B. Segall, The Dumbarton Oaks Collection. Amer. Jöurn. Archeol. 14 (1941) 
7 ff. F. D. 

I. D. Govney, Late Egyptian and Coptic Art. An introduction to the Col¬ 
lection in the Brooklyn Museum. New York 1943. F. D. 

Early Christian and Byzahtine Art. Catalogue of an Exhibition held at 
the Baltimore Museum of Art, April 25-Juni 22. Organized by the Walters 
Art Gallery, Baltimore 1947. 172 S., 121 Taf. - Bespr. von F, M. Biebel, Spe- 
culum 22 (1947) 637-639. F. D. 

Ch, Delvoye, L*archeologie by zantine en Grece, 1928-1940. Rev. Beige 21 

(1942) 421-470. / F. D. 

T.J, Dunbabin, Archaeology in Greece 1939'-1945. Journ. Hell. Stud. 64 (1944, 
published May, 1946) 78-97. J, M. H. 

Ph. Schweinfurth, Forschungsergebnisse auf dem Gebiet der byzantini¬ 
schen Kunstgeschichte während der letzten 20 Jahre, Theol. Literaturztg. 72 
(1947) 9-24. F. D. 

G. de Jerphanion f, Bulletin d’Archeologie Chretienne et Byzantine. 

Orientalia Christ. Period. 14 (1948) 356-497. F. D. 

% 

P. Lemerle, Bulletin archeologique 1940-1947. Rev. Et. Byz. 6 (1948) 199 
bis 240. - Gegenständlich geordnete kritische Bibliographie (272 Numrnern) mit alpha¬ 
betischem Autoren-Index. F. D. 

• 4 

Gh. Delvoye, Travaux recents sur les mönuments byzantins de la Grece 
(1938-1947) (zur Forts.). Byzantion 28 (2946/8) 229-260. F. D. 


8. NUMISMATIK. SIGILLOGRAPHIE. HERALDIK 

S. A. Luciani, Aspetti artistici della monetazione bizantinä. Numisniatica 
1946, n. 1-2 (Jan.-Apr.). S.-Abdr. 2 S. F. D. 

V. Laurent, Numismatique et folklore dans la tradition byzantine. Cronica 

Numism. si Arheol. 15 (1940) 250-263. F. D. 

% 

A, Alföldi, A kontorniät-ermek. A römavarosi pogany nagyurak felreis- 
mert propagandeszköze a keireszteni csäszärsäg eilen. Die Kontorniaten. 
Ein . verkanntes Propagandamittel der stadtrömischen heidnischen 
Aristokratie in ihrem Kampf gegen da$ christliche Kaisertum. Festvor- 
trag, gehalten am 9. Mai 1941. Text-Tafeln. [Festschrift der Ungarischen Numisma¬ 
tischen Gesellschaft zur Feier ihres vierzigjährigen Bestehens.] Budapest, Ungar. 
Numism. Ges. (Vertrieb L d. Ausland: Leipzig, Harrassowitz) 1943. 196 S., Taf. 
LXXII-rLXXV; 2 S., LXXI Taf. 4®. - Soll besprochen werden. F. D. 

L. G. West and A. G. Johnson, Currency in Roman aiid Byzantine Egypt. 
Princeton, Uiiiv. Press 1944. -'Discusses Egypt. post-Diocl. taxes collected in kind by 
feudal landowners, local measure and tokens, and Justinian's special series of coins for 
Egypt. J. M. H. 

H. MatÜngly, The Monetary Systenis of the Roman Empire from Diocle- 
tian to Theo.dosius I. Numism. Chron, S. VI, 6 (1946) 111-120 (with’bibliography 
appended). . J. M. H. 
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A. Alföldi, On tlie Foundation of Constantinople. Journ. Rom. Stud. 37 (1947) 
- A reconsideration of numismatic material. Cf. supra p, 162. J. M. H. 

H. M<attingly> Miscellanoa: A small Roman hoard from Winchester. 
Numism. Chron. S. VI, 6, Nos. 23-24 (1946). - A small hoard of „silvered"' bronze: 
c. A, D. 313 - c* A, D. 333, J. M. H. 

Ph.V.Hill, The Wiveliscombe (Somerset) Hoard, 1946. Numism. Chron. S. 
VI, 6, Nos. 23-24 (1946) 163-^265. - „A typically Western board of aes'*. A. D. 
270-273 to c. A. D. 388. J. M. H. 

O. Ulrich-Bansa, Moneta Mediolanensis (352-498). Venezia. C. Ferrari 1949. 
XIII, 452 S. 1 Taf,, Taf. I-XV, Taf. A- 0 . - Eine überaus sorgfältige und eingehende 
Prüfung aller von der Mitte des 4. bis zum Ausgang des 5. Jh. in der Münzstätte 
Mediolanum geprägten Münzen mit numismatischer, chronologischer, politisch- und 
wirtschaftsgeschichtlicher Auswertung der aus dem Münzbefund zu gewinnenden 
Feststellungen. F. D. 

O. Ulrich-Bansa, Le ultime monete della zecca di Aquileia romana. Aqui- 
leia Nostra 18 (1947). S.-Abdr. 12 S., 2 Taf. - Nach der Anzeige von L. F. in Numism. 
Circular 1948, S. 165 f. eine Geschichte der gegen Ende des 3. Jh. eröffneten, bis zum 
Ende des Westreiches arbeitenden Münze von Aquileja. F. D. 

H. Mattingly and J. W. E, Pearce, The Tuddenham Hoard of Siliquae. 
Numism. Chron. S. VI, 6 (1946). - Mainly 4th Century, ranging from Constan- 
tinus II to Arcadius and Honorius: the hoard probably dates from mid 5th Century, 
A. D. J. M. H. 

H.Mattingly, The Bermondsey Hoard. Numism. Chron.S.VI,6, Nos.23-24(1946) 
167-169. - The majority of the cpins belong to the period c. A. D. 380-400. J. M. H. 

A. Frolow, Numismatique byzantine et archeologie des Lieux Saints. Au 
Sujet d*üne monnaie de Timp^ratrice Eudocie (V® siede). Memorial L. Petit 
(1948) 78-94. Mit 1 Taf. - Ausgehend von einem Solidus des Cabinet des Medailles, 
welcher auf der Vorderseite die Büste der Kaiserin Eudoxia (= Eudocia), auf der 
Rückseite die Victoria mit einem großen lateinischen Kreuz (statt eines bis dahin seit 
langem üblichen anderen Symbols) in der Linken zeigt, macht F. zunächst wahr¬ 
scheinlich, daß es sich bei allen diesen Stücken um Eudokia, die Gattin Theodosios* IL, 
handelt. F. ist ferner der Ansicht, daß mit diesem nun bis zur Komnenenzeit üblich 
bleibenden Kreuz das 420 von Theodosios auf Golgatha errichtete goldene und mit 
Steinen verzierte, später durch ein silbernes ersetzte Kreuz gemeint ist (die seit Ti- 
berios hinzugefügten Stufen wären dann die Stufen des Berges). F. D. 

O. Ulrich-Bansa, Note suile monete delTimperatore Leone II (473 a 474). 
Numismatica 8 (1942) 8-20; con 2 tavole. S. G. M. 

C.C.Haines, Some rare Roman and Byzantine coins. Numism, Chronicle VI. 
Ser,, 6, Nos. 21-22 (1946) 28-35. With 2 pl. J. M. H. 

PluV.Hill, The Cranfield (Bedford) Hoard. Numism. Chronicle, VI. S., 6, Nos. 
23-24 (1946) 159-162. - Mostly Constantinian 3 M, ranging from c. A. D. 317-c. A. D. 
334. „A study of its contents suggests that general important corrections must be 
made to the dating of the Constantinian issues as given by Maurice in bis Numism. 
Const.‘‘ J. M. H. 

Ph. V. HiU, The Redenhall (Norfolk) Hoard, c. 1895. Numism. Chron., S. VI, 
6, Nos. 23-24 (1946) 157-159. ~A small hoard of 144 3rd and 4th Century coins. 78 are 
barbarous. J. M. H. 

N.Smedley, Roman Coins from Skellow, Yorkshire. Numism. Chron. S. VI, 7, 
Nos. 25-26 {1947) 83-84. - Details of 4th Century coins now in Doncaster Mu¬ 
seum. J. M. H. 
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Ph* V. Hin, Two Fourth Century Overstrikes. Numism. Chrön. S. VI, 6, Nos. 
23-24 (1946) 166-167. J, M. H. 

E. Gondurachi, Les tr^sors monetaires de la region carpatho-danubienne 
et leiir importance pour Thistoire des Roumains. Balcania 7 (1944) 23-44. - 
Nach Rev. Et. Byz. 6 (1948) 255 mit der Angabe zahlreicher byzantinischer Fundorte. 

F. D. 

£. Gondurachi, Der Silber-Münzschatz von Macin (rum.). Hrisovul 1 (1941) 
77-99. Mit 2 Taf. F. D. 

Gh.Stefan, Dinogetia I. Risultati della prima campagnadi scavi. Dacia7/8 
(1937/40) 401-425. - Nach Rev. fit. Byz. 6 (1948) 262 befinden sich in dem Schatz 
byzantinische Bronzekreuze und 106 Goldmünzen, darunter 103 von Basileios II., 
sowie 17 Bronzemünzen von Justin I.-Alexios I. F. D. 

T. Sauciuc-Saveanu, Die Sammlung von Münzen und anderen Antiken der 
König Carol-Universität in Cernauti. Historische Skizze und Inventar (rum.). 
Codrul Cosminului 10 (1936/39) 109-157. - Nach Rev. fit. Byz. 6 (1948) befinden 
sich auch einige byzantinische Münzen darunter. F. D. 

M. Pauker, Altgriechische, rumänische und byzantinische Münzen aus 
einem Fund in Piua Pietrei (rum.). Cronica Numism. si Arheol. 19 (1945) 51-54. 

’ F.D. 

A. Anzani, Le monete dei Re di Aksum, studi supplementär!. Riv. Ital. Nu¬ 
mism. eScienze affini 43 (1941) 49-73; 81-99; 113-129; con 2 tavole. - Danotareper 
i rapporti colla numismatica bizantina. S. G. M. 

P. Goubert, Note sur le triens Viennois frappe au nom de Maurice. Ech. 
d’ Or. 39 (1940/41) 453-457. - Die vielumstrittene Maurikios-Münze mit der Angabe 
der Offizin des Laurentius in Vienna gehört den aus dem Schatze des Gundovald ge¬ 
schlagenen Münzen zu; daß zu dieser Zeit Privatleute münzen, ist eine häufig beleg¬ 
bare Erscheinung. F. D. 

D. Ricotti, Bronze coins of the byzantine emperor Theodosius III. Numism. 

Circular 1949, N. 8/9 (Aug.-Sept.) 411 f. Mit 3 Abb. - Der Verf. bringt zu dem von 
L. Forrer in Numism. Circ. 1948, Dec. bekannt gemachten 20-Nummoi-Stück des 
Theodosios III. zwei weitere neue hinzu. Ein weiteres ist reproduziert in einer Ver¬ 
öffentlichung von L. Laffranchi in Numismatica 1939, Jan.-Febr. F. D. 

E. Gondurachi, Monnaies byzantines coupees. Cronica Numism. si Arheol. 15 

(1940) 227-229. F. D. 

V, Laurent, Une pretendue nümismate sur le tröne de Byzance ou les dari- 
ques de Timperatrice Theodora. Bulletin Sect. Hist. Acad. Rouni. 27 (1946) 
85-91. F. D. 

D. Lathoud-T. Bertel^, Le chiavi di S* Pietro su una moneta di Giovanni II 
Duca Vatatzes imperatore niceno (1222-1254). Unitas (Roma, Ferrari) 3 
(1948) 203-212. - Italienische Fassung des oben S. 176 notierten Aufsatzes. F. D. 

V. Laurent, Le briquet, embleme monetaire sous les Paleologues. Cronica 
Numism. si Arheol. n. 127/28 (1943). S^-Abdr. i7S..-ygl. die Anzeige von V.Grumel, 
Rev. fit. Byz. 2 (1944) 295 f. ’ " F. D. 

H. Longuet, Une monnaie de Jean V Paleologue et Jean VI Cantacuzene. 
Rev. Numism. 1942, S. 111-116. - Die Silbermünze aus dem Cabinet des Medailles 
mit den Bildern beider Kaiser. F. D. 

T.Bertelö, New Byzantine coins. The Numism. Circular 1948, S. 161-163. - Neue 
Exemplare der sog. ,,anonymen religiösen Münzen“ aus dem Anfang des 14. Jh. 
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(thronender Kaiser auf dem Recto, thronende Gottesmutter mit Kind auf dem Verso, 
mit je einem B zu beiden Seiten) mit .bemerkenswerten Abweichungen. Publikation 
der ersten bekanntwerdenden Münze des Kaisers Konstantin XI. Palaiologos. F. D. 

V. Laurent, Bulle et mohnaies inedites de Jean Döucas Comnene, empereur 
de Thessalonique (1240-1244). Cronica Numism. si Arheol. (Bucarest 1943) 
n. 125/26. S.-Abdr, 14 S., 1 Taf, - Die Zuteilung der Siegel und^ Münzen der Herr¬ 
scher mit dem Namen Johannes des 12.-14. Jh. bereitet bekanntlich Schwierigkeiten, 
weil die Legenden fast durchweg der unterscheidenden Merkmale entbehren. Wenn 
also L. hier ein Blei-Siegel mit dem Verso + ’l6>{dvv7)t;) l[v] || XpioT^i to || marbq 
\ ßlla(ii>v£i)(; xal a^llroxpoiTop *p6>llpi€0v KopvyjUvoc 6 Ao 6 x||xa^ aus eigenem Besitz ver¬ 
öffentlicht und es dem Wortlaut entsprechend einwandfrei dem Kaiser Johannes von 
Thessalonike (1240-1244) zuteilen kann, so ist damit ein wichtiger Festpunkt ge¬ 
wonnen. Danach können nach ikonographisehen Gesichtspunkten auch zwei Münzen 
(Skyphaten) aus der Sammlung Bertele sowie eine weitere von Mattingly publizierte 
einer jugendlichen Herrschergestalt mit der Aufschrift ^Icoavv'/j«; 6 ^eenronr]«; für 
Johannes V, Thessalonike in Anspruch genommen, dagegen andere mit derselben Auf¬ 
schrift, aber einer Herrscherfigur mit geteiltem Bart, dem Kaiser JohannesVatatzes von 
’ Nikaia zugewiesen werden. Anderseits sieht sich L. veranlaßt, die in einem früheren 
Aufsatz dem Kaiser Johannes von Thessalonike zugeteilte Münze mit einem von ihm 
für einen Handschuh gehaltenen ikonographischen Element (vgl. B. Z. 40, 337) die¬ 
sem nun abzusprechen, F. D. 

H. Longuet, Deux monnaies de Manuel TAnge Comnene Ducas, empereur 
de Thessalonique. Rev. Numism. V, 7 (1943) 137-144. F. D. 

T. Gerasimov, Zwei bisher unbekannte Münzen des Zaren Ivan Äsen II, 
j (bulg. mit dtsch. Zsfg.). Mit 5 Abb. Godisnik Bulg. Nation.-Mus. Sofia 7 (1944) 
I 98-106. — G. veröffentlicht zwei Kupfermünzen Ivan Asens II., auf welchen der Zar 
i in Kaiserornat, mit dem nimbierten H. Demetrios gemeinsam das Modell einer 
I Festungsstädt (3 Türme) haltend, dargestellt ist; die eine der beiden Münzen hat der 
r : Verf. in dem noch nicht hinreichend bestimmten Bestände byzantinischer Münzen 
des Museums aufgefunden, die andere stammt aus den Beständen von M. Lepaveev 
aus Prilep. Der Typus ist neu. Die Identifizierung der Person des Zaren beruht (nach 
der Beschreibung G.s) auf der Beischrift, diejenige der Stadt auf der ikonographisch 
kongruenten, als TP[T>]H[ 0 ]B[ 0 ] bezeichneten Darstellung auf einer Kupfermünze 
des Zaren Ivan Aleksander. G. weist auf die ikonographisch gleichen Münzen der De¬ 
spoten Theodor und Manuel von Thessalonike hin, wie auch auf den aus der helle¬ 
nistischen Zeit überkommenen Typ des gemeinsam mit dem Herrscher einen Tempel 
haltenden Genius, ohne - bei dem häufigen Vorkommen des Typus in der Monumen¬ 
talkunst - auf der Annahme direkter Motivabhängigkeit zu bestehen. Er bemerkt 
dazu, daß die byzantinischen Münzen das Motiv nicht aufweisen, sondern den Ge¬ 
danken anders ausdrücken: Michael VIII. Palaiologos als „Schutzengel“ der Haupt¬ 
stadt; derselbe Kaiser, ferner Andronikos II. (unveröffentlicht) und Johannes VIII. 
mit dem Stadtmodell auf der rechten Hand; die Theotokos Blachernitissa mit zum 
Gebet erhobener Hand inmitten des Stadtmauerkranzes auf der Rückseite von Mün¬ 
zen der Kaiser Michael VIII. und Andronikos II. F. D. 

T. D. Gerasimov, Eine Fälschung mit dem Bilde Konstantins XI. Palaio¬ 
logos (bulg.). Izvestija Bulg. Arch. Inst. 14 [1940/41] (1942) 232-234. Mit i Abb. - 
Ein Bronzemedailion des Victoria and Albert-Museums in London (Durchm. 70 mm) 
trägt auf dem Recto ein Bild des Kaisers Konstantinos XI. Palaiologos, auf dem Verso 
ein solches des Evangelisten Markos (beide mit Beischrift). Mißverständnisse und 
Anachronismen in der Ikonographie und in der Titulatur des Kaisers verraten die 
auch aus der Herstellungsweise als solche erkennbare Fälschung. F. D. 

F.Matea y Llopis, Las formulas y los simbulos cristianos en los tipos mone- 
tales visigodos. Analecta Sacra Tarraconensia 14 (1942) 75-96. - Da notare peri 
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confronti con le monetc bizantine, la cui influenza si rivcla con Tintroduzione didelta 
o theta, di formole c di tipi e simboli bizantini. S. G. M. 

I. Karst, Prdcis de numismatique georgienne, [Publications de la Facultö de 
Lettres de rUniversite de Strasbourg.] Paris, Les Beiles Lettres 1938. F. D. 

N. Bänescu, Notes de sigillographie et de prosopographie byzantines. 

Bulletin Sect. Hist. Acad. Roum. 27 (1946) 42-55. F. D. 

Gh. Stefan,Monuments inedits de Noviodunum. Dada 9/10 (1941/44) 473-483. 
- Ein Bleisiegel des Kaisers Isaak II. (nach Rev; fit. Byz. 6 [1948] 262). F. D. 

T. Gerasimov, Byzantinische Bleisiegel aus Pliska(bulg. mit deutsch. Zsfg.). 
Izvestija Bulg, Arch. Institut 14 (1940/42) 169-181. - G. veröffentlicht 8 Bleisiegel 
aus der ersten Hälfte des 11. Jh., gefunden in Pliska in den J. 1930-1937 und 1939. 
Auf dem ersten könnte man lesen [a]TpaTty(6^) [toS]v *M(e)Y(aXcov) npe[a^]Xaßc«>v st. 
[a]Tpar!QY(^?) [toJu M(e)Y(aXou) npe[a^]XaßCou. Das Siegel gehört dem Protospatharios 
und Strategos Andronikos Dukas, nicht dem Protoproedros und Strategos Andröni- 
kos Dukas, wie G. 171 schreibt. Auf dem zweiten ist in der zweiten Zeile [K] YPACIIA... 
(nicht AnCA) und auch KaX6[x]up(o^), nicht KaXo[x]up(o^) zu lesen. Zu dem Fa¬ 
miliennamen dieses Kalokyros Sarakinopulos in Byzanz vgl. z. B. die Angaben bei 
Anna Komn. I 168, 6 ff.; II 190, 6 ff. Reiff. Nicht überzeugend ist die Lesung des 
dritten Siegels. Zum Familiennamen des Theodoros Kastamonites (nr. 6) (©eoScopco, 
nicht 0eo8cop<p) vgl. z. B. Anna Komn. I 236, 13/14; 248, 25 ff. Reiff. Auf dem sie¬ 
benten Siegel ist SouXtp, nicht 8ouX$ zu lesen; im Register: ’AvSpovixot; st. ’AvSpovtxo?; 
AajJLiavo? st. Aafjttav; ’AvTcJ)vto(; st. ’AvTÖvtoi; u. a. F. D. 

O. F. VySnjakova, Sceaux de plomb dela Chersonese byzantine. Vestnik drevnej 

istorii 6 (1939) 121-133. - Zit. nach Rev. Hist, Eccl. 38 (1942) 142*. ^ F. D. 

D.TsontcheffjSceau de plomb nouvellement decouvert deNicephoreDucas. 
Revue Numism. V, 10 (1947) 132, 133. Ce sceau, que Tediteur semble croire nou¬ 
veau, est attribue au despote Nicephore Doucas (1261-1296). Or, 1. un exemplaire tout 
pareil, conserve presentement ä Athenes (Cf. K. Konstantopoulos, Bu^avnaxÄ 
fjLoXußSößouXXa, Athenes, 1917, p. 336 n.496), a ete publie dans la meme revue (1869/70, 
pp. 188-190 et pl. IX n. 4); 2. ce sceau ne saurait avoir appartenu au despote d’fipire: 
il est de la fin du XII® s. et porte le nom d’un dignitaire qui signait diversement ses 
bulles, comme je le montrerai ailleurs, Voir en attendant ce que j’en ai dejä dit dans 
V. Laurent, Les bulles metriques dans la sigillographie byzantine, Athenes 1932, 
PP-153. 154 n. 440, 441- V. L. 

A. V. Soloviev, Über das Siegel und den Titel des H. Vladimir (russ.). Byzan- 
tinoslavica 9 (1947/48) 31-44, - Es handelt sich um ein i. J. 1909 von V. V. Chvojko 
bei Belgorodka gefundenes Bleisiegel, welches nach der Beschreibung von N. J. Pe- 
trov (Abbildung hat S. nicht auffinden können) unter einer byzantinisch gekleideten 
Herrscherfigur die folgenden Reste einer Inschrift tragen soll: . . . PATOR .... ACE 
ETO 3 . .. S. gelangt auf dem Wege der Ausschließung der von Petrov vorgeschlage¬ 
nen Ergänzungen: Imperator, oeßaoTOxpdcTwp, TrpcoToaTpocTcop, l^öuoLoxpdcTCdp, povo- 
xpaT6>p zur Ergänzung auTpxpaTOp, die er ausführlich zum Teil aus dem römischen, 
später byzantinischen Gebrauch, zum Teil aus der gelegentlichen Bezeichnung Vladi¬ 
mirs als ,jSamoäerzec^^ in der altrussischen (übrigens durchaus nachvladimirschen) 
Literatur zu belegen sucht, so daß also der Knez Vladimir auf seinen Bleisiegeln die 
Worte hatte: BASIL. AUTOKRATOR und außerdem auch eine russische Aufschrift, 
wie auf den Münzen: BJIAÄHMEPB HA CTOJIL A CE ETO 3HAMEHIIE. ^ Mir 
scheint diese Deutung des Siegels aus zahlreichen Gründen nicht möglich zu sein. 
1. Eine lateinische Inschrift auf einem russischen Siegel des ausgehenden 10. Jh. 
dürfte kaum denkbar sein; sie ist bei den byzantinischen Kaisern, die S. S. 43 an¬ 
führt, sinnvoll (vgl. Hist. Zeitschr. 159 [1938] 237), keineswegs jedoch bei den russi- 
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sehen Fürsten; 2. noch unw^ihrscheinlicher ist die Kombination von lateinischen und 
russischen Buchstaben in einer Legende; hiefür müßte zum mindesten ein zweites 
Beispiel beigebracht werden; 3. es ist kaum anzünehmen, daß Vladimir sich die 
griechische Bezeichnung öcÖTOxpdcTcop beigelegt habe; dies hätte zu dieser Zeit einen 
Anspruch auf die byzantinische Hauptkaiserwürde bedeutet (wie bei Symeon von 
Bulgarien), ein Gedanke, der Vladimir sicherlich nicht in den Sinn kam; 4. es ist ein 
Irrtum, daß der byzantinische Titel a^TOxpocTGip einen Souveränkätsanspruch nach 
außen bedeutet hätte (S.43) odervor demjahre 1272 von 2bis3 Kaisern zugleich hätte 
geführt werden können (vgl. B. Z. 36 [1936] 133 L); ^.sanioderzed*' für Vladimir ist 
in den von S. angeführten Quellen appellativ, nicht titülar (wie auch Odenat II. von 
Palmyra nicht „errpanoY^C 'PwpaCcov, aber zu gleicher Zeit auch aOroxpocTCdp, d. h, 
Imperator, Selbstherrscher war“ (S. 39), sondern aTpaTTjybq aÖToxpdcxcdp, ,»Oberfeld¬ 
herr“, ein auch den Byzantinern ganz geläufiger Ausdruck). S.43 räumt S. ein, daß 
sich Vladimir in seinen Briefen nur als „knjaz“ bezeichnete. ~ Um über diese und 
manche andere Fragen, die das Siegel aufwirft, ins klare zu kommen, wäre Kenntnis 
des Originals oder einer genügenden Abbildung unerläßlich. F. D. 


T. D. Gerasimov, Ein gefälschtes Goldsiegel des Königs Konstantin 
Äsen. Izvestija Bulg. Hist. Gesellschaft 19 (1943) 66-73. Mit 3 Abb. - G. stellt fest, 
daß das Goldsiegel des Zaren Konstantin Asön (1259-1277), herausgegeben bei 
N. Musraov, MonetitÖ i pecatitö na bulgarskitÖ care (1924) 161, nach einem echten 
Goldsiegel desselben Königs gefälscht ist. F. D. 


V. Laurent, Le sceau de Theodora Comnene, reine latine de Jerusalem. 
[Academie Roumaine. Bulletin Sect. Hist. 23, 2.] S.-Abdr. 13 S., 4 Taf. - L. veröffent¬ 
licht: 1. ein Siegel der Theodora, Nichte des Kaisers Manuel I. und (seit 1158) Gattin 
des Königs Balduin HL von Jerusalem, aus der Privatsammlung von H. Shaw. Die 
Legende lautet: t THEODORA D(E)I [G]RA(TIA) REGINA HI(E)R(ÜSA)L(E)M. 
Die politischen Folgen der Verbindung werden behandelt; 2. das Siegel einer Theo¬ 
dora, von dem ein vollständiges Exemplar in der Berliner Münzsammlung und ein 
weiteres zur Hälfte erhaltenes in der Sammlung Shaw vorliegen. Die Legende lautet: 
t Z 9 pdYi<j(xa yp(X(pcbv suxXeoüc 0eo8cii>pac Ko(jlv7)vo9üou(; TrpoacpiXouc ojxoI^iSyou xal xoG 
bovxog ’lcaaxtou oeßaaToxpaxopouvTOC eu^otXou^ xXdSou, die Vorderseite trägt 
die ungewöhnliche Darstellung eines Schiffes, welche L. entweder auf eine biblische 
Schiffsreise über den See Tiberias oder auf den wunderbaren Fischzug deutet. Es wird 
die Zuteilung des Stückes an Theodora, die Tochter des Sebastokrators Isaak und 
Enkelin Isaaks II. Angeles, Gattin des Dobromir Strez, aber auch an eben jene Theo¬ 
dora, die abenteuerreich'e Königin von Jerusalem und spätere Gattin des Andronikos 
Komnenos, erwogen. F. D. 

St. Kyriakides, Statvvto? oxpaxTjY^? *EXXd8o^. ^EmxtJixßtov Xp. Tao^vxa (= ’Ap- 
Xstov Töü Opcfx. XaoYpa®. xal yXoiaa, 07 )caupoü, 'Empexpov c' x6p.ou) 680-683. Mit 
Abb. - Das Siegel eines 7rpci>To<T7ra^dpto? xal oTpaxTjYÖc *E>Ad8oc Siatvvtoc aus dem 
S./ 9 jh. F. D. 


V. Laurent, Un nouveau gouverneur de la Bulgarie byzantine, le geor- 
gien Tzoubanel^s. BuletinulSociet. Numism. Romane 38/41 (1944/47) 7-15. F.D. 


V. Laurent, Argyros Karatzas, Protokuropalates und Dux von Philippo- 
polis (rum.). Revistä Istor. 29 (1943) 203-210. F. D. 

V. Laurent, L’^veque des Turcs et le proedre de Turquie. [Academie Rou- 
maine. Bulletin Sect. Hist, 23, 2,] S.-Abdr. 12 S., 1 Tafel. - Unter teilweiser Korrektur 
der von L. in Sbomlk P. Nikov(s. B. Z. 42 [1943/9] S.340) gegebenen Legende des Sie¬ 
gels des TzpbzBpo^ ToüpxCa<; Antonios (es ist statt [*A]vto>vIoü [(7rpci>To)]ouYx(^X)Xou zu lesen 
[*A]vtg)viou (^ov)ax(oü) ouYxeXXou) und auf Grund der Beobachtung, daß die griechi¬ 
sche Kirche ihre Ausdehnung auf Gebiete außerhalb der Reichsgrenzen mit Vorliebe 
durch Anwendung des Landschafts- an Stelle des Völkernamens (Toupxla st, Toupxcav) 
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betont, erwägt L. die Möglichkeit, das dem ii. Jh. angehörende Siegel auf Ungarn 
(«= ToupxCpc) zu beziehen, wo die griechische Kirche auch nach dem J. looo noch 
über beträchtlichen Einfluß (besonders in einigen Klöstern) verfügte; wenn L. sich 
trotzdem für die Beibehaltung seiner Zuteilung an das Wardariotengebiet entscheidet, 
so ist ihm dafür die auf geistlichen Siegeln ungewöhnliche Anbringung des H. Deme- 
trios auf der Vorderseite maßgebend, die auf Zusammenhang mit Thessalonike zu 
deuten scheint. Man wird jedoch daran erinnern dürfen, daß es sehr wohl möglich 
ist, daß ein geistlicher Würdenträger in Ungarn, das, ebenso wie Mitrovica, im Strom¬ 
gebiet der Wanderung des Demetrioskultes lag, wie das C. Jireöek und zuletzt (unter 
handelsgeographischem Gesichtspunkte) K. Dieterich (B. Z. 31, 55 ff.) dargetan 
haben, das Bild des Heiligen auf sein Siegel setzen konnte. Das von mir 1941 aufge¬ 
nommene schöne Bleisiegel der Urkunde für das Athoskloster Iberon vom August 
1071 (Meiintziane betr.) mit der Umschrift xupte ßo7)['^et acj>] SoöXoj STe9(£v6) povax$ | 
xal piQTpoTroXtTY) Sepoiv trägt auf dem Recto das Bild des H. Demetrios (mit Schild 
und Speer), auf der Rückseite dasjenige des H. Theödoros (mit Schwert und Speer). 

F. D. 

V. Laurent, Andronic Rogerios, fondateur du couvent de la Theotokos 
Chrysokamariotissa et son sceau inedit au type de Toffrande. Bulletin 
Sect, Hist. Acad. Roum. 27 (1946) 73-84. Mit 10 Tafeln. F. D. 

Th.Whittemore, An unpublished seal of the patriarch Ignatios. Byzantina- 
Metabyzantina 1 (1946) 261-266. Mit 1 Tafel (bei S. 112). - Ein weiteres Bleisiegel 
des Ptr. Ignatios (vgl. Lichacev, B. Z. 36, 269). Auffallend ist die Ikonographie des 
Recto (Christus in Büste mit Weltkugel, segnend) und die dabeistehende Inschrift: 
T(73ao)ü X(ptCTT)l, ’^TQoo)^ K(6pi)e F. D. 

Th. Whittemore, An unpublished byzantine seal. Orientalia Christ. Period. 13 
(Miscellanea G. de Jerphanion 1) (1947) 376-383. - Aufsatz wesentlich gleichen In¬ 
halts wie der vorher zitierte. F. D. 

V. Laurent, Le titre de patriarche oecumenique et Michel Cefulaire. A 
propos de deux de ses sceaux inedits. Miscellanea G. Mercati III (Studi e Testi 123) 
(1946) 373-396. - Siehe oben S. 175. F. D. 

T. Bertele, Un sigillo bizantino. Numismatica (Perugia) 1947, n. 4-6. S.-Abdr. 
4 S., 1 Abb. - Ein in Num. Rev. 1946 publiziertes Bleisiegel gehört nicht einem ver¬ 
meintlichen Despotes Niketas Angeles von Epeiros, sondern (nach dem Urteil V. 
Laurents) in die 2. Hälfte des XI. Jh. und einem Niketas, der sich als 8oüXo(; des 
Kaisers (Ssotcötyjc) bezeichnet. F. D. 

M. K. Karger, Zur Geschichte der byzantinischen Sphragistik (russ.). 
Vizant. Sbornik d. Akad. d. Wiss. d. SSSR (Moskau, Akad. d. Wiss. d. SSSR 1945) 
260-264. Mit 1 Tafel. - K. publiziert ein bei den Restaurierungsarbeiten an der H. 
Sophia in Kiev i. J. 1935 aufgefundenes Bleisiegel des Ptr’ Eustratios von Konstan¬ 
tinopel (1081-1084) und vergleicht es hinsichtlich Ikonographie und Legendentypus 
mit früher veröffentlichten Patriarchensiegeln; - F. D. 

G. Schlumberger, F. Ghalandon et A. Blanchet, Sigillographie de l’Orient 
lat in. [Haut Commissariatde T^tat Fran^ais en Syrie et au Liban. Service des Anti- 
quites. Bibliotheque archeologique et historique, 37.] Paris, Geuthner 1943 J PP- xix, 
281, 22 pl. -Sept Cent vingt sceaux'decrits dans Tordre geographique (Royäume de 
Jerusalem, 381 pieces dpnt 175 laiques et 186 ecclesiastiques; Royaume de Chypre, 53 
pieces dont 15 ecclesiastiques; Empire latin de Cple, 286 pieces, dont 160 ecclesiasti¬ 
ques). L’influence byzantine ne pirivautque sur un nombre restreint de series: sceaux 
des patriarches de Jerusalem, au type de FAnastasis de c. 1150 ä c. 1250, des cha- 
noines du Saint Sepulcre, de certains archeyeques et de rares seigneurs qui n’en font 
qu’un emploi sporadique. L’usage au Teste partiel de legendes grecques n’est Si¬ 
gnale que sur les bulles des empereurs latins de Constantinople (p, 165 suiv,). II y en a 
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quelques autres. cas restes ineonnüs au compilateur de ce recueil dont on retranchera 
sans liesiter p. 216, le n, 122 qui appartint a un m6tropolite de Smyrne du XVI® s. ou 
XVII® s. On aurait du ^ussi, ce me semble, en harter bon nombre de sceaux qui, 
comme ceux de Frederic II, et de plusieurs ev^ues simplement titulaires, n’interessent 
pas rOrient latin. V. L* 

V.Laurent, Capsules metalliques de thetiaque venitienne ä latesta d’oro. 
Bull. Sect. Histor. de rAcad. Roumaine 28 (1947) 205-217; 2 pl. hors texte. - Maintes 
collections publiques et privees conservent de petits disques sigilliformes d’un dechif- 
frement malaise et que Ton a pris pour cela meme poür des sceaux byzantins. Ce ne 
sont en fait que des capsules ayant servi ä fermer, du XVI® au XIX® si^cles, des 
bouteilles ou flacons remplis d’un produit pharmaceutique (la theriaque) debite par 
Venise dans les Balkans et sur les marches du Levant. V. L. 

L, B. Kumarowitz» Das Doppelkreuz des ungarischen Wappens (ung. mit 
dtsch. Zsfg.). Turul 55 (1941) 45-62. - Bela IIL führte das Doppelkreuz vom byzanti- 
schen Hof her in Ungarn ein, um die imperialen Ansprüche Ungarns damit anzu¬ 
deuten. F. D. 


9. EPIGRAPHIK 

G. Hofmann, Unbekannte oder wenig beachtete christliche griechische 
Inschriften des Mittelalters. Orientalia Christ. Period. 13 (Miscellanea G. de 
Jerphanion 1) (1947) 233^238. F. D. 

R. Aigrain, Sur quelques inscriptions d’eglise de Tepoque byzantine. 
Orientalia Christ. Period. 13 (Miscellanea G. de Jerphanion 1) (1947) 18-27. F. D. 

E. Gren, Einige griechische und lateinische Inschriftenkopien aus dem 
Anfang des 18. Jahrhunderts. Eranos 44 (1946) 219-227. - 14 Inschriften, 
darunter 10 byzantinische, aus der bisher unveröffentlichten Reisebeschreibung des 
Schweden Michael Ernemann, der als Legationsprediger Karls XII. um 1710 in Kon¬ 
stantinopel tätig war. N. 1 (sttI Mavour^X aoroxpAropog TcopcpupOYevv'^TOu tou Kopvyjvou) 
an der Stadtmauer von Jedikule ist bisher unbekannt. F. D. 

R. Heberdey, Tituli Termessi et agri Termessensis. [Tituli Asiae Minoris 
III, 1.] Wien, Hoelder-Pichler-^Tempsky 1939. VIII, 364 S., 2 Tafeln, 28 Textabb. - 
Dieser durch A. Wilhelm und J. Keil zum Druck gebrachte I. Faszikel der Inschriften 
Pisidiens enthält auch 4 christliche; vgl. F, H(alkin) Anal. Boll. 61 (1943) 264. F. D. 

P.Thomsen, Berichtigung zu ZDPV 64 (1941) S. 2i3f. Ztschr. Dtsch. Paläst.- 
Ver. 66 (1943) 94. - Die Berichtigung betrifft die zwei Inschriften der Stadt Jerusalem 
Nr. 92 A und 92 B. F. D. 

Marie Gramer, Koptische Inschriften im Kaiser Friedrich-Museum zu 
Berlin. Ihre rechtliche, örtliche und zeitliche Einordnung in das Ge¬ 
samtgebiet koptischer Grabinschriften. [Publications de laSociete d’Archäolo¬ 
gie Copte. Textes et Documents.] Le Caire 1949, 60 S., 2 Bl., 13 Tafeln. - Soll bespro¬ 
chen werden. F. D. 

Corpus der griechisch-christlichen Inschriften von Hellas, i. Band: Die 
griechisch-christlichen Inschriften des Peloponnes, hrsg. von N. A. Bees, 
1. Lieferung: Isthmos-Korinthos. Athen, Christl.-Archäol. Gesellschaft 
J941. XCII, 128 S. mit Abb. - Wird besprochen. F, D. 

J.S.Creaghan und A.E. Raubitscheg, Early Christian Epitaphs fromAthens. 
[Theological Studies.] Woodstock, Maryland 1947. VII, 54 S., 10 Tafeln. 4®. - 
Sorgfältige, mit vorzüglichen Abbildungen versehene Neuausgabe der 57 ältesten 
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christlichen Inschriften Athens, darunter 34 erstmals publizierte, mit eingehendem 
Kommentar. Eine zusammenfassende Einführung orientiert u. a. über Formeln, 
Abkürzungen, Symbole und sprachliche Eigentümlichkeiten der Inschriften. F. D. 

A. G. Orlandos, Une inscription byzantine in^dite du Parthenon. Bull. 
Corr, Hell. 71 (1946) 418-427. - L^inscription est ainsi lue: ’ETeXsuli^T} 6 8ouXo(; tou 
©eou A^ov xaxeTC^vo xal ‘EXXaSoc P-^vl aÖYO\jaTCj> ivSixxi^voc ta' ^touc v8' 

6 Xeyöfjtevoc KotI^tqc. Les Elements chronologiques laissent le choix entre trois dates: 
548, 848 et 1148. M. O. se prononce pour la deuxieme, parce que la premiere, trop 
haute, est hors de cause et parce que la troisiöme ne connaissait plus Temploi du titre 
de Stratege pour designer les grandes divisions de 1 ‘empire. M. Zakythinos dans un 
articlespecial (Une inscription byzantine du Parthenon et les institutions 
provinciales de l’empire) ins6re dans L’Hellenisme contemporain 2 (1948) 129 
ä 206, a montrö que cette base etait fragile-ce qui est incontestablement vrai^et tente 
de prouver que Thistoire du titre de catepan, associe au precedent, ruine la these de M. 
Orlandos et plaide en faveur de 1148. En realite, il me semble qu’il y a erreur de lec- 
ture en un point essentiel, erreur qui a conduit ä Taccouplement malgre tout insplite 
des appellation catepan et Stratege. En effet le fac-simile fourni par Tediteur p. 421 
autorise ä lire au lieu de: xaTeirdivco xal orpaTTjyoq: [ß(aotXtx6?)] (7rp6>Tö)(TTca(‘8dpLo?) 
x(al) crTpaT 7 )Y(^?). Si Ton songe d’autre part que la titulature ainsi restituee se retrouve 
ä la lettre sur un sceau de Leon protospathaire imperial et Stratege de PHellade 
certainement datable du IX® siede, je ne vois pas pourquoi on ne retiendrait päs848 
comme la date de deces de cet officier general. V.L. 

I. Dujdev, Altertümer aus dem nordägäischen Gebiet. Mittelalter und 
Neuzeit (bulg.). Bdomorski Pregled 1 (1942) 386-410. - D. stellt hier einige histori¬ 
sche Nachrichten über die Geschichte der Stadt Serrai, das Kloster des Hl. Johannes 
Prodromos bei Serrai, das Kloster der Gottesmutter in Kulnica (Pangeios) zusammen 
und veröffentlicht 11 mittelgriechische Inschriften aus Gümürdzina und 
Serrai. F. D. 

I. Venedikov, Eine neuentdeckte protobulgarische Inschrift in Preslav 
(bulg.). Izvestija Bulg. Arch. Inst. 15 (1946) 146-160. F. D. 

L Deny, Une-inscription en langue proto-bulgare decouverte ä Preslav. 
Rev. fit. Byz. 5 (1947) 235-239. - D. behandelt die von Mavrodinova 1945 bei Preslav 
aufgefundene lozeilige protobulgarische Inschrift, nach deren Veröffentlichung durch 
I. Venedikov (s. vor. Notiz) mit eigenen kritischen Bemerkungen. F. D. 

I. Dujöev, Zur Frage nach den byzantinischen Elementen in den proto- 
bulgarischen Inschriften (bulg.). Izvestija Bulg. Hist. Gesellsch. 19/20 (1944) 
188 f. - Zum Ausdruck elq jxv7jjx6auvov in der Inschrift Belevliev n. 9. F. D. 

V. Be§evliev, Zwei wenig bekannte byzantinische Grabinschriften (bulg.). 
Izvestija Bulg. Archaeol. Inst. 16/8 (1940) 37-40. F. D. 

K. Skorpil, Antike Denkmäler aus dem westlichen Küstengebiet des 
Schwarzen Meeres. I..Denkmäler aus Varna (bulg.). Izvestija Bulg. Arch. 
Inst. 14 [1940-42] (1943) 8-52. Mit 41 Tafeln (zur Forts.). - S. 24 ff.: Frühchristliche 
Inschriften: N. 59-80 bisher, unveröffentlicht; N. 81-85 früher schon veröffentlicht 
(vgl. dazu Taf. 19^-25). \ F. D. 

V. Besevliev, Altchristliche Grabinschriften aus Varna. Izvestija Bulg. 
Hist. Gesellsch. 19/20 (1944) 18-39. Mit 35 Abb. - 37 Inschriften, zumeist wohl aus 
dem 6. Jh. (n. 1 datiert auf Okt. 557). B. schließt auf eine in Varna ansässige kleine 
asiatische Händlerkolonie. F. D. 

A. F« Vysnjakova, Zur Frage der Kultur und des Fortschrittes der Bul¬ 
garen im 14. Jahrhundert (russ.). Viz. Sbornik Akad. d. Wiss. d. SSSR (Moskau, 
Akad. d. Wiss. d. SSSR 1945) 256-259. -V. versucht Verbesserungen an 3 von Mavro- 
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dinov, Bulg. Altertümer aus Makedonien publizierten griechischen Inschriften aus 
Doiran und Ochrid, von denen die. erste kaum als gelungen bezeichnet werden kann, 
während es sich in der 3. nicht um , jambische Trimeter** handelt, wie die Verf. an¬ 
nimmt. Es ist aber ganz gewiss ein Irrtum, wenn V. aus dem angeblichen Vorkommen 
des Wortes TraXatyövo? (MIXAHJI IlAJIArOHO) der Inschrift (wo also naXayovo 
eher der verderbte Rest eines Familiennamens ist) den Schluß zieht, das Wort sei aus 
Pindar (!) entlehnt und beweise, daß „die Vertrautheit der Slaven mit der griechischen 
Literatur tiefen und aUseitigen Charakter trug unter Leuten, die einem gebildeten 
Gesellschaftskreise ängehörten, und nicht nur rein äußerliche Nachahmung byzantini¬ 
scher Vorbilder gewesen sei, da diese vielmehr die klassischen Autoren studierten** 
(S. 258). F. D. 

G. BalasSev, Neuentdecktes Denkmal aus der Zeit Boris* I. v. J. 866 (bulg.). 
Minalo 1942, 24-25. - Neuausgabe des Artikels von B. über die bulgarische Inschrift 
aus Balsa (Albanien) (vgl. V. Beäevliev, Pürvobülgarski nadpisi, Sofia 1934^ S. 52 
nr. 47 u. 145 ff.). B. war der erste, der diese Inschriften mit den Nachrichten in der 
Vita S. Clementis Öchridensis von Demetrios Chomatenos (s. den griechischen Text 
und die altbulg. Übersetzung bei J. Ivanov, Bülgarski starini iz Makedonija, Sofia 
1931» 314 ff-) in Zusammenhang brachte. F. D. 

J. Vives, Inscripciones cristianas de la Espana romana y visigota. [Bi- 
blioteca historica de la Biblioteca Balmes, Ser. II, vol. 18.] Barcelona, Balmesiana 
1942. 299 S., 20 Tafeln, 1 Karte. - Nach Anal. Boll. 61 (1943) 330. F. D. 


10. FACHWISSENSCHAFTEN 

A. JURISPRUDENZ 

G, A. Petropulos, eXXTjvtxyj ai>(xßoX7j el^ T’ijv epsuvav laropioc^ toü 81- 
xatou. [SupLßoX*^ tJ)v ^peuvav loropCa^ toü ^XXiqvixoü xal toü ^co^aCxoü 8ixa(ou ..., 1.] 
Athen 1945. 1 Bl., 142 S. - Ein sehr reichhaltiger Überblick von 1821 bis zur Jetztzeit. 

F. D. 

G. Petropulos,‘loTopta xal 'Elayiyriaeiq toü 'Pcopa'ixoü Atxatou. Athen 1944. 
XXX, 1571 S. - Das Werk ist eine völlige Neubearbeitung der ElaaywYJfj des Verf. 
vom J. 1936 (vgl. B. Z. 36, 540). Abgesehen von der sorgfältigen Einarbeitung 
der Literatur wendet es sein Augenmerk besonders der Entwicklung des griechischen 
Rechts im römischen zu. Die geschichtlichen Abschnitte sind wesentlich erweitert. 
S. 156-250: eine Darstellung der Entwicklung von der nachklassischen Zeit bis zum 
Jahre 1453. F. D. 

P. LZepos, Greek Law. Three lectures delivered at Cambridge and Oxford in 1946. 
Athens (Druck bei A. Siderides) 1949. 119 S. - Eine Übersicht über die gesamte Ge¬ 
schichte des griechischen Rechts von den Anfängen bis zur Publikation des Griechi¬ 
schen Bürgerlichen Gesetzbuches 1946 unter dem Gesichtspunkt der Konservativität 
altgriechischen Rechtsdenkens und jeweils fortschrittlicher Anpassung an fremde 
Rechtssysteme auf Grund rechtsvergleichender Erwägungen. S. 22-43: eine Über¬ 
sicht der byzantinischen Entwicklung. F. D. 

R.Taubenschlag, The Law of Greco-Roman Egypt in the Light of the 
Papyri, 332 B. C.-A. D. 640. NewYork, Herald Square Press Inc. 1944. J. M. H. 

A. Berger, Pourquoi Jus Graeco-Romanum? Annuaire Inst. Phil, et Hist. 
Orient, et Slav. 7 (1939/44) 357 ff- F. D. 

16 Byrant. ZeltgclirHt 43 (1050> 
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C. KrlÜSnik» Bizantinsko Pravo. Slovenski Pravnik 54, H. 11/2. S.-Abdr, 9 S, - 
Überblick über die byzantinischen Rcchtsquellen und ihren Einfluß auf das 
serbische und bulgarische Recht. F. D. 

L. Gasso, Das byzantinische Recht in Bessarabien (rum.). Revista Istor. 29 
(1943) 293 f. F. D. 

N. I. Pantazopulos, ’Attö »»XoyCac“ 7 capaS 6 accdC ^Aarixöv Kca$ixa. 

SufxßoX*?) elq T*y)v laToptav twv toü veoeXXvjvtxou Stxalou. [Su{xßoX^ 

clc Ti)v ^peuvav tyjc laTopiac toü cXXtqvlxoü xal toü pcojxalxoü Stxabu . . ., 6.] Athen, A. 
Sakkula 1947. 364 S., 2 Bl. - P. untersucht die einzelnen Perioden der Geschichte des 
griechischen Rechts unter dem Gesichtspunkt der durchgehenden Antithesen zwischen 
,,gelehrtem“ und Volksrecht, wobei die byzantinische Periode auf S. 74-83 behandelt 
wird. Voraus geht der Versuch (S. 38-66), diese beiden Prinzipien auch in den übrigen 
Hauptfaktoren der griechischen geistigen Entwicklung, in der Sprache und in der 
Religion des Griechentums, nachzuweisen. F. D. 

Fontes iuris romani anteiustinianei. I. Leges iterum edidit Riccobono, 
Firenze, Barbera 1941; pp. XXII, 513. - II. Auctores. Edidit notisque illustravit 

I. Baviera, Libri syro-romani interpretationem a C. Ferrini confectam casti- 

gavit iterum edidit novis adnotationibus instruxit I. Furlani. Firenze, Barbera 1940; 
pp. XIV, 798. S. G. M. 

J. Vogt, Zur Frage des christlichen Einflusses auf die Gesetzgebung Kon¬ 

stantins des Großen. Festschrift L. Wenger II (= Münchener Beiträge zur Pa- 
pyrusf. u. ant. Rechtsgesch., 35) (München 1945) 118-148. - Eine Untersuchung 
der Gesetze Konstantins d. Gr. nach dem genannten Gesichtspunkt. Konstantin hat 
christliche Anschauungen zum Teil im allgemeinen Rechtsdenken zur Wirkung kom¬ 
men lassen, teils hat das Christentum schon vorhandene hellenistisch^orientalische An¬ 
schauungen verstärkt; die antike Rechts- und Gesellschaftsordnung im.ganzen ist 
jedoch durch die Kirche nicht völlig revolutioniert worden. F. D. 

P. Rasi, Donazione di Costantino *e di Anastasio alla Chiesa di S. Sofia per 
le spese funeralizie a Costantinopoli, Festschrift L. Wenger II (== Münchener 
Beiträge z. Papyrusf. u. ant. Rechtsgesch., 35) (München 1945) 269-282. - Der Ver¬ 
gleich von iust. Nov. 43 und 59 mit C. 1, 2, 4 und 4, 63, 5 führt R. zu dem Schlüsse, 
daß das in den genannten Now. bezeugte, von Kaiser Anastasios bestätigte Privileg 
für die H. Sophia in Konstantinopel sich auf die Gewährung bestimmter Leistungen 
seitens einer Anzahl von Fabriken beschränkte, wogegen die Kirche die Bestattungen 
unentgeltlich vorzunehmen hatte, also nicht um eine Schenkung von 950 Fabriken. 

F. D, 

G. Ferrari dalle Spadef, Privileg! degli Ebrei nellTmpero Romano cri- 
stiano. Festschrift f. L. Wenger II (= Münchener Beiträge z. Papyrusf. u. ant. 
Rechtsgesch., 35) (München 1945) 102--117. ^ Die rechtliche Stellung der Juden 
in der Zeit vor Justinian (Gewissensfreiheit, besondere Gerichtsbarkeit, Befreiung voni 
Dekurionat usw.). F. D, 

Symbolae ad ius et historiam antiquitatis pertinentes, Julio Christiane 
Van Oven dedicatae. Edited by M. David, B. A. van Groningen and E. M. 
Meijers. Leiden: E. J. Brill, 1946.- Cited here for H.J. Scheltema on *Nomoi of 
Julianus ofAscalon’ forByzantine lawyers; S. also makes “intriguing revelations... 
of building regulations current in Palestine and Constantinople concerning Ancient 
Lights in the time of Justinian, aiid the protection afforded to rooms with ä view over 
land and sea. Clearly a Rostovtzeff of the Byzantine world is required to rummage 
among these legal documents”. J. M. H. 

G. Galbiati, Deila fortuna letteraria e d’una gloria orientale di Sant* 
Ambrogio. Ambrosiana. Scritti di storia, ärcheologia ed arte (Mailand, A. Faccioli 
1942) 45-95. Mit Tafeln III-VL - Nach der Anzeige von F. Halkih, Anal. Boll. 61 
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(1943) 269 ff. eine dokumentierte Zusammenfassung der literarischen Bezeugungen 
fiir das Ansehen, welches Ambrosius in der Ostkirche seit dem 5. Jh. genoß; G. tritt 
für die Autorschaft des Ambrosius an dein aus dem Griechischen ins Syrische über¬ 
setzten, in einer neuen Hs ihm zugeschriebenen ,,Syrisch-römischen Gesetz¬ 
buch“ ein. F. P. 

P, A. Dold, Ein neuentdecktes Bruchstück des Codex Theodosianus 
unter den Texten von Gregors d. Gr. Moralin im lob. Zentralbl. f. Biblio^ 
theksw. 58 (1941) 169-176. Mit 2 Tafeln. - Es handelt sich um kleine Fragmente zu 
X 4, 2-X 7, 2 aus einer Hs des 5. oder 6. Jh. E. S. 

G. Scheiillo, La critica del Codice Teodosiano e la legge delle citazioni 
di Valentiniano III. Studia et Doc, 8 (1942) 5-22. - In Auseinandersetzung mit 
Biscar di tritt der Verf. dafür ein, daß das Zitiergesetz zum genuinen Bestand des 
Cod. Theod. gehöre, E. S. 

V. Gapocci, Nota per la storia del testo della costituzione Tccpl xatvoTo- 
deirimperatore Zenone. Studia et documenta historiae et iuris 7 (1941) 
155—184. - 11 testo della costituzione che oggi si legge nel Codice di Giustiniano lib. 
VIII, tit. 10, leg. 12 non ci e pervenuto per mezzo della comune tradizione del Codex 
lustin., ma affatto isolatamente per mezzo di varii manoscritti greci contenenti scritti 
di varia indole giuridica appartehenti alla bassa grecitä e alFetä bizantina. Inoltre 
questo testo rappresenta la redazione originale della costituzione tale quäle fu emessa 
dalla cancelleria di Cpli. Dal fattö che questo testo ci sia giunto per via cosi insolita 
e nello stato originale fu proposto'dal Biondi, Bull. Istit. Diritto Rom., N. S. III 
(1936-37) 363—384, la spiegazione coll’ipotesi di esemplari integri arrivati in Italia 
prima e indipendentemente rispetto alle compilazioni giustinianee in forza delle rela- 
zioni legislative ancora esistenti fra Oriente ed occidente. Invece Ta., sottoposta ad 
esame tutta la tradizione del testo Zenoniano (nella quäle primeggia il Marc. gr. 179), 
compresa quella indiretta, pur questa abbastanza largamente rappresent ata, viene 
alla conclusione che il testo di detta costituzione quaJe oggi leggiamo rappresenta 
Toriginale emesso della Cancelleria di Bisanzio, derivato da una collezione giuridica 
bizantina e giunto fino a noi per mezzo di una tradizione manoscritta puramente 
bizantina, che nulla ha a che fare con i rapporti fra ITtalia e Timpero d’Oriente 
al tempo di Zenone. L*a. mette pure in rilievo che del cod. Marc. gr. 179, noto 
come il miglior manoscritto delle Novelle di Giustiniano, e stato committente e primo 
possessore quelle stesso Synator Maleinos, il quäle donö poi il cimelio al monastero 
del Patire. S. G. M. 

A. Ghristophilopulos, Neue vorjustinianische Scholien. Ztschr, Sav.-Stg. 63, 
Roman. Abt. 32 (1943) 414 ff. - Ch. identifiziert den Pap. Rainer ed. Oellacher, N. 38, 
als ein Scholienfragment des 5. Jh. juristischen Inhalts betr. die Haftung des Schuld¬ 
ners für die Bereicherung; die Feststellung ist für die Entwicklung der vorjustiniani¬ 
schen Reclitsanschauungen über den Gegenstand von Bedeutung. F. D. 

R. Taubenschlag, The legislation of Justinian in the light of the pa- 
pyri. Byzantion 15 (1949/41) 280-295. - Der Einfluß des justinianischen Rechts zeigt 
sich mit unbedeutenden Abweichungen in dem reichen Papyrusmaterial. F. D. 

A, d’Ors P6rez-Peix, La actitud legislativa del emperador Justiniano. 
Orientalia Christ. Period. 13 (Miscellanea G. de Jerphanion i) (1947) 119-142. F. D. 

A. Berger, Note on the ,,missing“ constitutions in Cod. lust. VI, 61. Byzan- 
tina-Metabyzantina i»(i946) 33-37. - Krüger vermerkt in der Ausgabe des Cod. lust. 
nicht selten das Fehlen vereinzelter Abschnitte in verschiedenen Konstitutionen (ohne 
Angabe von Gründen). Im Falle VI, 61, „9-11“ beruft er sich auf das Zitat VI, 61, 11 
des Kommentators Theodoros. B. zeigt, daß es sich in Wirklichkeit um eine eigen¬ 
mächtige ,,Verbesserung“ eines Kopisten handelt, und hofft auch für die übrigen 
Fälle eine entsprechende Erklärung geben zu können. F. D. 

10 * 
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T. V, Bessowski, Die Novelle 118 Justinians und deren Vorgeschichte. 
Festschrift P. Koschaker, Bd. 2 (Weimar 1939) 277-303. - Änderung des Erbrechts 
wegen Änderung der sozialen Verhältnisse. F. Di 

Gertrude Malz, The date of Justinian^s edict XIII. Byzantion 16 (1944) 135- 
141. - Auf Grund der Nennung des Dux der Thebais Horion im Edikt und dessen 
chronologischer Verbindung mit dem Dioskoros-Papyrus Lond. V, 1708 ist das Edikt 
nicht auf 538 / 39 » sondern auf (August) 554 zu datieren. F. D. 

R. S. Lopez, Byzantine Law in the Vllth Century and its reception by 
the Germans and the Arabs. Byzantion 16 (1942/43) 445-461. - L. glaubt, daß die 
Strafbestimmungen für Fälschung von Münzen, Siegeln und Urkunden, welche im 
Cod. lust. nur allgemein eine Kapitalstrafe, in mehreren germanischen Rechten des 
7. und späterer Jahrhunderte aber, ebenso wie die in einem Prozeß unter Omar I. von 
einem Richter als Strafe vorgeschlagen wurde, das Abhauen der Hand festsetzten, vom 
Kaiser Herakleios (612-641) eingeführt worden sein könnten. Auch nimmt er an, daß 
die Bestimmung der Basiliken LX, i6, 16 über die Aufnahme von Mitgliedern in die 
8yjp6ota acojxaTeta auf eine verlorene Novelle desselben Kaisers zurückgehe. Daraus 
zieht er den weittragenden methodischen Schluß, das seit Heimbach und Zachariae 
von Lingenthal geübte Verfahren, Basilikenparagraphen, welche sich im Corpus lust. 
nicht finden, als Lücken des letzteren anzusehen und dort zu ergänzen, sei falsch; man 
habe vielmehr mit Interpolationen von Novellen der Kaiser zwischen Justinian 1 . und 
Leon VI. in den Basiliken zu rechnen und könne solche aus dem Basilikentext 
zurückgewinnen. - Dieser letztere Schluß dürfte vorläufig noch auf zu schwachen 
Füßen stehen. Von anderem abgesehen, ist die Spezifizierung der Kapitalstrafe für 
Fälschung in den germanischen Gesetzen nur eine u. a. auch im Nomos Georgikos zu 
beobachtende Festsetzung einer vermutlich von den Richtern längst geübten con- 
suetudo. Daß die STjpöata aopaTsia sonst nirgends im justinianischen Gesetzeswerk 
so genannt werden, ist kein stichhaltiger Einwand; daß es sie zur Zeit Justinians gab 
(z. B. die purpurarii), kann nicht bestritten werden, und man kann annehmen, daß 
er an keiner anderen Stelle Anlaß hatte, die, soweit ich sehe, meist einzeln genannten 
oder aufgezählten collegia publica gerade so zu bezeichnen. - Daß der Paragraph 
Basil. LX 60, 2 im Cod. lust. keine Entsprechung habe (S. 458), ist ein Irrtum. Gegen 
die These L.s dürfte vor allem der Umstand sprechen, daß die Basiliken das Corp. 
lust. doch mit verschwindenden Ausnahmen als Ganzes aüfgenommen haben (sogar 
die oft als Beispiele zitierten umfangreichen Bestimmungen über längst abgeschaffte 
Ämter, wie in Buch VI) und daß insbesondere in Basil. III 2 und 3 zwar die sehr 
eingehenden Bestimmungen Justinians aus dessen Nov. 3 und 16 über den Klerus 
der Kirchen Konstantinopels wörtlich Eingang gefunden haben, nicht aber die drei 
Novellen des Herakleios über denselben Gegenstand (lus Gr.-Rom., coli. I 22 u. 23), 
obgleich sie jene justinianischen Bestimmungen wesentlich modifizieren. Es wird bis 
auf weiteres doch wohl dabei bleiben müssen, daß die Basiliken im wesentlichen eine 
sprachliche Gräzisierung und sachliche Umsystematisierung des justinianischen Ge¬ 
setzeswerkes sein wollen (vgl. das Prooimion) und sind und daß ihr Wert als Quelle 
für die Rechtsentwicklung in den Scholien gesucht werden muß. - Bezüglich des 
von L. S. 460 A. 50 behandelten TSTdpxTjpov ist die von mir geltend gemachte 
Schwierigkeit (B. Z. 37, 269) noch nicht behoben. F. D. 

R. Zeno, Storia deL diritto^marittimo italiano nel Mediterraneo. Milano 
1946. 361 S. - S. 97-113 über den Nouoc *Po8Cc«>v vauTcxöc;. . F. D, 

M. Ghiaudano, Note storiche sul ricupero marittimo. Riv. storia diritto rom. 
‘I5 (1942) 215-^223. - Dali’esame di alcune pattuizioni notarili del secolo XIII l*a. 
conclude: non vi e dubbio che l’usus maris, secondo il quäle furono regolati quei 
contratti, derivadal diritto romano-bizäntino e riproduce una norma del v 6 poc*Po 81 cdv 
vauTixoc, e che si ha non solo un indizio, ma un preciso elemento per ritenere, con- 
trariamente a quanto afferma qualche autore, che detto fu applicato quanto meno 
come USUS maris nel diritto marittimo genovese. S. G. M. 
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F. Dölger, Ist der Nomos Georgikos ein Gesetz des Kaisers Justinian U.? 
Festschrift L. Wenger II (= Münchener Beiträge z« Papyrusf. u. ant. Rechtsgesch. 
35) (München 1945) 18-48. Ich verneine diese Frage auf Grund einer Untersuchung 
der Überlieferung des Titels des Gesetzes und seines Zusammenhangs mit den Di- 
gesten Justinians I. Der N. G. dürfte eine Kompilation von privater Hand sein, ent¬ 
standen etwa zwischen deni Anfang des 7. und dem i. Viertel des 8. Jh. F. D, 

J. de Malafosse, Les lois agraires ä Tepoque byzantine. Tradition et exegese. 
Recueil de rAcademie de Legislation 29 (1949). S.-Abdr. 75 S. - Die eingehende Unter¬ 
suchung der Überlieferungsgeschichte des sog, N6 {jlo? Yea>pYt>t6(; erweist dessen Stand¬ 
festigkeit in den verschiedenen Appendices der Ekloge, der Ecloga ad Prochirum 
mutata und anderer praktischer Rechtskompendien sowie seine Spaltung in zwei 
Haupttypen. Die Bestimmungen des Gesetzes sind den zeitgenössischen Umständen 
angepaßte Rechtsregeln, die nicht selten den klassischen Regeln (z. B. der römischen 
Superficies-Lehre) widersprechen. Den Einfluß fremden Rechts betrachtet der Verf. 
skeptisch. F, D, 

P. Noaillesf und A. Dain, Les novelles de Leon VI le Sage. Texte et traduc- 
tion. [Nouvelle Collection de textes et documents publ. sous le patr. de TAssociation 

G. Bude.] Paris, Les Beiles Lettres 1944. LXIII, 384 S. - Neuausgabe der 113 Novellen 

Leons VL, welche, wie die Herausgeber feststellen, vom Gesetzgeber als Corpus zu¬ 
sammengestellt und promulgiert worden sind. Die Ausgabe beruht auf dem Cod. 
Marc. gr. 179 s. XIII in.; die 4 Humanistenhss. gehen auf diesen als Vorlage zurück. 
Auch die umfängliche Nebenüberlieferung (Ekloge der Novellen Leons, Synopsis 
Basilicorum u, a.) ist sorgfältig berücksichtigt und jeweils im Apparat mitverwendet. 
Die Übersetzung ist mit zahlreichen Verweisungen und Erläuterungen versehen. - 
Seltsamerweise scheint die Übersetzung der Novellen Leons VI. von C. A. Spulber, 
der sich in seiner ausführlichen Einleitung u. a. ebenfalls mit Überlieferungsfragen 
beschäftigt, den Herausgebern nicht bekannt geworden zu sein (vgl. B. Z. 37 [1937] 
486-492 u. ö.). F. D. 

A. Ghiistophilopulos, ZTjTVjpaTdc Ttva ex toü ’Enrapxtxou BißXtou. *EXX7)vtxa n 
(1939) 125-136. - h!. Bemerkungen über die ursprüngliche Gliederung des sog. 
’Eitapx- BtßXlov. - B'. Bedenken gegen Dworschaks Erklärung von TCTdlpTy)pov (vgl. 

B. Z. 37, 269). - r'. eaq)paYtap.ev7) tijxiq in xa'. - IxTriTTTsiv - Vier 

Erwähnungen zunftmäßiger Verhältnisse im 11. Jh. F. D. 

M. xptToü Toü HaT^Yj Tc 7 ro 6 xecTO(;. Librorum LX Basilicorum Summari- 
um. Libros XXIV-XXXVIII ediderunt Stephania Hoermann nata de Stepski- 
Doliwa et E. Seidl [Studi e Testi 107], Cittä.del Vaticano 1943. XLI S,, 1 Bl. 338 S. 

F. D. 

A. Berger, Tipukeitos. The origin of a name. Traditio 3 (1945) 394-402. F. D. 

C. A. Spulberf, Le code d’Alexandre le Bon et les Basiliques dans les 

principautes roumaines. Bulletin Sect. Hist, Acad. Roum. 24 (1944). S.-Abdr. 
65 S. F. D. 

C. A. Spulber t, Basiliques et coutumes roumaines. Bulletin Sect. Hist. Acad. 
Roum. 26 (1945) 54-138. F. D. 

A. Christophilopulos, üapaTYjp'/jcet^ et? tvjv Ileipav E0äTa8^tou tou *Pcn>[jta(ou. 
Byz.-neugr. Jahrbücher 17 (1944) 82-91. F. D. 

A. Berger, Ou the so-called Tractatus de peculiis. Scritti in on. di Cont. 
Ferrini. Pubblicazioni deirUniversitä Cattol, del Sacro Cuore, N. S. 23 (Milano 1948) 
174-210. - Eine neue eindringende Untersuchung und Würdigung des von der rechts¬ 
geschichtlichen Forschung vernachlässigten byzantinischen Traktats, den der Verf. 
mit Wahrscheinlichkeit in die Mitte des u.Jh. datiert. Die genaue Prüfung der 
Zitate aus dem sonst unbekannten Scholiasten Symbatios, sowie des Theodoros und 
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Thalelaios, führt zu dem Ergebnis, daß das Werk des Thalelaios und wohl auch andere 
Scholien werke im 10. Jh. und später noch im Umlauf waren. Diese waren niemals 
offizielle Bestandteile der byz. Gesetzbücher und haben vor allem mit einer imaginären 
Neuausgabe der Basiliken durch Konstantin VII. nichts zu tun. Zum Schluß folgt eine 
Auswertung des Traktates für die Textgestaltung der Basiliken, des Codex lust., der 
Novellen und der Paraphrase des Theophilos, F. D. 

A. P. Ghristophilopulos, A 7 )tx*/}Tptoc Xc»>p.aTiav6(;. ©soXoyCa 20 (1949) 741-749. - 
Bio-Bibliographie mit Emendationen zum Text. F. D. 

J. L. La Monte, Three questions concerning the Assises de Jerusalem. 
Byzantina-Metabyzantina 1 (194b) 201-211. - L. erörtert die Möglichkeit, daß in der 
Tat, wie die Chronik von Morea und die Assises de Romanie übereinstimmend be- 
richten, Kaiser Balduin I. eine von Gottfried von Bouillon für das Königreich Jerusa^ 
lern aufgestellte feudale Rechtsordnung rezipiert und (vermutlich auf dem Reichstage 
von Ravennika 1209) auch für das Königreich Thessalonike und Gottfried Villehar- 
douins Besitz verbindlich gemacht habe; diese Gesetze Gottfrieds könnten nach L.s 
Meinung die umstrittenen Lettres de Sepulcres gewesen sein. F. D.. 

P. I. Zepos, To $CxaLov eiq tö Xpovtx6v toü Mcop^ca?. *E7reT7)pl? *Et. Bu^. Xtt. 
18 (1948) 202-220. - Beim Vergleich der Assises de Jerusalem einer- und der Assises 
de Romanie und der einschlägigen Nachrichten der Chronik von Morea anderseits 
wird ersichtlich, daß die fremden Eroberer, so eifersüchtig sie über ihre coutumes 
(salisches Erbrecht u. a.) wachten, in wichtigen Punkten durch die byzantinischen 
Rechtsanschauungen (Lehensherr als primus inter pares; Appellationsrecht) beein¬ 
flußt wurden. - F. D. 

S. Sakellaiiades, IlepUApfJisvoTrouXoü.’ApxetovTStcoT. Aix. 12 (1945)191 ff. F. D. 

L. Wenger, Uber canon und regula in den römischen Rechtsquellen. 
Ztschr. Sav.-Stg. 63, Roman. Abt. 32 (1943) 495-506. - Ergänzungen zu der B. Z. 
42 (1943/9) 282 ff, besprochenen Abhandlung. Zur Frage des „Caesaropapismus“ 
Justinians I. im besonderen S. 500 ff. F. D. 

D. Angelov, Die Rolle des byzantinischen Kaisers in der Rechtspre¬ 
chung I-II (bulg. mit dtsch. Zsfg.). [GodBnik Univers. Sofia, Hist.-Phil. Fak. 41. 43.] 
Sofia, Univers.-Druck. 1946. 1947. 84 S. 76 S.S.-Abdr. - A. behandelt die aus dem 
römischen Kaisertum übernommene und allezeit festgehaltene Stellung des byz. Kaisers 
als obersten Richters und die Formen (dcvTiYpa«?"!^ J Xöolc; u. dgl.), .unter denen er sich 
entweder persönlich oder durch die entsprechenden Zentralstellen dieser Aufgabe ent¬ 
ledigt. Insbesondere findet auch das Kaisergericht als Appellationsinstanz bei A. ein¬ 
gehende Würdigung. In der Palaiologenzeit macht sich infolge der Zunahme der 
Feudalisierung ein bedeutender Rückgang in der Bedeutung des kaiserlichen Richter¬ 
amts geltend. - Die Untersuchung hätte durch Zugrundelegung einer viel breiteren 
Basis für die nachjustinianische Zeit sowie durch eine stärkere Beachtung der Spezial¬ 
literatur für die technische Seite der Praxis kaiserlicher Richtertätigkeit (vgl. z. B. 
Faas im Arch. f. Urkf. 1; meine Bemerkungen zum Edikt B. Z. 36, 139 ff. u. a. m.) 
manches gewinnen können. F. D. 

G. Ostrogorskij, Bemerkungen zum byzantinischen Staatsrecht der 
Komnenenzeit, Südost-Forschungen 8 (1945) 267 ff. F. D. 

S. Nava, II problema deirofäinamento internazionale nei Classici e nel 
Medio Evo e un’opera recente! Riv. Storiä Diritto Ital. 15 (1942) 72-114. - 
NelTesposizione del primo volume di B. Paradisi, „Storia del diritto internazionale 
nel Me'dio Evo^‘, Milano 1940, con osservazioni del Nava su questioni connesse col- 
Targomento, si tocca incidentalmente dei rapporti deirimpero romano e bizantino con i 
barbari e con Tislam. S.Xr. M. 

L. Wenger, Asylrecht. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. 1 (1943) 836-844. - Sp. 
840-844: das christliche Asylrecht bis zum 6.Jh. W. ist der Ansicht, daß das „heid- 
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nische Asylrecht zwar teilweise Muster für die äußere Ausgestaltung des christlichen 
Asylrechts geboten hat, die ganze Idee desselben aber selbständig“ sei (Sp. 840). F. D. 

A. P. Ghiistophilopuiös» texvwv xaToc t 6 ßoCavtivov 81- 

xaiov pcToc aufxßoXöv el^ t6 IXXtjviotixov. [SupßoXal el? ttjv 

spsuvav rri<; laTOptaq töu ^XXtjvixou xal toü ^c«ip.a*Cxoü Stxalou ..., 4.] Athen, Sakkula 194b. 
178 S., 1 Bl. - Untersuchung der Eiiiflüsse volksrechtlicher Anschauungen auf das 
römische Recht der patria potestas. . F. D. 

A.Steinwenter, Eine Ehescheidung aus dem Jahre 689. Zeitschr. Sav.-Stftg. 63, 
Rom. Abt. (1943) 415-430. - Der vielbesprochene Pap. Nessana (Colt) 14 wird hier 
auf seine urkundenrechtlichen und rechtsgeschichtlichen Elemente untersucht. Die 
Urkunde zeigt starke Übereinstimmungen mit dem Formular der byzantinischen 
Privaturkunde, ina Materiellrechtlichen ein deutliches Übergewicht des Mannes im 
Scheidungsverfahren, das weder mit dem reichskirchlichen noch mit dem dissidenten 
Kirchenrecht übereinstimmt. St. möchte trotz der örtlichen Gegebenheiten indessen 
Einfluß des islamischen oder talmudischen Rechts nicht annehmen. Dagegen legen 
die Parallelen mit der Freilassungsurkunde Zusammenhang dieses eigenartigen 
Scheidungsprotokolls mit der manumissio in ecclesia nahe, so daß St. abschließend 
den Akt als divortiwn in ecclesia charakterisiert. - In dem S. 416 wiedergegebenen 
Text ist in Z. 17 ff. zu lesen: oöSiva Xöyov npbq dcXXf)Xou<;. . . oöts Nowa 

ouTe xXY)pov6poL pLOu oöre 8td8oxoi oöts <7ot(=aö), Tcoavvv), oure eI(=ol) xX7]pov6{JL[ot 
o]ou oÜTs 8t[d]8[o]x[oi] aou Tcepl Tcpoixöt; st. oute 00t Toxxwy) oüte ol xXY)pov6|x[oi a]ou 
OUTE 8i[a]8[6]x[o0? Trpoixoq. F. D. 

A.Steinwenter, Fundus cum instrumento. Eine agrar- und rechtsgeschicht¬ 
liche Studie. [Akademie d. Wiss, Wien, Phil.-hist. KL, Sitzungsberichte 221, 1.] 
Wien und Leipzig, Hölder-Pichler-Tempsky 1942. 110 S. F. D. 

U. Lampsides, Tivd tcep'i dvcovöpoiv Xtß^XXwv Bu^avricp. ’EttetyjpI? *Et. But^. 

E:r. 18 (1948) 144-152. - Wesen, Inhalt, Verbreitungsweise und strafrechtliche Ver¬ 
folgung des (pdpouaov nach den byzantinischen Quellen. F, D. 

K. D.Triantaphyllopulos, IlEpcoptorpLÖc; 8ta9lpovTOC xai ßuC^vTival dvTiXi^i^Et^. 
^^.pxelov tStwT. 8ixaCoü 13 (1946) 137-164. - Ausgehend von einem Scholion des Cuiacius 
zu Cod. lust. 7, 47, 1 über die Beschränkung der Höhe des Interesses auf das Duplum 
in den casus certi und über die durch die competens moderatio gebotene Beschrän¬ 
kung des wirklichen damnum in casus incerti untersucht T, eingehend die byzantini¬ 
sche Kommentierung des Gesetzes bis ins 12. Jh. Er kommt zu dem Schluß, daß die 
im Scholion angeführten Beispiele, in denen sich die von Justinian erwähnten dubi- 
tationes antiquae widerspiegeln, letztlich auf die Schule von Berytos zurückgehen. 
Justinian hat in den römischen Rechtsbegriff der Feststellung der Höhe des Schadens 
bzw. des entgangenen Gewinns und seiner kausalen Verknüpfung die griechische 
Idee der Mäßigung eingeführt. Aus einer Verbindung chronologischer und sprach¬ 
licher Beobachtungen glaubt T. das Scholion, das Cuiacius der noch unedierten 
Ecloga I.-X. libforum Basilicorum als angebliches Paratitlon des Theodoros Har- 
menopulos entnommen hat, vielmehr einem Schüler des Konstantinos Hagiotheo- 
dorites (Mitte 12. Jh.) zuschreiben zu dürfen. F. D. 

V. Arangio-Riiiz, II papiro della „longissimi temporis praescriptio“. Aegyp- 

tus 2,1 (1941) 261-275. ~ I^cr von Kraemer und Lewis edierte Papyrus (vgl. B. Z. 
39» 5S5) wird untersucht. W. H. 


M. Massei, L'arra nella compravendita. Bullett, Istit. Diritto Rom. V. Scialojia 
48 ( 1941 ) 215-402. - Da segnalare specialmente la parte III: Tistituto delParra nel 


diritto giustinianeo e bizantino (pp. 368-391), e la conclusione che nel secolo VI d. 
Cr. ristituto delParra segue in Oriente e in occidente due ben distinte evoluzioni giuri- 
diche. In Oriente Giustiniano accoglie la prassi provinciale delle arre (illustrata a 
pp. 335 SS.), mentre in occidente le leggi romane dei barbari presentano norme 
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derivanti dall’istituto noto al diritto romano dassico. Quindi il diritto del Corpus 
Juris rispecchia in materia di arre le norme di origine orientale. S. G. M. 

A. d’Emilia, La compravendita nel capitolo XXXIII del Nomocanone di 
Ibn ar-Assal. Milano 1938. XVI, 120 S. - Bespr. v. E* Pritsch, Ztschr. vgl. Rechts- 
wiss. 53 (1939) 380-381. Das Kapitel über den Kauf ist aus dem islamischen Recht, 
dem 14. Titel des Prochirons und der arabischen Version des syr.-röm. Rechtsbuches 
zusammengestellt. E. S. 

J. Popescu-Spineni, Byzantinischer Einfluß auf das alte rumänische Recht 
(rum.). Auszug aus Revista clasicä 11-12 (1939/1940). Bukarest 1941. - Durch Kap. XI 
der ,,Descriptio Moldauiae“ von Dem. Kantemir, der über die alten Gesetze der 
Moldau berichtet, wird die Existenz einer Gesetzgebung des Fürsten Alexander des 
Güten (Anfang des 15. Jh.), welche den byzantinischen Basiliken entnommen ist, be¬ 
stätigt. Der Verf. ist der Meinung, daß die in dieser Frage bestehenden Meinungsver¬ 
schiedenheiten dadurch verursacht wurden, daß der Text von Kantemir bisher schlecht 
übersetzt sei, und versucht diesen Text in neuer Übersetzung wiederzugeben, welche 
jedoch äußerst einfach ist (es handelt sich um die Ausdrücke suscepit und atque). 
Die Meinung, die Basiliken des K. Leon VI. seien keine gesetzgebenden Texte, son¬ 
dern griechische Kommentare der alten lateinischen Gesetzgebung Justinians, ist 
freilich sonderbar. (Fremder Beitrag unter Verantwortung von F. D.) 

L. Gasso, Byzantinisches Recht in Bessarabien, ins Rumänische übersetzt von 
St. Berechet, mit bio-bibliographischen Erklärungen und Erläuterungen von 
J. Popescu-Spineni (rum.). Jasi 1940. 143 S. - A. Casso, rumänischer Volks¬ 
abstammung aus Bessarabien, Professor des römischen Rechts an der Moskauer 
Universität, hat eine große Rolle im zaristischen Rußland gespielt und wurde sogar 
Unterrichtsminister. Unter anderem schrieb er auch eine Arbeit über das byzan¬ 
tinische Recht in Bessarabien, welches nach seiner Auffassung nicht so alt ist, wie es 
Dem. Kantemir darstellt. Die Arbeit, die sich auf das in Bessarabien bis zur letzten 
Gesetzgebung im 19. Jh. so gebräuchliche Gewohnheitsrecht bezieht, ist wichtig, und 
ihre Übersetzung aus einer wenig bekannten Sprache willkommen. 

(Fremder Beitrag unter Verantwortung von F. D.) 

E. Russos, Ae^cXoYiov IxHXTjai'aaTixoü Sixalou. I. Bu^avrivöv Stxaiov. Athen 
1948. 488, 7)' S. F. D. 

A. P. Ghristophilopulos, ‘Kavovtx*}} xal 6 Sufxe<3>v 6 MsTaqjpa- 

aTYjq. ’E7tsTY)pl(; ‘Et. BuC Stt. 19 (1949) 155-157. - Die dem Symeon Magistros und 
Logothetes zugeschriebene Neuredaktion der KavovixT) des Stephanos von 

Ephesos kann sehr wohl dem mit dem Logotheten zu identifizierenden Metaphrasten 
(2. Hälfte des 10. Jh) gehören. , F. D. 

V, Grumel, Un document inedit du patriarche Nicolas III Grammaticos. 
Les reponses ä Feveque de Zetounion. Ech. d’Or. 39 (1941/42) 342-348. - Ant¬ 
worten auf 9 kanonische Fragen vom Jahre 1094 (Patr.-Reg. n. 972). F. D. 

Gh. Hemafakh, Collectio canonuin Ecclesiae Armenae. Canones apostolici. 
[S. Congregaz. Orientale. Fonti. Ser. II, fase. XXL] Venezia, Tip. dei PP. Mechi- 
taristi 1941. 124 S. . F. D. 

B. Eliachevitsch, La personnalite juridique en droit prive romain. Paris, 

Sirey 1942. XVI, 402 S. - Die byz. Rechtsgeschichte wird zwar nur gelegentlich ge¬ 
streift, doch sei auf die Zusammenstellung der kirchlichen Institute justinianU 
scher Zeit S. 340 ff. hingewiesen. E. S. 

S. P. Ghristophilopulos, ‘H ‘EXXtqvixtj *Op8*68o5o<; ’ExxXvjoia xal t6 
’Apxeiov l8toT. 8txalou 13 (1946) 214-236, - Chr. verfolgt die - gegenüber der seit 
Augustinus festen und strengen Auffassung der Westkirche - stark schwankende und 
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im allgemeinen nachgiebige Eihsteliung der Ostkirche zur Ehescheidung und deren 
gültiger Begründung durch die Jahrhunderte hindurch von den Vätern über die 
kaiserliche und konziliare Gesetzgebung bis zur Jetztzeit. F. D. 

A.P, Ghiistophilopulos, *H $ixaio$oaCa twv iKxXTjataoTtxwvStxaaTiQpCcöv xaTa 
TYjv ßu^avTiV7)v TtepfcoSov. *E7ceT7jpl^ *Et. Bu^. Ett, 18 (1948) 192--201. - Die von 
Konstantin d. Gr. und Justiniah I. (Nov. 123) festgelegte Zuständigkeit der geist¬ 
lichen Gerichte, die offiziell nur noch durch Alexios I. auf Prozesse betr. Schenkungen 
und Legate für fromme Zwecke ausgedehnt wurde, scheint auch nach den vor dem 
Ende des 12. Jh. spärlichen, dann reichlichen Quellen auf so gut wie alle Gegenstände 
.des Zivilrechts ausgedehnt gewesen zu sein. In der Frage, ob es sich dabei um schieds¬ 
richterliche oder amtsrichterliche Tätigkeit mit Strafvollzug handelt, neigt der Verf. 
zu der Entscheidung für schifedsfichterlichen Charakter, der indessen infolge An¬ 
drohung kirchlicher Strafen sich kaum von der Wirksamkeit laienrichterlicher Urteile 
unterschied. F. D. 

U. Lampsides, *H ttolvy) TU9Xci)a£coc irapa But^av^ivoSv. Dissert. Athen 1949. 

74 S., 1 Bl. - Der Verf. behandelt die Blendung als Strafe im byzantinischen Recht: 
die Verbrechen, welche mit Blendung bestraft wurden (vor allem Empörung gegen 
die Staatsgewalt und den Kaiser); die zahlreichen Blendungen von Kaisern und die 
Gründe solcher Exekutionen; die Blendung als Stufe der Begnadigung von der Todes¬ 
strafe; den Vorgang und seine Bezeichnung in den Quellen; den Exekutionsort, die 
Exekutoren, die Zuschauer und die Behandlung der Verurteilten vor und nach der 
Exekution. F. D. 

L. Bröhier, L’investiture des patriarches de Constantinople au M oyen Age. 

Miscellanea G. Mercati III (Studi e Testi 123) (1946) 368-372. F. D. 

V. Laurent, Le rituel de Tinvestiture du patriarche byzantih au debut du 
XV« siede. Bulletin Sect. Hist. Acad. Roum. 28, 2 (1947) 218-232. - Entgegen den 
Folgerungen Brehiers (s, vor. Notiz), daß das Verhältnis der kaiserlichen zur geist¬ 
lichen Gewalt zwischen dem 10. und 14. Jh. sich in der Minderung der zeremoniellen 
Rolle des Kaisers bei der Investitur des Patriarchen von Konstantinopel offenbare, 
zeig^ L. unter Zuhilfenahme des großen kanonistischen Traktats des Metropoliten 
Makarios von Ankyra (Paris, gr. 1379) einwandfrei, daß dies keineswegs der Fall war. 

F. D. 

V. Laurent, Un paradoxe theologique: la forme de la consecration epi- 
scopale selon le metropolite d’Ancyre Macaire (debut du XV« siede). 
Orientalia Christ. Period. 13 (1947) - Makarios von Ankyra (1397-1405) 

bekämpfte in einem mehr als 10jährigen kanonischen Prozeß die Rechtmäßigkeit 
des Patriarchats Matthaios von Konstantinopel wegen angeblichen Trisepiskopats. 
In einem uns in Cod. Paris. 1379 erhaltenen umfangreichen Traktat legt er 
ausführlich die Begründung dar; daraus diskutiert L. die eigenartige Auffassung 
des Makarios, daß die Wahl (^90^) dem Bischof bereits seine volle geistliche 
Gewalt verleihe, während der Weiheakt (yetpo^eata) nur von sekundärer Bedeutung sei. 

F. D. 

A.Steinwenter,Audientia episcopalis. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. 1 (1943) 
915-917. F. D. 

M. Szidäk, Begriff und Rolle von „Anathema“ in den Kanones der Ost¬ 
kirche (ung.). Xpovtxd (ung. Zeitschr. Budapest) (1944) 201-206. F. D. 

R, Guilland, Les noces plurales ä Byzance. Byzantinoslavica 9 (1947) 9-30. - 
Die verschiedenartige Stellung der byzantinischen Kirche zu der Frage der 2., 3, und 
4. Ehe und im besonderen zu den erstaunlich zahlreichen Verstößen der Kaiser gegen 
die kanonischen Bestimmungen. Gesetzgebung und persönliches Verhalten des 
Kaisers Leon VI. stehen im Mittelpunkt der Darstellung. F. D. 
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E. Herman, Le profcssioui victate al clcro bizantino. Oricntalia Christ.Period. 
10 (1944) 23-44. - Von den Apostelkanones an finden wir in den Konzilskanones und 
in den Verordnungen der Patriarchen (besonders in den Responsa ad Marcum) zahl¬ 
reiche Verbote. Den Klerikern waren verboten: die Übernahme öffentlicher, beson¬ 
ders fiskalischer Ämter, Verwaltung staatlicher oder privater Güter, die Advokatur, 
seit dem 6. Jh. auch der Handel, insbesondere der Großhandel (vor allem der Wein¬ 
handel), die Beschäftigung mit munera sordida. Dagegen waren erlaubt die Land¬ 
wirtschaft und die edlen Handwerke. H. führt eine große Anzahl von Beispielen 
für häufige, z. B. auch aus den Siegelinschriften zu erkennende Übertretungen dieser 
Gebote an. Bezüglich der Beurteilung der Ehrenhaftigkeit mancher Berufe ist die 
Gesetzgebung schwankend. F. D. 

E. Herman, Die kirchlichen Einkünfte des byzantinischen Niederklerus. 
Orientalia Christ. Period. 8 (1942) 378-442. - H. untersucht hier im Anschluß an seine 
B. Z. 40, 347 f. und 559 notierten Arbeiten und in Ausführung seines auf dem 5. By- 
zantinistenkongreß gehaltenen Vortrages zum kirchlichen Benefizialwesen im byz. 
Reich (vgl. B. Z. 39, 590) die Einkünfte des kaiserlichen Klerus, der Geistlichkeit der 
H. Sophia und der anderen Kathedralkirchen, des Stadt- und Landklerus sowie der 
Geistlichen der Frauen- und Männerklöster. Die Untersuchung, die nicht abschließend 
sein will, bringt - bei der auffallenden bisherigen Vernachlässigung dieses* Forschungs¬ 
gebietes - zahlreiche neue und wichtige Ergebnisse. Der Klerus der kaiserlichen 
Kirchen war hinsichtlich der Zahl der Geistlichen und hinsichtlich der Höhe des Ge¬ 
haltes etatisiert, ebenso derjenige der H. Sophia und der hauptstädtischen Großkirchen; 
die Stellen, die ähnlich den weltlichen dem Ämterkauf unterlagen, waren sehr begehrt, 
auch die undotierten überzähligen, welche die Anwartschaft auf das Einrücken in frei¬ 
werdende Etatsstellen und auf hohe kirchliche Ämter eröffneten; zu den Reichsmitteln 
traten Sporteln und kaiserliche Geschenke bei besonderen Anlässen. Analog sorgten 
die Kathedral- (Bischofs-) Kirchen für ihre Kleriker, grundsätzlich aber auch für die 
Pfarrkleriker ihrer Diözesen; hier besteht das Siteresion (Diarion) vielfach in der 
Nutzung von Kirchengütern (Klerikata) und Steuerprivilegien; Oblationen und Stol- 
gebühren treten hinzu, auch bei den Klerikern des Paroikenstandes. Von den 
Klerikern der dem Bischof vollständig unterstehenden xa8^oXtxal IxxXTQoCai (Pfarr¬ 
kirchen) sind die Kleriker der zahlreichen Stiftungs- und Pfivatkirchen zu unter¬ 
scheiden, die ihren Unterhalt grundsätzlich aus den Stiftungen beziehen, aber 
anscheinend auch auf gewisse Reichnisse aus der Bischofskasse Anspruch haben. 
Die Kleriker in den Klöstern sind meist Mönche und den übrigen Mönchen gleich¬ 
gestellt, erhalten mitunter jedoch, je nach den Bestimmungen der Typika, be¬ 
sondere Vergütungen. - Der Mangel an Voruntersuchungen veranlaßt den Verf., 
exkursartig allgemeine Fragen der vermögensrechtlichen Stellung der 
Kirchen, besonders auch der ,,Pfarr-“-Kirchen, zu behandeln, auf die wir 
besonders hinweisen als Grundlage einer dringend nötigen Untersuchung; dabei 
erweist sich, daß diese Verhältnisse im Osten viel später und viel weniger klar 
geregelt wurden als im Westen, obgleich sich die Entwicklung der des westlichen 
Benefizialwesens parallel vollzieht. - Es wäre wünschenswert, wenn der Verf. in 
Zukunft seinen Aufsätzen ein Register der vorkommenden termini technici beifügen 
wollte. - Zu S. 409: statt des mehrfach so gedruckten prokathemenos 1 . pros- 
kathemenos. - S. 412: die auffallende Tatsache, daß der ranglich niedriger gestellte 
tepojxvT^jjLcov ein höheres Gehalt empfängt als der höher gestellte TrpcöT^xStxoc;, dürfte 
sich daraus erklären, daß dem letzteren die «Gerichtssporteln angerechnet werden, 
die für ihn anfallen. F. D. 

P. de Meester, De monastico statu iuxta disciplinam byzantinam. Statuta 
selectis fontibus et commentariis instructa. Indices. [Sacra Congregazione 
per la Chiesa Orientale. Codificazione canpnica orientale. Fonti, Ser. II, fase. X,] 
Vatikanstadt, Typis Polyglottis Vaticanis 1942. XXXIX, 523 S. 4®. - Wird besprochen. 

F. D. 
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i P. Tannery, Quadrivium de Georges Pachymere ou S\!>vTaY(Aa to>v Teaaapwv 
i pi.a'0‘7){jt(£Tci>v, (xouatx^<;, yecofxsTpix^C dtcrTpovo[JitX7)(;. Texte 

revise et etabli par E. St^phanou (Preface de V, Laurent). [Studi* e Testi, 94.] Cittä del 
I Vaticano 1940. CII S., 1 Bl. 456 S,, 2 Bl. - Ausgabe der Traktate über Arithmetik, 
i Musik, Geometrie und Astronomie mit ausführlicher Einleitung über die Stellung 

I des Pachymeres in der byzantinischen Bildungsgeschichte (V. Laurent) und über die 

I Überlieferung des Werkes (E. Stephanou). F. D. 

1 * P.E.Perry, Physiologus, Art. in Paulys Realenz. d. kl. Alttw. XX 1 (= Hlbbd. 39) 
(1941) 1074-1129. F. D. 

I W.Gundel, Astrologie. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. 1 (1943) 817-831. - Ab¬ 
schnitt C II == Sp. 828-830 behandelt die gegnerische Einstellung der Kirchenväter 
: und Konzilien des 4.-6. Jh. zur Astrologie. F. D. 

^ M. Förster, Vom Fortleben antiker Sammellunare im Englischen und in 

anderen Volkssprachen. Anglia 67/68 (1944), S.-Abdr. 171 S. - Der Hauptteil 
\ der Abhandlung gilt der Herausgabe eines lateinischen Sammellunars mit alteng¬ 
lischer Interlinearversion s. XI. Die Einführung beschäftigt sich mit der Ableitung 
dieser allüberall verbreiteten, auf den altbabylonischen Sternglauben zurückgehenden 
Progfiostica^ welche teils in der Form von Sammellunaren (d. h. Aufstellungen von 
Prognosen zu meist 7 Fragen für jeden einzelnen Tag des Mondmonats), teils in der 
Form von Speziallunaren (d, h. Beantwortung einer einzelnen Frage für alle Tage des 
Monats) auftreten. Auch die griechischen Sammellunare sind in der Studie berück¬ 
sichtigt, und zwar hält sie F. (S. 35) für die Vorlage der gesamten mittelalterlichen 
Sammellunar-Überlieferung, nachdem dort, etwa bereits im 2. Jh. n. Chr., die ur¬ 
sprüngliche Zuteilung jedes Mondtages als Geburtstag einer antiken Gottheit oder 
I eines antiken Heros mit der Verbindung mit einer Person oder mit einem Ereignis 
t , des AT vertauscht worden war. Zusammenstellung der bekannten griechisch(-byzan- 
I tinischen) Lunare: S. 6 f. F. D. 

A. Dain, Metrologie byzantine. Calcul de la superfice des terres. Memorial 
j L. Petit (Archives de TOrient Chretien 1) (1948) 56-63. - Zwei metrologische Texte aus 
Cod. Bodl. Barocc. 173 und einer anderen nicht bezeichneten Hs. Die beigefügten Er¬ 
läuterungen zur Rechenweise der Byzantiner bestätigen früher schon Festgestelltes. 

F. D. 

G. Goldschmidt, Ein Beitrag zur Ursprungsgeschichte der Alchimie. Ca¬ 
hiers de Frontenex, Genf 1947, S. 101-126. - G. weist eine Reihe von Anklängen der 
alchemistischen Vorlesungen des Stephanos von Al ex and r eia mit dem NT und 
mit den mystischen Schriften des Dionysos Ps.-Areopagites nach. F. D. 

E. Lejeune, Leitfaden zur Geschichte der Medizin. Leipzig, Thieme 1942. 
216 S. F. D. 

G. Pumaropulos, ‘loTopta ty 5<; ßu^avTtvTjt; laTptxij^.Athen 1943.-Mitteilung von 
P. P. Kalonaros. 

H. Diller, Palladios 8. Art. in Pauly-Wissowa-Krolls Realenz. d. Alttw. XVII 2 

(1943) 211-214. - Der medizinische Schriftsteller Palladios, der in die zweite Hälfte 
des 6. Jh. gesetzt wird. F, D. 

A. P. Kousis, Metrodora*s work ‘*On the feminine diseases of the womb’’ 
according the Greek Codex 75, 3 of the Laurentian Library. HpaxTixa *Axa8. 
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’A-Chjvwv 20 (1945) (ersch. 1947) 46-68. Mit 2 Facs. im Text. - K. ediert hier das ge¬ 
nannte Werk* Aus der mehrfachen Erwähnung des Alexandres (von Tralleis) schließt 
K. auf Entstehung nach dem 6. Jh, F. D. 

A. P. Kousis, The written tradition of the works of Leo the latrosophist. 
npaxTtxa ’Axa8. ’AOtjvcov 19 (1944) (ersch, 1947) 170-176 ß. Mit 4 Facs. im Text. — 
Ausgabe des kurzen physiognomischen Traktates des Arztes Leon 6 0096^ (Mitte 
9. Jh., häufig mit Kaiser Leon VI. verwechselt) Ilepl 18 tco(xdlTcov dv%d>7rou nach einem 
Cod. s. XIX im Besitze des Verf. (S. 171 f.) sowie nach Cod. Vatic. gr. 376 (S. 176 
a-ß). F. D. 

A. P. Kousis, The Apotherapeutic of Theophilos according the Lauren- 
tian Codex Plut. 75, 19. IIpaxTtxa *Axa8. ’A^voiv 19 (1944) (ersch. 1947) 35~45> 
Mit 2 Facs. im Text. - Edition der ersten Kapitel, des weiteren der Kapitelüberschrif¬ 
ten der ’Arco^^spaireuTixi^ des Theophilos, der vermutlich mit dem uns bekannten 
Protospatharios Theophilos des 9. Jh., dem Verfasser mehrerer medizinischer Trak¬ 
tate, identisch ist. F. D. 

A. P. Kousis, The medical work of Romanos according to the Vatican 
Greek Codex 280. IIpaxTtxa: ’Axa8. ’A'^TQvtov 19 (1944) (ersch. 1947) 162-170. Mit 
2 Facs. im Text. - Ausgabe der therapeutischen Anweisungen des Kübuklesios und 
Chefarztes der kaiserlichen Klöster Myrelaion und Ilept^o^ou Romanos nach dem 
genannten Codex. Wie K. mitteilt, ist der Text in z. T. etwas abweichender Form,auch 
in den Codd. Vindob. gr. med. 48 und Ainbros. gr. 434 enthalten. F. D. 

M. Brunet, Symeon Seth, medecin de Tempereur Michel Doucas, sa vie, 
son Oeuvre. 1939. 124 S. F. D. 

A. P. Kousis, Les Oeuvres medicales de Nicephore Blemmydes selon les 
manuscrits existants. IIpaxTixa ’AxqcS. ’A^tjväv 19 (1944) (ersch. 1947) 56-75. 
Mit 12 Facs. im Text. - K. ediert hier folgende Texte: 1. ElSriaiq toSv taTpixoSv psTpeov 
(kurze Übersicht über die in der Pharmazie gebräuchlichen Maßeinheiten); 2. Kav^v 
si<; Ta^ xpCasi^ tcSv alpdcTwv 9XeßoTopCa^ twv do'üevcov (Aderlaßlehre in der Form 
von 4 kirchlichen Troparia [!]); 3. Kav< 5 >v Td(; xpiasit; töv öaXicov tqv Sexarptoiv (An¬ 
leitung zur Urinuntersuchung in Form eines vollständigen kirchlichen Kanons [!]); 
4. die Kapitelüberschriften eines Traktats Ilepl laTpix^<; 8i8aaxaXta(;, einer latrosophie« 
Während die Traktate 1 und 4 unter dem Namen des Nikephoros Blemmydes nur 
im Cod. Vindob. gr. med. 45 stehen, finden sich 2 und 3 auch in zahlreichen anderen 
Hss, von denen K. die ihm bekannten aufzählt; doch sind sie dort bald dem Ptiv 
Photios, bald dem Maximos Planudes, bald auch einem Mönche Meletios zugeschrie¬ 
ben. 2 und 3 sind, letzterer Traktat mehrfach, ediert. Da sich Nikephoros Blemmydes,. 
wie wir wissen, von Jugend an mit medizinischen Fragen beschäftigte, hält es K. für* 
möglich, daß wenigstens 3 und 4 ihm gehören,, wenn auch keinesfalls für sicher. F. D. 

A. P. Kousis, Some new informations on Antony Pyropoulos as physician 
and on his small notice IIspl pexpeav xal according the Codex 877 

of the Iberian Monastery on Mount Athos and the Cod. med. gr. 27 of the 
National Library of Vienna. IIpaxTtxa ’Axa8. ’A-^tjvcSv 21 (1946) (ersch. 1949} 
9-18. Mit 5 Facs. - Der Text des bezeichneten Traktates des hochgerühmten Arztes 
Antonios Pyropulos, Schülers des Johannes Argyropulos, dessen Rezepte in zahl¬ 
reichen latrosophien verstreut sind. Es handelt sich um die Auflösung von Abkürzun¬ 
gen von Gewichtsbezeichnungen, welche in der Pharmazie gebräuchlich waren. Be¬ 
merkungen über die Familiengeschichte der Pyropuloi. F. D. 

J. Schleifer, Zum syrischen Medizinbuch. II. Der therapeutische Teil. Riv^ 
Studi Orient. 18 (1940) 341-372; 20 (1941) 1-32 (continua). - Come la parte generale 
patologica del libro siro di medicina, cosl anche la parte speciale terapeutica e presa 
in fondo da Galeno, con qualche aggiunta posteriore derivata da fonti probabilmente 
indopersiane e della medicina popolare, Elencati i paralleli tra il testo originale e le 
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versioni siriache (speciälmehte quella di Sergio di Ra’s al-*Ain), si stabiliscono con- 
fronti tra la versione e Toriginale per correggere inesattezze e malintesi del traduttore. 
Sopra tutto si ricavano preziosi elementi di orientamento nellä difficile nomenclatura 
di anatomia, patölogia e materia medica (erbe, minerali, ecc.) in greco e in siriaco e 
arabo, S. G. M. 

O. Björck, Apsyrtus Julius Africanus et rhippiatrique grecque, [Uppsala 
üniversitets Arsskrift 1944, 4.] Uppsala-Leipzig. A.-B, Lundqpist-0. Harrassowitz. 
1944. 70 S. F. D. 

K. Herzog, Malaria und Tollwut. Zur Deutung antiker Seuchenberichte. Das 

Gymnasium 53 (1942) 140-147. - Anläßlich einer Studie von B. v. Hagen, Lyssa, 
eine medizingeschichtliche Interpretation, Jena 1940, untersucht H. die Frage, ob 
die Malaria und die Tollwut den Alten bekannt waren, und geht dabei von dem aus¬ 
führlichen Bericht des Agathias über die Krankheiten im Heer des alemannischen 
Herzogs Leuthari bei dessen Katastrophe im J. 554 aus; in den dortigen ätiologischen 
und pathologischen Angaben finden sich deutlich die Merkmale sowohl der Malaria, 
der bekanntlich auch im Mittelalter so zahlreiche deutsche Fürsten und Kämpfer in 
Italien zum Opfer fielen, als diejenigen der Tollwut (samt dem Tollwutsymptom der 
Selbstzerfleischung). F. D. 

F. Lot, L’art militaire et les armees au Moyen äge*en Europe et dans le 
Proche Orient. [Biblioth^ue Historique, T 1. 2.] Paris, Payot 1946; pp. 464; 506. - 

L. etudie, pp. 19-73, Tarmee byzantine des origines ä Leon VI, la tactique, le 

recrutement, les cadres, Tarmement, les effectifs, le commandement et sa hierarchie, 
le dispositif de combat, enfin les batailles. Quelques notations, assez indigentes, con- 
cernant laflotte. Le probleme, tel qu*il se pose pour les cinq* derniers siecles de Tempire, 
est deliberement, et, me semble-t-il, indument, laisse de cote. II resulte de Tensemble 
que les supputations des historiens sont en la plupart des cas erronees ou, ä tout le 
moins, sujettes ä caution. V. L. • 

N. Kalomenopulos, *H OTpaTicoTiXT) opyocvoiaK; eXXYjvtx^q aiiToxparopCa? 

Tou Bu^avTtou. Athen, S. K. Vlastos 1937. - Nach der Anzeige von E. Jean, Ech. 

d’Or. 38 (1939) 488 f. das nützliche Werk eines von der Größe der Vergangenheit 

durchdrungenen Praktikers (Generals) ohne wissenschaftliche Aspirationen. F. D. 

• 

A. Dain, Inventaire raisonne des cent manuscrits des „Constitutions 
tactiques“ de Leon VI le Sage. Scriptorium 1 (1946/47) 33-49. - Deux recensions 
differentes, la Laurentienne et TAmbrosienne; inventaire et classement des temoins 
afferents ä chacune. V. L. 

A. Dain, Histoire du texte d’Elien le tacticien, des origines ä la fin du 

Moyen äge. Paris 1946; pp. 396, 1 pl, V. L. 

Au Dain, Sy 11 oge Tacticorum, quae olim „Inedita Leonis Tactica“ dice- 
b.anttir, in lucem prolata curis A. D. [Nouvelle Collection de Textes et Documents. 
publ. SOUS le patr. de 1*Association G. Bude.] Paris, Les Beiles Lettres 1938. - Vgl. 

B. Z. 40, 348. Neuausgabe dieses wichtigen taktischen Traktats, der von F. Hase 

irrtümlich die Bezeichnung einer ,,Taktik Leons VL*‘ erhalten hatte, aus dem 
Cod. L^ur. LXX, 6, von dem die jüngeren Hss abhängen. Der Traktat gehört 
in die Mitte des 10. Jh. Am Schlüsse ausführlicher Index der militärischen Fach¬ 
ausdrücke. F. D. 

A.^ Dain, L*„Extrait Tactique“ tire de Leon VI le Sage. [Bibliotheque de 
rjßcole des Hautes £tudes, 284.] Paris, E. Champion 1942. 106 S., 1 Bl. - S. 84-100: 
Neuausgabe mit kommentierter Übersetzung des in der Überlieferung mit Aelian ver¬ 
bundenen „Auszuges aus den Taktika Leons VI.“ (Const. IV, 6-33 -f Definitionen 
einiger Kriegsgeräte) mit ausführlichen Prolegomena. F. D. 
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A* Dain» Le „Corpus pcrdit\im‘‘, Paris 1939. 77 S. - Nach der Besprechung von 
V.Grumel,£ch. d*Or.39 (1941/42) 521-524 hat derVerf. festgestellt, daß die 2. Hälfte 
der Sylloge Tacticorum und die 1. Hälfte der Taktik des Nikephoros Uranos verschie¬ 
dene Paraphrasen eines und desselben verlorenen Taktikertextes sind, den er ,,Cor¬ 
pus perditum“ nennt; von letzterem, selbst wieder nur eine Paraphrase unbekannter 
Quellen, sind Auszüge in Gestalt von Marginalnotizen in Cod. Laur. LXXV, 6 s. 
XIV erhalten. Diese Fragmente werden mit Übersetzung und Kommentar ediert; eine 
Textgeschichte wird beigegeben. F. D. 

A.Dain, Le ,,Tactique‘‘ de Nicephore Ouranos. [Collection d’fitudesAnciennes.] 
Paris, Les Beiles Lettres 1937. 148 S. 1 Bl. - Ausführliche Prolegomena zu einer 
Ausgabe. F. D. 

A. Dain, Naumachica, Partim adhuc inedita in unum nunc primum congessit et 
indice auxit A. D. [Collection G. Bude,] Paris, Les Beiles Lettres 1943. 124 S. - D. 
gibt hier folgende Texte heraus: Leons VI. Ilepl -^aXaGoopax^a?; ein Excerptum nau- 
ticum aus Leons VI. Tactica; ein weiteres aus Orbikios, Sei SiaTrXeeiv Tcova- 
pou(;; die Naupaxiat des Syrianos; die Naumachica des Patrikios und Parakoimomenos 
Basileios; Kapitel 54 der Tactica des Nikephoros Uranos. ♦ F. D. 

A. Dain, Appellations grecques du feu gregeois. Melanges de philologie, de 

litterature et d’histoire anciennes offerts ä A. Ernout (Paris, C. Klincksieck 1940) 

121-127. F. D, 

$ 

A. Delatte, L^armement d’une caravelle grecque du XVI® siede d*apres 
un manuscrit de Vienne. Miscellanea G, Mercati III (Studi e Testi 123) (1946) 
490-508. - Aus Cod. Vindob. theol. gr. 244: Methode der Inhaltsmessung und Be¬ 
schreibung der Takelage eines Schiffes. Die massenweise vorkommenden veneziani¬ 
schen Lehnwörter sind durch einen Index erschlossen F. D. 


Mitteilungen 

Nach freundl. Mitteilung von T. Bertele hat P. Cellini auf einem ihm von den 
Patres der Kirche S. Maria Nuova (auf dem Forum in Rom) zur Restauration 
übergebenen Gemälde nach Ablösung der Übermalung des 19. Jh. zunächst eine 
schöne Darstellung der Gottesmutter mit dem Kinde des 13. Jh. und, hach Entfernung 
auch dieses auf Leinwand aufgetragenen (und dabei völlig erhalten gebliebenen) 
Bildes, darunter eine weit ältere Darstellung desselben Gegenstandes, ebenfalls auf 
Leinwand gemalt und etwa im 7./8, Jh. auf Holz aufgeklebt, eotdeckt. Es handelt 
sich vielleicht um jene Madonna des 5. Jh., welche in S. Maria Antiqua hochverehrt 
und später nach S. Maria Nuova verbracht wurde. Das prächtige Bild, mit den be¬ 
kannten Porträts aus dem Fayum verwandt, ist inzwischen von P* Cellini mit aus¬ 
gezeichneten Reproduktionen (das alte Bild farbig) in der Zeitschrift Proporzioni 1950, 
N. 3 veröffentlicht worden. F. D. 

K. Weitzmann macht in Americ. Journ. of Archeology 51 (1947) 411 Mitteilung 
von einem handschriftlich vorliegenden Index of Christian Art, der alle christ¬ 
lichen Denkmäler bis 1400 umfaßt. Ein Exemplar dieses Index liegt in Dumbarton 
Oaks, Washington, ein zweites Exemplar irn Metropolitan-Museum in New York. F. D. 

Die Berliner Kommission für spätantike Religionsgeschichte (früher 
Kirchenväter-Kommission) hat im Rahmen der Deutschen Akademie der Wissen¬ 
schaften ihre Tätigkeit wiederaufgenommen. Das von Hans Lietzmann festgelegte 
Arbeitsprogramm ist nicht unwesentlich erweitert worden, einmal durch Einbeziehung 
des Neuen Testamentes in den Aufgabenkreis der Kommission und sodann durch die 
Übernahme von Editionsaufgaben aus dem vierten und späteren Jahrhunderten, wie 
es bereits durch die Ausgaben der nacheusebianischen Kirchenhistoriker gegeben war. 
Die Tätigkeit der Kommission wird daher in Zukunft noch stärker als bisher für den 
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Byzantinisten von Bedeutung sein. Von den im Buchhandel gänzlich vergriffenen 
Bänden der „Griechischen Christlichen Schriftsteller der ersten drei Jahrhunderte*" sollen 
in Kürze berichtigte Neüdnxcke herausgebracht werden. Über die Unternehmungen der 
Kommission im einzelnen wird ein ausführlicher Bericht im nächsten Hefte dieser Zeit¬ 
schrift Kenntnis geben. - Vgl. den ausführlichen Bericht des jetzigen Leiters der 
Kommission Dr. Johannes Irin scher in Theol. Literaturzeitung 1950, Sp. 116-118. 

F. D. 

Personalia 

Am 20. September 1949 feierte P. Paul Peeters seinen 80. Geburtstag. Aus diesem 
Anlaß veranstalteten seine zahlreichen Verehrer und Freunde eine zweibändige Fest¬ 
schrift, welche dem Jubilar am 25. April 1950 feierlich überreicht wurde. 

Im Februar 1950 feierte Henri Gregoire die Tessarakontaeteris seiner außer¬ 
gewöhnlich erfolgreichen Lehrtätigkeit. Zu den zahlreichen Ehrungen, welche ihm 
bei dieser Gelegenheit zuteil wurden, gehörte ebenfalls eine Festschrift, deren 1. Band 
soeben unter dem Titel nAFKAPIIEIA - Melanges Henri Gregoire als Bd. 9 des 
Annuaire de ITnstitut de Philologie et d’Histoire Orientales et Slaves erschienen ist. 

Wir vereinigen unsere Glückwünsche für die beiden Protagonisten unserer Wissen¬ 
schaft mit denjenigen der gesamten gelehrten Welt. F. D. 

Ende 1943 habilitierte sich Mathias Gyöni an der Universität Budapest für mittel- 
und neugriechische Philologie mit besonderer Berücksichtigung der Beziehungen 
zwischen Byzanz und den Völkern Südosteuropas. F. D. 

An der Universität München habilitierte sich H. G. Beck für mittel- und neu¬ 
griechische Philologie. F. D. 


Totentafel 


A. Adler, t Ende Dezember 1946 

St. Binon, t 26. Mai 1940 

Mgr. Chrysanth OS, ehern. Metro¬ 
polit von Trapezunt und Erzbischof 
von Athen, f 29. September 1949 

H. Delehaye, ti. April 1941 

Ch. Diehl, t 4. November 1944 

F. Diekamp, t 10. Oktober 1943 

K. Dyobuniotes, t 10. Februar 1943 

, Mgr. Eustratiades, Sophronios, 
t 14. November 1947 

G. Ferrari dalle Spade, f 8. Novem¬ 
ber 1943 

B. Filov, + 1945 

M. Gedeon, t 25. August 1943 

Ph. Graniö, t 3. Februar 1948 

G. de Jerphanion, t Oktober (?) 
1946 


P. Marc, + 23. September 1949 
W. Miller, t 23. Oktober 1945 
L, Möhler, t 25. Dezember 1943 
P. Mutaföiev, t Mai 1943 

N. Okunev, t 22. März 1949 

H. Oellacher, t 5. Mai 1949 

A. Papadopulos, + 19. Januar 1943 
G. Rouillard, + i. September 1946 
J. Sauer, + 13. April 1949 

O. Schissei, t 28. Dezember 1943 
E. Schwyzer, t 3. Mai 1943 

J. Sickenberger, t 27. März 1945 
R. Souarn, + 6. April 1948 
E. Stein, t 24. Februar 1945 
A. Vogt, t 4. Oktober 1942 
E. Weigand, + 5. Januar 1950 
O. Wulff, f 23. Januar 1946 
G.^Wunderle, t 7, April 1950 
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m. Abteilung^ 4. Teil 

. . .; 'HERMANN BENGTSÖbJ ■ ' . ' 

. V .."•*» ♦ , * * " 

GRllCHlSCHE GESCHIGHTE 

• ♦ ä ' 

^ ^ ♦ 4. • • 

1951. XVI^ 592 Seiten gx, 8®. Mit ri bistoriischeii I^ten und einer Zeittafel. 

•* . *'* 

Geheftet ÖH 40.-, in Leinen DM 4Ö.-. Soeben erschienen 

• * * • .*.*•"* 

Das Werk ttitt an die Stelle des längst vergriffenen Hätidbuchbandes Von Robett Pöhl- 
mann. Es stellt die Geschichte des griechischen Volkes von den Anfängen, der indoger- 
manischen Einwanderung in Hellas zu Beginn des 2. Jahrtausends v. Chr.>, bis in die 
Spätantike dar. Nach der ^chaischen und der klassischen Epoche werden also auch die 

* “ t ' 

hellenistische Zeit und die hellenistische Zivilisation ausführlich geschildert. Ein größerer 
Abschnitt ist der Geschichte der Griechen in der römischen KaisefZeit gewidmet, die in.. 

■ I _ j . . * • , . 

dieser Form bisher nirgends zu finden war. Das Werk bringt ausführliche Quellenüberr 

■ • ' • . 
sichten zu allen Epodben .ünd nimmt zu allen wichtigen Problemen der neuetenFörsdhung 

eingehend'Stellung. Es ist die erste moderne Griechische Geschichte, in der in. dieser 

Weise ein kontinuierlicher Überblick über die gesamte Geschichte des griechischenVol- 

kes von den allerersten Anfängen bis zum Anfang der Antike gegeben wird. 


V. Abteilung, 2. Teil 

• ' • . * * ' 

MARTIN P. NILSSON 

GESCHICHTE DER GRIECHISCHEN RELIGION 

• < 

^JSand: Bis auf die Griechische Weltherrschaft. 1941. XXIV, 823 Seiten gr. 8®. 

Mit 52 Tafeln und 8 Abb. im Text. Geheftet DM 48.-, in Ganzleinen DM 54.-- 

• t 

2. Band: Die Hellenistische und Römische Zeit. 1950. XVI, 716 Seiten gr. 8®. 
hlit 16 Tafeln und 5 Abb. im Text, Geheftet DM 48.- in Ganzleinen DM 54.- 

Soeben erschienen 

» ♦ 

,. Stets bewährt der Verfasser gründlichste Kenntnis, Unermüdlichkeit im Suchen, 
Besonnenheit im Urteil undf auch den Mut, unter Ümständen ein Nichtwissen einzuge¬ 
stehen. So ist ein Werk entstanden, das für Lernende und Forschende ein unentbehrliches 
Hilfsmittel zum Verständnis der griechischen Religion und zur Weiterarbeit an der Lö¬ 
sung der sie betreffenden Fragen bilden und das niemand aus der Hand legen wird ohne 
Bewunderung für den Reichtum des .hier ausgeb'reiteten Wissens und ohne Dankbarkeit 
für die kundige und sichere Führung durch das Labyrinth der sich hier erhebenden 
Probleme.** Wilbe/m Nessle m äen „Goftinpschen GeUhrlen Afn^etgen** 

« 
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ERNST KORNEMANN 

• • • . • 

WELTGESCHICHTE DES 'MITTELMEERRAUMES 

i ' . . . 

*» . • * 

von Philipp IL von Makedonien bis Muhamraed 

» * . * . . i ‘ 

. • . • * * * 

Zwei Bande. Herausgegeben von Hermann Bengtson 

m , 

Band H Bis zur Schlacht bei Aktium. Bapdll: Vpn Aügustus bis zum Sieg 

der Araber 

• I 

1949. 522 und 579 Seiten. Mit 11 Karten im Text und 29 Karten auf Beiblättern (ckruntet 
26 mehrfarbigen) sowie iz Abbildungen auf Täfeln. In Ganzleinen zusammen'DM 6oi- 

^ ,,Wehn Körnemann von sich forderte, gegenwartsnahe,nicht gegenwärtsveffälscht müsset; 
eine Geschichte; des Altertums sein, so hat er es in der Tat verstanden, die Ereignisse und 
Gestalten einer weit zurückliegenden Vergangenhdt in gegenwartenaher Sicht zu geben, 
ohne dabei moderne Gedanken in eine gänzlich andere Welt hiheihzutragen. Das Buch ist' 
eine bedeutsanie Leistling, ein Werk von wissenschaftlichem Rang und zugleich dufch- 
pulst vom Emst eines echten Historikers, der es verstand, nachForm und Inhalt ein Büch’ 
zu schaffen, das den histprisch interessierteii: Leser zu fördern und zu fesseln yerniag.“ 

Enßlin sft d^r yyNeuen 


HELMUT BERVE 




GESTALTENDE KRÄFTE DER ANTIKE: 


• fr • *• 






•Aufsätze zur griechischen und römischen Geschichte/ \ ’ *' 
, 1949. 192 Seiten gr. 8®. Iii Ganzleinen DM 9.80 . ‘ ^ > 

. . • ^ 4 * • * <* / • * -i • * 

Inhalt: Das delphische Orakel^ Fürstliche Herren äir Zeit der Perserkriege - Pedkl^js - 
Alexander der Große als Entdecker r-, Rom und das Mittelmeer Sulla —. Irpfeiumi 
^ ' Romanum - Der Eurpjpa-BegrifFin'der Antike ^ 

„Die A^ielfalt des Gebotenen zeigt, daß Berve nicht ein zusämmenhängehdes Bild.geben 

* ; _ * , • * , • • • » _ •; , • 

will, sondern „durch Bemühen üin Herausarbeitung des Besonderen das Allgemeine/ 
durch Betonung des Einmaligen das Überzeitliche äiitiker EfscheinÜngen** Äf GeltUi^, 
bringen will. Damit ist bereits gesagt, daß es Berve weniger um Vermittl^g yoni Tat¬ 
sachen geht, sondern vielmehr um deren Deutung. Das macht den besöndereh Wert- des ^ 
Buches aus.Berve erweist sich auchhier als einMeister der Fprm,“ Deuücbe ümversifäi^eiiiihg. 


, • ^ 

*» Ä X . 


, ERNST BÜSCHOR 

DAS HELLENISTiSGHB:BILDNIS . 


.. • • .5 • f. 


» ' • ‘v * 


• • • • * ^ ä « 
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i / • 1949. 71 Sdten gr. 8®. «Mit 62 Abb. auf 16 Tafeln; In .Ganzleinen DM ü-'50» 

’• • • • • , . ■ . », • ^ 

„Ernst‘Buschor gibt ih seinem neuen Werk öine EntwicHüng der griefchischen Bildnis-* 
plaßtik zwischeh Alexander und’Augustusüiid* erläutert * diese‘Uhtersuchüng/die auch 
ÄÜf landschaftliche Abstufungen Rücksichj: :himmt/dmeh;4po:Bildnisse nüt:^ 
der- atcliäpipgisc^h wissenschaftKcheü Akribie. -Di^^^ 'Wandlung des Porfraite;. von 
den defgeistigen, überpersönlichen Statuen der späteren fö^sik zu d^ frühesten K^ 
ppfti^fs wird* in diesem Werk aüßerördentüch^ gemacht.“ Neues Ab^Jdnd 
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ZWEI RANDNOTIZEN . 

ZU THEOPHYLAKTOS SIMOKATTES 

V. BEäEVLIEV/SOFIA 

Die Rede, die der byzantinische Gesandte Komentiolos nach Theophy- 
laktos Simokattes angeblich bei den Verhandlungen mit dem Chagan der 
Awaren im Jahre 583 gehalten hat, enthält auch die folgende Mahnung 
(I 5, 10); (JLY) T7)v cn)v euxaiptav 7upö<; xaxvjv aSoXeaxlocv (zsTaßaXe. Der Ge¬ 
brauch des Imperativus Aoristi mit Negation ist hier unerhört. Der 
Imperativus Aoristi mit (jitq ist bekanntlich sprachwidrig und kommt da¬ 
her in der ganzen Gräzität nirgends vor. Diese unmögliche Form steht 
auch in der kritischen Ausgabe von de Boor. An der angeführten Stelle 
ist offensichtlich eine kleine Emendation nötig: die imperative Form 
{xeTotßaXe ist niit XX zu schreiben und so der erforderliche Imperativus 
Praesentis wiederherzustellen. 

In der Erzählung vom Rückzug des byzantinischen Heerführers Ko¬ 
mentiolos nach Konstantiriopel im Jahre 585 oder 587 berichtet Theo- 
phylaktos Simokattes unter anderem auch, daß die Byzantiner (II 15, 3) 
xaT^pav Toivuv tou Al(xou sttI KaXßopouvTi«; xal AißtSoupYÖv 7coXe[jLY)(TsiovTc<;. 

Die Form des Ortsnamens AißtSoupYov zeigt deutlich, daß KaXßo(jLouvTL(; 
ebenfalls ein Accusativ, und zwar Accusativus pluralis mit itazistischer 
Aussprache der Endung -ei^, ist. Folglich ist KaXßopoiivxeK; zu lesen. 

Der letzte Herausgeber des Theophylaktos Simokattes, C. de Boor, 
hält KaXßopouvTSK; für eine Ortschaft (S. 331). E, Oberhummer nimmt 
in PWREVII 2223 (s. V. Haemus) an, daß es ein Gipfel des Haemus, 
und zwar ,,vielleicht der Jumruktschar^ sei. Schon vor ihm hatte C.Jire- 
cek^ die Meinung ausgesprochen, daß KocXßopouvTSK; ein Gipfel im öst¬ 
lichen Haemus sei. Zuletzt erklärte I. Dujcev^ KaXßotxoövTeit; als Be¬ 
zeichnung für die sogenannte Derviska mogila nördlich Adrianopel. Die 
Pluralform KaXßofjiotSvTei^ zeigt aber, daß es sich um mehr als einen 
Hügel oder Gipfel handelt. Aus der Verbalform xaTYjpav (,,sie stiegen 
herab**) geht klar hervor, daß KaXßopLo6vTec<; nicht im Haemusgebirge 
lag, sondern in der Nähe desselben, und zwar im Tiefland. Der lateinische 
Name Calvoviontes deutet an, daß s sich um kahle Gipfel oder Hügel 
handelt, die sich an einer römischen Heerstraße befanden, wo solche 


^ Die Romanen in den Städten Dalmatiens während des Mittelalters (= Denk¬ 
schriften der K. Akademie der Wissenschaften, Wien, Phil.-histor. CI. XLVIII, 3) 15. 

2 Prouöavania värhu bülgarskoto srednovekovie, in Sbornik na Bulgarskata Akade- 
mia na Naukite 41, S. 165 ff. 

17 Byzant. Zeftschillt 43 (1950) 




258 


/. Abteilung 


lateinischen Benennungen selbstverständlich sind. Zur Lösung der Frage 
hilft uns Prokops Werk de aedificiis. In der Liste der wiederher- 
gestellten Kastelle Mysiens erwähnt Prokop unter anderen auch ©^pjza, 
re[jieXXo(jLOiSvTe(;, ^AatXßa. Diese Kastellnamen gehören wahrscheinlich 
geographisch ebenso zusammen wie z. B. ^ATCTutapa, ’E^svTaTrptcjTa oder 
TpoafjLY]^, NsatoSouvco, KcovoTavTtavdl in derselben Liste oder besonders 
SxoOzctov, St€V€<; - BecroiiTrapov, ’ 0 ^ 6 pp.v], KapadS'upa, ’ApJ^ov, 

KaarpaJ^apßa in der Liste ^Ttco 7r6Xtv SapSixiQV und 0pax7]<;, die bekanntlich 
Stationen der römischen Heerstraße Belgrad-Konstantinopel waren.^ Das 
Kastell 0 ep(xa ist identisch mit den berühmten Aquae CalidaCy die auch 
bei Anna Komnene diesen Namen tragen. Der Name des Kastells 
^AaiXßoc = Ad Silvas entspricht der Bildung nach vollkommen den 
Namen von Straßenstationen wie Ad Aquas, Ad Mures^ Ad Radices usw. 
Folglich war Ad Silvas eine Station einer römischen Straße, die durch 
waldbedeckte Ortschaften führte. Solche waldbedeckten Ortschaften 
existieren im östlichen Teil des Haemusgebirges, und zwar an der römi¬ 
schen Straße Aquae Calidae - Markianopolis. In unserem Fall lag das 
Kastell r£(jL£XXo[xouvTe(; wahrscheinlich in der waldarmen Ortschaft 
zwischen Aquäe Calidae und den letzten Ausläufern des Haemus. Folglich 
kann r£(ji£XXo{jiouvT£(; mit KaXßojxoiivTSK; identisch sein. Trifft unsere Ver¬ 
mutung das Richtige, so sind KaXßojxoiivTSK; oder r£[X£XXo(xQuvT€<;, wie 
auch AtßiSoupyov, das wohl aus AißiSoßoupyov verdorben ist, bei den 
Hügeln zwischen Aquae Calidae und dem Haemus zu suchen. Das kann 
aller Wahrscheinlichkeit nach nur der Doppelhügel Biber na sein, wo 
auch Reste antiker Kastelle sich befinden. Die Etymologie des Namens 
Biberna ist dunkel. Sollte es nicht etwa auf thrakisch Doppelhügel oder 
Zwei-(Zwie-)berg heißen? 


^ Vgl. K. Miller, Itineraria Romana, Stuttgart 1916, S. 528 (Strecke 71). 




* # 



DIE TAHEINOTHS DES GRIECHISCHEN 

SCHREIBERMÖNCHES 

C. WENDEL/HALLE a. d. S. 

Die bis zur völligen Preisgabe der eigenen Persönlichkeit gesteigerte 
Demut, die einen wesentlichen Zug im Idealbild des griechischen Mönches 
ausmacht, ^mrde dem klösterlichen Buchschreiber durch seine Tätigkeit 
in besonderem Maße erschwert. Die Anfertigung von Handschriften ver¬ 
langte eine höhere Vorbildung als die handwerklichen Beschäftigungen 
anderer Art und konnte den Schreiber leicht dazu verleiten, sich über den 
minder geschulten Bruder erhaben zu dünken und damit die höchste 
mönchische Tugend zu verletzen. Diese Gefahr hatte schon der unge¬ 
nannte Abbas der Libyschen Wüste erkannt, der verschiedene junge Brüder 
nach ihrer handwerklichen Beschäftigung fragte und, als er von einem 
die Antwort erhielt: xaXXiYpa9o<; sLfjii, ihm die seelsorgerliche Mahnung 
mit auf den Weg gab: 6 Ss xaXXLYpa<po^ TaTretvouv t/jv xapSiav 

tyti yoip TO 7 rpaYp*o^ uvj;7)Xocppoo6v7)v.^ Die Schreiber empfanden es als eine 
Hauptaufgabe ihrer sittlichen Selbsterziehung, die utj^TQXo^pocnivY) zu be¬ 
kämpfen, und wandten dabei - gewiß neben anderen, weniger an der 
Oberfläche haftenden Mitteln - auch eines an, das uns heute noch gestattet, 
Zeugen ihres Kampfes zu sein: sie vermieden in den Schlußschriften ihrer 
Arbeiten, also den Stellen, wo allein sie aus der Verborgenheit heraus und 
dem Leser sichtbar gegenüber traten, ängstlich jedes ^yort, das ihnen als ein 
Selbstruhm hätte ausgelegt werden können. Sie fügten ihren Namen, sofern 
sie diese nicht überhaupt aus Bescheidenheit verschwiegen,^ nähere Bestim¬ 
mungen bei, die ihr Ansehen in den Augen der Leser herabsetzen sollten 
und bisweilen groben Selbstbeschimpfungen gleichkamen. Inwieweit solche 
Beteuerungen der Demut, nachdem sie zu einer festen Sitte geworden waren, 
noch den wirklichen Gefühlen der Schreiber entsprochen haben, können 
wir natürlich im Einzelfalle nicht entscheiden; aber gerade die Übersteige¬ 
rung im späten Mittelalter berechtigt uns, an ihrer Echtheit zu zweifeln. 

Da einige der von den Klosterschreibern angewandten Selbstbezeich¬ 
nungen mißverstanden worden sind, scheint es mir zweckmäßig, sie ein- 

Der Aufsatz ist die erweiterte Wiederholung eines Beitrags, den ich zu der (un- 
gedruckten) Festgabe beigesteuert hatte, die Erich Klostermann an seinem 
75. Geburtstag (14. Februar 1945) von Halleschen Freunden und Kollegen überreicht 
worden ist. 

* F. Nau, Histoires des solitaires egyptiens nr. 375, Rev. Or. Chr. 18 (1913) 141. 

- Als Beispiel nenne ich den Kalligraphen des Katharinenklosters auf dem Sinai, 
der dort im Jahre 1293 einen Psalter (Sinait. 8 Bene§. = 94Gardth.) und 1299 ein 
Menologion (Sinait. 317 Beneä. =657 Gardth.) vollendete und sich in beiden Fällen 
nur als 6 xal 6 :^‘zpr<a}.b:; xocl bezeichnet. 

17 * 
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mal im Zusammenhang t\i betrachten,^ In den meisten Fällen sagt der 
Schreiber von sich nur dasselbe aus, was auch jeder andere Mönch von 
sich aussagen könnte und würde, wenn ihm dieselbe Gelegenheit dazu 
gegeben wäre. Ganz allgemein kommt die Geringwertigkeit des Schreibers 
zum Ausdruck in den Beiwörtern Ta7rciv6^ (964)) (1021), avd^ioc; 

(1008, - Tou 12. Jh., - Tcapa Ttdcvra^; 1225), aSoxtfio^ (1143), 

(1007), eÖTeXecTaTOt; (1285), TravcureXiQ^; (1285), TcaveüT£Xe<JTaTO(; (1193), 
(10. Jh,), öcrTaTOc; (1086), eXaxuiTO^; (954), sXaxtcyT6Tepo<; (99S), Sie 
bewirkt, daß er zu nichts taugt, ein axpsto(; (1061), (1006), 

y,oLTf\yj^zi<xi^i^oc, (13. Jh.) wird. Damit sinkt er auf die niedrigste Stufe 
menschlichen Daseins hinab, er wird ein 0L\y\Tf\<; (1056), lSkotyi^; (1107), 
7cev7)<; (um 1100), Tcevtxpo^ (1078), tctcoxo^; (1062). 

Greifen schon diese Bezeichnungen im Sinne der sie gebrauchenden 
Mönche auf das religiös-sittliche Gebiet über, so gehören ihm ganz die 
folgenden an. Zunächst die Feststellung, daß der Schreiber ein Sünder 
ist, die kaum einmal fehlt und in den mannigfachsten Formen erscheint: 
ajjiapTcoXo^ (964), gesteigert zu TuavajxapTCoXoc; (1092), Travrcov dfxaprcoXSv 
dfxapTcoXo^; (1330), dfxapTcoXcx; Trapd tzolgi töv stuI dvö-pcoTrcov (1184), 
(jl6vo<; ev dv&pcoTroi^ d(jt.apTcaX6(; (* 2Q4) tuoXu^ ev d{jiapTLai<; (984), ev dpiapTca^ 
7rXei<TTat<; &v (1281), tzol^ltzolv 7){jiapinQXco<; (14. Jh.), dfxapTcGSTj^; (1268 poet.). 
Neben dpaprcoXoc; und seine Sippe treten die gewählteren Bezeichnungen 
dXiTpoc; Jh.), dXiTTQfjiov (13. Jh.), TrapaßdTvj^; (11. Jh.), Trdvu STTTatxox; 

(1131), das seltene dßp6Ti(xo<; (1131, die alten Lexikographen kennen nur 
dßpoTiQpcov im Sinne von dfjiapTCoXot;) und das bildliche atx(JiaX(OTaTq<; 
(1299) = TrpcoToaixfxaXcoTTjc; (1360). Irri Sündenbemißtsein fühlt sich der 
Mönch in hohemGrade unglücklich. DiesemGefühl gibt er Ausdruck durch 
die Beiwörter aö‘Xio<;(99i), TpLo-dS-Xio^; (i385),Tcavd'9*Xto<;(i3i5), TdXa(;(964), 
TaXaiTTCopo^ (1092), 7roX\iTXa<; (1043), 'rXyjfjicov (1092), ttoXutXyjpov (1167), 
TcavrXTjpcov (1435), TX')Q 7 ca' 07 )(; (1131), sXesivoc; (10. Jh.\ otxTpo^; (1078), 
oixTporaTo^; (11. Jh.), xapSlav ecrrtypevo^; (1078 poet.). Die Sündhaftigkeit 
drückt den Mönch aber auch sittlich auf eine tiefe Stufe hinunter; er 

^ Eine knappe Zusammenstellung hat V.-Gardthausen, Griech. Paläographie, 
1. Aufl., Leipzig 1879, S. 303f., gegeben; in der 2. Auflage ist sie nicht wiederholt. 
Unsere Übersicht beruht hauptsächlich auf der Sammlung von M. Vogel und 
V. Gardthausen, Die griech. Schreiber des Mittelalters und der Renaissance, 
Leipzig 1909 (= Zentralbl. f. Bibi. Beih. 33). Die eingeklammerten Zahlen hinter 
den einzelnen Wörtern geben die Zeit des ältesten Beleges an. 

Es wäre verdienstlich, wenn sich ein Orientalist der Mühe unterzöge, die Subskrip¬ 
tionen der von christlichen Schreibern herrührenden syrischen, koptischen, arme¬ 
nischen und arabischen Hss. in ähnlicher Weise aufzuarbeiten. Eine Anregung dazu 
hat H. Hyvernat schon im Jahre 1903 gegeben (Les Notes.de copistes dans les mss, 
•orientaux comme Instruments de recherche et de critique historique: Miscellanea 
di storia ecclesiastica e studi ausiliari Fase. 3 [Roma 1903], S. 93^95 [mir nicht zu¬ 
gänglich]), doch ist ihr, soweit mir bekannt ist, bisher nur A. van Lantschoot mit 
seinem großen Recueil des colophons des mss. chretiens d’Egypte (= Bibliotheque 
du Museon Vol. I) gefolgt, und auch dieses scheint über T. 1 (Les Colophons coptes 
des mss. sahidiques, Louvain 1929) nicht hinausgelangt zu sein. 
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V 

bekennt sich als axaS‘apTO(; (12. Jh.)i niayii; axaS-apcrfat; efjLTrXeco^ (12. Jh.)> 

dTaGr 9 -aXo<; (991), «bxpo^ (i4- Jh.), ßeßviXoc (13. Jh.), TcafißsßiQXo^; (11. Jh.), 
daejjivoc; (15. Jh.), äctcoto^ (1072), 7ravda<OTO(; (14. Jh.), (pauXo<; (1078 poet.) 
und TTLvapo^ (desgl.). In das Gebiet des Religiös-Sittlichen gehört schließ¬ 
lich auch die Selbstbezeichnung die sich die Schreiber nicht selten 

beilegen. Man könnte geneigt sein, sie auf das Verlassen der Heimat 
und Hinauswandern in die Fremde, das ^sviTsiieiv, zu beziehen, das in 
der Frühzeit des Mönchtums als asketische Leistung hoch bewertet 
wurde.^ Aber der Zusatz töv evö^dSs (948) weist uns einen anderen Weg: 
der Mönch lebt als Fremdling in dieser Welt, seit er das crx%öc dyyeXtxov 
angelegt hat, er ist hier ein Ttdvu bd'vzioq (14.-15. Jh.) geworden. So ist das 
Wort ^svoj;, auch wo es allein erscheint (1037), einfach gleichbedeutend 
mit (jiovaxo(g. Dann erhält es freilich den Sinn eines Ideals, das erreicht zu 
haben der Schreiber sich eigentlich nicht rühmen dürfte. Empfindet ein 
Schreiber den in dieser Bezeichnung versteckten Selbstruhm, so hilft er 
sich dadurch, daß er ihr durch Zusätze wie toSv 8ixaia>v (8. Jh.) oder 
apsT^^ (1106) einen tadelnden Sinn gibt. Unbedingt ist die übliche An¬ 
nahme abzulehnen, daß ^hoc; in den Subskriptionen der Handschriften 
entweder einen Klostergast oder einen Mönch nichtgriechischer Natio¬ 
nalität bedeute.^ 

Das Bild, das der schreibende Mönch von sich entwirft, wird vervoll¬ 
ständigt durch die geistige Minderwertigkeit. Er ist dccpuiQ^; (13. Jh.), 
9pev6Xet7rTo<; (11. Jh.), a(ppovec7TaTO(; (1239), acnSveTO^; (13. Jh.), dßsXxspoj; 
(1460). Die Unbegabtheit hat einen Mangel an Bildung zur Folge: 

(1213), d[jiaSi(TTaTo^ (1291). Das Endergebnis ist ein Tölpel: 
Gxat6TaT0<; ttocvtcov dvO-pcoTrcov (12. Jh.), (1174), dypoixix6<; (1377). 

Der weite Abstand, in dem die Wirklichkeit hinter dem Idealbild zu¬ 
rückblieb, das den Mönchen durch die Lesungen aus Heiligenleben und 
aus Schriften der großen Väter selbst täglich vor Augen gestellt wurde, 
erweckte bei ihnen schließlich das Bedenken, ob es nicht eine ungebühr¬ 
liche Anmaßung sei, sich überhaupt den Ehrennamen eines povaxoi; beizu¬ 
legen. Am häufigsten wurde diesem Bedenken durch ein vorgesetztes 
Tdxot (12. Jh.) Ausdruck gegeben, dem die Wendungen Trap’ a^iav (xovaxo^ 
(1109), dva^ioc; (xovaxo^ (12. Jh.), ev cjcpocXjxaTicjc povaxoq (1065), der 


^ Vgl. H. Frh. V. Campenhausen, Die asketische Heimatlosigkeit im altkireh- 
liehen und frühmittelalterlichen Mönchtum, Tübingen 1930 (= Sammlung gemein¬ 
verständlicher Vorträge und Schriften aus dem Gebiet der Theologie und Religions¬ 
geschichte 149). K. Heussi, Der Ursprung des Mönchtums, Tübingen 1936, S. 208f. 

^ Gardthausen, Paläographie, S.302: „Da die mönchischen Schreiber sich häu¬ 
figer Fremdlinge nennen, so darf man daraus wohl schließen, daß die Mönche, welche 
länger die Gastfreiheit eines fremden Klosters in Anspruch nahmen, mit Bücher¬ 
schreiben beschäftigt wurden.'* Was Gardthausen hier als Vermutung ausspricht, 
ist von Späteren ohne weiteres als Tatsache übernommen worden, ln der Schluß¬ 
schrift des Riccardianus i (OCXitttto? lepeO^ xal xal SixeXö^) wird die von Vogel- 
Gardthausen, S. 419, 3 vorgeschlagene Deutung des auf einen Araber durch 
das danebenstehende widerlegt. 
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wortreichere Zwölfsilber crx^jjta fjisv vat, "r/)v 81 : y^cojxvjv ouxert (ii. Jh.) 
und der Fünfzehnsilber ri (xovov (xovax6<;, rfl 8* (iX7){>eiqc döttco 

(i2. Jh.) dem Sinne nach gleichkommen. Ein anderer Weg zu demselben 
Ziel war der Ersatz des Ehrennamens (xovaxo^; durch den Spottnamen 
paxevStiryjt; (lo. Jh.) mit seinen Ableitungen veopaxev8tSTV)<; (1251) und 
ÄUTopaxev8\iTY)(; (= lepopiovaxo^, 1357). Endlich konnte man auch den 
Namen (xovaxoi; oder den gleichbedeutenden (xovorpoTro^; so abändem, daß 
ihm der ehrende Sinn genommen wurde; das geschah, indem man ihn 
zu einem xax6Tpo7üo<; (11. Jh.), zu einem xaxofiovaxo^ (^501) oder - am 
einfachsten und zugleich am kühnsten - zu einem a(jiovaxo<; (1194) um¬ 
bildete. Die letzte Form haben Vogel-Gardthausen nicht für möglich 
gehalten und überall, wo sie ihnen entgegentrat, durch ein 7upc»)TO(x6vaxo(; 
ersetzen wollen.^ Sie ist aber nicht nur gut bezeugt, sondern auch dem 
Geist der Schreiber-Subskriptionen vorzüglich angepaßt, während das 
gänzlich unbezeugte Trpeoxoptovaxo^ (=stracks zuwider¬ 
laufen würde. 

Die in den aufgeführten Bezeichnungen bekundete Ta7C£tv6T7]<; des 
Schreibermönches bemächtigte sich schließlich auch seiner Aussagen über 
die Schreibtätigkeit selbst. Er empfand es als ein Selbstlob, wenn er den 
üblichen Berufsnamen des xaXXtYpdc9o<; auf sich anwandte, und machte 
daraus einen xaxoypa9oc; (1278) oder gewählter - in der Spätzeit — einen 
(jcpaXTOYpacpoi; (1536). Er hob aber auch das scheinbare Lob auf, indem er 
dem xaXXtYpa90(; ein xcoptx6<; vorsetzte (122 5) oder das neutrale Ypa^psö^; durch 
die Verbindung mit (1278) oder - spät und selten - avsTctmQSstot; 

(1385) in partem peiorem wandte. Wenn er sich als ’/oiyixoi; yP^?^<^ 
(15. Jh.) oder 'veyyric; TäiiTY)^; (1312) bekannte, so meinte er damit das¬ 
selbe, als wenn er TotauTY)^; (1302) zu sein vorgab. Das 

Erzeugnis seiner Schreibkunst konnte nur ein Spyov (1249) 

sein. War so das Prädikat (bäurisch, plump, ungebildet) beliebter 

als jedes andere, wenn der mönchische Schreiber sich selbst und sein 
Werk vor den Augen des Lesers herabsetzen wollte, so lag es nahe, daß 
er es auch zur Bildung einer Berufsbezeichnung benutzte, die im Gegen¬ 
satz zu dem anstößigen xaXXiYpa<po(; neben der Tätigkeit des Schreibens 
auch die bescheidene Einschätzung der eigenen Leistung enthielt: er 
nannte sich häufig x^P^^0YP<^9<><5 (1268), vereinzelt auch x^*>pt^QYP^(^’ 
(t 337 )-^ Die bisherige Deutung des xwpixoYpa90(; als Dorfschreiber^ 
muß aufgegeben werden: 

^ Vgl. S. 10,6; 94,4; 201, 1; 227. Zeile 2. (der Katalog der Vaticäni Reginenses 
Schreibt dpövaxo^; 272 Zeile 5;* 291 Zeile 23; 300 Zeile 28; 378, 6. 

^ In der Schlußschrift der Petersburger Evangelien-Handschrift 235 (v. Soden 
0 s 400) ist der Genetivus (Vogel-Gardthausen, S. 299, Zeile 10 

nehmen an, daß ein Nominativus auf -o^ gemeint sei) verschrieben oder verlesen für 
X<«>pixoYpajJip.aTec«>?. 

® Gardthausen, Paläographie, S. 301. W. Wattenbach, Das Schriftwesen im 
Mittelalter, 3. Aufl., Leipzig 1896, S. 419; 494* 
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Das richtige V^ständnis des Beiwortes ermöglicht uns nun 

auch, die Persönlichkeit eines der fruchtbarsten und berühmtesten Schrei¬ 
ber aus frühhumanistiseher Zeit klarer zu erfassen. Die vierzehn im 
Original oder in Abschrift erhaltenen Handschriften, die seinen Namen 
tragen, umfassen den Zeitraum von 1278 bis 1307 und sind zum größten 
Teil mit einer Subskription ausgestattet, in der sich .ihr Verfertiger wie 
folgt bezeichnet; ©eoSwpo? 'AYioTtsTpiTK]!; afiapTtoXö? xal YP“*P®’^^ 

xal xaTÄ «vaY>tilv avaYV^OTV)«; rax* Theodoros häuft die 

herabsetzenden Beiwörter und schränkt die bescheidene Würde, die mit 
dem kirchlichen Amte des Lektors verbunden war - es gehörte zu den 
orditus minores xmA bedurfte keiner höheren Weihe - durch die Zusätze 
ein, daß er nur ein quasi-Vorleser sei und das Amt nur unter Zwang 
übernommen habe. Theodoros betrieb also nicht nur eine Schreibwerk¬ 
statt, sondern bekleidete daneben das Amt, im Gottesdienst die jeweils 
zur Verlesung bestimmten Abschnitte aus den Heiligen Schriften vorzu¬ 
tragen. Ob er dieses Amt in einem Kloster oder einer Stadtkirche ver¬ 
sehen hat, ist nicht gesagt. Oder sollte es aus dem Beinamen 'AYtoTreTpiTTji; 
zu erschließen sein? Da von den vierzehn Handschriften, die auf Theo¬ 
doros zurückgehen und sämtlich theologischen Inhalts sind - nicht 
weniger als elf enthalten die Evangelien drei noch heute in Klöstern 
des Athos liegen und drei andere aus solchen stammen, hat man zunächst 
geglaubt, daß Theodoros seine Kunst in einem der Klöster des Heiligen 
Berges ausgeübt haben müsse. Franz Delitzsch machte jedoch darauf 
aufmerksam, daß der Athos immer aYtov Öpo? und niemals «.yi« TteTp«, 
seine Mönche immer ‘AYtopetrat und niemals 'AYioTcerptTat genannt wor¬ 
den sind. Er deutete ‘Ayio7cstpCt>](; als Bewohner der an der Grenze La- 
koniens und Arkadiens gelegenen Ortschaft 'Ayio<; HiTpoq und meinte, 
daß Theodoros dort Gemeindeschreiber (xwpixö? YP“?^'^?) tmd Vorleser 
gewesen sei.^ Diese These fand in ihrem positiven Teil mit Recht keinen 
Beifall. Man kehrte wieder zum Athos zurück, nur daß man jetzt nicht 
mehr die Gesamtheit seiner Klöster in dem 'AYioTterplTTj^ begriffen 
glaubte, sondern die Bedeutung dieses Wortes auf eine Zugehörigkeit 
zu dem Großkloster der Sipcivo«; IleTpa (Simopetra) beschränkte. Aber, 
wenn sich die Insassen dieses Klosters einen Beinamen nach ihrer Heim¬ 
stätte hätten geben wollen, so würde darin der Name des heiligen Simon, 
des Asketen, der zuerst auf ihrem Felsen gesiedelt hatte, nicht fehlen, und 
von der n£Tpa hätten sie schwerlich ein -TteTpiTTj? gebildet. Vor allem 
wird aber das Kloster Simonos Petra nicht vor dem Jahre 1345 erwähnt,® 
und wenn wirklich schon zwei Menschenalter zuvor eine Einsiedelei des 
heiligen Simon an seiner Stelle gestanden haben sollte, so wäre diese doch 
gewiß nicht die Arbeitsstätte des Schreibkünstlers Theodoros gewesen. 

^ Vogel-Gardthausen, S. i3Sf. 

-Handschriftliche Funde2, Leipzig 1862, S. 51-53; Zeitschr. für d. lutherische 
Theologie u. Kirche 24 (1863) 217-219. 

® F. Dölger, Mönchsland Athos, München 1943, S. 92. 
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Das sprachliche Bedenken würde entfallen, wenn der ^AYt 07 r£TptT 7 )<; in 
der (xovYj tou (kyiou II^Tpoo gelebt hätte, die das Typikon des Konstantinos 
Monomachos vom Jahre 1045 erwähnt;^ aber dieses offenbar sehr un¬ 
bedeutende Kloster erscheint kein zweites Mal in der Überlieferung des 
Athos, so daß man nicht annehmen kann, daß es zur Zeit des Theodoros 
in Blüte gestanden hat. Wir werden zur Erklärung seines Beinamens die 
bisher noch nicht beachtete Tatsache heranziehen müssen, daß außer ihm 
noch vier Kalligraphen bekannt sind, die den gleichen Beinamen führen:^ 
raXaxTtcov (Paris, graec. Suppl. 681 v. J. 1298), KaXo^; (beteiligt an der¬ 
selben Sammel-Hs), Nix6Xao<; (Vatic. Barberin. 102 [I 102] v. J. 1289) 
und riepYtoi; (Paris, graec. 2089 v. J. 1223).^ Nur die Subskription des 
KaX6<; sagt mehr aus, da er sich als *AYt 07 ceTptT 7 )<; töv raXaTLvöv S'ejxaTOt; 
*T8po\icn]^ bezeichnet. Es handelt sich also, wie Pierre Batiffol erkannt 
hat,^ um einen Kalligraphen aus dem Kloster des Heiligen Petros in dem 
zur Terra dÜtranto gehörigen Städtchen Galatina, und diese Fest¬ 
stellung gilt außer für KaXoc; nicht nur für seinen Mitschreiber PaXaxTicov, 
sondern gewiß auch für die anderen beiden Hagiopetriten, deren Werke 
auf italischem Boden geblieben sind; die Einführung in die Grammatik 
von der Hand des Nikolaos, die sich jetzt in der Barberinischen Samm¬ 
lung des Vatikans befindet, ist im Jahre 1358 im Caesarius-Kloster von 
Lecce nachzuweisen.* Das Petros-Kloster von Galatina hat also im 13. Jh. 
und darüber hinaus eine Schreibschule unterhalten, in der man sich nicht 
auf die Anfertigung theologischer Handschriften beschränkte,'sondern, 
dem humanistischen Zuge der Zeit und dem Beispiel der bedeutendsten 
Griechenklöster Unteritaliens - wie des gleichfalls in der Terra d^Otranto 
gelegenen Nikolaos-Klosters von Casole - folgend,, auch grammatische 
und philosophische Texte sowie bunte Exzerpten-Sammlungen herstellte, 
wie sie in einem gehobenen Unterricht gebraucht wurden. Nehmen wir 
an, daß Theodoros aus demselben Gebiet des griechischen Mutterlandes 
stammte, in dem er später seine Wirksamkeit entfaltet hat, d. h. aus einer 
Stadt, die, wie etwa Thessalonike, mit der Mönchsgemeinde des Athos in 


^ Ph. Meyer, Die Haupturkunden für die Geschichte der Athosklöster, Leipzig 
1894, S. 162, Anm., Zeile 19. 

2 Diese Schreiber herauszufinden, war mir nur durch das Werk von Vogel-Gardt- 
hausen möglich; vgl. daselbst S.63, Zeile 13; 227, Zeile 19 u. Anm. 2; 345, Zeile 1; 
381 f., Anm. 4. 

® H. Omont, Fac-similes des manuscrits grecs dates de la Bibi. Nat. du IX® au 
XIV® siede, Paris 1891, S. 11 (zu PI. LII 1) liest ^pdl<p 7 j X^tpl nspylou 'AyioTreTpbou, 
während B. de Montfaucon (Palaeographia graeca, Paris 1708, S. 99) PecopYiou 
voraussetzt. Vielleicht sind die Überreste der Anfangsbuchstaben so undeutlich, daß 
man Sepytou vermuten darf. 

^ L’Abbaye de Rossano, Paris 1891, S. 95. 

® Ebenda, S. 97, 2. Seltsamerweise hat Batiffol hier aus dem Beinamen des 
Nikolaos, den er bei Kalos richtig gedeutet hatte, den Schluß gezogen, daß dieser 
einer Schreibschule von Morea (im arkadischen Dorfe Hagios Petros!) angehört habe 
und seine Hs zusammen mit den Erzeugnissen anderer Schreiber dorther nach der 
Terra d’Otranto ausgeführt worden sei. 
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lebhaftem Verkehr stand, so begreift man leicht, daß es ihn als bildungs¬ 
durstigen Jüngling reizen konnte, die von dauernden inneren Kämpfen 
durchtobte Heimat zu verlassen und seine Studien in einer Klosterschule 
Unteritaliens aufzunehmen, das unter den Hohenstaufen die Höhe seiner 
Kultur bewahrte, die es zur Zeit der Normannenherrschaft erreicht hatte. 
Um die Schule des Klosters zu besuchen, brauchte er nicht als Mönch 
einzutreten; wir wissen z. B.,. daß in der großen Schule des Maxiinos 
Planudes, der ein Zeitgenosse des Theodoros war, nur die Lehrkräfte als 
Mönche in dem Chora-Kloster lebten, dem die Schule angeschlossen war, 
während sich die Schüler auf die verschiedensten Berufe vorbereiteten.^ 
Wenn wir nun nicht weniger als fünf Schreiber finden, die es durch den 
Beinamen ^AyioTreTpiTYj^; bezeugen wollen, daß sie die Schule des Petros- 
Klosters von Galatina besucht haben, so muß hier gerade der Unterricht 
in der Kalligraphie gepflegt worden sein, so daß es als eine Empfehlung 
gelten konnte, wenn man ihn genossen hatte. Daß Theodoros nicht wie 
die anderen Hagiopetriten in Unteritalien geblieben und seinen Beruf 
dort ausgeübt hat, wird durch die Veränderung der politischen Lage zu 
erklären sein. Der Zusammenbruch der Staufen-Herrschaft ließ es ihm 
ratsam erscheinen, in die Heimat zurückzukehren, die unter dem Paläo- 
logen Michael VI 11 . einen neuen Aufstieg erlebte. Daß Theodoros hier 
seine Schreibkunst ausschließlich zur Vervielfältigung kirchlicher Werke 
verwandt hat, wird nur eine Folge der Aufträge sein, die ihm von dieser 
Seite her erteilt wurden. 

Hat uns die bisherige Untersuchung zu der Annahme geführt, daß 
Theodoros seinen Beinamen wahrscheinlich der Ausbildung im Petros- 
Kloster von Galatina verdanke, ohne in diesem als Mönch gelebt zu 
haben, so erfahrt wenigstens deren zweiter Teil dadurch, eine unumstöß¬ 
liche Stütze, daß wir zwei Handschriften kennen, die von einer Tochter 
des Theodoros herruhren und beide im Jahre 1309 geschrieben worden 
sind. Unter der ersten, von der sich nur ein Blatt (aus den Werken des 
Syrers Ephraem) erhalten hat, steht als Schreiberin: ElpiQVYj ©eoScopou 
xaXXiypacpou ö'uyanrjp. Porfirij Uspenskij hat das Blatt vom Sinai mit¬ 
gebracht; jetzt trägt es in der Uspenskij-Sämmlung der Petersburger 
Bibliothek die Nr. 329.^ Noch heute auf dem Sinai befindet sich die zweite 
Handschrift, ein Hirmologion enthaltend, die Gardthausen bei seinem 
Besuch vorenthalten wurde und infolgedessen nicht nur in seinem Katalog 
der Sinai-Handschriften, sondern auch bei Vogel-Gardthausen fehlt. 
Die Subskription lautet hier so ausführlich, daß sie jeden Zweifel an der 
Identität des Vaters der Schreiberin mit dem berühmten Hagiopetriten 
ausschließt: EtpiQv*/] afxapTCüXTj S^uyar/jp ©eoScäpou tou *Ayt07rsTptT0ü xal 
xa>Atypa90ü.^ Ob Irene diese Handschriften im Auftrag des Katharinen¬ 
klosters hergestellt hat oder ob sie als Geschenke aus dritter Hand dorthin 

^ Wendel, Planudes (Realenc. d. dass. Alttw. 40, Vorabdr. v. J. 1942, S. 4f.). 

* Vogel-Gardthausen, S. 115, 4 sprechen schon die Vermutung aus, daß mit 
dem ©coScdpo? der 'AytoTrsTpCTTj^ gemeint sei. * Nach BeneSeviö: Sinait. 308. 
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gelangt sind, wissen wir nicht; im ersteh Falle würden sie für einen 
großen Ruf der Schreiberin zeugen. 

Die Arbeiten desHagiopetriten Theodoros und seiner Töchter bestätigen 
uns nicht nur, was auch andere Beispiele lehren, daß im 13. und 14. Jh. 
selbst Klöster mit Schreibstuben sich nicht gescheut haben, weltliche 
Kalligraphen für ihre Bedürfnisse in Anspruch zu nehmen, sondern sie 
zeigen uns auch, daß diese es mindestens in solchen Fällen für angemessen 
gehalten haben, in den Subskriptionen die TaTcetvoTY]^ der Schreibermönche 
zur Schau zu trägen. 



















DUE CLAUSOLE DEL TRATTATO IN GRECO FRA 
MAOMETTO II E VENEZIA, DEL 1446 

A. BOMBACI/NAPOLI 

* • • • • 

II Prof. F. Babinger^ il cui infaticabile zelo di ricercatore e pari solo 
alla dottrina, ha rinträcciato, neirArchivio di Venezia, roriginale greco 
del trattato del 1446, tra Maometto II e la Repubblica veneta, sfuggito alla 
preziosa raccolta di Miklosich e Müller^ Acta et Diplomata Graeca medii 
aevi III;^ e ne ha curato la pubblicazione, in collaborazione con il Prof. 
F. Dölger, il quäle si assunse il compito delP ediziohe del testo greco.^ 

L’interesse del testo ora pubblicato e di leggeri valutabile ove si pensi 
che ci troviamo innanzi all’originale piü antico al tempo stesso della cor- 
rispondenza diplomatica turco-veneta^ e della Serie dei relativi trattati.^ Ab- 
biamo quindi un nuovo punto di partenza filologicamente sicuro per Tesame 
delle cosiddette capitolazioni turco-venete, che, un giorno, sarä opportüno 
studiare nel loro svilüppo storico-giuridico, in ralFronto con le altre.^ 

Riteniamo dunque di essere giustificati se, nel congratularci con entrambi 
gli editori, per Perudizione e il successo con cui hanno illustrato le circo- 
stanze storiche del documento e le particolaritä diplomatiche e filologiche, 
ci soffermiamo su qualche punto del testo che, a nostro awiso, riveste una 
certa importanza; e precisamente sulPinterpretazione di due dausole del 
trattato. Quanto e osservato nella presente breve nota viene ad aggiungersi 
ai miei emendamenti alPedizione del trattato indicati supra p. 77.^ 

^ Non e codesto il solo documento greco della corrispondenza diplomatica turco- 
veneta che sia sfuggito alla raccolta. Vari altri, originali e copie, del XV e XVI secolo, 
ho ritrovato nelParchivio di Venezia, e mi riprometto di pubblicare. 

Aggiungo che, nel mio ultimo soggiorno a Venezia (gennaio 1950), ho potuto 
rintracciare, in una cassetta capitata fuori posto, gli originali dei documenti editi 
negli Acta e da me dati precedentemente come perduti (cfr. Rivista degli Studi 
Orientali 24 [1949] 98 nota). 

- F. Babinger~F. Dölger, Mehmed’s II frühester Staatsvertrag (1446), Orien- 
talia Christiana Periodica 15 (1949) 225-258. 

® li piü antico documento orginale era sinora da considerare quello edito negli 
Acta a p. 293 (del 7. 1. 1479). 

^ Il successivo trattato, conservato nell’originale greco, e quello del 1479, edito 
negli Acta. 

® Buon esempio di Studio del genere e il volume di G, Vedovaio, L’ordinamento 
capitofare in Oriente nei privilegi toscani dei secoli XII-XIV (Pubblicazioni della 
Universitä degli Studi di Firenze. Facolta di scienze sociali e politiche „C. Alfieri^^ 
voL III] Firenze 1946. 

® Ringrazio il Prof. Dölger, il quäle ha consentito ad assegnare un posto a se 
al presente scritto, sopraggiunto quando il notiziario bibliografico era giä stato 
composto. 

[Anm. d. Red.; Herr Prof. St. Kyriakides teilt uns freundlicherweise noch 
folgende Verbesserungen mit: außer der schon oben S. 77 vermerkten Korrektur 
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Tra essi va ancora incluso: 

Nefla traduzione: 

a) p. 255 r. 2, dopo „geschlossen“ fe da aggiungere „zu Wasser und 
zu Lande". 

b) p. 255 r. 18 „aus keinemAnlaß“ e da rettificare in „aus irgendeinem 
Anlaß“ (cfr. ib. r. 42). 

Ncl commento linguistico: a) Non sono d’accordo nel vedere nelle 
grafie MaxGupeTTtey^?, MexepeTTrey^? un.y „irrazionale“. II Dölger e stato 
indotto a sifTatta conclusione dal confronto con la grafia -tcIk)?, documen- 
tata altrove.^ Bisogna infatti partire da una forma turca bey (^—bet)’, 
h evidente che nelle trascrizioni greche (in cui le lettere y}<; 

rappresentano la desinenza greca) la y non e affatto irrazionale, ma sta 
ad indicare la semivocale j, la quäle in itsy]? e fusa con la desinenza greca. 

b) musafia (p. 252, n. 1) non deriva dal pl. masähif, bensi dal sing. 

mushaf.® 

« • 


I. 

Ecco la prima delle due clausole, di cui ho detto airinizio |1 6[jll(co^) 
oXXot 7) TcpayfjiaTeßcpTaSe^ vjEeveTixot xal otuou XoYi(J^ov)TaL BevsTixoi xal Ivat 
tlc; a6X(<ov) tov totcov auS‘(ev)Tta<; [xou, ottou fjaTexouv xat ottou xal 

OTUOU epx^uvT(ev) xal evsxaTOÖ'Tjaav (jie (xou(jouX(jLav(ou<;), va ayopaaouv, || i^Tat 
va TUouXiaouv, xal va T^axL<;<;T7 ]V tlvoc^ T^Tat va sTuoiTjorsv ocXviv xXecp^Cö^v}, va 
(X7]S(ev)v Ive xpaTt[x(s)v(<o<;), i^xai e^L 7 toBriGyL(i)wq ^vav Sia tov aXov. 6(jii(co<;) xal 
Y) ISoLxot (xou ri 7 upaYpLaTeß9Ta8s^ et<; t6v t6tucov auTÖv. 

II Dölger (alla p. 257) traduce nel modo seguente: ,,Ebenso sollen alle 
venezianischen Kaufleute und alle (diejenigen), welche als Venezianer 
gelten und sich im ganzen Bereiche meiner Hoheit befinden, ob sie festen 
Wohnsitz haben oder reisen und auch (dann), wenn sie gekommen sind, um 
sich inmitten von Rechtgläubigen ansässig zu machen, wenn bei Einkauf 
und Verkauf einer (von ihnen) Bankrott gemacht [wörtlich: ,zerbrochen 
ist*] oder sonst eine Gaunerei verübt hat, nicht gegenseitig haftpflichtig 
oder durch Haftverpflichtungen behindert sein. Ebenso auch meine Kauf¬ 
leute auf ihrem (= venezianischem) Gebiet.** 

Assunta la lezione evav Sta e non, come postula il Dölger svavSta 
< evavTta - cfr. p. 247 I 2a -, la traduzione della parte finale della clau- 

evav §ta töv 6cXov ist in. Z. 8/9 an Stelle von dTuö t£(o(;) xdcl I||p.7cp6<; zu lesen: dcTuo T^p(a) 
( = T:ct>pa) xal 6 |1 (X7up6^. - Z. 29 steht an Stelle von Ivexar^'^Tjoav die Form IvexaTÖ^^caav 
= dcv£xaT<0'87}<Tav von dcvaxaT6(v)ci), ich vermische. Dementsprechend ist auch die 
sprachliche Bemerkung S. 249, II, 4,’e, a zu berichtigen; an der Übersetzung ändert 
sich dem Sinne nach nichts (S. 257, 31). ~ Z. 30 steht T?axl^<;T(7)v) mit graphisch 
merkwürdiger Verdoppelung des ^ = er, wie ja auch sonst im Texte einfache Konso¬ 
nanten vielfach verdoppelt sind (vgl. S. 247, 1 , b).] 

^ Per un’ampia documentazione dei riflessi greci delle voci turche beg (arcaico) o bey 
si veda Gy. Moravesik, Byzantinoturcica, Budapest 1943, P* 214-15. ^ Cfr. ib. p. 172. 
^ Apporto al testo del Dölger alcuni emendamenti di carattere meramente grafico. 
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sola e: ,,Non sia arrestatö ö trattenuto uno al posto di un. altro. Pari- 
menti ecc. . . /•. 

II passo e rettameiite inteso nella traduzione veneta registrata nei Libri 
Commemoriali: 

,,Simelmeiite tuti mercadanti venitiani, che se appela Venitiani, che se 
atroua in tuti i luogi de la mia sigrioria, doue i sta et dowe i uano et dove 
i vien, che se habia messedadi con i Musuliniani, chi comprasse o chi 
vendesse^ et che algun se rompesse ouer fesse altro laronezo, chel non sia 
tegnudo ni impazado Tun per l’altro. Simelmente i mie mercadanti in 
luogi de Venitiani/'^ 

Una disposizione del genere non figura nel trattato fra Murad II e 
Venezia del 1430, che e quello che immediatamente precede il nostro.^ 
Compare dunque la prima volta in questo^ ed appare ispirata a quanto 
giä vigeva nelle convenzioni fra Venezia e TEgitto. Una clausola analoga 
e difatti nel trattato fra Venezia ed il Sultano d^Egitto del 1442 (art. XII): 

. che Te de patto con Venitiani per tempi de i soldani antigi, ch'el non 
sia tolto un mercädante per Taltro ne obligando Tun per Taltro s’el non 
e sta pizo o pagador . . 

Il divieto di rappresaglia e confermato nei trattäti successivi: Cosi in 
quelli del 1451: ,,che non sia retenuto o impedito vn per vn altro“ del 
1479: ext av ßevsTtxo<; aXXov xaxov etc; tottoic; T 9 i(; aufl'evxtac^ 

jxou, ot aXXoi ßevextxot voc av6X<ovTat, xal optotco^ xal t) aufl-evria ßevsTtac; 
Tupoc; e del 1482: sTt eav Tiq ßevsTtxoc; izovriari xpso^ ^ öcXXo 

xaxov et<; tÖv totcov t5j<; auS'Svriac; pou, 01 ocXXot ßevsTtxot va jxridhf avexcovrat. 
'Ojxoicoc; xal 7) auS-evTia va 7tot^ TTpoc; IStxoiic; pac;.^ 

Di quest’ultimo trattato possediamo, oltre Toriginale greco, quello turco, 
che cosi si esprime: 

Eger Venedikden bir kimesne benüm memälik i mahrüseme gelüb 
borg veyähüd bir ziyän edüb giderse anun gayri Venediklü kimesneyi 
tutmiyalar, Mezkür begler dahi bu üslüb üzere ideler^ 

Ossia: ,,Se un veneziano, venuto nel nostro stato custodito (da Dio), se 
ne andasse dopo aver contratto debiti o inferto danni, non sia preso un 
altro veneziano (per lui). La suddetta Signoria si regoli parimenti.“ ® 


^ G. M, Thomas R, Predelli, Diplom. Ven. - Lev. II, Venezia 1899, p. 368. 

^ Diplomatarium, cit., p. 343-44. ^ Ib. p. 356. ^ Ib. p. 384. ® Acta, III, p. 296. 
® Ib. p. 315. ’ Inedito nella collezione di documenti turchi deirArchivio di Venezia, 
in data III decade di zü*l-qa'de 886. ® La disposizione e naturalmente ripetuta nei 
trattati successivi, che non occorre qui citare. 
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ir. 

L*allra clausola c la scguente:^ (|^ . . . ax£)(xo& oSta xajxCav a<pop(jLVjv 
axXaß(6)^) 'JjTai crxXaßCoc töv BeveTtx((ov) oSta Tcdcaav a^wppiTjv, ottou va ^oct, 
va ißp£97) TÖV tötwov Tot«; au9’(ev)Tia^ (jlou Tjrat va ^«p'/jYav, i^rai va touc 
fexXe4^av ot &v(9‘p(07c)ot, otüou Svat SouXo(jt.(s)vot tol^; aut>(gv)Tia(; piou, xal 
II va cYiv(av) (jLOuaouXfjLavoi, va tou4 StSoi *J) aöO'(ev)Tta (xou, ^^Tat el^ GxXa- 
ß(o)v) ‘ijTai tlq GxXaßav, sic; Traaa (ätv(dp(07r)ov a(TTcp(a) totuou Totj; 

aö9^(€v)Tta<; (XOU, y) Se 'Jjvat yjptaxiOLVoi, va tou(; y^P^^^ X^P'O^ Xoyov ttjvö^, I^Tai 
xa(xi(av) ^7)(xtav. oaaÖTOc; || xal yj BevsTolxot 7rpö<; t*/]v au&(sv)TCav (xou. 

II Dölger cosi traduce (p. 257-58): ,,Weiterhin: wenn sich ans irgend¬ 
einem Anlaß ein Sklave oder wenn Sklaven der Venetianer, aus welchem 
Anlaß immer, auf dem Gebiete meiner Hoheit befinden, mögen sie ge¬ 
flohen sein oder mögen sie die Staatsangehörigen, welche Untertanen 
meiner Hoheit sind, unrechtmäßigerweise in ihren Besitz gebracht haben, 
und sie sind Rechtgläubige geworden, so soll sie meine Hoheit ausliefern, 
und zwar gegen (Zahlung von) 1000 Aspern (der Währung) des Landes 
meiner Hoheit je Kopf, sei es Sklave oder Sklavin; wenn sie aber Christen 
sind, so werde ich sie ohne Einwand und ohne jede Einbuße (für den 
rechtmäßigen Herrn) zurückerstatten. Ebenso werden auch die Venetia- 
ner gegenüber meiner Hoheit (verfahren).*‘ 

A mio avviso il passo va inteso nella seguente maniera: „Inoltre, se, per 
qualsiasi motivo, schiavo o schiavi dei Veneziani, per qualunque motivo, 
si trovino sul territorio della mia Signoria, sia per esser fuggiti sia perche 
li hanno rapiti uomini soggetti alla mia Signoria, e sono divenuti musul- 
mani, la mia Signoria dia loro (ai Veneziani), per ogni persona, sia essa 
schiavo o schiava, mille aspri (della moneta) del luogo della mia Signoria. 
Se sono cristiani li restituirö senza questioni e senza alcuno indennizzo. 
Parimenti (agiranno) i Veneziani nei confronti della mia Signoria.** 

II passo e in realtä ambiguo, in quanto il tou(; puö rappresentare tanto 
un accusativo (riferito agli schiavi), quanto un dativo (riferito ai Vene¬ 
ziani, nominati prima: tcov B8vstIx(o)v). Per questo secondo costrutto v. 
p. 251 III 4, in particolare il richiamo al r. 25: va Scoaouv ty)v au8'(ev)Ttav 
(XOU . . . Tü) TeTaY(x(e)v(<ov) 5^apaTJ^Y]v: anche qui un apparente doppio ac¬ 
cusativo! La prima interpretazione e perö ostacolata dalla presenza del 
secondo accusativo aa7rp(a) xiT^ioCf che rimarrebbe isolato. Va poi decisa- 
mente esclusa se si tien conto della ralto della disposiziöne: non si com- 
prenderebbe il motivo delPobbligo ad indennizzare solo per lo schiavo 
musulmano, qualora questo yenisse restituito come il cristiano. Restitu- 
zione di un musulmano che, d’altronde, non e concepibile. 

La traduzione veneta del tempo ha: ^^Anchora^ per alguna caxon, 
schiauo ouer schiaui de Venetiani per ogni caxon che fosse, che si trouasse 
nq i luogi de la mia signoria, o che i scampasse et che i fosse inuoladi da 


^ Cfr. 11. 3 p. 268. 
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homini subditi de lä mia signoria, che se fesse musulimani, che la mia 
signoria i daga per schiauo o schiaua, per cadaun homo aspri mille del 
luogo de la mia signoria; et si sono christiani, che quelli siano restituidi 
senza parola alchuna, ouer danno alchun. Et cüssi faza i Venetiani verso 
la mia signoria/^^ 

Anche questa clausola noh appare nel trattato del 1430.^ Naturalmente 
e ripetuta in quelli successivi al noströ. Cosi nel trattato del 1451, il cui 
testo veneto traduce evidentemente un testo greco identico a quello del 
1446: 

^Jtem se per algun caxo schiauo ouer schiaua de Venetiani, per cha- 
dauna raxon che se fosse, se atrouasse in luogo de la mia signoria, e ch’el 
fosse fuzido o che homo Tauesse inuolado, che sia subdito de la mia signo¬ 
ria, e fosse douentä mussulmanj, debio dar per ogni schiauo aspri mille 
moneda de la mia signoria. Veramente se’l fosse Christian, quello debio 
render indredo senza alcuna recusasion. Simelmente i Venetiani a lä mia 
signoria.“^ 

Differisce nella forma, ma non nella sostanza il testo greco del trattato 
del 1479: xal SL (jilv cp^Syif] <yxXaßo<; ßevexixoc; xal eXS'‘jf) eic; TotSpxcov et 

[xev YsvY) {jLOUcjouX(X(xvo(;, va StSouv npbq tov auS'SVTTjv auTou amrpa ,a, eixe xal 
^at aTpe97)Tat e^oTciaco.^ 

Al quäle si riconnette quello del 1482: xal st cyxXaßo^ ßsv£Ttxo<; 

xal eXS-T] et<; Toiipxov Y^^Tl fiOUdouXfzavo^, va StSouv Trpo^ tov 

auö'SVTTjv Tou acjTcpa ,a, et Se xal evat xp^^'^'tavö^, va GrTps97)Tat e^oTrtaco.^ 

Quest’ultimo neiroriginale turco, ha: 

Eger Venedikden bir kimesne esir qagup benüm memälik-i mahrüseme 
gelürse eger müslimän olursa sähibine bin aqce vire eger müslimän 
olmazsa yine säWbine teslim eyliyeler.^ 

Ossia: „Qualora uno schiavo, fuggendo da Venezia, si rifugi nel mio 
stato ben custodito (da Dio), se e niusulmano si diano al padrone mille 
aspri, altrimento lo si consegni a lui.‘^^ 


* Diplomatarium, dt., p. 368. - ib., p. 343 sg, ^ ib., p. 384. * Acta III, p. 296. 
^ Ib., p. 315. ® V. nota 7 p. 269. ’ Cfr. n. 8 p. 269. 
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Spricht man von ^Nachleben^ der Wörter einer bestimmten Epoche in 
einer späteren, so bedient man sich eines Ausdrucks, dessen Gegenstück 
Mas Absterben’ bzw. Mer Untergang’ von Wörtern ist. Das ist aber nur 
eine Metapher; auf die Gefahr, die darin liegt, diese Metapher wörtlich 
zu nehmen, die Gefahr nämlich der Verkennung des wirklichen Sach¬ 
verhaltes, hat neuerdings wieder mit Nachdruck E. Lerch in einer Be¬ 
sprechung in RF 6 o S. 557 hingewiesen. Nicht die Wörter leben nach, 
sondern die Menschen geben ihnen ‘Leben’, indem sie (als Individuen 
oder als soziale Gruppen) sie weiterverwenden (als Eigentümlichkeit eines 
Individualstiles oder einer Gemeinsprache einer größeren oder kleineren 
sozialen Gruppe). Vom Willen des Individuums oder der Gruppe hängt 
ihre weitere Verwendung oder ihre Ablehnung ab, und dieser Wille wie¬ 
derum ist seinerseits bestimmt durch ästhetische Motive oder (und in sehr 
starkem Maße, auch neben den ästhetischen Motiven) durch soziale: den 
Wunsch, seine Zugehörigkeit zu einer bestimmten Denkrichtung, einem 
bestimmten Schönheitsideal zu dokumentieren bzw. umgekehrt (und noch 
häufiger) sich von bestimmten Denkrichtungen, bestimmten politischen 
oder sozialen Gruppen zu distanzieren. So stark wie das ‘Mitmachen- 
wollen’ ist zu allen Zeiten auch das soziale und politische Tabu für Ver¬ 
wendung oder Nichtverwendung der Wörter bestimmend gewesen.^ 

Als ein beiläufiger Beitrag zur Erhellung dieser Fragen mag eine Unter¬ 
suchung willkommen sein, zu der der Verfasser vor einigen Jahren durch 
die Lektüre des gehaltvollen Buches von Ladislas Gäldi, Les niots 
dMrigine neo-grecque en roumain ä Tepoque des Phanariotes (Budapest 
1939) angeregt wurde. 

Auf S. 86 ff. seines Buches hatte Gäldi die Frage angeschnitten, wie 
viele von den (nach meiner Zählung sich auf etwa 1100 belaufenden) Wör¬ 
tern griechischer Herkunft, die in der Phanariotenzeit (1711-1821) ins 
Rumänische aufgenommen wurden und die Gäldi im zweiten Teil seines 

^ Dem Romanisten sind di^se uiid verwandte Gedankengänge aus den Schriften 
K. Vosslers und seiner Schüler, aus denen. G. Bertonis und anderer, vor allem aus 
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denen H. Schuchardts (Hugo^Schuchardt-Brevier. Herausgg. von L. Spitzer, Mün¬ 
chen, Hueber 1920) bekannt; sie haben eine erneute Vertiefung erfahren durch S. Pu§- 
carius weitgespanntes, die endgültige Überwindung des Gegensatzes zwischen ‘idealisti- 
scher* und ‘positivistischer^ Philologie vermittelndes Buch Limba roihänä, I, Privire 
generalä, Bukarest 1940), das durch die treffliche Übersetzung H. Kuens weiteren 
Kreisen zugänglich gemacht worden ist (S. Pu§cariu, Die rumänische Sprache, Aus 
dem Rumänischen übersetzt und bearbeitet von H. Kuen. Leipzig, Harassowitz 1943). 
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Buches zusammengetragen hat (im folgenden von mir als ‘Vokabular* be¬ 
zeichnet), heute noch im Gebrauch sind^ Auf S, 87 hatte er eine Liste von 
rund 150 Wörtern aufgestellt, die nach seinen Ermittlungen heute noch 
gebräuchlich sein sollen (von mir im folgenden als ‘Liste’ bezeichnet). 
Diese Liste Gäldis blieb nicht ohne Widerspruch. Vor allem hat S.Puf- 
cariu (in Limba romänä S. 263) den Einwand erhoben,,etwa die Hälfte der 
von Gäldi in seiner Liste als heute gebräuchlich aufgeführten Wörter sei 
den meisten Rumänen von heute unbekannt. Diese Feststellung eines ge¬ 
bildeten Rumänen, mit dessen Sprachgefühl die Liste nicht Im Einklang 
stand, regte zu einer Nachprüfung an, um so mehr, als auch die Durch¬ 
sicht von G.s wirklich erschöpfendem Vokabular (S. 137-266 seines Buches) 
zeigte, daß er eine Reihe von Wörtern in seine ‘Liste’ nicht aufgenommen 
hatte, die jedem Rumänen geläufig sind, wie z. B. conopidä ‘Blumenkohl’, 
evlavios ‘fromm’,/«//^ ‘Schnitte’,/raw2fß/Ä*Weißbrot’, miträ ‘Gebärmutter’, 
tacticös ‘ruhig*, pical ‘Nach+geschirr’, um nur einige zu nennen. 

Bei so starken Abweichungen der Gäldischen Liste nach der Plus- 
wie nach der Minusseite mußte eine Erklärung dafür in der Methode, die 
für deren Aufstellung verwendet worden war, gesucht werden. Gäldi be¬ 
trachtet als ICriterium für den heutigen Gebrauchswert das Vorkommen 
in modernen literarischen Texten sowie die Angaben moderner Wörter¬ 
bücher (er stützt sich in erster Linie auf DEnc^). Was die Wörterbücher 
anbelangt, so erschien mir ihr Wert für diese Ermittlung fraglich. Einmal 
schleppen auch Wörterbücher, die sich als ‘modern’ bezeichnen, viele ver¬ 
altete Ausdrücke mit, ohne sie als solche zu kennzeichnen. Den Beweis 
lieferte mir Pop, Rumän.-dt. Taschenwörterbuch (Langenscheidt, 1911), 
das auch von G. für die Aufstellung seiner Liste herangezogen worden 
war. Hier fand ich eine ganze Reihe von Wörtern, die in G.s Liste fehlten, 
aber von Pop nicht ausdrücklich als veraltet bezeichnet waren.® Andrer¬ 
seits können auch in den besten Wörterbüchern durchaus gebräuchliche 
Wörter fehlen, aus Versehen, aus Prüderie, oder weil sie mit der Regi¬ 
strierung neuerer Entwicklungen im Rückstand sind. So im vortreff¬ 
lichen DEnc.: bei mu^unache ist die mir von allen meinen Gewährsleuten 
angegebene heutige Hauptbedeutung ‘kleines drolliges Weserf (Kind, 
Hund u. ä)* nicht verzeichnet; es fehlen sculament ‘Tripper’, stolisi 
‘schmücken*. 

Uber die Verwendbarkeit moderner Texte zur Ermittlung der Gebräuch¬ 
lichkeit (der ‘Lebendigkeit’) eines Wortes mußten sich auch Zweifel er¬ 
heben. Und zwj«- zweierlei Art. Einmal der, daß der schreibende, vor al¬ 
lem der berufsmäßig schreibende Mensch über einen weitaus umfang¬ 
reicheren Wortschatz verfügt als der durchschnittlich nicht schreibende, 

wenn auch als ‘gebildet’ zu bezeichnende Mensch. Aber auch der 

____ _ ' 

^ J.-A. Candrea si Gh. Adamescu, Dictionarul enciclopedic ilustrat „Cartea 
romaneascä*^ Bukarest [1931]. 

* Allein unter A; acrosü/t, adiafor, adiaforie, anastasimatar, anocato^ aposiasie, 
apostima, und so ging es weiter, 

18 Byzant, ZeiUcbrift 43 (1950) 
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schreibende Mensch aktiviert im Moment des Schreibens einen anderen, 
umfangreicheren Wortschatz (aus sachlichen und stilistischen Gründen), 
als er in der gewöhnlichen Rede verwendet. Der Schreibende kann auch 
für eine bestimmte Zeit nur, nämlich solange er sich mit einem bestimmten 
Gegenstand befaßt und ihn darstellt, einen zum Gegenstand gehörigen 
Wortschatz präsent haben und verwenden, der ihm später wieder ganz 
fremd werden, ja entschwinden kann. So ist von vornherein damit zu rech¬ 
nen, daß im Schrifttum ein umfangreicherer Wortschatz auftritt, als ihn 
die normale Umgangssprache selbst der gebildeten Schicht aufweist. Hin¬ 
zu kommt der ohnehin konservativere Charakter der ‘Schreibe* gegenüber 
der ‘Rede’, sowie andrerseits die Möglichkeit eines absichtlichen Archai- 
sierens, entweder um das ungebräuchliche Wort zur Vermeidung des 
banalen und daher unschönen Wortes zu verwenden (vgl. dazu Lerch, 
RF 6o, 562) oder auch um sich für die Schilderung einer vergangenen 
Zeit des treffenden charakteristischen Ausdrucks zu bedienen (weswegen 
Gäldi mit Recht die Werke Caragiales, Alecsandris und Filimons als 
Quellen für sein Vokabular, aber nicht für seine Liste benützt hat). Hier¬ 
aus ergeben sich zwei Folgerungen. Einmal: selbst unter Ausschaltung 
von historischen Romanen und anderen, die Vergangenheit betreffenden 
Zeitschilderungen kann das Schrifttum einer Zeit kein Bild vermitteln 
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von dem Kurswert eines Wortes in der gesprochenen Sprache und dem 
durchschnittlichen Sprachbewußtsein. (Gäldi bemerkt auch vorsichtiger¬ 
weise S. 87 Anm.: II va sans dire que meme entre les termes que nous 
avons inseres dans notre liste, il y a des difFerences stylistiques.) Um¬ 
gekehrt sind auch die Angaben der Wörterbücher, auch wenn sie sich auf 
Zitate aus lebenden Schriftstellern stützen (wie das DEnc.), nicht ohne 
weiteres als Belege für den modernen Sprachgebrauch zu werten. So mag 
Gäldis Liste zwar in dem Maße, wie es seine Quellen möglich machten, 
eine Vorstellung von den im modernen literarischen Gebrauch üblichen 
Phanariotismen vermitteln, gleichzeitig aber gibt sie ein durchaus nach 
der Seite des Archaischen, Ungebräuchlichen verschobenes Bild. Daher 
der Einspruch Pufcarius vom Standpunkt des lebendigen Sprach- * 
gebrauchs, vom Standpunkt des Sprechers. 

So lag der Gedanke nahe, um das Vorkommen der phanariotischen 
Lehnwörter in der heutigen Sprache der gebildeten städtischen Schichf 
festzustellen, einmal die Sprecher selbst zu befragen. Dies hat der Verfas¬ 
ser im Jahre 1942 mit der liebenswürdigen Unterstützung seiner rumäni¬ 
schen Freunde und Bekannten getan. Er ist dabei zu einem von der 
Gäldi sehen Liste stark abweichenden Ergebnis gekommen, das an sich 
mitteilenswert sein mag; interessanter noch dürfte es sein, dank der hier¬ 
bei angewandten Methode zu sehen, wie der menschliche Faktor in der 
Gestaltung der Sprache, in der Bewahrung oder Umgestaltung oder Ab¬ 
stoßung des sprachlichen Ausdrucks zur Geltung kommt. 

Aus diesem Grunde wurde nicht versucht, die von den Auskunft¬ 
gebern erhaltenen Antworten auf einen Nenner zu bringen, zu normieren, 
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sondern die Antworten werden wiedergegeben, so wie der Verfasser sie 
erhielt. Auf diese Weise wird ersichtlich, wie der Wortschatz der einzelnen 
befragten Individuen verschieden umfangreich war je nach dem Intelli¬ 
genzgrad, je nach deq verschiedenen Interessen-, Arbeits- und Erfah¬ 
rungsgebieten des Einzelnen und schließlich auch infolge der innerhalb der 
Gruppe der gewählten Auskunftspersonen (trotz der .erstrebten Einheit¬ 
lichkeit) sich abzeichnenden sozialen Unterschiede. 

Die Absicht war, die Sprache der gebildeten Schicht zu untersuchen. 
Doch wählte ich meine Auskunftgeber nicht nur aus der Hauptstadt, 
sondern auch aus anderen Gegenden Rumäniens, um so auch von der 
Verbreitung der phanariotischen Lehnwörter über das ganze Sprach¬ 
gebiet eine Vorstellung zu gewinnen, d. h. um zu sehen, inwieweit die 
Regionalsprache der Gebildeten diese Wörter bewahrt bzw. (in Sieben¬ 
bürgen) aufgenommen hat. Ich schloß damit die Mundarten vollkommen 
aus (wie ja auch Gäldi es für seine ‘Liste’ getan hatte). Das besagt: wenn 
mein Gewährsmann aus Siebenbürgen ein Wort kannte, so bedeutet das 
nicht, daß das Wort in Siebenbürgen allgemein verbreitet ist, sondern nur; 
daß das Wort in der Gemeinsprache der gebildeten Schicht Siebenbürgens 
gebräuchlich ist, aber deswegen noch lange nicht im Volksmund; es liegt 
auf der Hand, daß die gebildete städtische Schicht in der Provinz die Aus¬ 
drücke der Hauptstadt eher aufnimmt als die ländliche Bevölkerung. 

Wesentlich war ferner, daß die Gewährsleute mehr oder weniger der. 
gleichen sozialen Schicht entstammten; es waren alles junge Leute aus 
dem mittleren und gehobenen Bürgertum, die studienhalber nach Deutsch- 
4 and gekommen waren. Schließlich war es wesentlich, daß alle ungefähr 
der gleichen Altersgruppe angehörten; alle standen zwischen 18 und 
28 Jahren. Durch die Gleichaltrigkeit war die Zugehörigkeit zur gleichen 
kulturellen Erlebnis- und Erfahrungswelt gewährleistet, eine gewisse 
Homogeneität des Wortschatzes gegeben durch die Gleichartigkeit der 
Erlebnisse und eine gleichstarke Differenzierung gegenüber dem Wort¬ 
schatz einer mit anderen Erlebnissen und Erinnerungen ausgestatteten 
älteren Generation.^ 

Meine Gewährsleute waren: 

» 

Wj = Herr J- M., Ende 20, aus Bukarest, stud. phiL, Lektor, wohl¬ 
habende Eltern, in Bukarest geboren und aufgewachsen, röm.- 
katholisch, repräsentiert das ausgesprochen großstädtische und 
hauptstädtische Element. 

W2 == Herr G. V. aus Slave§ti (Walachei), Vater Gutsbesitzer, wohlhabend; 
auf dem Lande aufgewachsen, in der Hauptstadt erzogen; stud. iur. 
et rer. pol., von umfassender literarischer Bildung; orthodox, .25 J. 

^ Für das Ergebnis der Befragung als wenig ins Gewicht fallend erwies sich die 
jeweilige Disj>osition des Auskunftgebers (Stimmung, körperliches Befinden, augen¬ 
blickliche Gedankenrichtung). Außerdem wurde G.s *Liste^ und das ‘Vokabular^ in 
zwei verschiedenen Sitzungen abgefragt. Es ergaben sich nur ganz unwesentliche Ab¬ 
weichungen. 
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M = Herr G, U. aus Putna (Moldau); Mitte 20, Techniker; orthodox. 
S =5 Herr J. G* aus Turda (Siebenbürgen); Anfang 20; Techniker. 

Bj Ä Fräulein S. T aus Temesvär (Banat), etwa 20, Kunstschüierin. 

= Fräulein A. M, aus Temesvär (Banat), etwa 20, Kunstschülerin, 
B3 ?= Herr V. T. aus Temesvär (Banat), Ende 20, Chemiker. 

Die Auskunftgeber M, S, Bj, Bg, B3 sind alle nur kürzere Zeit in 
Bukarest gewesen, haben nicht einmal ihre ganze Studienzeit in Bt karest 
verbracht. . 

Was die Fragemethode angeht, so las ich zuerst die Wörter der Liste 
vor, ließ mir sagen, ob sie dem betr. Gewährsmann bekannt oder unbe¬ 
kannt seien, und ließ dann im bejahenden Falle die Bedeutung angeben. 
Ich wiederholte den Versuch mit den Wörtern des Vokabulars, ließ mir 
wieder die Bedeutung angeben, die ich als die Hauptbedeutung (d. h. 
als die iiti Vordergrund des Bewußtseins stehende Bedeutung) anmerkte; 
dann fragte ich, ob das Wort noch weitere Bedeutungen habe, und bekam 
auf diese Weise mitunter auch andere Bedeutungsangaben. Wenn der 
Gewährsmann sagte, das Wort komme ihm bekannt vor, las ich eine oder 
mehrere von Gäldi angeführte Zitatstellen vor und konnte so entschei¬ 
den, ob das Wort wirklich bekannt war oder nicht. Bei Unsicherheit des 
Auskunftgebers fragte ich noch ausdrücklich, ob er das Wort gebrauche 
oder nicht, was er statt dessen sage, ob er den Ausdruck gehört oder nur 
gelesen habe. Im Laufe der Untersuchung gaben die meisten Auskunft¬ 
geber spontan erläuternde Auskünfte, die von größtem Interesse sind. 

Erst nachdem ich diese Aussagen gesichtet und gruppiert hatte, nahm 
ich die Wörterbücher zu Hilfe, und zwar in erster Linie das Dictionar 
Enciclopedic. Es kani mir nun darauf an, einmal meine Ergebnisse mit 
den Angaben des DEnc. zu vergleichen; etwa zu sehen, ob ein von mir 
als geläufig gebräuchlich befundenes Wort im DEnc. ohne Vermerk 
gegeben wurde, d. h. als gebräuchlich in der Gemeinsprache, jedenfalls 
ohne irgendwelche besonderen Merkzeichen, oder ob DEnc. es als teils (-j-) 
oder ganz (::|:) veraltet bezeichnet, oder als regional begrenzt, oder 
familiär oder als volkssprachlich (P) bezeichnet. Andrerseits konnte mir 
das DEnc. einen wichtigen Fingerzeig geben hinsichtlich des Gebrauchs¬ 
wertes des Wortes. Ein Kriterium für das Eingewurzeltsein eines ent¬ 
lehnten Wortes ist bekanntlich die Tatsache, ob davon Ableitungen mit 
Hilfe von Prä- oder Suffixen gebildet worden sind (dies gilt besonders 
für Adjektiva und Verba); weiterhin muß ein Wort gut eingebürgert 
sein, wenn e^ in stehenden Redensarten verwendet wird, in Sprichwörtern 
oder im Volkslied erscheinL Auch Gäldi hat angegeben, ob von dem 
Wort Ableitungen vorhanden sind und ob es in Redensarten verwendet 
wird; es finden sich zahlreich Angaben darüber im Wokabular*. Er hat 
diese Dinge bei der Aufstellung seiner Liste als Kriterium für den Kurs¬ 
wert der betreffenden Wörter mitverwendet. Ich sage ausdrücklich mit¬ 
verwendet, denn ein entscheidendes Kriterium bieten jene-Gesichtspunkte 
nicht. Es gibt eine ganze Reihe von Wörtern, bei denen die Derivat- 
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bildung entfällt, meist bei den Dingbezeichnungen, z. B. tucal ^Nacht¬ 
geschirr. Andrerseits können Ableitungen zusammen mit dem Grund¬ 
wort aus dem Gebfauch verschwinden, also nur für ihre Gangbarkeit 
ausschließlich innerhalb einer bestimmten Epoche sprechen. Beispiele 
dafür bietet Gäldis Vokabular genug. So verzeichnet G. apofasis, apqfasi 
mit der Variante apofasisi^ und apofasisticos, Keines dieser Wörter ist 
heute noch lebendig. Ebenso verzeichnet er evghenis, evghenestate^ 
evghenist^ evgheiiisi^ evghenit, evghenie^ evghehicos, evghenicesc, unter 
denen sich iiicht nur griechische, sondern auch rumänische Ableitungen 
befinden (evghenicescy ßvghenicy evghenit) \ trotzdem ist von diesen Wör¬ 
tern kaum noch eine Spur erhalten (s. u.). Ebenso ergibt siguripsi 
folgende rumänische Ableitungen: siguripsire, siguripsiiy siguripsitor\ 
trotzdem ist es heute aus . dem Gebrauch verschwunden. Das Kriterium 
der Ableitungen ist somit nur in beschränktem Maße verwertbar, nämlich 
nur dann, wenn die Derivate ebenfalls in der heutigen Sprache erscheinen 
und wenn sie mit rumänischen Ableitungssilben gebildet werden. 

Ein weiteres Kriterium für das Eindringen eines Lehnwortes in eine 
Sprache, und zwar in die gesprochene Sprache, ist das Vorkommen laut¬ 
lich variierender Formen. Gäl di hat diese Tatsache der lautlichen 
Varianten für die Ermittlung dessen benützt, ob ein Wort nur als Buch¬ 
wort entlehnt oder in die gesprochene Sprache gedrungen ist (S- 75 f.)i 
und mit Recht aus dem Vorkommen dieser lautlichen Varianten> ge¬ 
schlossen, daß ein gut Teil dieser Wörter tatsächlich in die gesprochene 
Sprache Eingang gefunden habe. Aber natürlich bedeuten diese Varian- 
ten zunächst einmal nur - wenn sie aus den zeitgenössischen schriftlichen 
Quellen exzerpiert sind daß sie damals in der gesprochenen Sprache 
Verwendung fanden; über ihre spätere Verwendung ist damit nichts ge¬ 
sagt. Ein Beispiel. Das eben genannte siguripsi erscheint in folgenden 
Spielformen sigurepsi^ sigu 7 'ifsij sigurivsiy sigurisi und asiguripsi. Diese 
verschiedenen Spielarten zeigen, daß sie in der gesprochenen Sprache 
verwandt wurden; gleichzeitig zeigt uns die Vielfalt der Formen, daß 
man zwischen verschiedenen Formen unstet hin- und Herschwarikte, 
herumprobierte, sich auf keine allein gültige festgelegt hatte; ich möchte 
sie daher als Akklimatisationsvarianteri bezeichnen. Sie sind alle wieder 
verschwunden; keine hat es über ein ephemeres Dasein im Rumänischen 
gebracht. So ist daraus der Schluß zu ziehen, daß phonetische und 
morphologische Spielarten zunächst nichts über die Einwurzelung eines 
Wortes aussagen. (Für die Zeit der Entlehnung bezeichnet sie die Un¬ 
sicherheit des Verhaltens verschiedener entlehnender Individuen gegen¬ 
über dem fremden Element, eine Unsicherheit, der erst mit der Zeit die 
soziale Gruppe durch Nichtgebrauch einzelner Varianten ein Ende macht.) 

Andrerseits aber kann eine heute gebräuchliche lautliche Form, die 
die Spuren einer Adaptation an das Lautsystem der entlehnenden Sprache 
aufweist, nach erwiesenem Kurswert des Wortes als eine zusätzliche Be¬ 
stätigung seines Gebrauchswertes angesehen werden. In diesem Sinne 
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sind hier die vom DEnc. getreulich notierten provinzialen und regionalen 
Varianten gewertet worden. 

Ich bringe nun das Ergebnis meiner Abfragung der Wörter des G.schen 
Vokabulars, wobei ich zunächst G.s ‘Liste’ ganz beiseite lasse. Als erste 
Gruppe führe ich die Wörter an, die mir ohne Zögern von der Mehrzahl 
meiner Auskunftgeber mit der richtigen Bedeutung beantwortet wurden. 
Ich setze hinter das Wort die Sigel, die meine Auskunftgeber bezeichnen, 
so daß sofort zu ersehen ist, wer geantwortet hat und aus welchem Landes¬ 
teil er stammt. Hat ein Auskunftgeber eine abweichende Antwort ge¬ 
geben, so vermerke ich das. Angaben aus DEnc. sollen als ergänzende 
Stützen für den Kurswert des Wortes figurieren. Die frz. Bedeutungs¬ 
angaben und Bemerkungen G.s entnehme ich seinem ‘Vokabular*. Ich 
behalte G.s Akzentuierung der rumänischen'Wörter bei. 

Folgende Wörter waren also meinen Auskunftgebern ohne weiteres 
geläufig (Liste A): 

1. aerist ‘aerer, eventer*, Wj W2 M S B^-j; DEnc. Derivat aeriseälä. 

2. afanist ‘s’aneantir, se ruiner’ Wj S Bi W2 ‘sich langweilen’ DEnc. -|-; 
Der. afanisire. 

3. agdle ‘lentement, nonchalamment* W^ W2 M S B^ B2. 

4. alanddla ‘pele-mele’ W2 Bj-g MS. 

5. andpoda ‘sens dessus-dessous’ W, Wg M S B,-*; DEnc. reiche Phraseo- 

• • 

logie, bes. in Moldau. 

6. bäbdcä (nicht babdc) ^pere, papa^ M; Bgi nur in der Moldau; 

W2: mehr in der Moldau; in der Familie *zu seinem Vater^; B3: nur 
in Altrumänien; S ‘nur in der StadF; DEnc. Mold. Prov., ebenso 
Der. bäbäcutä^ bäbäitä^ bdbae provinziell. 

7. calapod ‘forme de cordonnieP (Schusterleisten) Wj W2 M S Bi_3. 

8. cartofor ‘joueur de cartes passionne’ Wj W2 M S Bi__3. 

9. catadixi ‘daigner^ Wj W2 Bi; B2: veraltet, komisch; in ironischer Ver^ 
Wendung: M S W2 B^ B2; DEnc. 4 " fam. iron. 

10. chefdl ‘muge, mulet de mer’ W2 M S B2 B3. 

11. concinä ‘jeu de cartes’, und coniina ‘plus pres du neo-gr. xopr^tva’ 
c-Formen unter Einfluß von slaw. Formen vgl. russ. KOHHHHa (G); - Wj 
Bj concina^2 concina und contina\ B2 undM cöncina (S fehlt); DEnc. 
Farn; Redensarten. 

12. conopidä ‘chou-fleur’ .W^ W2 B^-s S M; DEnc. Trans. = carfiol\ be¬ 
merkenswert, daß meinem, Auskunftgeber S conopidä doch bekannt. 

13. costisitör ‘coüteüx’ Wg M S Bi_3; NB. DEnc. bringt für costisi 
‘kosten, coüter’ nur Belege aus Alecsandri; heute ist dafür nur costä 
gebräuchlich, s. u. 

14. eforie ‘dignite d'un ephore, conseil d'administration’; nur die 2, Bed.: 

W2 M B2-.3; S: eforie ‘Kifchengut’ verrät geringe Vertrautheit mit 
dem Wort; DEnc. als Beispiel: eforie unui liceu. 
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1 5. epitdf %aint suaire’ Wj Wg M Bj-g (S unbek.); Wj und Wg auch ‘In¬ 
schrift auf Grabstein’; DEnc. 1. inscriptie 2. = aer\ volkstümlich ist 
also das Kirchenwort. Die Bedeutung ‘Grabsehrift’ ist eine moderne 
Überschichtung vom frz. epitaphe her und ist bezeichnenderweise nur 
den literarisch gebildetsten meiner Auskunftgeber bekannt. Zu solchen 
Überschichtungen vgl. das weiter unten Gesagte.. 

\6. epitrop, epitröp *1. plenipotentiaire, 2. vicaire du Christ, 3. tuteur, 
4. curateur, 5. surveillant (Gäldi: 3. devenu populaire)*. Alle Aus¬ 
kunftgeber: epitröp', Bed. 3.: M S Bj-g; Wg Bed. 3 und 4. DEnc.: 

lebendig in Bed. 3, in Moldau 3 und 4. 

17. epitropie ‘1. fonctioii d’un epitrop, 2. tutelle’; Wj M S B2-:g: Bed. 2; 
Wg: Bed. 1 und 2; DEnc. Bed. 1 und 2 lebendig; epitropisi -f- (= teils 
veraltet). 

18. eterie ‘heterie’ Wj Wg M S Bj-g alle: ‘Aufstandsbewegung gegen die 
Türken’; DEnc. nur als histor. Terminus. 

ig.evlavicös ‘devot, pieux’; Wj Wg M S Bg_g alle nur Form evlaviös, 
ebenso DEnc.; das Wort in der Form evlaviös ist sicher eine rumänische 
Bildung zu evlavie, das seit dem 17. Jh. belegt ist und also ebenso alt 
sein kann, demnach streng genommen nicht hierher gehört, da schon 
vor der Phanariotenzeit entlehnt; evlavicös, das G. aus dem 18. Jh. be¬ 
legt, ist also eine heute aüfgegebene Entlehnung der Phanariotenzeit. 

20. fanär ‘1. lanterne, 2. id. als techn. Fachausdr., 3. Fanar’; nur Bed. 3 : 
Wj Wg M S Bi_g; DEnc. Bed. 1 nur in Mold, und Bucov. Bed. 2 
term. hist. 

21. fandaxl, fatitaxt, fandost ‘faire de l’effet, briller, 2. gaspiller, 3. se 
pavaner, 4. affecter des airs de reserve ou püdibonds, faire des fa9ons 
(mot populaire)’; Wj Wg M S B^-g nur fandost in Bed. 4; Wg auch 
fandosealä', DEnc. fandosi in Bed. 3 und 4; Der. fandosealä Farn., 
fandasios Farn. 

22. felie ‘tranche’ Wj Wg M S Bj-g. 

2^.fidea ‘vermicelle’ Wj Wg M Bi_g (S unbekannt). 

2\.filä ‘feuille de papier’ W^ Wg M S Bj-g. 

2$.fldmura ‘drapeau’ Wj Wg M S Bi_g. 

26.framelä ‘pain blanc de premifere qualite, 2. petit pain gen^ralement 
de forme allong^’ Wj Wg M S Bj-g; DEnc. framelä, Mold. Bucov. 
franzolä. Der. franzelar, franzelutä, franzelareasä, franzelärie. 

2'}.fündä ‘1. frange, houppe (dans ce sens le mot est vieilli), 2. noeud 
de ruban, n. de cravate, bouffette’; nur Bed. 2: Wj Wg M S Bj-g; 
DEnc. nur Bed. 2. 

28. galantöm ‘homme genereux’ (encore usite par Caragiale); nach meiner 
Feststellung auch heute noch gebräuchlich; galanton adj. ‘frei¬ 
gebig, verschwenderisch’; Wg -tom und -ton', M und S -ton', Bg: ver¬ 
altet; Bg -tont', im Volke; Bg -ton', DEnc. -tom und -ton', Phraseologie; 
Der. galantomie, 

2^. gargdrä ‘action de gafgariser, gargarisme’ Wj Wg M S Bg_g. 
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gargarist "se gargariscr^ Wj M S Bi^y, DEnc. = gargariza; 
darüber unten mehr. 

• V 

^x.guvidie *espöce de poisson, goujon de mer^ W^, W2 (guvid)) M B2, 
B3 (nur pl. guvizi); (S unbek.); DEnc. guvidie und guvid. 

32. ifos ^1. dignit6, rang (souvent au sens pejoratif. En ce sens le mot 
est usite meme de nos jours), 2. style*", 3. maniere de chanter’. Heute 
nur in pejorativer Bedeutung yon 1 geläufig, und zwar in der Redens¬ 
art a-si da ifose Sich wichtig machen^ so meine Auskunftgeber: 
Wj Wg M Bl, 2 (S unbek). 

33. tgrastey egrasie ^humidite des murs d’un batiment* Wj Wg M S Bj Bg; 
DEnc. igrasie Farn., Der. igrasiös. 

34. ipsos ^platre^ Wj W2 M S B2; DEnc. Der. ipsorita Pflanze (Gypso- 
phila paniculata). 

Vergeuden^, bei G. auf S. 140 als Nebenform zu aßerosi, das 
meinen Auskunftgebern unbekannt war; G.: ^Srosi . . . est la forme 
la plus repandue dans la langue d’aujourd'huP^; die anderen Be¬ 
deutungen von afierosi sind nicht auf irosi übergegangen. Meine 
Auskunftgeber: irost Vergeuden^ Wj W2 M B^, 2 (ohne S); DEnc. 
trosi.Mold.y Der. iroseala Mold. 

36; ison in: a tine ison cuiva (nicht tine isonül) '1. faire la basse, 2. secon- 
der’; Wi W2 M B2 (ohne S) Bed. 1 u. 2; u. Bg isoHy was vielleicht 
auf geringere Vertrautheit schließen läßt. DEnc. Der. isonar SorisP. 

n. istericäle ‘crise de nerfs’, ‘Aujourd’hui le mot n’est usite qu’äü pluriel 
istericale^. istericäle W2 M Bg (ohne S); DEnc. istericäle Farn. 

38. lähuzie *couches, temps des couches*, "Et. <gr. Xe^oucla, ou lehuzä 

atteste au XVIIe s.”] lehuzie Wj Wg M Bg; ohne S; DEnc. läuzie, 

lähuzie, Mold, lehuzie, i&cnsx.läuza, lehuzä und läuzi, lähuzi, Mold. 

lehuzi vb. . 

• ■ 

39. lefter S. libre, 2. desargente’; Bed. 2: Wg M S B1-3; B^, g.* volks¬ 

sprachlich; DEnc.: in Bed. 2 fam.; Der. lefteriyh. 

40. lögos ^iscours^ ”le mot s’employait encore vers la fin du XIX® s. au 

sens ironique”. Nein, auch heute: W2 M B^ Bg (ohne S), lang¬ 

weilige Rede, Strafpredigt*; DEncJ fam., iron. 

41. magazie ^1. magazin, depot, 2.boutique*; W^WgM SB^-g, alle: ^Lager- 

. schuppen*. WjWg für Bed. 2 : \ie\x\.e magazin \ DEnc. Bed. 2 nicht 

belegt, nur 1. Warenlager, 2. Schuppen. 

42. mämos ^accducheur* Wg M B^-g (ohne S). 

43. misit ‘Makler, Unterhändler* (fehlt in G.s Vokabular, aber in seiner 
Liste S. 87 enthalten);'hach DEnc. ein gebräuchliches Wort der 
Handelssprache in der Bedeutung ‘mijlocitor, samsar*. Das Wort 
ist nicht zu trennen von mesity das DEnc. als gänzlich veraltet 
angibt, ‘trimis, emisar, .rnesager*,. <ngr. (jlsctltyjc;. Das heute ver¬ 
altete mesit ‘Gesandter^. Abgesandter* kann schon vor der Phan- 
ariotenzeit entlehnt sein; ganz ausgeschlossen erscheint mir das 
auch für die Bedeutung ‘Makler* nicht; es kann aber durchaus 
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sein, daß das Wort die Bedeutung ^Makler^ in der Phanariotenzeit 
angenommen hat oder in dieser Bedeutung neuen Kurswert erhielt. 
Die Behandlung des Vortonvokals (e>i) spricht für mündliche Ver¬ 
wendung; zur HHufigkeit der Erscheinung vgl. apelpisit neben 
apilpisit^ peripisi und piripisi^ u, a., vgl. Gäldi § 7, b seiner Laut¬ 
lehre. Meine Auskunftgeber: W2 M B^ Bg (ohne S). 

44. 7 niträ ^matrice* W2 M S B^-a. 

45. ^nolirnä ‘contagion, epidemie^ Wg M S B^-g. 

46. molipsl ^cpntaminer^, Der. molipsire^ molipsitymolipsealäy 77 iolipszto 7 ^], 

Wg M S B1-.3; DEnc. Prov. Fig., Der. znolipsitor^ neznolipsitor. 
77 to 7 iedä ^monna,ie^ Wi Wg M S Bi- 3 (alle: -d-), 

48. znösträ ^exemple^ (besser: echantillon) Wg M B1-.3; S sagt dagegen 
Tfitcsträy das Gäldi auch verzeichnet und mit Recht als Entlehnung 
aus dem Poln. oder Ung. bezeichnet; und dort ist es aus dem 
Deutschen entlehnt. 

49. mud&ripsl ^souiller^ saliri Wg M S Bg B3; wenn nicht das Verbal¬ 
suffix -^*^^Mautete,. das allein auf gr. -eugo), -sij/ci), zurückgehen kann, 
würde ich für die bei DEnc. angegebenen Formen murdäristy 77 itcrdärl, 
angesichts des daneben bestehenden rum. mtirdar < trk. murdaVy 
unmittelbare rumän. Ableitung aus itturdar annehmen; man vgl. 
7 nere 7 netis\y das gleichfalls mit Hilfe von im Rumän. produktiv ge¬ 
wordenem -ist (Gäldi §69) zu einem unmittelbar aus dem Türk., 
entlehnten 7 nere 7 net ^Reparatur^ im Rum. neu gebildet sein kann. 

50. 7 nüträ Visage, moue^ W^ Wg M S B^^g; DEnc. Farn., fig., iron. 

51, 77 tufu 7 tdche ^i.portrait en miniature, 2. jeune homme tire ä quatre 
epingles^; DEnc. ^i.;(ant.) miniatura, 2. tinar sclivisit si ridicoP, Beleg 
Alecsandri; nun meine Auskunftgeber: W^ drolliges kleines . . 
^Teddybäri; Wg ^netter kleiner KerP (auch Märchenfigur) ; M Kleiner 
Hund^, S ^kleines .'. Bg ^kleines herziges Kind, kleiner herziger 
Hund’; auch Titel einer Kinderzeitschrift; B3 Tnutulache id. Meine 
Gewährsleute geben eine Bedeutung, die sonst nicht von den Wörter¬ 
büchern erfaßt wird und an deren Realität nicht zu zweifeln ist, 
vgl. a. o. Diese Bedeutung, an der die kosende Nuance wesentlich 
ist, ist die einzige mir von meinen Gewährsleuten gegebene und scheint 
demnach die einzig geläufige zu sein. 

52. 7 tevricdle Vttaque de nerfs’ W^ Wg M B1-.3 (ohne S). 

53. 7 tevrüös ‘nerveux, terme familier’; W^: in der Vorstadt; Wg: ironisch; 
M: volkssprachlich; B^: veraltet, heute 7 ierv 6 s\ Bg: in Bukarest im 
77 iahalay sonst nervös; B3: auf dem Lande; S fehlt. 

54. nöitnä ‘sens, signification’ Wj Wg M Bj Bg (ohne S). 

55. TtosÜTn ‘1. gentil, agreable, 2. net, 3. amüsant, dröle’; Bed. 1 und 3: 
Wj Wg S Bg Bg; nur Bed. 3: M und B^; DEnc. Bed. 1 u. 3 fam.; 

Der. Tzostimios, 

56. Ttostimddä Mrolerie, chose amüsante’ W^ Wg M B^-g (ohne S); DEnc. 
fam. 




sSi 
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7$. orfdn ‘orphelin* W2 M S 81-3. 

58. panir ‘corbeille*, Wj W2 Bji B2 betonen alle merkwürdigerweise pdner, 
nur M panir\ DEnc. panir (ohne S). 

$(^.para- als bedeutungsverstärkendes Präfix: Wj W2 M S B^; DEnc. 
mehrere Beispiele, bemerkenswert darunter paraleu ‘stärker als ein 
Löwe’, auch im Volkslied vorkommend. 

60. partid ‘parti politique’; Wj W2 M S Bi_3. 

6\.partidä ‘1. quantite de marchandises,.2. compte, 3, partie (t. comm.), 
4. divertissement, 5. parti, 6. partie (t. }ur.), 7. habitant, 8. parti dans 
un mariage’. In allen Bed. außer 7 bekannt: Wj Wg M S Bi-g. 

62. plastogrdf *1. faussaire, 2. faux, falsifie’; Bed. l: M S B^-j; 

W2S: plastografid vb. 

6^.plastografie ‘falsification’: Wj Wg S B^ B2 (ohne M). 

6^.plic ‘enveloppe’ Wi W2 M S Bi_3; DEnc. Der. plicui ‘kuvertieren*. 

6$.plicticös ‘ennuyeux’ W2 M S Bj-g. 

66. plictisi ‘ennuyer, agacer, s’ennuyer*, ältere Der. plictisire, plictisealä, 
plictisit. plictist: W2 M S Bi_3; DEnc. T>tx. plictisitor, plictiseala. 

(i'j. poliloghie *long discours confus, bävardage’ (actuellement polologhie 
est un terme assez frequent du lang, fam.); polologhie W1W2 M Bi,2 
(ohne S). ■ 

6Z.pölitä ‘1. lettre de change, 2. poHce d’assurance’; Wj Wg M S Bi..^3; 


DEnc. Phraseol. 

^ * * 

6^. politicös ‘1. doüe des qualites d’un homme d’Etat, 2. poli’; alle Bed. 2: 


Wi Wg M S Bi_3. 

lo.pdrtocdlä ‘orange’ Wj Wg M S B^-g. 

Tt.prönie ‘1. prevoyance, 2. providence divine’; alle reagieren mit der 
. festen "Fixgung pronie cereascä: Wj Wg M Bi Bg (ohne S). 

‘]2.prosöp ‘serviette’ Wj Wg M S Bj-g. 

‘1. roi, 2. roi (aux cartes, usuel)’; Bed, 2: Wj Wg M S Bj-gj 
DEnc. Bed. 1. ganz veraltet, 2. gebr. 

"j^.riglä ‘1. regle (Lineal), 2. Streichholz zum Abstreichen der Getreide¬ 
masse’; Bed. 1: Wi Wg M S B^-g, Wg auch Bed. 2; DEnc. Der. 
riglat (in hdrtie riglatä). 

7$. saltea ‘matelas’ Wj Wg M S Bj-g; DEnc. auch phraseol., fam. 

76. sarded ‘Sardine’ Wj Wg M. S B^-g. 

n. scatiu ‘tarin commun’ (Zeisig) Wi Wg M Bg (ohne S). 

'j^.sclivisl ‘1. polir, fourbir, 2. se pomponner’, älteres sclivisit\ 


Bed. 1 u. 2: W, M; Bed. 2: Wg B,; S unbek. DEnc. Bed. 1, Bed. 2 fam. 

79. scrumbie ^nom de poisson*,. scumbrita\ Wj W2 M S B2-3; 

DEnc. Der. scrumbioarä^ scrumbitä, 

. • * _ 

seufze ^bonnet de nuit* Wj W2 M S DEnc. scufie = scufä] 

‘Reisemütze’; dim. zm, scufä und 2. ^Kinderhäubchen’. 

Si, scul ^echeveau, peloton^ W1W2M B^-s (ohne S).. 

Z2. sculament ‘blennorrhagie^ W1W2M S Bg (nur die männlichen Aus- 
kunftgeber!); DEnc. fehlt! 


y 0 
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83. siviandicös *i. important, considerable, 2. de qualit^, notable’; Bed. 2: 
Wj Wa M Bj Bg (ohne S); dazu Veraltet’; Bj: besser un om bine ; Bg; 
mehr in der Walachei gebräuchlich; DEnc. Bed. 1 veraltet, Bed. 2 fam. 

%^.sinchis\ ‘deranger, 2. se soucier’; Bed. 2; Wj Wg M S B^-g; Wgt 
sinchisealä, nesinchisealä, nesinchisit', DEnc.: fam.; Der. sinchisealä. 

85. sindrofie 'reunion intime’ (tres usite jusqu’ä nos jours); Wg M S 
Bl Bg; dazu Wj: veraltet, heute dafür adunare, socetate, Wg: nicht 
veraltet, B^: veraltet, heute reuniune, ciai\ Bg: nur in der Walachei. 

86. stafidi ‘se ratatiner’ (le mot s’est maintenu en Valachie comme un 
terme courant du langage familier); Wj Wg M Bg (ohne S); DEnc. 
keine bes. Qualifikation. 

87. s^dmbäHndienne, 2. presse, 3. variete’; Bed. 1: Wj Wg M Bi, g (ohne S). 
Gäldi führt als Vctfiante an stämpä) das ist keine Variante, sondern 
eine Neuentlehnung aus dem Ital.; ital. stampa hat ebenfalls seine Be¬ 
deutung abgegeben an stdmba ‘presse’ fbelegt 1779), das ebenfalls von 
stanibä ‘bedrucktes Baumwolltuch’ zu trennen wäre. DEnc. läßt Bed. 
‘Presse’weg, stambäz.vich.ia.m. und phraseol.; Der. stämbärie ‘Stoffladen’. 

ZZ.stridie ‘huitre’ Wj Wg M S B^-g. 

89. tacticos ‘mesure, ränge’ (en Transylvanie aussi); Wi Wg M S Bj-g. 

90. tägniä ‘ordre, classe, Corporation’; Wj Wg M S Bg; Bg: ungebräuch¬ 
lich!; DEnc. auch iron. = clicä. 

91. taifäs ‘conversation, causerie, 2. grande tasse de cafe turc’ Wg M S Bg 
Bg, Bj iron., W^ ‘Kaffeeklatsch’. 

92. tiflä ‘geste de mepris’, a da cu tiflä) Wj Wg M Bj (ohne S); DEnc 
‘lange Nase machen’, auch übertragen ‘Pech’, ‘deveine’. 

g'^.tifos ‘1. fievre typhoide, 2. typhus’; Wj Wg M S B^-g; bemerkens¬ 
wert, daß mein Gewährsmann S tifos sagt, während in Siebenbürgen 
sonst tifiis gebräuchlich (laut Gäldi S. 261). 

94. tatä ‘soeur ainee, tante, personne ägäe’ (terme de caresse); W^ Wg M 
Bi_g (ohne S); dazu Wj^: nur auf dem Land; Wg: auch ‘Klatschbase’; 
M: Anrede an ältere Schwester, ohne Nebenbedeutung; B^: ‘Kdatsch- 
base’; Bg: ‘ältere Schwester’ und ‘ordinäre Person’. DEnc. fam. ohne 
pejor. Bed., Mold, auch Dimin. tßtica, fäta^ca, ftfaca. 

9 S‘ ff/»® ‘1. päpie, 2. mauvaise humeur, caprice, arrogance’, Der. fifnös, 
tifnosl ; Bed. 1 u. 2 und Der.: Wi Wg M Bj-g (ohne S); B^ iti sare 
tifna ‘du fühlst dich auf den Fuß getreten’; DEnc. Bed. 1, Bed. 2 fam. 

96. (ir ‘1. craquelot, sorte de hareng saur, 2. homme tres faible’; Bed. 2: 
Wj WgM S Bj-g; Wg auch Bed. 1; B^ ‘kleines schwächliches Kind’, 
Bg ‘kleingewachsener Mensch oder Pflanze’; S ‘kleines Kind’; DEnc. 
Bed. 1 u. 2 auch iron. u. fig. 

97. (ucdl ‘pot de chambre* Wj Wg M S Bg (ohne die weibl. Auskunftgeber!). 

98. zaharicale ‘bonbons, sucreries’ Wi Wg M S Bj-g. 

^.zaharist ‘1. sucrer, confire dans le sucre, 2. cristalliser’; Bed. 1 Wj 
Wg M S Bj-g; Wj u. Wg auch ‘vertrottelt’. DEnc. Bed. 1 u. 2 und fam. 
a se ratnoCt. 



284 /. Abieiiung 

In die obige Liste ist nicht aufgenommen das f rä6x proto-y für dessen 
Beliebtheit zur Phanariotcrizeit (das Wort ist wie die Kleidung ein 
soziales Phänomen und unterliegt wie diese der Mode!) Gäldi die 
rumänischen Bildungen protomedicy protofnester und protosocru anführt, 
neben den aus dem Griechischen entlehnten Bildungen protocatedrte, 
protoiereu u. a. Von den rumänischen Bildungen ist mir heute keine als 
gebräuchlich erwiesen. Wenn heute protopop noch allgemein gebräuch¬ 
lich ist (meine Auskunftgeber: W2M S B), so scheidet das aus, da 

protopop eine vorphanariotische Entlehnung aus dem Slawischen ist und 
diese allein, zusammen mit ebenfalls noch gebräuchlichem^w/<?^Vz*^^(s.u.), 
nicht für die Lebendigkeit des Präfixes zeuget) kann. Wenn wir andrerseits 
im DEnc. Zusammensetzungen folgender Art finden: protobromurdt 
protoistoric^ protoplasmäy prototip^ protozoar, so ist zu ersehen, daß neuer¬ 
dings wieder ein Verwendung findet; dies aber ist aus der westeuropäi¬ 

schen Gelehrtensprache hereingekommen, also vom proto der Phanarioten- 
zeit zu trennen, ygl. u. das über die ^westlichen^ Gräzismen Gesagte. 

Die in der obigen Liste angeführten Aussagen meiner Auskunft¬ 
geber verdienen noch eine kurze gesonderte Betrachtung, Einmal liefern 
sie uns ein weiteres -Kriterium für die Gebräuchlichkeit eines Wortes, 
wenn wir nämlich-feststellen können, daß das betr, Wort auch in neuester 
Zeit eine Bedeutung annimmt, die selbst von den Wörterbüchern noch 
nicht erfaßt wird. Bemerkenswert an den neuen Bedeutungen ist weiterhin 
ihr affektischer Charakter: mutunache hat eine kosende Bedeutung an¬ 
genommen ; tir scheint mir ebenfalls ins Kosende hinüberzugleiten, jeden¬ 
falls mischt sich in das Verächtliche auch das Mitleidige; zaharisi ist 
nicht mehr rein technisch, sondern in die menschliche Sphäre hinein- 
gezogen worden. 

Interessanter ist noch, wie wir aüs den Aussagen beobachten können, 
wie ein Wort allmählich verdrängt wird. .So im Fall von sindrofiej 
das von zwei Auskunftgeberh zugunsten modernerer Ausdrücke zurück¬ 
gestellt wird, während ein dritter .angibt, das Wort sei in seiner 
Gegend nicht gebräuchlich, was aber auch so viel bedeuten kann, daß er 
das Wort ebenfalls als nicht mehr gemäß empfindet. Das gleiche gilt für 
simandicös; ein Gewährsmann bezeichnet das Wort als altertümlich, ein 
anderer Befragter schlägt eine modernere Wendung vor, ein dritter be¬ 
zeichnet den Ausdruck als regional. Allen Befragten ist gemeinsam, daß sie 
eine Bedeutungsverengung vorgenommen haben, die gleichsam offizielle 
Bedeutung nicht mehr kennen,und nur die familiärej emotionell gefärbte 
Bedeutung (^ein großes Tier\ ‘un gros bonnet^) bewahren. Anders scheint 
mir der Fall zu liegen bei bäbaeä. An dem Gebrauchswert des Wortes ist 
angesichts der zahlreichen Diminutiva nicht ..zu Zweifeln; aber gebräuch¬ 
lich ist es in der Moldau allein; nur der Auskunftgeber M macht keine 
einschränkende Bemerkung, andere bezeugen ausdrücklich, daß es in der 
Moldau üblich, ein anderer hat keine genaue .Vorstellung und sagt ‘in 
Ältrumänien^. Man könnte denken, daß die Moldau ein Rückzugsgebiet 
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des Wortes ist. Zu einer anderen Auffassung führt mich die Aussage des 
Siebenbürgers ‘nur in der Stadt’; es scheint mir, daß durch Verkehr und 
vielleicht auch durch das Schrifttum das Wort über die Grenzen der Moldau 
hinaus wenigstens bekannt wird oder wieder bekannt wird, wenn man 
die Aussage des W2 ^in der Familie zu rneinem Vater^ als letzten länd¬ 
lichen Gebrauchsrückstand in der Walachei ansehen will, da der Ausdruck 
als Phanariotismus ursprünglich sicher nicht der Walachei fremd gewesen 
sein kann. Daß dieses Bekahntwerden oder Wiederbekanntwerden sich 
nur auf die Sprache der Bildungsschicht beziehen kann, zeigt die Karte 
des ALRM I, Karte 212, wonach selbst in der Moldau tatä herrscht. 

Bemerkenswert ist, daß viele der phanariotischen Wörter, die auf das 
soziale Leben Bezug haben, heute nur noch in pejorativer Bedeutung Ver¬ 
wendung finden. Diese Tatsache ist von Gäldi hervorgehoben worden, 
der die Bemerkung daran knüpft: ,,Ayant pris souvent une nuance iro- 
nique ou nettement pejorative, ces mots refletent en meme temps aussi ce 
peu d’estime que les Roumains, delivr& du ‘condominium greco-turc^, ne 
cessent pas d’avoir pour leürs anciens hospodars*‘ (S. 89). Ich glaube, daß 
es ein Trugschluß ist, hierin eine Spiegelung der Animosität gegen die 
früheren Herrscher erblicken zu wollen. Die ironische bzw. pejorative 
! Verwendung hat m. E. nichts im geringsten mit der Einstellung zu den 
Phanarioten zu tun, sondern ist ein ganz natürliches Ergebnis der späte¬ 
ren sprachlichen Entwicklung. Wie Gäldi an anderer Stelle hervor¬ 
gehoben hat (S. 72), setzte mit dem Ende der Phanariotenzeit eine ent- 
jschiedene Hinwendung zur Westeuropäischen, vor allem französischen 
Kultur ein. In.der Sprache der vornehmen Bukarester Gesellschaft wur¬ 
den nun die französischen, italienischen, westlichen lateinischen und grie¬ 
chischen (vgl. u.) Wörter Mode; dadurch wurde die frühere Ausdrucks¬ 
weise altväterisch und darum bald auch unvornehm, nicht mehr standes¬ 
gemäß, vorstadtmäßig, bäurisch. Es erübrigt sich, den parallelen Vor¬ 
gang etwa an so vielen französischen oder italienischen Wörtern im Deut¬ 
schen zu zeigen, die durch verschiedene Sprachreinigungswellen der 
Oberschicht sozial herabgedrückt wurden. So ist auch catadixi ‘d igner^ 
%eruh ’ veraltet und kann nun als ironische Wendung verwendet werden 
(so kann ich auch in der deutschen Umgangssprache etwa 'mich dünkP 
oder 'mich deuchP nur ironisch oder scherzhaft verwenden). Besonders 
aufschlußreich sind die Aussagen, die mir bei nevricos gemacht wurden; 
sie bestätigen das Gesagte. Daß auch in neuerer Zeit, wieder auf dem Wege 
über das Veralten, eine pejorative Bedeutung sich einschleichen kann, 
zeigen laifas und tatä. Wo die pejorative Bedeutung nicht nachweislich 
schon zur Phanariotenzeit belegt ist, wird man m. E. nicht von einer 
pejorativen Bedeutung als Spiegel oder Abneigung gegen die Griechen 
reden dürfen. Ich muß m'r versagen hier auf diese von Gäldi (S.89) 
aufgeworfene Frage näher e nzugehen. 

Gäldi hat S. 78 ff. gezeigt,„daß sich das im 18. Jh. in Siebenbürgen ge¬ 
sprochene Rumänisch von dem in Altrumänien gesprochenen unterschied, 
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insofern dort an Stelle der Gräzismen Latinismen stehen. Die Antworten 
meines Siebenbürger Auskunftgebers S zeigen, daß ihm 27 von den in der 
obigen Liste sonst den übrigen Auskunftgebern ganz geläufigen Aus¬ 
drücke unbekannt waren (concinä, epitafy fidea, guvidie^ ifoSy irosi^ ison^ 
istericaley lehuziCy logoSy mamos, misity nevricahy nevricoSy noimäy nosti- 
madäy paneTy polologhuy pronicy scatiuy sclivisiy sculy simandicoSy stafidiy 
tiflay tatay itfnd). Das kann allerdings auf der Beschaffenheit des Aus¬ 
kunftgebers beruhen (geringere Sprachbegabung, geringerer Bildungs¬ 
grad, geringere Vorstellungskraft, Indisponiertheit); auch mein Auskunft¬ 
geber B3 steht in der Zahl seiner Antworten merklich hinter B^ und B2 
zurück, so daß, wenn ich ihn allein für das Banat hätte, das Ergebnis 
bezüglich der Verbreitung der phanariotischen Wörter in der Sprache der 
Gebildeten im Banat unvollständiger wäre. Immerhin scheint mir die hohe 
Zahl der dem Auskunftgeber S unbekannten Wörter angesichts der Fest¬ 
stellungen Gäldis für das 18. Jh. einer Erwägung wert. Einmal bleibt S 
ausdrücklich bei siebenbürgischem mmtra gegenüber mostra in Alt¬ 
rumänien. Andrerseits kennt er wenigstens die hauptstädtischen Worte 
conopida und Ufos. Daß er jedenfalls mit einer Reihe von Gräzismen nicht 
ganz vertraut ist, zeigt seine Reaktion auf eforiey von dem er die Bedeu¬ 
tung nicht ganz richtig angibt. 

Auf S. 87 ff. hat Gäldi summarisch davon gehandelt, zu welchen Be¬ 
griffskreisen die nach seiner Liste heute noch gebräuchlichen Wörter 
aus der Phanariotenzeit gehören. Da sich auf Grund meiner Ünter- 
suchung das Bild bezüglich der Erhaltung anders gestaltet (von den 99 
in der obigen Liste enthaltenen Wörtern fehlen 37 in G.s Liste), ist es 
vielleicht angebracht, nochmals die Frage anzuschneiden. 

Es fällt zunächst auf, daß eine ganze Anzahl von Dingbezeichnun¬ 
gen zur lebenden Sprache gehören; es handelt sich dabei nicht nur um 
die Bezeichnungen von Handelsartikeln, sondern auch um gewerbliche 
Erzeugnisse, Haushaltsartikel, zahlreiche Speisen und auch um Werk¬ 
zeug : calapody conopidäy feluy fideay filäy flamuräy franzeläy fundäy guvi- 
diCy ipso Sy paneTy plicy portocaläy prosopy rigläy salteay sardeay scatiUy 
scrumbiey scufisy sculy stambäy stridiey tiTy tucaly zaharicale\ hierzu noch 
igrasicy das den Zustand einer der Dingwelt angehörigen Sache bezeich¬ 
net. Im ganzen sind das 28 Termini. 

; Es sei auf diese Gruppe von Wörtern, die der materiellen Seite des all¬ 
täglichen Lebens angehören, aufmerksam gemacht, weil Galdi nicht 
eigens auf sie hinweist. Und doch sind sie nicht weniger für die Art des 
phanariotischen Kultureinflusses charakteristisch als die Wörter der ge¬ 
selligen Sphäre. 

Die andere, noch größere Gruppe von Wörtern betrifft das soziale 
Zusammenleben. Aus dem kirchlichen Leben: epitafyisoUy noimäy 
proniey evlavicos\ aus dem staatlichen Leben: epitropy eforiCy epitropicy 
orfanypartidy partidäy plastografy plästografiey tagmä; nur als historische 
Reminiszenzen eterie und fänar\ aus dem Handel: costisitoTy magazicy 
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misit^ monedä^ 7nosträypolitä\ besonders häufig sind medizinische Wör¬ 
ter : aerisi^ gargarisiy gargara^ istericale^ lahuzie^ mamos^ miträ^ molimäy 
molipsiy 7 ievricaley nevricoSy sculame^tty tifoSy tifna. 

Eine dritte Gruppe von Wörtern betrijfft das soziale Leben im enge¬ 
ren Sinne, das gesellige Zusammensein, und zwar nicht nur Geselligkeit 
und Spiel, Wort und Geste, sondern auch Denken und Fühlen. Die Be¬ 
deutung dieser Gruppe, auf die Gal di schon mit Nachdruck hingewiesen 
hat, übertrifft noch die der vorher genannten Grüppe. Sie legen Zeugnis 
ab von der Intimität des rumänisch-griechischen Zusammenlebens in der 
Phanariotenzeit und von dem gesellschaftlichen Prestige der höheren 
griechisch-rumänischen Gesellschaft jener Zeit. Unter diesen Wörtern fin¬ 
den sich zunächst Zärtlichkeitsausdrücke: bäbacäy tatäy 7nutunache\ 
Formen der Geselligkeit: sindroficy taifas\ Gesten und Reden: 
tifläy muträy ifosy polologhiCy logos ; zahlreich sind dann Adjektiva, Ad¬ 
verbien und Verba, die auf das menschliche soziale Verhalten Bezug 
haben: afmtisiy agalcy alandalay anapoday catadixiy fandosiy galantoniy 
irosiy lefteTy murdaripsiy nostiiUy nostimaday pUcticoSy plicHsiy politicoSy 
sclivisiy simandicoSy smchisiy stafidiy tacticoSy zaharisi. Zur Unterhaltung 
gehörte das Kartenspiel: rigäy cartofovy concinä. 

Es sind hier jeweils nur die Grundwörter aufgezählt; man nehme aber 
die oben in der Liste aufgeführten Ableitungen dazu und man wird sich 
ein Bild nicht nur von der zahlenmäßigen, sondern auch von der geistes- 
und sozialgeschichtlichen Bedeutung dieses Wortgutes machen und von 
dem Ausmaß seiner heutigen Verwendung. 

Es ist dann auch weiterhin ausdrücklich hervorzuheben, daß in die 
obige Liste von 99 Wörtern (meine Liste A) nur diejenigen Wörter auf¬ 
genommen sind, die nach meinen Feststellungen heute allgemein be¬ 
kannt sind. Hinzu kommt nun eine stattliche Reihe von Wörtern aus der 
Phanariotenzeit, die ebenfalls heute noch gebräuchlich, aber nur in 
engerem Kreise Geltung haben. Von diesen soll jetzt die Rede sein. Es 
sind dies die Wörter, auf die nur ein Teil der Befragten ansprach oder nur 
zögernd bzw. mit Rückfragen reagierte. Bei der Betrachtung der Ant¬ 
worten der Gewährsleute wird man bemerken,' daß viele Wörter nur von 
W2 bezeugt sind ; das erklärt sich teils aus der vielseitigen Bildung dieses 
Auskunftgebers, teils aus seiner größeren Vertrautheit mit der orthodoxen 
Kirche als bei W^, teils aus seiner Herkunft aus dem ländlichen Milieu, 
das seine Vertrautheit mit bäuerlichen Worten, mit Ausdrücken, die wohl 
in den Kreisen der Gutsbesitzer und der höheren Kreise der Provinz noch 
gehört, werden, mit Bezeichnungen ländlicher Dinge (Gebrauchsgegen¬ 
stände, Pflanzen usw.) verständlich macht. Bei anderen Wörtern ist deut¬ 
lich an den Antworten abzulesen, daß sie nur regional üblich sind. Ich füge 
hier wieder die Angaben des DEnc. bei; DEnc. id. bedeutet ‘in der gleichen 
Bedeutung belegt, ohne einschränkenden Zusatz^; DEnc. — == fehlt; 
DEnc. -f teils veraltet, d—}- ganz veraltet. Aus dem Vergleich mit den 
Angaben des DEnc. in dieser Liste mit denen in der vorigen (in der 
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■das Fehlen der Angabe DEnc. bedeutete ‘im DEnc. ohne Einschränkung 
als geläufiges Wort verzeichnet*) wird man ersehen, daß das DEnc. hier 
eine Bestätigung meiner Feststellungen in den meisten Fällen liefert, 
indem das DEnc. hier häufig das betr. Wort als veraltet oder provinziell 
bezeichnet. 

Aus den Antworten meiner Gewährsleute wie aus den Angaben des 
DEnc. wird man ferner ersehen, daß nicht alle hier angeführten Wörter 
gleich ungebräuchlich sind; einige dürften sich schon dem Kurswert der 
Wörter der Liste A nähern. 


Liste B: Beschränkt gebräuchliche Wörter. 

1. afenddchi, ‘pere, papa’; Wg ‘eine Anrede*; DEnc. —. 

2. aghiasmatdr l.‘benitier* 2.‘recueil de prieres*; Bed. i: W^ W2 M 
DEnc. id. 

3. agrdmat, agramdt ‘ignorant’; Wg *agramdf\ DEnc. id. 

4. 1.‘alphabet*, 2.‘abec^daire*; Wg ‘Grundkenntnisse*; DEnc. 

++• 

5. anaford ‘rapport adresse au prince*; W2 ‘anafora cäträ Poartä*; DEnc. 

++• 


■6. andnghie ‘necessite, detresse*; Wj W2 B2 ‘a fi la ananghie*; DEnc. id. 
T.anghindr ‘artichaut*; W2; DEnc. id. 


« 

ß. dnost ‘insipide, fade*; Wj W2 ^dnosf", B^ B2 '^anösf; DEnc. Der. ^anost- 


ealä. anostl, anostie*. 

9. apelpist ‘se desesp^rer, s’exasp^rer*; W2 B3; DEnc, ^apelpisi, apelpisit, 
apelpisealiP \ W2 apelpisealä an Stelle von apelpisie des G.schen Voka¬ 
bulars; DEnc. apelpisie ++. 

\o.aporie ‘doute, incertitude*; W2 ‘unlös’ares* Problem (in gebildeter 
Rede); DEnc. ++. 

11. drhonda ‘Seigneur, Monsieur le-...*; W2 ‘eine Anrede in früherer 
Zeit*; DEnc. ++. 

12. arhondploghie 1. ‘livre de la noblesse*, 2. ‘noblesse*; W2 Bed. 1 aus Ge¬ 
schichte bekannt; DEnc. term. herald. 


1‘^. bibil ‘sorte de dentelle*; W2 ‘Art Spitzen, Besatz am Nachtanzug*; 
DEnc. fam. phras. ‘a vorbi in bibilurt*. 

14. calaicdn ‘vitriol vert*; M, W2 ‘Volk sagt piaträ vinätiP\^^ hat es auf 
der Schule gelernt, sagt sonst piaträ vinätä] DEnc. id., in Mold. 
Bucov, calacan, cälä an. 

* 

15. arretiere^inBäliernwort,ichs g :jaretierä*]T>^nc.= 
jaretierä. 

16. catadixz ‘condamner’; W2 Va catadixit de prost *er hat ihn für dumm 

erklärt’; DEnc.—. . . 


17. cataön 'Grec’; W2 ‘früher nannten die Bauern-die großen Pächter so; 
in meiner Kindheit gebrauchten wir den Ausdruck als spöttische An¬ 
rede, fast als Schimpfwort’; DEnc, fam. 
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18. catavtö ‘proprement dit*; W2 hat einen Onkel, der das Wort zur Her¬ 
vorhebung benützt = ‘prima, erstklassig*: z. B. 0 puscä catavto ‘ein 
prima Gewehr*. 

19. caterisi ‘interdire ün pr6tre*; Wg id.;-DEnc. term. eccl. 

■20. catihet ‘catechete*; W2 ‘werdender Priester*; DEnc. ‘Katechismus¬ 
lehrer*. 

21. chichiöit ‘embarras*; W2 id.; DEnc. prov. Mold. 

22. chindist ‘broder* (‘mot populaire tres r^pandu aussi en Transylvanie*); 
M; DEnc. prov. transs. chmdisealä, chindisiturä. 

2 ‘^. chiridrh ‘chef de diocese*; W2 ‘gebräuchlicher kirchlicher Titel*; 
DEnc. -j—1”. 

24. ckiriarhie ‘superieurs hierarchiques*; W2 id.; DEnc. 

25. clironom 1. ‘hmtier*, 2. ‘executeur du testament*; W2 aus der Litera¬ 
tur bekannt, nicht gebräuchlich; DEnc. +; -{-clironoamä, ■\-diro~ 
nomie, clironomisi) Gäldi belegt ältere Ableitungen, clironomiior 
und clironomi. Alle diese Ableitungen zeigen, daß das Wort einst sehr 
gebräuchlich war; trotz der zahlreichen Sippe wird die ganze Familie 
heute nicht mehr verwendet. 

26. coconär ‘pin pignon, pignon*; W2 id.; DEnc. id., Abi. ‘Pinien¬ 

kerne*. 

27. cordelä ‘Band*, ‘Seil für Kinder zum Seilspringen*, so von Wj W2; 

Galdi hat im Vokabular ‘Fischart*, das von obigem zu trennen 

ist, wenn auch beide von (zweierlei!) ngr. xopSsXa kommen (DEnc.); 
cordelä ‘Fischart*, das G. in seiner Liste bringt, war meinen Aus¬ 
kunftgebern unbekannt; sie antworteten auf cordelä mit den vor¬ 
stehend angegebenen Bedeutungen; DEnc. cordea ‘Band* prov. Mold. 
Bucov., außerdem Der. cordelutä, cordelusä] cordea statt cordelä 
erklärt sich als Rückbildung aus dem Plural cordele. 

2%.cuculi6n ‘toque des moines*; W2 M; DEnc. cuculiu — culion. 

29. decär ‘dix dans le jeu de cartes*; W2 id.; DEnc. id. 

yo.dihonie ‘dissension*; W2 M; DEnc. fam. 

» 

31. divanit ^membre du divan^; W2 boer divänit\ DEnc. +-1- divanit^ di¬ 
vanist. 

32. doxä ^intelligertce^; W2 are doxä ^er ist gescheit^; DEnc. docsa, docsie^ 
fam. 

ü- efor ^controleur, administrateur’ ; W2; DEnc. id. 

34. e^niatic ‘emphyteose’; W2 term. jur.; DEnc. id. Der. embaticar. 

'^^.enorit ‘paroissien^; W2 häufiger enorias\ W^M Bg; DEnc. 

enoriaSy enorie. 

36. eparhiöt ^iocesain^; W2 DEnc. id.; DEnc. eparhie ‘Diözese’, ++ ‘Ge¬ 
richtsbezirk’. 

37. evghenicos ‘noble’; W2 ‘selten, doch gebräuchlich^; DEnc. +; Der. + 
evgkeniCy -\-evghenisty — \-evghenisi. 

38. exoflisi II ‘ecarter, se debarasser de qc’; W2 id.; DEnc. fam. 
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39. ex6f(i)lä 1. ‘fausse carte^ 2. ^personnc sans importance^; W2 ^niedere 
Karte^; DEnc. —. 

j\o.farmacopie ‘pharmacie*; Wg Veraltet^; DEnc. kennt nur den frz. 
Neologismus ^pharmacopee\ 

t^i,filod6rimäy filodormä ^gratification^; Wg ‘Abstandszahlung’; DEnc. == 
filotim ‘indemnizare’. Da ‘graiification’ nicht kennt, ver¬ 

neint er. daß es mit filodormä bedeutungsgleich sei. 

42.ßlöti 7 H 1. ‘genereux’, 2. ‘plein de zele?, 3. ‘gratification’; W2 nur in 
Bed. 1; DEnc. id. ‘darnic, galantem’. 

4Z^ filotimie 1. ‘amour-propre’, 2. ‘emulation’, 3. ‘generosite’, 4. ‘zMe’; W2 
nur Bed. 3; DEnc. Bed. 1, 2, 3. 

44,filotimist 1. ‘se faire un point d’honneur’, 2. ‘etre aimable’; Wg weder i 
noch 2, sondern ‘schenken, beschenken’; DEnc.—. 

4^-frigäneä ‘roti beurre’; W2 id.; T>Knc, frigamle id. 

46. fttstanelä ‘fustanelle’; W2 ‘Kleidungsstück der Evzonen’; DEnc. id. 

47. haractir ‘caractere’; W2: haractir nur dieZigeuner, sonst caracter. 

48. icosär ‘piece d’argent ou d*or de 20 piastres’; W2 ‘kommt in Kinder¬ 
spielen vor’; DEnc. id.; Der. pop. icusaTy icusaras,^ 

4g. ipochimen 1. ‘sujet’, 2. ‘personnage’; W2 ‘Mordskerl’; DEnc. ++• 

^o, Idmbä ‘lampe’; W2 ‘Bauern: lambä^ sonst lämpäl\ DEnc. prov. = 
lavtpä. • . 

51. lefterie in: a-si mdnea lefterie\ M B3; DEnc. Mold. 

52. /w ‘cuve, pressoir’; W2 ‘Kelter’; DEnc,. id,. . 

1. ‘mastic’, 2. ‘eau-de-vie parfumee avec la resine du len- 
tisque’; Bed. 2 W2 B3; DEnc. Bed. 2 ^rachiu (DEnc. gibt außerdem 
an == chit (<dt. kitt); das ist erst eine sekundäre Entwicklung unter 
jEin^fluß von frz. mastic. Nur in Bed. 2 liegt ein Phanariotismus vor). 

54. maträcücä 1. ‘femme sötte, dinde’, 2. ‘maitresse, amante’; W2 Bg ‘alte 
Klatschbase’; DEnc.—. 

55. mitrofdr ‘pretre qui a le droit de porter une mitre’; M; DEnc. —. 

56. ndos ‘nef d'une eglise’; W2; DEnc. id. 

^T.ndvlu ‘nolis, fret’; Wg ‘Fracht, in Schiffahrtskreisen gebräuchlich’; 
DEnc. id. 

palamidä ‘nom de divers poissons’; W2; DEiic. id. 

^9. pantahüzä ‘liste de subscription’, phras. a umbla cu pantahuzä 1. ‘aller 
de maison en maison’, 2. ‘faire des cancans’; W2 phras. Bed. 1 und 2; 
DEnc, id, 

^o. pardpon ‘chagrin, plainte’; W2 phras. are un parapon pe tine ‘er ist 
böse auf dich’; T)>E,xiz. parapon fam. . 

61. paraponisz ‘se plaindre’, paraponisit ‘desappointe’, phras. a rämas 
paraponisit ‘il est reste dans Teau’; W2 phras.; DEnc. id, id. 

62. parigorm ‘consoler, se c.’; Wg ‘dummes Zeug reden’; DEnc. + + ; 
T>^r. parigorie. 

6^^.plackte mets prepare ä 1 -huile’; W2; M pldchie\ DEnc. id. 




JV, T/i, Eiwert: Über das ^Nachleben^ phänariöiisclier Gräzismen im Rumänischen 2gi 


64^. pragniatie i, ^marchandise^ 2. ^espece, sorte^ 3. ^type, personne^; Wg 
pramdtie 'unehflicher^ unsauberer Charakter^* DEnc. 
matie fam. ^fäptu a> soiü de”om, sculä*; vgl. Pop ce mai sculä ^ein 
sauberer Kerl!^ 


6 ^.pröfiaos Vestibüle^; .W2 ‘KirchenVorhalle’; DEnc. id. 

66 .protie 1.‘primaute, süperiorite’, 2.‘avoir la main aux cartes’; Wg; 
DEnc. id. 

6 t. protipendäda ‘la grande noblesse’; fin XIX s. ‘la noblesse en general’, 
altbelegte Der. pf^otipendary protipendaty protipmdesCy protipendist\ 
Wi W2 ‘die gute Gesellschaft (veraltet)’; Bg ‘nur in Siebenbürgen’ 
(offenbar im Banat ungebräuchlich); DEnc. + + ; Der. ++ proti- 
pendist, 

6 %.protoierm ‘archipretre’; W2 M ; DEnc. id. 

6g. protosinghel ‘protosyncelle’; Wg; DEnc. id. 

TQ. protos 1. ‘premier’, 2. ‘avoir la main aux cartes’; Wj Wg M: Bed. 2; 

DEnc. id. . • 

Tl.psalt ‘chantre’; M S; DEnc. id. 

T2. psaltichie de chanter aü lutrin’; Wg M; DEnc. id. 

psihiviü ^mz. cherie’; Wg ‘ein Onkel von mir sagt es ironisch zu einer 
meiner Tanten’. 


74. rapanghehy in: lua la rapanghele ‘gronder, reprimander’; M; DEnc. 
pop. in phras. a lua la r. 

T$.rit6s ‘expressement, formellement’; Wg ‘umständlich, pedantisch ge¬ 
nau, formalistisch’; DEnc. + fam. = categoric. 

76. rododdfin ‘laurier rose’; Wg; DEnc. —. 

77. sastisi 1. ‘deconcerter’, 2. ‘se confondre, perdre contenance’; Wg ndam 
sastisit ‘ich habe genug davon, habe mich gelangweilt’; DEnc. ‘den 
Kopf verlieren’. .W2 verbindet mit dem Wort offenbar keinen klaren 
Begriff. 

T^.schepsis 1,‘meditation, consideration’, 2.‘etat des frais, deyis’; Wg 
Bed. 1 aber nur in gebildeter Rede in folgender Verwendung am fäait 
asta CU scJupsiSy lucrul acesta tsi are schepsisul-lui:, DEnc. fam. C2i 
schepsis. 

Tg.schimä i.‘mine’, 2.‘figure, forme’, 3.‘maniere’, 4.‘fee’, 5.‘froc de 
moine’; Wg ‘Grimasse’ und dazu das Vb. a schimosi pe cineva ‘jem. 
nachäffen’; DEnc. bestätigt meinen Gewährsmann, indem es als erste 
Bed. angibt ‘gest, grimasa, strimbatura’; DEnc. gibt auch die ande¬ 
ren Bedeutungen; bemerkenswert noch die Nebenform stimä in Mold. 
Bucov. in Bed. ‘böse Waldfee’. — Die Bedeutung ‘Grimasse’ könnte 
man als pejorative Bedeutungsverengung ansehen; doch liegt hier 
Kreuzung mit einem anderen Wort vor. Das Verb a schimosiy 
das mein Gewährsmann mit schima in Zusammenhang bringt, als 
Ableitung gleichsam, ist etymologisch von ihm zu trennen. Es 
ist mit DEnc. eine prov. (Mold. Bucov. Ban.) Nebenform von 
schinionosi i. ‘entstellen’, 2. ‘sich entstellen’, 3, ‘Gesichter schneiden’ <r 
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ngr. von der Üblichkeit des Wortes zeugen die Ableitungen 

schimonositf schimonositura^ Mold, schimosity schimositura. Dieses 
schiinonosi ist eine ältere Entlehnung, Gaster I 203 belegt sie für 
die Jahre 1670-75, also in vorphanariotischer Zeit; 

80. sclifost 1. ^pleurnicheP, 2. ^aire des chichis^; Wj W2 M: Bed. 1 und 2 
und Der. sclifoseala\ DEnc. prov. Mold. Bucov,, Der. prov. sclifoseala, 
fix. scordoleä ^espece de sauce^* W2; DEnc. id. 

82. serta-Jerta Me ci de lä^; W2; DEnc. fam. 

83. sfeterisi ^unterschlagen^ le mot a survecu jusqu’ä nos jours dans le 
langage familier; W2 m^ant sfeterisit de bani^ das er übersetzte Mabe 
mich verausgabt^(??); DEnc. fam. M §terpeli, a fura, a dilapida bani 
publici^ 

84. silabist Mpeler\- W2 B^ Bg; DEnc. id. 

spalte 'trefle^; Wg M; Mur im tabinet genannten Kartenspiel, 
sonst trefla\ DEnc. id. = trefla. 

S6, stenahorze 1.‘manque d’espace^ 2. ^manque, besoin^, 3. Mmbarras, 
gene^, 4. *gene dans la respiration, oppression^; W2*Atemnot^;DEnc. -}- 
1. Verwirrung, Bedrängnis, Not, 2. fam. innere Unruhe, 3. Atemnot. 
87. stolisz Mrner, decorer^- Wg a sä stolisi ‘sich fein machen*; DEnc. —; 
Pop ‘sich herausputzen*. 

SS, trägän ‘^tranguillon*; Wg ‘Pferdekrankheit*; DEnc.—. 

89. trigon 1. ‘triangle*, 2. ‘sorte de pätisserie en forme de triangle*; Wg 

nur Bed. 2; DEnc. nur Bed. 2. 

* • • 

90. uranisc ‘Baldachin, Altarhimmel* (fehlt in G.s Vokabular, figuriert 
nur in seiner Liste S. 87); Wg; DEnc. id., Nebenform oranist. 

Ordnen wir nun auch diese weniger geläufigen und gebräuchlichen 
Wörter nach den Begriffsgebieten, denen sie zugehören, so können wir 
zunächst feststellen, daß auch hier eine stattliche Anzahl von Ding- 
bezeichungen Vorkommen; vor allem sind es Wörter der Küche, die 
hier vertreten sind: Fische, Pflanzen, Speisen {anghinar^ coconar, friga- 
nea^ masticäy palamidä^ plachie^ rododafin^ scordoleä, trigorz)^ Dinge, die 
meinen meist männlichen Auskunftgebern vielleicht etwas fernerlagen, 
wie das auch bei den folgenden, die Kleidung betreffenden Wörtern der 
Fall gewesen sein mag: bibily caltavetäy chindisvy cordelä ‘Band*, 
neläy oder die genannten Wörter gehören mehr dem ländlichen Denkkreis 
an (weswegen Wg sie kannte), wie das ausdrücklich als bäurisch bezeichnete 
caltavetä und die nachfolgenden Wörter: calaicany lambäy lin. 

Erheblich (erheblicher als bei den Wörtern der Liste A) ist die Zahl der 
Kirchenwörter, was sich daraus erklärt, daß sie zum größeren Teil die 
rechtliche und verwaltungsmäßige Seite des kirchlichen Lebens betreffen: 
aghiasmataTy caterisi, catihety chiriarh^ chiriarhuy cuculiony enoria§y 
eparhioty mitrofoVy naosy pronaosy protoiereu (volkstümlicher ist das Syn¬ 
onym protopop)y protosinghely psalty psaltichUy uranisc. Ausgesprochene 
Bildungswörter sind agramdt und alfavitay ebenso silabisiy das be¬ 
kannter ist und sich noch gut gegen das konkurrierende silabiza hält. Aus- 
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gesprochene Fachausdrücke sind die folgenden Ausdrücke des Rechts-, 
Verwaltungs- und Geschäftslebens, die meinem Auskunftgeber Wg 
als einem Juristen bekannt waren: anafora, arho'ttdologhie, clironom, 
divanit, efor, embaüCt evghonicos, filodorimä^ navlu, prötipendadä. Unter 
den medizinischen Ausdrücken ist die Nachlese recht spärlich: farma- 
copee ‘Apotheke’ ist schon veraltet, stenahorie wird volkstümlich eher 
anders ausgedrückt {greutate de a respira o. ä.), tragän dürfte dem 
Landbewohner bekannter sein als dem Städter. 

Recht stattlich hingegen die Zahl der- Wörter, die auf das gesellige 
Leben Bezug haben. Die Erinnerung an veraltete Formen der Anrede 
hat sich gehalten, teils sind sie in einer speziellen Bedeutung noch in 
Gebrauch: afendachi, arhonda, cataon, psihimu. Am zahlreichsten sind 
die Ausdrücke, die auf das soziale Verhalten und die seelische Hal¬ 
tung Bezug haben: ananghie, anost^ apelpisi, apelpisie, aporie, catadixi, 
catavto, chichion, dihonie, doxä, exoflisi, filotim, filotimie, filotimisi, ha- 
ractir, ipochimen, lefterie, matracucä, pantahuza, parapon, paraponisi, 
parigorisi, praniatie, rapanghele, ritos, sastisi, schepsis, schimä, sclifosi, 
sclifosealä, serta-ferta, sfeterisi, stolisi. Endlich erscheinen hier einige 
Fachausdrücke der Kartenspieler: decar, exoßä, protie, protos, spatie. 
Im Kinderspiel hat sich gehalten: icosar. 

Nimmt man die 99 Wörter der Liste A (die um die von diesen Wörtern 
gebildeten rumänischen Ableitungen zu vermehren ist, s. o.) und die 
90 Wörter der Liste B zusammen, so bekommt man den Eindruck, daß 
doch eine beträchtliche Zahl phanariotischer Wörter heute noch im Ge¬ 
brauch ist. Galdis Ansicht (er hatte seine ‘Liste’ überhaupt aufgestellt, 
um der noch weitverbreiteten Ansicht entgegenzutreten, daß die Ent¬ 
lehnungen aus der Phanariotenzeit keine Rolle mehr spielten) findet auch 
dann eine Stütze, wenn man hinsichtlich der Wörter der Liste B eine Ein¬ 
schränkung macht. Einige sind doch schon ausgesprochen selten ge¬ 
brauchte, auf bestimmte Milieus beschränkte Wörter, wie haractir, psi- 
himu oder die juristischen Fachausdrücke. Bei anderen hingegen, vor 
allem an den Dingbezeichnungen und an den Ausdrücken des geselligen 
Lebens, dürfte an ihrem Gebrauchswert kaum zu zweifeln sein, zumal sie 
an den gebräuchlicheren Wörtern der entsprechenden Gruppen der Liste A 
einen Rückhalt haben. Andrerseits verstärken sie den Eindruck, den die 
Analyse der Liste A vermittelt: besonders stark ist das Nachwirken 
des phanariotischen Lebensstils in der Sphäre des Alltagslebens, insbeson¬ 
dere der engeren Häuslichkeit sowohl was das Materielle angeht, wie auch 
das Geistige oder, besser gesagt, das Seelische. 

Die direkte Befragung ergibt von der Gegenwärtigkeit des Wortschatzes 
im Sprachbewußtsein einer späteren Generation ein anderes, wohl zutref¬ 
fenderes Bild als die Untersuchung der schriftlichen Quellen. So wurde 
durch diese Methode die Aufmerksamkeit auf 53 Wörter in der Liste B 
gelenkt, die in Galdis Liste S. 87 fehlen. Doch ist zu bemerken, daß wir 
uns bei der Liste B auf weitaus schwankenderem Boden befinden als bei der 
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Liste A. Ohne den Auskunftgeber W2 wäre diese Liste B weitaus kürzer 
ausgefallen. Andrerseits aber ist als sicher anzunchmen, daß durch die Be¬ 
fragung weiterer Auskunftgeber aus anderen Teilen Rumäniens und aus 
anderen Berufsgruppen (etwa eines Geistlichen oder eines Kaufmannes) 
die Liste B noch zu erweitern wäre. Der Auskunftgeber W2 hat jedoch ein 
so umfangreiches Wortmaterial präsent gehabt, daß wohl kaum anzu¬ 
nchmen ist, daß eine wesentliche Ausweitung dieser Liste erzielt würde, 
wohl aber eine weitgehendere Bestätigung. Für die von W2 gelieferten 
Kirchenwörter würde man dann nicht einen Gewährsmann haben, son¬ 
dern zwei; ebenso für die Handels Wörter oder für die Küchenwörter, wenn 
man eine Hausfrau befragte. Eine Änderung des Verhältnisses der Wör¬ 
ter der Liste A zu denen der Liste B würde allerdings, wie ich glaube, nur 
in den wenigsten Fällen Vorkommen. Wörter wie enorias oder aghiasmatar 
oder anost oder ananghie würden vielleicht eher zur Liste A geschlagen 
werden. Im großen und ganzen würden aber bei der Befragung einer noch 
größeren Zahl von Auskunftgebern das Bild sich nur unwesentlich än¬ 
dern; die Wörter der Liste B würden sich von denen der Liste A stets 
merklich unterscheiden durch die geringere Zahl an Gewährsleuten, d. h. 
an Leuten, die das Wort kennen. Dies vorausgesetzt, daß man innerhalb 
der gebildeten Schicht bleibt. Ein wesentlich anderes Bild würde sich er¬ 
geben bei der Befragung von Bauern, bestimmten Gewerbetreibenden 
(Fischern!) oder der Untersuchung der Gaunersprache (ein Wink ist tru- 
fandä s. o.). Aber das steht hier nicht zu Diskussion, da außerhalb der für 
die vorliegende Untersuchung gezogenen Grenzen liegend. 

Nun bleibt noch eine Gruppe von Wörtern zu untersuchen, nämlich der¬ 
jenigen, die Gäldi in seiner Liste S. 87 als gebräuchlich aufführt, die mir 
aber von keinem meiner Auskunftgeber bestätigt würde. Angesichts 
der Tatsache, daß viele Wörter in der Liste B mir nur durch einen ein¬ 
zigen Gewährsmann bestätigt wurden, wäre es falsch, von diesen nicht¬ 
belegten Wörtern von vornherein zu sagen, daß sie ganz ungebräuchlich 
sind. Nur eines kann positiv gesagt werden: daß sie nicht zu den gebräuch¬ 
lichen und allgemein bekannten Wörtern gehören. Es ist aber nicht aus¬ 
zuschließen, daß einige dieser Wörter’ einen beschränkten Umlaufkreis 
haben. Ein Versuch, auf Grund der Angaben des DEnc. die Gründe zu 
ermitteln, warum die betreffenden Wörter bei der Abfragemethode nicht 
in Erscheinung traten, mag vielleicht gleichzeitig Aufschluß geben über 
den Gebrauchswert. 

Wenn wir a/ü, parimie^ mesä und schiros aus “der Liste G.s ganz 
streichen (die beiden ersten', weil sie schon vor der Phanariotenzeit entlehnt 
sind \alic schon 1688 belegt las halice (Tikkin), parimie 1683 (Gaster 
Chrestom. I, 263)], die beiden letzten, weil weder meinen Gewährsleuten 
noch Pop und DEnc. bekannt), so können wir unter den verbliebenen 
32 Wörtern, auf die ich keine Antwort erhielt, zwei ausscheiden, die 
DEnc;als vollkommen veraltet (++) bezeichnet: ambacMnö litrosi, ferner 
drei, die DEnc. als teils veraltet (-f*) bezeichnet: afierosi, apla^ catagrafie. 
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Bei diesen Wörtern kann also angenommen werden, daß sie tatsächlich 
außer Gebrauch gekommen sirid. Trotzdem ist die Möglichkeit nicht aus¬ 
zuschließen, daß sie von einzelnen Mitgliedern der Sprachgemeinschaft 
oder bei besonderen Gelegenheiten benützt werden. Es bleibt zu be¬ 
denken, daß bei einigen Wörtern meiner Liste B DEnc. die gleichen 
Angaben machte wie meine Gewährsleute oder das Wort im DEnc. 
überhaupt fehlte. Beim V:Jor\& plixis gibt Gäldi im Vokabular selbst an, 
daß es nur noch in gewissen Milieus in Bukarest von alten Leuten ge¬ 
braucht werde, die noch die griechische Schule besucht hätten. Bei den 
folgenden Wörtern ist auf Grund der literarischen Belegstelle im DEnc. 
mit der Möglichkeit zu rechnen, daß es sich um veraltetes Wortmaterial 
handelt, denn teils entstammen sie Schriftstellern des vorigen Jahr¬ 
hunderts, die Gäldi z. T. als Quelle für die Umgangssprache der Phana- 
riotenzeit benützt hat (Filimon, Alecsandri, Caragiale), teils volkskund¬ 
lichen Werken, die archaisches Wortgut der Volkssprache beherbergen. 
Also; aghios ‘Kirchenhymne, Schnarchen’ (DEnc.: infam. Phras., Beleg 
Caragiale, Delavrancea); carjita ‘epingle’ (DEnc. Beleg Filimon; Gäldi 
ausdrücklich: mot vieiili); fandasios ‘eingebildet’ (DEnc. fam. Beleg 
Ispirescu); mangosit ‘maladroit, propre ä rien’ (DEnc. Beleg Sbiereas 
Volkserzählungen, Alecsandri, Ispirescu); masala ‘torche’ (DEnc. Beleg 
Odobescu, Ion Ghica)\planisi\ ‘seduire’ (DEnc. Beleg Ispirescu); sfandosi 
‘avoir de la pretention’, nach G. ein ‘terme populaire en Valachie’, seine 
Quelle ist aber eine volkskundliche Schrift Tudor Pamfiles, ist also 
archaismusverdächtig (DEnc. fehlt). Bei einer weiteren Gruppe von Wör¬ 
tern handelt es sich um mehr oder minder spezielle Fachausdrücke, die 
deswegen nicht meinen Gewährsleuten bekannt waren: acrum (eine 
Kinderkrankheit) (DEnc. popuL); copastie DEnc. term, nav.; cornizcL 
^Rahmen für Befestigung von Gardinen^ (DEnc.); ‘zweiarmiger 

Kirchenleuchter^ DEnc. Kirchensprache; hanos ‘Fischart^ DEnc.; hara- 
cosi ‘schröpfen^ DEnc. term. med., bes. betr. Kinder (Beleg Alecsandri); 
ipostas Wesen^ DEnc. term. theolog.; lavrachi DEnc. ‘Fischart^- rodo- 
zahar ‘eine Süßigkeit^, DEnc. id. pop. rod de zahar\ sparos ‘Fischart^ 
DEnc.; stdcos^ DEnc. stacojy Mold, staös ‘Salzwasserhummer^ (meinen 
Gewährsleuten als Binnenländern unbekannt; Süßwasserhummer: rac). 
Die Wörter der soeben besprochenen Gruppe dürften mit einer gewissen 
Wahrscheinlichkeit beim Abfragen weiterer Personen erfaßt werden. Die 
Unbekanntheit der nächstfolgenden drei Wörter bei meinen Gewährs¬ 
leuten dürfte auf regionaler Beschränktheit des Kurswertes beruhen: 
galenta ‘Art Holzschuh^ (DEnc. Abbildung), safterea ‘Art Pflanze^ im 
DEnc. belegt, ebenda aber die Angabe, daß die Pflanze volkstümlich 
fumarita heiße; als einen mundartlichen Ausdruck der Walachei be¬ 
zeichnet Gäldi selber ‘soigneP. Keiner der angeführten Gründe 

trifft zu für den Ausfall folgender zwei Wörter, die DEnc. als fam. be¬ 
zeichnet, pichirisi ‘se piquer, se fächer^ und paraxtn ‘singulier, bizarre\ 
Bei diesen Wörtern, die zu der Gruppe der so zahlreichen Phanariotismen 
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der sozialen Sphäre gehören, dürfte in erster Linie ein zufälliges Ver¬ 
sagen meiner Gewährsleute angesetzt werden. Rückblickend ist festzu¬ 
stellen, daß bei einer eventuellen Einbeziehung weiterer Auskunftgeber 
in den Kreis der Untersuchung als wahrscheinliches Ergebnis zu ver¬ 
zeichnen gewesen wäre, daß eine weitere Anzahl von Wörtern, auf die 
meine Auskunftgeber nicht ansprachen, in der Liste B erscheinen würden. 

Nimmt man die Ergebnisse meiner Listen A und B und der letzt¬ 
besprochenen Wörter zusammen, so kann man zahlenmäßig feststellen: 
von den rund 1 loo Wörtern in G.s Vokabular sind rund loo heute allen 
Rumänen vollkommen geläufig, weitere hundert bis hundertfünfzig sind 
noch bis zu einem gewissen Grade gebräuchlich. Somit wäre die Zahl 
Gäldis (150) sogar überboten. 

Es wird dem aufmerksamen Leser nicht entgangen sein, daß in die 
Liste A eine Reihe von Wörtern, die in Gäldis Vokabular figurieren 
und die auch heute jedem gebildeten Rumänen geläufig sind, nicht auf¬ 
genommen wurden. Solche Wörter sind beispielsweise teatru^ melodie^ 
monarhie^ epilepsie^ politica. Auch Gäldi hat sie in seine Liste nicht 
aufgenommen. Die Begründung liegt auf der Hand. Es ist fraglich, ob 
diese in phanariotischer Zeit entlehnten Wörter heute noch als Phanario- 
tismen zu werten sind. 

Gäldi hat auf S. 72f. seines Buches darauf hingewiesen, daß nach 
Abschluß der phanariotischen Epoche eine kulturelle Hinwendung nach 
Westeuropa, insbesondere zur französischen und italienischen Romania, 
erfolgte, die zu einem Ersatz phanariotischer Gräzismen durch ent¬ 
sprechende westliche Wörter führte (zu dieser ruckartigen Orientierung 
nach dem Westen und der Reromanisierung des Rumänischen vgl. auch 
Pu§cariu, Limba romdnä I, S. 369ff.); Gäldi hat diesen Vorgang am Bei¬ 
spiel von catagrafie : inventariu und paradosi:prepune näher beleuchtet. 
Es ließen sich noch andere Fälle anführen, wie colachefsi: flata^ patridä: 
patricy pretenderimä: pretentie und vielen, andern. Diese Orientierung 
nach dem Westen hat nun auch die Folge gehabt, daß eine ganze Anzahl 
von phanariotischen Gräzismen. durch westliche Gräzismen ersetzt 
worden sind. Gäldi hat verschiedentlich in den Artikeln seines Vokabu¬ 
lars vermerkt: Die Nebenform X ist ein Neologismus aus dem Französi¬ 
schen, ohne jedoch eine systematische Zusammenstellung vorzunehmen 
und die auftretenden speziellen Probleme eigens zu untersuchen. Da mir 
auch sonst keine Untersuchung hierüber bekannt ist, darf die Frage 
kurz berührt werden, uni damit die jüngste Schicht griechischer Lehn¬ 
wörter im Rumänischen und ihr Verhältnis zu der vorhergehenden 
(phanariotischen) zu beleuchten: 

In einer großen Zahl von Fällen ist das in phanariotischer Zeit direkt 
aus dem Griechischen entlehnte Wort durch den französischen (oder 
italienischen) Gräzismus gleicher Bedeutung ersetzt worden; man hat 
also nur die westliche Lautung für die griechische substituiert, 
wobei die westliche Lautgestalt die westeuropäische Schulaussprache des 
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Altgriechischen (insbesondere den Etazismus) wiedergibt, während die 
griechische natürlich die neugriechische Aussprache ist. Auch sind gr. 
Flexionsendungen beseitigt worden, da sie im westlichen (frz.) Wort 
nahezu fehlen, und die Suffixe haben gewechselt (lateinische statt der 
griechischen). So vsX äftonomie durch autonomie abgelöst worden und 
weiter^ aligorie : aUgorie ; antepdthie : antipatie / antologhie: antologie ; 
apoplixie : apoplexie ; drhitecton : arhitect; arhitectonie: arhitectura ; dt- 
lanta : atlcis ; axioma : axiöma ; axon:axa; cataclismos : cataclism ; comi- 
tis:cornet; comodie: comedte ; corespondarisi : coresponda ; depoziton: de- 
posit/ despotismos: despotism; dialecta: dialect; diarie ,^diaree; dimo- 
er atze : democrafie ; eclipsis : eclipsa ; efirner : efemer ; egoismos: egoism ; 
ellipsis :elipsä; enchiclopedie : enciclopedie ; energhie : energie ; entztsias- 
vios : entUrSiasm ; epilogon : epilog ; eroticesc: erotic ; fanatismos :fanatism ; 
fandasie :fantasie;fizicos :fisician ^physicien^; fondos :fond;frasis :fraza ; 
ftisis:ftizie; haractir : caracter; haractirisi: caracteriza ; iconom : econom ; 
icomznicos:eco7wmicos (teilweise Angleichung!); ebenso iconomisi:econo- 
misi; icololatrie : Idolatrie; ieroglifie :ieroglifä; indricä: intrigä; ipocri- 
tis; ipocrit; ipodromion : ipodrom ; ipötesis :ipotezä; iritic : eretic ; iroicesc: 
eroic; iroizmos : eroism ; istericos : isterzc; lavirint: labirint; lexicön : lexic ; 
mascaroanä:mascä; mathimatic : matematic; mathimaticä: matenzaticä; 
melanholie : melancolie; metalon : metal; metanzörfosis : metamorfozä; vze- 
thodos : rnetödä; nzihanz: mas inä; murnzurisi: murnzzira ; musichie : mü -' 
zicä; necromandie :necromanfie ; nevru:nerv; organon : orgdn; organisi: 
organisa; Paradigma;Paradigma ;pedagogosipedagog;pericolon;pericol; 
piriod: period; planitä :planM;planos :plan;pldtan :platdzi; politic %om- 
me d*Etat, politicien^i^öÄVfrm^^/ psevdonim :psezcdonim; ritor:retof; 
ritoricesc :ret6ric ; sapfir : safir; scandalisi : scandaliza ; schipticesc:scep- 
tic ; sholasticos : scoldstic ; silloghismos : silogism ; simbdtie: simpatze ; 
simvol: simböl; sindaxis : sintdxä; sirinä:sirenä; sistizzzatic :sistematic ; 
szstima:sistem; sofisma:sofzsnz; spitdlion:spital (deutscher Einfluß?); 
traghicesc : tragic ; tragodie : tragedie ; vdlsam : balsdzn ; zilos:zeL 
Angesichts dieser Ersetzungen des phanariotischen Gräzismus durch 
den westlichen fällt es schwer, in Fällen wie teatrzi usw. das Fortleben 
eines phanariotischen Gräzismus zu erblicken. Vielmehr wird man diese 
Fälle so beurteilen dürfen: wenn hier das phanariotische Lehnwort in 
Lautgestalt und Bedeutung unverändert weiterlebt, so verdankt es diese 
Tatsache dem Umstand, daß es in einem gleichlautenden westlichen 
Lehnwort gleicher Bedeutung eine Stütze hatte. Derlei Fälle sind: 
epilepsie, ipocrisie^ ipotetic^ melodie^ znonarh, monarhie^ piraznidä^ teatrzi. 
Ebenso zu beurteilen sind sicher auch olografy paraferna (hier gestützt 
durch das aus dem Frz. entlehnte Adj. parafernal)^ epizootie; in iez^arhie 
^prelature, hierarchie^ ist zwar die Lautform noch die Griechische, aber 


^ Ich vergleiche die Lemmata des Gäl di sehen Vokabulars mit den Antworten meiner 
Gewährsleute und mit dem DEuc, 
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die Bewahrung in der ausschließlichen Bedeutung ‘Hierarchie* ist nur dem 
französischen Parallelwort zu verdanken* Überhaupt ist in den Fällen, 
wo das phanariotische Lehnwort von seinen mehreren Bedeutungen, die 
den griechischen entsprechen, nur eine bewahrt hat, die der geläufigen 
französischen entspricht, eine Bekräftigung der hier vorgetragenen Mei¬ 
nung zu erblicken. Weitere solche Fälle:‘i. compatriot, 2. patriot*, 
jetzt Patriot nur in Bed. 2 wie im Frz.; für Bed. 1 ist compatriot^ concetatin 
nach frz. compatriote^ it. concittadino eingetxeten; politicä ‘1. politesse, 
2. ^tiquette, 3. politique*, heute nur in Bed. 3 gebräuchlich, in Bed. 1 
heute politeta; teorie ‘1. theorie, speculation, 2. examen d^un compte*, 
heute nur Bed. 1 wie frz. theorie; ebenso in apostat ‘1. apostat, 2. rebelle, 
revolte*, heute nur ‘Apostat, religiös Abtrünniger*, wie im Frz. Apostat. 

Ganz von diesen Fällen zu trennen ist aber ein Fall wie der folgende: 
dvtocrat ‘empereur* (Galdi 156), autocrat DEnc. ‘unumschränkter Herr¬ 
scher*. Hier besteht zwischen dem phanariotischen Lehnwort und dem 
modernen Lehnwort überhaupt keine Kontinuität. Vielmehr ist das 
phanariotische Lehnwort völlig aufgegeben und ganz unabhängig davon 
ist ein Wort aus dem Französischen entlehnt worden, das ebenfalls griechi¬ 
schen Ursprung hat. Das gleiche Verhältnis liegt vor in: analoghie 
‘Proportion, rapport*, mod. analogie ‘Analogie*; simfonie ‘1. accord, 
unisson, 2. contrat*, mod. simfonie ‘Symphonie*; ‘creature*, mod. 

plasma als nat.-wiss. Terminus; pathos ‘rancune*, mod. patos ‘Pathos*; 
caiegorie ‘medisance, calomnie*, mod. categorie ‘Kategorie*; auf Grund 
dieses letzten categorie ist dann auch das Verb categorisi ‘medire, calom- 
nier* von meinem Gewährsmann' W2 verstanden worden als ‘einreihen*, 
denn er antwortete mit dem Beispielsatz: Va categorisit de prost ‘hat ihn 
zu den Dummen gerechnet*; da das Verb im DEnc. fehlt, möchte ich 
fast ein okkasionelles Mißverständnis oder richtiger ein vermeintliches 
Verstehen seitens meines Gewährsmannes hier annehmen. 

Andrerseits kann auch der Fall eintreten, daß ein phanariotisches Lehn¬ 
wort als solches weiter verwendet wird, aber vom westlichen Gräzismus 
eine ganz heterogene Bedeutung hinzunimmt. Dies ist der Fall von epitaf 
'‘Leichentuch*, das nun die Bedeutung ‘Grabschrift* hinzunimmt, s. o. 
Liste A. Ebenso kann von interes ‘interet* nicht ohne weiteres gesagt 
werden ‘Ce mot s’est maintenu en röumain jusqu^ä nos jours*; vielmehr 
ist es so, daß in dem bei Gal di gegebenen Beleg das Wort synonym mit 
cviKpepov verwendet wird; heute bedeutet es aber nicht nur ‘Interesse*, 
sondern auch ‘Zinsen*,, wie frz. interit. Eine solche Kreuzung östlicher 
und westlicher Einflüsse 'ist auch an älteren (vorphanariotischen) Ent¬ 
lehnungen aus dem Griechischen zu beobachten. Aus dem DEnc. entnehme 
ich simbol^l. Symbol, 2. chemisches Symbol, 3. mathematisches Symbol, 
4. Glaubensbekenntnis*; Bed. 4 ist die ältere, Bed. 1—3 sind moderne 
wissenschaftliche, westliche Bedeutungen, die hinzugefcommen sind. 

Das angeführte Material zeigt weiterhin sehr deutlich, daß der Ersatz 
phanariotischer Gräzismen durch westliche Gräzismen und westliche 
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Wörter überhaupt nicht als ein abrupter, sondern als ein ganz allmählicher 
Vorgang erfolgt, der sich noch vor unseren Augen abspielt. So gibt DEnc, 
für gargarin nur den Verweis auf gargariza^ meine Auskunftgeber sagen 
aber alle gargarisi] ebenso sagen sie silabisi^ wobei DEnc. sie bestätigt, 
indem es nur silabisi kennt; bei Pop findet man auch silabiza. Bei tiranisi 
herrschte Schwanken zwischen -isi und -iza\ bei costisi hat man sich 
ganz für costa entschieden, aber costisitor ist geblieben; bei chindisi hat 
nur ein Gewährsmann (M) es als gebräuchlich bezeichnet, während die 
beiden aus der Walachei (W^ und Wg) statt dessen a broda gebrauchen. 
Ebenso wird calfavetä durch jaretierä neuerdings verdrängt, vgl. oben 
Liste B. Ja, diese Konkurrenz eines östlichen und eines westlichen Worts 
kann sich über eine lange Zeit hinziehen. So ist in der walachischen 
Liturgie von 1702 (Gaster I, 343f,; Text Nr. 105) providentie zu lesen. 
Aber weder dieser Latinismus noch das aus dem Italienischen stammende 


provide7tfä haben in proriie cereasca (weil es eine 

feste Fügung, eine Redensart) zu entthronen vermocht (s, o. Liste A). 
Ebenso ist es selbst durch Eingreifen der Behörden (Galdi) nicht ge¬ 
lungen, monedä durch monetä zu verdrängen. (In anderen Fällen ist 
umgekehrt das phanariotische Lehnwort nicht durch ein westliches 
Lehnwort verdrängt worden, sondern es ist deshalb verschwunden, weil 
es sich gegen ältere Konkurrenten nicht durchsetzen konnte, an denen 
die Sprachgemeinschaft festhielt; clironom [trotz reich entwickelter Sippe, 
s. o. Liste B] nicht gegen mo^tean und seine Sippe, dafne nicht gegen 
das früher über das Slawische entlehnte dafin^ masala nicht gegen fäclie^ 
zu dem sich als neuerer, westlicher Konkurrent tortä gesellt). Ein be¬ 
sonders interessanter Fall ist trigon (Liste B); dieses bleibt erhalten nur 
in der speziellen Bedeutung dreieckiges Gebäck’; in der Bedeutung 
^Dreieck’ wird es durch westliches triangle verdrängt; dieses frz. triangle 
wird in der Bedeutung 'Dreieck’ halb ins Rumänische übersetzt als 
iriunghiuy in der Bedeutung 'Triangel’ (Musikinstrument) bleibt es da¬ 
gegen als trianglu. Mit einem Gewinn an Genauigkeit und Abwechslung 
des Ausdrucks. 


Der Einblick in den Vorgang der Verdrängung der phanariotischen 
Gräzismen durch westliche Gräzismen und andere 'westliche’ Wörter, 
der an Hand des von Gal di zur Verfügung gestellten Materials in seinem 
vollen Umfang sichtbar gemacht werden kann, ist nicht das Uninteressan¬ 
teste, das sich aus der Durcharbeitung des wertvollen Galdischen Buches 
gewinnen läßt, kommt ihm doch über die Erkenntnis des Spezialfalles 
prinzipielle Bedeutung zu. Wird es hier doch mit Händen greifbar und 
dank unserer Kenntnis der besonderen Umstände des Vorganges und des 
verfügbaren Materials im einzelnen nachprüfbar, daß die Verdrängung 
des einen Wortschatzes durch den anderen als ein bewußter Willens¬ 
vorgang der Sprachgemeinschaft bzw. der in ihr gleichgesinnten Indivi¬ 
duen geschieht, aus einer bestimmten geistigen Haltung heraus (Wunsch, 
die Zugehörigkeit zum westlichen Kulturkreis zu dokumentieren). Er 
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zeigt auch, wie die Bewußtheit des Ersatzes der einen Form durch die 
andere auch sich auf Lautliches erstreckt (in vielen Fällen bloß die Ab¬ 
änderung eines i in ein e!), das ebensowenig wie irgendein anderer 
sprachlicher Vorgang unbewußt und bloß mechanisch produziert wird. 
Er zeigt, wie allein die geistige Umorientierung das massenhafte Ver¬ 
schwinden von Wörtern aus dem Gebrauch innerhalb verhältnismäßig 
kurzer Zeit erklärlich macht - ein Vorgang, der sich ja in allen Sprachen 
und Literaturen immer aufs neue wiederholt und der gerade wegen seiner 
Auffälligkeit eine Erklärung verlangt. Dagegen kann Homonymie, Laut- 
und Bedeutungsähnlichkeit, Bedeutungsüberlastung und dergl. nur für 
-das Verschwinden vereinzelter Wörter geltend gemacht werden, zumal 
diese Faktoren ständig wirksam sind (vgl. dazu auchLerch, RF6o, 570). 
Andrerseits ist auch zu sehen, wie eine nicht unbeträchtliche Anzahl 
dieser Wörter sich der Ächtung entzieht und weiterhin im Gebrauch 
bleibt, da ihre Zugehörigkeit zur geächteten Wortgruppe nicht mehr 
erkannt wird bzw. nicht als belangvoll erscheint, weil die politisch oder 
kulturell inkriminierenden Assoziationen entfallen. 





THE MEDIAEVAL NAHES MELINGI AND EZERITAE 

OF SLAVIC GROUPS IN THE 
PELOPONNESUS 

D. J, GEORGACAS/CHICAGO 

The Slavic groups of the Melingi and the Ezeritae in Laconia have 
been the object of treatment by historians. These groups are meritioned 
first by Constantine Porphyrogenitus (lo^h Century) as.occurring as early 
as the pth Century. .In the present paper both names will occupy us.^ 

• 

^ The present paper is the result of an investigation conducted in its main points 
in JunCj 1944 in answer to a query of Professor Socrates Kougeas (Athens) about the 
origin of the name of the Melingi and it was then expanded and written in the autumn 
of 1949; it was written because its author thought he could contribute to the clarifi- 
cation of the problem. Fortunately Kougeas has now published his important study 
llepl Tcov MsXiyxwv tou Taüy^Tou e? d9op[Jt7i^ dveKSoxou Bu^avTtv^<; iTriypaq)^^ ^ 
Aaxcövta^ in IIpaypaTsTat *A 6 y)V( 5 v vol. 15 (1950), no. 3, pp. 1-34 (ab- 

breviated Ilepl xwv MeXiyxwv or Kougias)^ and so I was able to take it under 

consideration. 

That what is printed in this paper as my own is such, I must declare in answer to 
the suspicion expressed, even before knowing the content of my article, by Kougeas 
(p. 24, note 2) that I could have plagiarized the content of his paper which he asked 
me to look through six years ago (in the summer of 1944 or in 1945, as he says) and 
that I could present it six years later in 1950 as my own, though his druckfertiges 
manuscript was to be printed at that time. My note consisting of 5 Condensed pages, 
for which Kougeas had asked me in 1944, has been summarized by him in 23 lines 
and mostly in its first part; he omitted the explanations given in that note by me, i. e, 
how the related names arose (thus what he says on p. 22 about the masc. {leXiyxoq 
and p^Xtyxöq xpdyo^, and on pp. 22 f, ab out how peXtyx6? became a nickname and 
family name are taken from my note; my note gave him also the Stimulus for his note 
2 on p. 23; what he says on p. 23 about MeXtyxou is a modification of my note; what 
is said on p. 24 about how the non-Greek MeXiyxoL could be named by Greek Speakers 
is taken from my note). But my presentation differs from that of Kougeas in crucial 
points, e. g. on Mupp.iS6v2<;; and what is for him XPTjCov eOpUT^pag i^zT(kaziJü<; (p, 26) 

is amply expounded by me: on££entae==Oii[LvoLtoi; on the passage from theLife of Nicon; 
on Zuyöt; TOU MsXtyxou ; and other matters are treated by me but not by Kougeas 
or vice versa. I therefore ask the reader, as Kougeas (p. 24 note 2) did, suwn cuique 
tribuere, I sincerely regret that Kongos’ unfortunate note has forced me against my 
will to write the above; and I hope that Professor Kougeas, outstanding and highly 
esteemed scholar as he is, and one much respected by me, will cönvince himself after 
careful comparison of his study with mine that it is worth while to withdraw his 
Statement against my integrity, 

Note the follov/ing abbreviations; EEBS = *E7reT7jpl^^ETaipel(xq But^avxtvwv Z7rou$a>v 
(Athens); EEA = K. ’EXeuOcpouSdcxir), ’EyxuxXoTcat^cxöv Ae^txöv 1-12, Athens 1926-31; 
MEE = Mcyoö.iQ *E^t()vix 9 ) *Eyxüx>w 07 rat 8 eCa 1-24, Athens 1926-34; NE = NIo^'EXXvj- 
vopLV^Qptov, ed. S. Lambros, Athens; IIAA = IIpoxTixa ’Axa^Tjpita^ ’AOyjvwv, Athens; 
Viz. Vrem. = Vizantijskij Vremennik, St. Petersburg i 894 ff.; Tot. Ae?. = Toropixöv 
Ae^ixov T^? Nsou; ’EX>cyjvtx%, Athens 1933^.; G. Hatzidakis, MNE = Meoattavixdc 
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And in this conncction there arc also discussed as to form, derivation, 
or meaning, etc. such words as (jieXia etc., fxeXiv, {xeXtx6^, (xeXiYXcävt^ 
(jicXtra?, ^övixoi, Mup(ji.tS6ve(;, *E^ep6v, *'EXo^, Lat. meltnuSy etc., as well as 
relevant placc names and some general principles of group and tribe 
onomastics. 


I 

Various explanations of the name lS/ltXiyy.oi have been given, all of which 
will be briefly reviewed and critically examined. 

Slavistic attempts at explanation were more than legitimate; those made 
by Fallmcrayer, Schafarik, Perwolf, and Niederle are briefly discussed 
and refuted by M. Vasmer; they are taken up here again in order to 
advance some new points relevant to their refutation. 

J. Ph. Fallmerayer, who at first connected the nanie Melingi with that 
of a river in Russia, admitted in his next book that the Russian river 
name is Melenki with not apart from the present day metho- 

dical point of view in research, which would not endure any random 
comparison of South Slavic with East Slavic (Russia was slavicized after 
the Balkans), Vasmer^ pointed out that such a comparison of the name 
in question with the Russian name is erroneous, for the latter is a recent 
Russian formation. 

Likewise P. J. Schafarik’s^ view that the Mild (plur.) in Upper Lausitz 
(also plur. Milcane^ the country being Müs ko and Milskd) and the 
Miloxi in Dacia are to be connected with the Melingi of the Peloponnesus^ 
whose name Schaf rik renders as Milenzer (Milengi)^ has already been 

xal Nea 'EXXyjvixdc 1-2, Athens 1905-07; G. Moravcsik, Byzantinoturcica 1-2 = By- 
zantinoturcica 1. Die byzantinischen Quellen der Geschichte der Türkvölker, Buda¬ 
pest 1942.' 2. Sprachreste der Türkvölker in den byzantinischen Quellen, Budapest 
1943; N. PolitiSj AS = Aaoypa^ixa Zöppeixta 1—3, Athens 1920-31. - Words or 
forms of words cited in this article without references have been taken from my own 
records or from the Archives of the Historical Dictionary of the Academy of Athens. 

Professors Peter Topping, Kostis Argoe and Costas Proussis kindly read the first 
draft and made good süggestions. I am also indebted to the editor Professor Franz 
Dölger for valuable süggestions and to Professor J. B. Rudnyökyj for his discussion 
of Slavic possibilities and reading of the proofs. 

2 J. Ph. Fallmerayer, Geschichte der Halbinsel Morea während des Mittelalters. 
Ein historischer Versuch. Stuttgart und Tübingen 1830-36, I 340: Welchen Einfluß 
hatte die Besetzung Griechenlands durch die Slaven auf das Schicksal der Stadt Athen 
und der Landschaft Attika? Stuttgart und Tübingen 1835, 84; cf. also p. 96. 

® Die Slaven in Griechenland, Berlin 1941, 94. 

^ P. J. Schafarik, Slovanske star9zitnosti, Prague 1837, 910; Slavische Alter- 
thümer, teutsch von Mosig von Aehrenfeld, hsg. von H,. Wuttke, Leipzig 1844, 2. 228 
and 598-600. 

® Milenzer and Miltschanen and Jeserzer are taken from Schafarik also by C. 
Hopf, Geschichte Griechenlands vom Beginn des Mittelalters bis auf unsere Zeit, in 
J. S. Ersch und J. G. Grub er. Allgemeine Encyklopädie der Wissenschaften und 
Künste, erste Section^ 85 (1867) 127 a; on p. 102, note 74, Hopf says about Schafarik’s 
book: .,,ein classisches, von mir vielfach benutztes Werk.“ 
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refuted by J. Perwoif® rightly, and more receritly by Vasmer/ who points 
out that the names Milzani and Milska theiipLselves need explanation.^ 
Thus, whereas G. Hey explains Upper Sorbian Milcan and Milcenjo 
from miel 'sandy place’, E, Mucke''^ rejects the explanation on the basis 
of the fact that Milcenergau is not sandy and he suggests connecting the 
name with Milk, a hypocoristic form of the name Miliduch of a Sorbian 
prince, and Milska (Sorb. Miltctskd) seil, zemja ‘country of Miliduch’,. 
Milcane ‘subject of Miliduch’ or ‘the inhäbitant of Milsca zemja’, 

Perwolf’s opinion is that these names are rather independent formations 

ffoiri the common Slavic stem miU, and that Milcane, etc., are derived 

% 

from a place nanie, which itself must in turn go back to a personal name 
Milek or the like.^^ There are, to be sure, Slavic personal names from 
mil ‘dear’: Mil Sind numerous derivatives of it, e. g. Czech Milek diud 
Mileg (i3th Century), Milik, Milqcin, Serbian Milcin (end of the I4th 
and beginning of the i5th Century), Milanko., Milenko, MH^nka (fern.), 
Milinko, Bulg, Milinka '({em.), etc.^^ But these names are later than the 
9th Century when the Me^tyxot are mentioned and the termination -inka 
is probably late in these personal names. Cf. the derivative nouns: Russ.. 
milen^kij ‘dearest’ andLittle Russ. mylenkyj, Polish dial. milenki, Bulg. 
milinki?^ The instances given by Miklosich with the suffixes ^ik^ {milik 
Czech), -^ko (miliko Serb',; milko Bulg. Serb.), -^k^ (Malek Czech)^^- 
yield no clear evidence for the termination -i^gds in^ Melingds. These 
Slavic names are parox5rtone or proparoxytone but MsXiyxoi was cer- 
tainly oxytone; the former have -nk-, the latter -ng-y the Slavic names 
have mi-, the mme Melingi had me- originally, and has associations in 
Greek. Perwolf’s opinion has been rejected by Vasmer for the reason 
that the Greek name MeXtyxoi has e and not / in the first syllable.^^ This 
is, however, not the only or the decisive point for the refütatipn, not be- 
cause forms with MtX- (MtXiyxoi) are also well attested, but because the 
Greek forms with MeX- could reasonably be understood in Greek as a 
case of populär etymology with such Greek words as (jieXavoc; ‘dark’, 
jjLcXaypivo^ ‘brown’, [xsXa^j^o^ ‘brown’ (middle Greek [xeXajjnj^o^; ‘dark^ 
brown’), [zcXi ‘honey’, etc. The main argumerit against that Interpretation 


• J. Perwolf, Slavische Völkernamen, Archiv für slavische Philologie 7 (1884) 616. 
^ Op. cit. 170. 

® Cf. Milsena (year 1118), Milzane (loth Century), Milzenl (in Thietmar), pagus 
Milsca and regio Milce, milezi, etc.; see A. Brückner, Zur siavisch-deutschen Namen¬ 
kunde, ZONF 11 (1935) 232, 23Sf. 

• E, Mucke, Arch. f. siav. Philol. 17 (1895) 281 (review of Hey’s book). 

Perwolf, loc. cit.: a Serbo-Croatian place name Milicani is held to be explainable 
as that of a settlement of serfs of a noble family by the name of Milieu with derivation 
element -janim^ Novadani from Novak, etc.; P. Skok, ZONF 12 (1936) 186. 

See F. Miklosich, Die Bildung der slavischen Personen- und Ortsnamen, Heidel¬ 
berg 1927, 74f. (a fundamental work; cf. the review of A. Brückner, ZONF 3 [1927] 

150-53)- 

See E. Bemeker, Slavisches etymologisches Wörterbuch, Leipzig 1913, 2. 57f. 
1* Ibid. 14. 1* Vasmer, loc. cit. 
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is, in my opinion, the fact that mt'/ff ‘dear, ctc.’^ cxplains, to be sure, the 
initial syllable but leaves the veiy question of the derivation of the name, 
i. c. the termination >-iiig6s (Melitigös), untouched. The similarity is, 
therefore, rather external, superficial. Such similarities remind one of the 
easy Solutions of problems on the basis of a partial similarity; such a 
Solution would be, e. g., to see in MeXiyxoC the syllable peX- in modern 
Greek peXiyY^ o. ‘temple’ (from pvjvlyYiov: p^vty^) but to ignore whether 
or not such a derivative name in -6^ would be possible in formation and 
meaning, 

Finally the rendering Milinci for MeXtyxol (and Jezerci for Ezeritae), 
which L. Niederle*^* postulates and which has been favored by Slavicists, 
is arbitrary and unjustifiable, as Vasmer” rightly remarks; but, as far 
as I see, Niederle gave up these Slavic forms later and used the French 
forms les Milingues and les Jeserites in his Manuel, the latter being 
written better ,,Ezerites“ by others. 

N. Bees“ years ago stated that ,,the name of this tribe is not explainable 
by the Slavic languages"; puzzling for me is the fact that in spite of this 
Statement the author gives as alternative forms for the name (MTjXiyyoi): 
MiXev^oi and MiXTodwot, forms mentioned above^® and due to hypotheses 
of Slavicists; as Kougeas rightly remarks, they do not exist in the 
mediaeval Greek tradition. From my communication with Professor J. B. 
Rudnydkyi (Univ. of Manitoba) on the name I conclude that a Slavic ety^ 
mology is indeed impossible; a Slavic name form would terminate in 
*-4dzi, not in -ingi, and, if the Greek name had been derived from Slavic, 
it also ought to have the palatalized termination -dzi. 

The name of a Slavic tribe may well be German, Hungarian, Italian, 
Greek, etc., if the name-givers are Speakers of one of these languages. It 
is a frequently stated fact that neighboring peoples designate a people or 
a part of it with a name other than that with which this people designates 
itself. There is nothing wrong therefore in searching for a Greek etymon 
of the name MeXt-yxoi, 

However, C. Sathas,^^ who at the säme time erroneously assumes that 
the Melingi were notSlavs butAlbanians, adyanced.the thesis that MvjXiy- 
yoi (sic!, the form in Porphyrogenitus and in the Life of Nicon Metanoeite) 

On Slavic mih (with Lith. mylüs, etc.) see Berneker, op. cit. 2. 57-59. 

L. Niederle, Slovanske starozitnosti 2. 439 with note 6. But in his Manuel de 
Pantiquite-slave, tome I: L’Histoire, Paris 1923-26, p. 110, he does not give such a 
form or explanation, though on p. 145 he mentions the Miltchanes, 

Op. cit. 165, 170. EEA s. V. Mrlkiyyoi, 9 (1930) 402 b. 

Probably following Hopf; see above note 5. T. E. Evangelidis, MEE 19 (1931) 
132 c, repeats these forms. 

IIspl T0)v MeXtyxöv p. 10 (mzh ^dear’ is given on his p. 11 as ;w//2r probably by 
error to coincide with Milzani), 

Documents inedits relatifs ä Phistoire de la Grece au moyen äge, Paris, 4 (1882) 
p. LXXV; against the theory of the Melingi as Albanians also Bees, loc, cit. 
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is förmed from the modern Greek noun (irjXtYYovt ‘ant’ (wrke: 
for the name Mup(iiS6v6< likewise shows a relation to the ancient 
Greek word ‘ant’, and that, in fact, the Slavs were taken as 

Mup{«S6veq^*. • 

The derivation of MtXiYyot from jjiiXtYYovi, which was indirectly rejected 
long ago, is, in fact> impossible. Should such a formatipn have been ttue, 
a name form o** o”® similar should be expected. The old 

Connection of the name MupfiiSove?®* as the ‘Ants’ with *ant’, 

which Koug^s also adopts,** is problematic;®^ the story that Zeus, upon 
Aeacus’ prayer to people his land^ changed ants ((i\ip(i'»)xe?) into men: 
Mup{jii86ve(; (Hesiod fr. 76 Rzach), is an etiological myth derived from 
etymological play.^ 

It is true that the Life of Nicon Metanoeite speaks of a certain arrogant 
Antiochos hc, Tr)v Spuxix^jv «pxV StetTce || ‘rij? töv eOvtxöv x^p«?; further 

e6vix<öv peroxltp hmtnät;] and 

finälly Tcov eövixoiv [so the older Codex Barberinus of the 15*^ Century], 
oO? xal MiXyjyyo'l»? [write: M1X1-] xoXetv elcGOaeiv avrl MuppiSovtov ol 

To understand these passages we have to elucidate two points: 
one is the meaning of iSvtxoi and the second the meaning of Mup- 
piSöve^. 

Concerning the first pöint, we know that after Homer l6vo? n. meant 
'people, nation’ (e. g. th MifjStxov SOvo?), ‘tribe’ (to tojv ©exTaXoiv IS-vo;), 
and finally in middle Greek Sövo? meant ‘people, foreigners’, so that 
Hxu&ix&v SOvo? ‘the Scj^hian people’ in the Life of St. Luke the Younger 
(t 953 ) ts equal to MuppiS6ve(;, i. e. the Bulgarians; cf. in the Life of 
Nicon TÖ Ssoi; Tij^ tou ßouXyapixou l8vou? xaTaSpO(ji7)i; (NE 3. 174 line 22); 

, • 

22 Politis, *E^7)vixol (xeaaicövixol (xüOot, AS 2(i92i)i6f. 

^ On this name cf. J. Schmidt, RE i6 (1935) 1108-1111. - Hesychius transmits 
to US a noun {jLup{X7)$(ov f, ‘ant’s nest‘ and as Doric ‘ant’ which survives in modern 
Cyprian p.up[jiiQ6va (= (xup{X7]86va) ‘a kind of wasp’ and diminutive p.up[XY)6viv (infor- 
mation of Mr. C. Proussis). But this is from an older form *{xuppiäScov, which is quite 
different from MuppiScov. I dare not accept the comparison of ’AcjTrXTjSci^v (: dorcaXa?, 
’AoTraXCt;) with pupfXTQ^cüv and Mup[jLi8<ov which is offered by H. Gregoire et alii, Askle¬ 
pios, Apollon Smintheus et Rudra, Bruxelles 1950, 48 f. 

Koug^as, IIcpl Twv MeXtyJ^öv, p. 26. 

^ Represented also in W. Pape - G. E. Benseler, Wörterbuch der griechischen 
Eigennamen®, Braunschweig 1884, s. v. MuppiSöve? which is translated ‘Embsen, 
Ameisen’. Against it cf. E. Risch, Wortbildung der homerischen Sprache, Berlin and 
Leipzig 1937, 53 (:non-Greek name); E. Schwyzer, Griechische Grammatik 1. 530; 
Politis, AS 2, 17. 

M, P. Nilsson, Geschichte der griechischen Religion I, Munich 1941, 31, 200. 
Cf. K. Tümpel, in: W. H. Roscher’s Ausführliches Lexikon der griechischen und römi¬ 
schen Mythologie, Leipzig, I, 2 (1894-97) coli. 3313 f. 

S. Lambros, *0 ßtog Nixcovoc tou MeTavoctTe, NE 3 (1906) 194, 200 (from the 
Athous Codex of 1630); Larnbros, ibid. 200 questioned the ’AOpixcSv; on the reading 
TÖv iÖvtxwv in the Cod. Barb. of the 15^^ c. see Lambros, *0 Bapßepivö^ xoiSi^toü ßiou 
NCxcovo^ Toü MeTavoetTc, ibid. 5 (1908) 304 a; cf. also S. Kougeas in A. Keramopoullos, 
Ot ''EXXnjvct; xal ol ßöpstoi YeUovs?, Athens 194$, 123, and Ilepl täv MeXiyxcSv 13. 

20 Byzaot. Zeitscbrift 43 (1950) 
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6 Tou ßouXyapt^ou fe'övoui; icp^a<; ]Sa(jLou*iQX (ibid. 177,1. 26f.); xal aüi:& Zk&hccif 
tJ) fe'Gvo^ ßouXY0cpix‘/5<; dvapl 0 (Jt:^)TOU (pdXayYO^; (ibid, 1.28f.);Theopbanes, 
de Boor, 397. 28 f. xb töv BouXydpcov iOvoc;; cf. Chronicle of Monemvasia' 
(written betwcen 850 and 933 )-^® SS'Xaßvjvov eQvo<;. The plur. rd I 0 v^ qame 
to be synonymous with ol ßdpßapot, while the meaning ‘pagans, heathens, 
non-Christian people’ occurs occasionally also, e. g. Chronicle of Morea 
H 783. Whereas eOvixot means ‘pagans’ in the New Testament (synon.» 
ol in the NT and the Fathers),^^ in later.Greek literature s6vtx6^ means 
‘volkhaft* ausländisch’,^^ and so in Byzantine times ‘non-Greek, foreign, 
barbarous’‘foreigner’ in Const. Porphyrogenitus, De cerim. 13.4; 472.9;. 
Eustathivs, Migne PG 136. 680 D sOvtxoti^; ‘foreigners’ (he means the 
Germans); even Greeks living on the further borders of Pontus are called 
eOvixot, cf. Eustath. Cömm. 1917. 32,1402. 18 and theGreek inhabitants 
of Calabria in South Itäly iSS^* ^7 eövtxol TTaXtxoi. And sövixov yiyoq 
Toreign tribe’ (Volksstamm) in Eustathius Makreinbolites’ Aenigmata 
refers to the Russians.^^ Of course the sense ‘pagans’ occurs too, but it is 
sometimes distinguished, as in Baisamon II 546 (Migne PG 138. 116) 
’Eövtxoi^ svTauOa Totlx; oLmaxoxjc; voeiv Sst, which clearly implies that in 
other cases sOvtxot means ‘foreigners’. i . ; 

In the Life of Nicon, therefore, eOvtxot means ‘foreigners’ and hefe- 
with the Slavs, in the passage referring to the Melingi'^^ both Melingi 
and Ezeritae were, in additiön, pägan, and one may agree with A. Vasi^* 
liev’s conclusion that, if the relevant passage is not a pure embellish’ment 
by the synaxarist such as often occurs in hagiographic literature,. the 
barbarians mentioned in the Life ofSt. Peter of Argos must have.beeh 
Slavic people. marauding in the Peloponnesus.^^ In this Life of St. Peter 
(f around 922) of Argos, which was written by the saint’s disciple and 
successor Constantine shortly after 927, the Bulgarians are called simply 


^ Cf. S. P. Kyriakidis, Bu^avTival (AsXsTai VI: Ol SXdßot iv IleXoTCowiQCJG), Thessa-- 
lonike 1947, 41-49; Gy. Moravcsik, Byzantinoturcica 1. ii 9 .and 2,4, puts its .composi- 
tion in the Century. : . ‘ . 

. Cf. Liddell-Scott-Jones, Greek*English Lexicon, s. v, E. A. Sophocles, Greek 
Lexicon of the Roman and Byzantine Periods, New York 1887, s. v. cf. S. Menar- 
dos, Ilotot “^crav ol Tcpaxc«)ve<;, IIAA 1 (1926) 263. . 

Cf. K. L. Schmidt, Theologisches Wörterbuch zum Neuen Testament, h$g.'G. 
Kittel, s. V. l'S'vtxöig, 2 (1935) 369. 

K. Horna, Die Epigramme des Theodoros Baisamon, Wiener Studien ^25 (1903). 
208; cf. also Ph. Koukoules, AaovpaQixal Trapol tä ©saffaXovlxnc; EuaTa6t<{), 

EEBS 1 (1924) i8f. ' ^ ^ . .. . 

.^2. M. Treu, Eustathii Macrembolitae quae feruntur aenigmata. Programm des 
königl. Friedrichs-Gymnasiums, Breslau 1893, p. 2, no. 1; cf, I. Hilberg, B.Z. 3’(i 394 ) 
175; Horna, op. cit. 209. ^ 

A. Vasiliev, The Slavs in Greece, Viz. Vrem. 5 (1898) 427 note 2, based pn the 
Latin translation of the Life of Nicon, already remarked: ^^'po&ethnici nado rezumeP 
milingov”. , • . . . . - , .} « 

. A. Vasiliev, Th^ ‘Life’ of St. Peter of Argos and its Historical SignificanPPi 
traditio.5 (1947) 176. , , : ' • - .. ; 

# • •• . j ' ' 1; 
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ßdcpßapoi,®® the older, terrn equal in.meaning to sOvixoi; the latter difeely the 
populär term.^® Sxti6at is another term for ßapßapoi with the resirictioh 
tö East European peoples but means in other cases also ‘Bulgarians’.®? 

The second point: Myrmidones. The connection of Achilles with^the 
Scythians, due to details in the Achilles saga, is an antique motif; as 
early as the 7^^ Century B, C., Alcaeus fr. 75 (ed. Bergk-Hiller-Crüsius 
p. 192') saj^s: *AyiKhe\), 6 ]Sxu6txa(; pieSsi^. Cf. also Arctinus* Aethiopis 
[ 8 ^ 1 ^ Cent.?] and Eüripides’ Iphig. Taur. 435-8, Androm. 1260-2; Schol. 
on Pindar N. 4. 79; Arrian Peripl. 2iff, There is nothing stränge, there- 
fore, when Byzantines .call Achilles a Scythian and identify Scythian 
peoples with the Myrmidones. of Achilles; cf. the legend of the voyäge 
of St. Andrew to Scythia, to the Myrmidones.®® The Byzantines tried to 
Interpret the ancient Greek myths historically.®® , / 

The name SxiiOat for ‘Bulgarians’ is used: Psellus Varia (Sathas, Meer. 
BißX. 5) 144. 2-3, Niceph. Gregoras Hist. 1. 26. 2pf., etc.;^® in the Life of 
St. Luke (f 953), written by an anonymous author in the second half öf the 
10 ^ 1 ^ Century (the earliest mss. belonging to the Century), we read wpo 
Tou s6vou<; e7ri8pop.9j(; and further Sups^v yap 6 tou SxuGtxoS Sövoui; oep^cov 
(BouXyapou^; auToix; oiSapsv GMvifioiQ xaXeiv) npoc; *Pa)(iaiou<; a7uovSa<; 
aOcT'iQaa«; ex^pet xaToc Tudeenj^ ipztipox} cf. Sufieciv 6 äp^cov, BooXydepcov 6 
TOTc Tiipavvo<; in Cecaumenus* Strategicon in the Ehcomium in Cosmam 
et Damianum {jly) hnl tcXsov atpsaOai t}]v SxuG'txvjv otppuv etc.,^® and we must 
understand by SxuGtxöv iOvoQ the Bulgariahs who are also called Sxur 
GoßoiSXyapot in a Life of the 9^h Century.^ . ’ 


Cozza-Luzi, Novae Patrum bibliotÜecae ab Ang. Card. Maio collectae tomus 
IX (Romae 1888), pars tertia, 10; N. Bees, Ai Im^popal tcov BouXYctpcäv {>nb 't6v 
T^apov Su{iecl>v xal Ta oxcTixdt cPx^Xia tou Kaiaapeta^ ’ApeOa, /EXXtjvixöc 1 (1928) 350, 354 » 
now Vasiliev, Traditio 5. 163-90, especially 174 with note 43, 178. . ',. . 

Cf. R. S. Lopez, Silk Industry in the Byzantine Empire, Speculum 20 (1945)^ 22 
with note 4. 

Cf. Moravesik, Byzantinoturcica 2, 26. ' 

Cf. V. G. Vasiljevsky, Chozd’enije apostola Andreja v strane Mirmidonjan«, 
Journal Min. Publ. Ihstr. 189 (1876), 2, pp. 41-82, 157-85 = Trudy 2 (1909) 286f.: 
the Myrmidones are according to Vasiljevsky the ancestors of the Russians. 

N. Politis, AS 2. 15. 

Cf. Moravesik, op. cit. 2. 237-39. [In seiner Untersuchung über die Bedeutung 
von Sxu-^ai und cxu^ix6^ (Zur Frage der rumänischen Staatenbildungen in Pari- 
strion, Archivum Europae Centro-Orientalis 9/10 [1943/44]) behandelt M. Gy6ni .(S. 
253!.) die Stellen, an welchen auch Anna Komnene die Bulgaren (neben den.Pe- 
tschenegen und Kumanen) Sxtj^ai nennt. A. d. Red.] 

G. Kremos, Ocoxtxdi 1 (1874) 38; cf. Bees, 'EXXirjvixa 1.337-70, especially 343; 
Vasiliev, Traditio 5 (1947) 178 and note 59. More bibliography on this Life in G. 
Moravesik, op. cit. 1. 358!. 

Cecaumeni Strategicon etc., edd. B. Wassiliewsky et V. Jernstedt, St, Peters¬ 
burg 1896, ch. 82, p. 32. 

Encomium in s. gloriosos thaumaturgos Cosmam et Damianum, Cozza-Luzi, 
op. cit., ch. 27, p. 70. 

^ Anonymous, Passio of the Brethren Killed in Bulgaria in 811, in Menologium 
837« 49 (Moravesik, Byzantinöturdca 2. 240). • > * 
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Kougdas (p. 26) rigthly States that the problem of attributing the name 
Mup{jti$6ve^ to Slavic pcople and especially to Bulgarians needs wider 
invesligation; I am trying in the following to clarify this point, which is 
rather easy after Moravscik’s excellent book Byzantinoturcica II. The first 
mention of MupptSdve^ for ‘Bulgarians’ is perhaps in Malalas [6*^ Century] 
p. 97. 19-21 (ed. Bonn.) d adxd? ’AxtXXed? Sx“'’ tSiov crpardv töv Xeyojxevtöv 
MuppiSdvwv Tdxe, vuvl de Xe*^opiv<i)v BouXYapwv. Michael Attaleiatss [ii^h 
Century] 87. 13 (ed. Bonn) calls the prince of the Bulgarians fipytov t<5v 
Mupptddvwv: xal Todrou? (pacl twv Muppiddvcov äpxovri lupoopu^vat xal 
Tcap' aÖTOu diaoTcap^vat Tat(; afi<p’ adrdv TcdXest. Tzetzes [12^^ Century] 
Allegories to the Iliad and Odyssey, Prooemium 426, speaks of Achilles 
leading an army being a mixture of Huns and Bulgarians: Oövtov, BouX- 
yaptov oTpaTeupa töv MupptSdvtov Äytdv; C. Hermoniacus [14*^^ Century] 
Iliad 3. 238f. repeats it: q>dpvei (rrpaTeupa BouXyapwv, | Oöyypwv yap Xal 
MupptSdvwv.*® In other words, the Byzantine .writers call some Slavic 
peoples and especially the Slavic Bulgarians Muppiddvei;*® and this in 
Connection with the saga of the Trojan war, in which war Huns, Bulga¬ 
rians and Hungarians take part.*’ Kougeas also contributes the following 
passage from Phrantzes (p. 107, Papad.) IXtyywiaa«; yip itepioSwaai 
t})v IleXoTcdvvTjaov diA tou Std: Muppiddvcov xal 'Eicidadpou xal MoXsou xal 
Tatvapou duoxdXou tcXou. But I disagree with Kougeas, who holds that 
Mupptddvtiiv here is a place-name rendering the ‘place-name’ MsXiyxGv; 
it is rather a people name but the syntactical usage gives the meaning 

MuppiSdvoiv, i. e. it is here a kind of breviloquentia. Thus 
one is to understand the aforementioned third passage of the Life of 
Nicon (p; 305). 

The Trojan saga was, moreover, populär with and spread among the 
Slavic peoples; it reached the South Slavs from Byzantium by Imitation 
of Greek sources (and partly from the west through Latin sources) either 
through translations of chronographies (cf. the Slavic translation [origi- 
nating 1336-38] of the Chronicle of Constantine Manasses (•j'il87) and 
the Rumanian Version of the Trojan saga which was translated from 
Serbian from which the Russian chronographies were also translated) or 
directly from the Greek Originals on the Trojan saga.*® Such writings were 
composed in Byzantine times even by learned persons. As Moravcsik 
neatly expounds, ,,Besonders häufig stoßen wir auf archaisierende Namen 
in den auf antiken Traditionen fußenden zeitgeschichtlichen Monogra¬ 
phien, in den Erzeugnissen der rhetorischen Literatur und den Pane- 
gyrici; einzelne weitverbreitete archaisierende Volksnamen sind aber auch 

♦ 

E. .Legrand, Bibliotheque grecque vulgaire 5 (1890) 53. ^ Politis, AS 2. 16. 

Tzetzes Allegories 15.426, 923; Hermoniacus 53, 76, 308, 351, 353. 

V. Jagi<5, Archiv f. slav. Philol. 7 (1884) 79f.; V. Istrin, ibid. 416-29; cf. also 
K. Praechter, Das griechische Original der rumänischen Troika, B;Z. 4.(1895) 519 “' 46 # 
W. Istrin, Beiträge zur griechisch-slavischen Chronographie, Archiv f. slav. Philol. 
17 (1895) 416-29; etc. 
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in die volkstümlicheren Quellen, die Chroniken und die hagiographischen 
Werke eingedrungen.**^ 

Such a writing is a Bulgarian text on the Trojan war from the time of 
Czar Symeon (died 927), L e* of the beginning of the 10^^ Century, in 
which Achilles* people are called Myrmidones in keeping with the time 
of the Story but Bl^gare anächronisticaliy.^® Since the Slavic translators 
and imitators in historical m)^hs imitated the Byzantine Originals closely,®^ 
the use of the näme Myrmidones for ‘Bulgarians* cannot be an ‘‘old 
Slavic tradition** and the unnamed Slavic author cannot have known 
•‘similar local traditions** (in Bulgaria), as Zakythinos®^ believes. Since 
the South Slavs came from the north to the Balkan peninsüla in post- 
Christian times beginning with the 6 ^^ Century, they obviously cannot 
have had old Slavic traditions about the Trojan war. The use of the nanie 
Myrmidones is simply a reflection of learned Byzantine practice, it means 
Bulgarians ,,in archaisierendem Sinne“.®® 

The above exposition may suffice to show the impossibility of a real 
confusion of Slavic people with the Mup|jii86ve<;, as Sathas claimed, in 
the mind of common people such as those Speakers Tn Laconia who 
created the designation MeXiyxoi. The Byzantine writer of St. Nicon’s 
Life called the Melingi by the name MupfxtSovst; for the same reason 
other Byzantine writers so designated the Bulgarians and the Sc)rthian 
peoples.®^ Our conclusiori then is that the Melingi were called MupfxiSove^ 
because they were a Slavic people probably akin in Speech to the Slavic 


Moravcsik, Byzantinoturcica 2. 27. On the principle cf. Nicephorus Gregoras 
[i4th Century], ed. Schopen 1. 32, 14-17, and Moravcsik, ibid. 2. 25, A thoroughgoing 
investigation of the archaistic names that occur in the Byzantine sources does not 
exist (cf. Moravcsik, ibid. 2. 29). 

C. J. JireSek, Geschichte der Bulgaren, Prague 1876, 70; cf. F. von SiSic, Ge¬ 

schichte der Kroaten, Zagreb, 1 (1917) 213 note 1; P. Mutafciev, Bulgares et Rou- 
mains dans l’histoire des pays Danubiens, Sofia, 1932, 113 note 2. We know well the 
archaistic tendency of Byzantine authors concerning ethnic names such as AÖoovc^ 
for ‘Greeks’ (the Greeks as ’PcopaToi TtoXirat being, in the opinion of the archaizing 
author, entitled also to the name Ausones as the Romans werel), Jl^paai (also Toup- 
xoTrepoai) and even ’AxaifjievESai for Turks’, *Axapvave<; ‘Albanians’, TptßoXXoE *Ser- 
bians’, MuooE, *08p\Scai, Oöwot, üatovcq, Ilawoviot, SxtSO'ai, etc., ‘Bulgarians’; cf. 
JireCek, loc. cit. (briefly); C. Amantos, Ta lövoXoytxa 6v6[xaTa Bu^avrivotlK; 

a\)yypx<ptl(;, 'EXXifjvixa 2 (1929) 97-104 (cf. also Amantos, rXtoaaoYswYpa^pt^^^* H- Tau- 
pooxtjöai, Byz.-neugr. Jahrb. 1950, offprint pp. 4-5); Moravcsik, op. cit. 2. 302, cites 
15 different names from Byz. authors to denote the ‘Bulgarians’ and he says (1. 12) 
that „die Byzantiner mit besonderer Vorliebe die sogenannten archaisierenden Be¬ 
zeichnungen verwenden. Die fremden Völker ihrer Zeit bezeichnen sie mit antiken, 
meist von Herodot entlehnten Namen, z. B. die Hunnen als Skythen, die Bulgaren 
als Myser, die Osmanen als Perser.... Natürlich ist es in vielen Fällen nicht leicht 
festzustellen, welches türkische Volk ein bestimmter archaisierender Name eigentlich 
bezeichnet, ja es kommen Fälle vor, wo dies überhaupt kaum zu entscheiden ist.“ 

Jireöek, ibid.; Jagiö, loc. cit. 

D. Zakythinos, Ol adißot h *EX>.(£8i, Athens 1945, 57 note 5. 

Cf. Moravcsik, Byzantinoturcica 2. i79f. (and bibÜography). Politis, AS2. 17; 
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Bulgarians.®® The name Mclingi cannot, however, be connected with the 
Word for ‘ants’ ((ieXtyxcSvta), as Sathas claimed, the more so if we can ' 

prove thät the name originated from another appellative; noi* is it 
necessary any more to assumc with Kougeas (p, 27) that MsXty^toC, an old 
populär näme, was archaized to Mupp,tS6ve<; because of the same meaning 
of the corresponding appellative names psXiY>c<t>vi and 

• • f • • 

• 

Vasmer compared the place name McXtyo«; ni. of Thessaly (Trikalä) 
with the name of the Slavic tribe but in the corrections of the 

book^^ he acknowledges. the origin of the Thessalian place name from 
the plant peXiyo^, which I had on an occasion recorded as obviously 
Greek.®® If it is not due to inadvertence that in Vasmer’s book®^ references 
are made to both pages 170 and VIII, he prpbably connects the name of 
the Melingi with the plant name (jisXtYOi;. Kougeas also considers this 
possibility.®® 

In fact, an explanation of MeXtY>cot, the name of the Slavic group, 
from mod. Gr, (jLeXtYO<; ({jlsXiyoc;, m. ^fraxinus^ is, in my opinion, 

precluded, for (1) the form with -ng- (written in Greek either as -yY” 
as -Y^*“) from fricative -y- can be justified only for some dialects,®^ not ; 

for the Peloponnesian Speech of the middle ages, and (2) another personal V 

name from this plant name is to my knowledge unknown. !; • 

The ancient and modern Greek plant name [jteXia f. ‘mann ash, fraxinus 
ornus; ashen spear’ yielded the place names MeXtdc f. (Macedonia-, Strezova Ü j 
in Arcadia) and pl. Mekiec, (Cyprus), and its form peXea f. (being trans- 
formed from hol to -sa analogically after the many plant names in -sa) 
gave the place names MeXea f. (Attica). The forms |x8Xi6(; m. and psXio n. ' ■ 
gave the place names MeXioc; m. (name of a village) and MiXto n. (Chriso- 

_ - - — - - - - I.» 

This is shown linguistically on the basis of the earliest strätum of the Slavic place 
names in Greece by Vasmer, op, cit. 316-25; see his conclusions on p. 324. The Bul- 
garians were gradually slavicized in the 9^^ Century. The Metlngi and Ezeritae as - 

well as other Slavic tribes, which came to the Peloponnesus before the slavonization 
of the Bulgarians, had Slavic speech akin to that acquired in the 9^^ Century by the 
Bulgarians, who thereby became Slavo-Bulgarians. I shall discuss elsewhere the 
Problem of the earliest stratum of Slavic place names in Greece. 

Op. cit. 94. 

Ibid, p. VIII (Nachträge und Berichtigungen) and in the index s. v. MeXtyoi 
{— Melingi) on p. 336 d. 

On the place name Kalanibaka^ D’. Georgacas, EEBS 14 (1938) 265. 

Vasmer, op. cit., in the word index s. v. McX^yoi (write MeXiyoi, see further below 
p. 313) on p. 336d. IlepTTCüv MeXtyxoSv p. 22. 

Cf. examples in Ph. Koiikobles, On the development of a nasal in modern Greek, 

’AOyjva 49 (1939) 93“99 [on -y-]- Xbe i’nstances cannot be judged en masse, e. g. ry be- 
comes Tg in Chios and Cyprus, yr becomes gr in Cyprus and Mani, but intervocalic -y- 
changes into -g- in few instances and variöus causes may have brought about this 
result. In the Peloponnesus. occur the following instances: dyyeXdlptC (from dyeXdpK;),. 
dvaXiyycovci), ßapuyyofxdci), XayyopdßSa, 9payYooruxid, x^poyycoTÖ^, etc., but some of 
them did not Start from spirant ^y- (^yyofxo?, Xayxoucra, > *X^P^^*' [because 

of -[xi] > xc^p6gt, 9payyo- with populär etymology, etc.). 
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• ^ 
vitsa in Aetolia); the accentüation of the förrhs (jieXeoc;, [xsXi6(;, (jLsXiyo^; on 

thelpenult. is appareiitly diie to the analogy of the form (jieXta. G; Hatzi^ 

dakis®^ apily elucidated the forms {jLeXeo(; and fjieXe(Y)a<; m. as äugmenta- 


tives of (xeXsa; {jteXeyoc; ni. is in common use, [xsXeyo m. being Tsakonian. 
This noun gave the following place names: MiTiiyoQ in Thessaly,^® MeXt- 
you^ in Eurytania, \ to MsXsyo in Arcadia (twice: Zatoüna, Atsicholo), 
ToO McXjypu in Euboea (Stropbnes), to MeXeyo to Bpaj^o in Arcadia 
(Psäri); the forms m. and fjL^Xtyo n. are also augmentatives öf 

[xeXia, [jieXCja [xeXijt. I suspect tbat also the town name MeXiyov in Nauplia in 
Phrantzes®^ belongs here (another Codex: MeXivov), but the accent shöuld 
then lie either oh the first or on the last syllable, and it is probably MsXiyov^ 
Of alLthe aforementioned forms ohly the form peXeyot; m. (in Kalyvia öf 
Katystos in Euboea) and more specifically a form ^fjieXtyoc; could be con- 
sidered in an atterhpt to explain the name MeXtyxoi, which is ättested also 
as MeXiyoL Such an explanation would be, however, quite daring, for, while 
the development of g to spirant y is a common place in the lingüistic 
history; of Greek, the reverse sound change pf the voiced fricative velar y 
to the Voiced occlusive^ is not a normal or usüal phonological feature in 
the dialects of the Peloponnesus or of the continent. In addition, the 
naming of a people from a plant name would need strong corröborating 
evidence, if it is to receive äcceptance. . 


It hardly needs ’to be noted that the German place names Melingen 
(from Medeltngß), Millingen^ Milungen^ Mailling^ etc.®^’ have no more 
to do with the name-MsXiyxoi than the Slavic names mentioned above.®^ 
Melingen and the like are merely coincidentally homonymous names. 

All jn all, the’näme MsXiyxoi is pf unknown origin. Vasmer States that 
,,sein Name [i. e. the name of this Slavic tribe] für den Slavisten immer 
noch schwierig isP*®*^ and ,,die Deutung des Namens ist schwierig“. 
This is\a clear Statement by a prominent and competent scholar in Slavic 
nomepclature of the etymological deadlock with which we are cönfronted. 




In discussing the name MeXtyxoi we have to consider its tradition 
exactly, to state the kinds pf incidental mistakes arising in its written 
forih in the records and also its relationship to ofher modern names; it 


G. Hatzidakis, MNE 2, 140, 209. See above p. 310. 

Georgii Phrantzae Chronicon, ed. J. B. Papadopoulos, 1. 160. 25 (Leipzig 1935). 

On the German names see W. Kaspers, ZONF 3 (1927-28) 90, 104; 8 (1932) 
33; it (1935) 30; J. Sturm, ibid. 2 (1926-27) 98 note 7, 128. Cf. the names in -ingas 
in Old English, e. g.Hmst'ngas the name of a tribe in Sussex, The German suffix -ingen 
(as well as Lithuanian -enai, Slavic -/Ä’, etc.) is a parallel of the Attic demos name 
suflfix -C8a». in ’l6>vC8ai, Ko66>xC$at, etc. 

; See above pp. 302 ff. Op. cit. 155. Op. cit. 170 
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is not so much the explanation of a name but its history that is intcrcsting. 
As Edward Schröder has stated, „Es sollte Namengeschichte, nicht Na¬ 
mendeutung getrieben werden**. 

The name MCkyiyyol (i. e. Milingf) is first mentioned by Constantine 
Porphyrogenitus,®® De admin. imperio, chap. 50 (ed. Gy. Moravcsik), 
around the year 950 A. D. but referring to the 9^h Century. The cod. 
Parisinus gr. 2009 (ii^h Century) has the name form MiXiqyY“ ai^d this 
spelling was adopted by the older editors Meursius, Banduri, and Bekker 
in their editions of De admin. imperio. But since Parisinus 50. 28 has 
MyjXtyycov (and 50. 2 which was adopted as MTjXtyyßv 50. 28 

in the editions of Banduri and Bekker but also MiXtjyy- by the same edi¬ 
tors and Meursius (50. 15,20,23, 48, 61, 68, 70), so the recent editor 
Moravcsik introduced a uniform writing M 7 )XiyY' his edition. Modem 
scholars write MiXiqyy^^j t>ut this spelling bäsed on that of the mss. is 
without importance (as well as the writing Mrjkiyyol adopted by scholars 
because of connecting it with Gr. [iiQXtYYO should not be taken as 
the starting point for any explanation of the name, since the pronunciä- 
tion of both i and t) was in mediaeval times one and the sarne [i]. The 
same is valid for the form MiXtjyyoc preferred in orthography by other 
scholars (Sathas, Sophocles, Bees, etc.). It is because of my Interpretation 
of the name that I write this form MiXiYxot; this writing is doubtless much 
more preferable and must be introduced in future editions. On the other 
hand, this writing is suggested by both alternative writings MiXtqyY“ 
MtjXiyY“ 2Lnd by the writing MtXiYyot of a manus recentior. 

MiXiYYO'i^> so written in the older ms., MtX 7 )YY 0 'i? the more recent, 
occiirs in the Life of Nicon Metanoeite’® (written in the middle of the 
i2tb Century [1142]’^ and referring to the activity of the'saint in the second 
half of the lo^h Century; Nicon died about 998). But thC'quotation of the 
Latin form Melingi by C. Sathas’® from a document of the Century 
(sic!) taken from C. Hopfs history’® (ex ethnicorum gentCy quos indigenae 
Milingos pro Myrmidonibtis vocant) and referred to without any comment 
or criticism by Vasmer’^ is but from the Latin translation of the Greek 
text of the just mentioned Life of Nicon.’® And it is to this translation 


Cf. Moravcsik, op. cit. 1.209-221. 

S. Lambros, op. cit. 3. 200. The spelling MiXiyy®^^ the Barberinus of the 
i5th Century and MiXtqyy^^^ the Athous of the 17^^ centu^ (1630); see Lambros, 
op. cit. 3. 200, line 29, and 5 (1908) 304a'. 

Cf. C. Hopf, op. cit. (note 5) 136a; the iith Century in Moravcsik, op. cit. 1. 361, 
2. 12, is a misprint (XI. instead ofXII.), as the author himself stated upon my query 
and as he courteously informs me (lettef of Feb. 24, 1950). 

C. Sathas, op. cit. p. LXXV anid note 1. Op. cit. 138. Op. cit. 170. 

Vita sancti Nicoriis Metanpitae mohächi, ex pervetusto codice Graeco in Latinum, 
conversa ab erudito viro Jacobo Sirmondo S. J. presbytero, in: Veterum scriptorum 
et monumentorum historicorum, dogmaticorüm, moralium, amplissima collectio, • 
tomus VI, ed. E. Martene et V. Durand, Parisiis 1729, coli. 837-86. Col. 879 § 69: 
Maligni quidam Spiritus quosdam ex ethnicorum gente, quos indigenae Milingos 
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that HopF^ refers (Hopf tised the Latin version of the Acta sanctorum), 
since the Greek text was published later, for the first time by S. LambroS 
in 1906. Thus this modern Latin transliteration form Milingi is of no value 
in our investigätiön. 

The namc is best attested in the Chronicle of Morea. The editor Schmitt 
in his Index of Geogräphical Names s. v. McXtyoi (accented so, paroxy- 
töne)’^ puts together the forms of the name which occur in this chronicle, 
But the text contäins exäctly the follöwing forms: töv MeXtyciv 

(H 1718, H P 2993), ^oyö<; tou MeXtyou P. 1718 or tä MeXiyci (T 1718, 
written to ^Tjyo to peX7)y6), 6 Spdyyo^ tou MeXtyou (H 3032, H 4588, 
H and P 4592, H and P 4662), tou MeXtyou tou Spoyyou (H 5025) and tou 
MeXtyyou tov 8p6[xov (T 2993), tou MeXtyyou 6 Spofjto^ (P 3032, T tou 
MeXiyyou), tou MeXtyyou tou Spoyyou (P $025), MeXtyyou (T 4662), tou 
MiXtyyou tou Sp6yyou (P 453 Spoptov tou MeXtyytou (P 4588), 
{leXivyou (T 4592, 4662). 

These forms allow us to set up as the entry MeXtyot and 'MeXtyyot, never 
MeXtyot and MeXtyyot (accented on the penult), as do Schmitt and Vas- 
mer,"® repeating Schrhitt’s error. It was a false analogy that misled Schmitt 
into esiablishing MeXty(y)oi from the gen. pl. MeXiy(y)aiv, i. e. accofding 
to the first declension nouns TCoXtTÖv: TroXtTat and the like; but a second 
declensiön noun whose gen. pl. is MeXtyycSv must have as nom. pl. MeXty¬ 
yot. In Const. Porphyrog. De admin. imper. the cod. Paris, has the 
accentuation MtXYjyycov 50. 2, MYjXtyycov 50. 28; this is nevertheless 
a mistake, since the same codex has MtXTjyyot 50. 15, 20, 61, -otc 50. 
23, 40, -cov 50. 70. The same occurrences likewise inform us that 6 ^uyog 
tSv MeXtyyöv ‘the möuntain-ridge of the Melingi\ 6 Sp6(xo(; tou MeXtyyou 
‘the defile of the Milingi’, etc., are, to be sure, periphrastic place names, 
but MeXtyyot • (-tyot) at that time was a people (not a place) name. 
The Chronicle transmits to us both the older form MeXtyy6^ and the 
more recent MeXty6(;, the Codices P and, especially, T preserving the early 


Mysmidonibus [read: Myrm-'\ vocant ..col. 877, § 67: Sed ad impium Antiochum 
conuertenda est oratio, Praeerat is ducis potestate ethn^corum regioni ... - Hopf, op. 
cit. 138 adopts the vixitmg Mysmidonibus, since he (138b, note 75) connects this form 
with the name Mysi (= Melingi) mentioned in the following passage (col. 878, § 68). 
But, whereas the Bulgarians are, in fact, often in the period between the 11*^ and 
15^ centuries called MuaoC (see Moravcsik, op. cit. 1. 35, i8of.), the invoked passage 
from the Life of Nicon Muocov XsCav (NE 3. 197, 1. 25) is a well known antique proverb; 
cf. D. K. Karathanasis, Sprichwörter und sprichw. Redensarten des Altertums in d. rhet, 
Schriften desPsellos ... Speyer 1936, n. 56. Thzt Mysmidonibüs, as a hapaxlegomenon, 
would occur only here is, however, impossible, since both Greek manuscripts, the 
older of which was the basis of the Latin translation, have Mupfi,i86vo>v with p. The 
Latin translation of the Life of Nicon contäins mistakes, e. g. Meooiqvy} was altered 
to Mespone, "EXo? became (and this also Hopf, ibid. 137, took over); 

cf. S. Lambros, NE 3 (1906) 131. Thus the form Mysmidonibus must be disregarded. 

Ibid. i36ff. ’’ J. Schmitt, The Chronicle of Morea, London 1904, p. 637a. 

Op. dt. 170. MeXtyyot and MeXiyot are given correctly by E. Sophocles, Greek 
Lexicon 32 a. 
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form with -yy- (written vyx), whereas H everywhere gives only the form 
with -y-. 

The form tou MeXtyxoD (^uyä^ tou M., Sp6yyo<; toS M.) of the Chrotiicle 
of Morea is externally seen as a genitive singulär and it is so considered 
by Kougeas (p. 23). also; This is, however, questionable, because a gen. 
sg. TOU MeXtyxou would imply an owner or ruler MeXiyx6i^, whereas our 
earliest documents speak of a people MeXtyxoC in that area. And if this 
gen. sg. is correctly taken as being from the name of a local ruler or owner 
of the area in the times when the Chronicle was written or, if it is MeXtyxoc 
there meaning MeXiyxot, as we say 6 BotiXyapo^;, 6 Toupxoc; and the like, 
while understanding the Bulgarian, Tufkish, etc. people, we would furthef 
question how it comes then that also the gen. pl. töv McXiyxGv is simul¬ 
tan eously used, and besides töv 2 xXaßc 5 v [not tou SxXaßou] 6 Spoyyo^ in 
the same Chronicle 4605. Knowledge of the Maniotic dialect gives us the 
Solution; in this the gen. pl. is dou (== tcüv), ya^pou, Xayou, totcou,' 91X0U, 
<pTCOj^ou*, etc. for the common Greek tSv, yafjL^pcüv, Xaycov, totücov, ^tXaiv, 
<pTO)j^Gv, etc. Ancient Greek co (accented or not) becomes u in the dialect 
of the npoönQXiaxTf) and *A7ro(yxt(a8)ep^ Mäni, but not in Käto Mäni.’^ Thus 
the locution ^uy6<; (Spoy^og) tcov MeXiyxoiv is Peloponnesian or* common, 
tuyog (Spoyyog) tou MeXtyxou (gen. pl.) is Laconian. And tou MsXtyköu is 
simply for touv MeXtyxöuv, the dropping of the final -v being also attested 
in the case tö ^uyo Toi IVLeXiyö in the Chronicle of Morea cod. T 1718, 
A parallel of external coincidence of case forms is the genitive plural in 
the Cyprian dialect. from mediaeval times up to now, e. g. toc aTctTta Toug 
SacyxdcXoug (= tcSv SaorxdcXcov). .. 

But the locutioti tou MeXtyyou tou 8p6[jLou (P 5025) etc. shows reduction 
of both wprds to the. same case; MeXiyxog thereby becoming.an attributive 
adjective, i. e. *of the Melingian defile’ (instead of Toi 3 MeXiyxixou Sp6y-i 
you), if the phrase tou Spoyyou is not appositive to tou’ MeXiyxou. Since 
Codices H and T bpth give the form in -you (P 4588), I cönsider the form 
MeXiyytou of P unjustifiable,. due possibly to paretymological transfor- 
mation with'fxeXtyytv ‘temple’, gen. j^eXiyyiou by learned persona or scribes; 
otherwise it would be the gen. of an adj. MeXiyxiog. But ihost probably 
it is a lapsus calami. / 

The Italian Version of the same chronicle reads: e quelli di Ligosti^ 
Lacedemonia, Zigo e Melingo lochi de Lacedemonia}^ ' • 

Apqyypu Tciv MsXiycüv is likewise read in a Laconian inscription of 1338 
just pubiished by Kougeas,®^ in which it is said: this church dvexatv^aev. 


Cf. A. Mirambel, fitude descriptive du parier maniote meridional, Paris 1929, 
61, 189, 201, 205; G, liatzidakis, *AaT]va 42 (1930) 97, 99. 

Versione italiana .inedita della cronaca di Morea, Chroniques greeo-romänes 
inedites ou peu connües publiees par C. Hppf, Berlin 1873, p. 426; cf. p. 437: attorno 
vi erano uomini ferocifer li^suoi vic-ni di Melingb/ ibid.r al.principe, che se voleva 
esser Signor del Zigo ..i? quelli di'Zigo si resero; 448: II paese del Drogo. di Me¬ 
lingo . ..; p. 456: in Scorti e Zigo, Ilepl tcov McXiyxöv 3, 4- ' 
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6 * TraVeufevsoTTafog Tuocvor^ßacrfog* T^aoiiortög Spoyyou MeXtycSv KcovcTTavTc-r 
[vög.;.,] 6 S 7 tav%. 

.Remnants of the Melihgi :of Zygos^^ on Taygetös (Pentadactyloh): in 
Laconia are the Züyiötai ‘inhabitants of Zygos’ mentioned by the late 
Byzantme Greek ttaveller Kananös Läscaris in his itinerary of the begin- 
riing of the Century,^ This view was advanced and suppörted by 
N. Pölitis arid accfepted by modern schölars.®^ There is attested also 
emaxöTTog xal l^ocp^og , . . Zuyou,®^ Zuyog,®® during the years 1476-82 
the TcaTptapxiXTj e^öuaia tou MeyaXou Zuyou,®’ cf. a docüment of 1618: 
Ocxov6(xog Koü'riqcfiap7]| ■ yevta (xoo xal [xs toc (xou Zuyou;®® and 


f®. a name of places occurs frequently in mediaeval and modern GreepQ 

(from Anna Comhena on) and arose frpm the houn m. ‘mountain-ridge’ (cf. 

German JocK) cf. C. Amantos, Zuy6<;, ^EXXtjvixoc ii (1939) 272; MEE 12 (1936) 806. 
In the locution le Sigo de la Chacoignye of the French Version of the Chronicle of 
Morea (Livre de la Conqueste de la princee de TAmoree. Chronique de Moree 
[1204-1305] publiee par J. Longnon, Paris 1911, §333, p. 125) it is seen that Zuy6g 
== ‘lä 'chäine du Täygete’ (Longnon, ibid. hote i and. p. 428: *‘Sigo, 333. Taygefe*’) 
or ^Taygetos^ (so’A. A. Vasilkv; Viz. Vrem. 5 [1898] 399; cf. Traditio 5. 176). In 
the sameswaySchmitt (The Chronicle of Morea, Index of geographicäl names p. 637b) 
sa,ys that the ^uyog tcov MeXiyoSy e^tended ‘Trom Mistra down to Passava”. The in¬ 
habitants of the Western . Mesa Mani call the inhabitants of the eastern Mesa Mani 
ntgco^uytocTeg, from which fact D. Vajakakos, ^AOyjvoc 53 (1949) 186 note 2, cohcludes 
that Zygds was used to designate the whole mountain ridge of Taygetös. Howevef, 
Zygdscah have been applied to the Southern parts of Taygetös in the last few centuries. 
The name .Zygö^ was originally rather given to the northern part of the Taygetös, thp 
districts of Leuktron and Oitylon, which border upon Lacedaemon, Arcadia and 
Messenia (cf. Keramopoullos, op. cit. [see note 27] 128; G. Korömilas, MEE 12 [1930] 
80c; Vajakakos, loc. cit.); Kougeas p. 20 safely c.oncludes that the mediaeval Ziiyög 
Tcüv MeXtyxcav was located where the present day Zuy6g is, i, e. on the Western slope 
of Taygetös and embraced the former demos of Leuctron with spme extcnsion into 
the bordering districts of Kardamyli in the north and of Oitylon in the south’. — Had 
Zuyog been Taygetös in its entire length, ZuytÖToct could not mean the Slavic group 
only, since the Maniatae, Greeks according to Porphyrogenitus, lived south of the 
Slavic group and were more numerous than the Ezeritae and Melingi together, judging 
from the tribute paid to the government; see Keramopoullos, op. cit. 125; the conclu- 
sion approved by S, Kyriakidis, Bu^^avwal peX^rat VI, p. 20.note 1; and by Kougeas 
p. 31, note 1. • 

S. Lambros, Kavavög A<itoxaptg xal BaoiXeiog BaTdcT^yjg, Ilapvacaog 5 (1882) 705ff.; 
cf. N. Pplitis, Ol ZuytajTat T^g IleXoTcowT^aou, AS 1 (1920) 135; a Russian translation 
has been given by A. Vasiliev, Laskaris Kananos, the traveller of the I5th Century 
in northern Europe and Iceland, Sbornik Charkovsk. Istor.-filol. Obscestva 21 (1914) 
397-402; cf. V. Bene§evic, Byz.-neugr. Jahrb. 8 (1929-30, published 1931) 400. 

^ Politis, AS 1. 13611.; Vasiliev, op. cit. 397-99; cf. Vasmer, op. cit. i8f. and the 
report of Zakythinos, op. cit. 64f. (with bibliography); cf. the same author’s La 
Population de la Moree byzantine, L’Hellenisme contemporain [Athens] 1949, 116, 
and now Kougeas, p. 8 with note 7. , • ! 

Acta et diplomata graeca medii aevi sacra et profana collecta, ediderunt F. Miklo- 
sich et J. Müller, Bonn, 3 (1865) 271. The same in a docüment of 1618; s. A. Das- 
kalakis, *H Mav?) xal ’OOcojxavix^ auTOxpaTopia, Athens 1923, p. 68. . 

Phrantzes, ed. Bonn p. 131; ed. J. B. Papadopulos (Leipzig 1935) I 134. 

P. Zerlentis, MyjXiyyol xal ’E^epiTat SXdßot iv IleXoTrovvfioc}), Athens 1922, iif. 

Daskalakis, op. cit. 69. ' 
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there existed the iTcap^^a Zoyou** in thc last Century and the collective 
name Zoyoxt’^pi*®*’ is current for the villages of the area today; the 
inhabitants of the eparchia Zygds were called Zoyimai until recently.** 

The name of the Slavic group in the Peloponnesus is therefore attested 
as MeXiyyol masc. pl., MtXtyyo( (written also MiXijyyoi, MTrjXiyyot), MeXt- 
yol;*® for reasons of sound method in nomenclature research we have to 
examine together with it the following place names in Greece: M^iyyoü^ 
in Epirus (area of Jannina),®® MiXtyxol ibidem (area of Tsarakovitsa),** 
McXtyyou*® or MeXiyou in Cynouria,®* MlXiyyov a place south of Nauplia,®’ 
MeXiyyoßa a place name in the area of Ambrada®® and a village name 
in Aetolia (area of Trichonis).®® As to the explanations of these names 
see further below 322 ff. 

III 

The appellative psXi n. (gen. sg. peXiTOi;) ‘honey* became in Byzantine 
times (jieXtv by analogy with the nouns in -iv such as (xaTiv, TtoStv, 
(ö)ij;aptv, etc. So also neut. sg. in the Koirie {JLsyav, yXux6v, Tra^Äv, TcoXiv, 
etc. and so in some dialects of today instead of Tuaxij TcoXtS, 

etc.; further in middle Greek and now in some dialects ava6e(i.av, Zifiav, 
Tupotypav, orx^av, axopav, etc.^®® 

In fact, the form [xeXtv, which occurs in Prodromos’ poems^®^ in the 
I2th Century, must have originated much earlier and has survived in the 

Pplitis, op. cit. 1. 138. Amantos, loc. cit. 

Politis, loc. cit.; cf. MEE 12 (1930) 76a. 

Constantine Porphyrogenitus, De admin. imperio chap.. 50. 2, 15, 20, 23, 28, 
48, 61, 68, 70 (ed. Moravesik pp, 232ff.); Life of Nicon Metanoeite (NE 3. 220); 
Chronicle of Morea: töv MeXty^v, 6 SptSyyoc; tou MeXtyxou, etc., see above 

pp. 313 f.; in the above mentioned Laconian inscription of 1338, Kougeas pp. 3, 4.. 
Cf. Vasmer, op. cit. i6f., 164, 170, VI 11 . See above pp. 310 f.' 

Ae^ixbv TÄv xolvotyjtcov xal ouvotxtopöv ttj«; 'EXXdcSo«;, Athens 1923, s. v.;; 

cf. EEA s. V., 9 (1930) 286a; Vasmer, op. cit. 41. 

Cf. Vasmer, loc. cit., no 204; his reference to P. Aravantinos, Xpovoypa<pia 
’HTueCpou, 1-2, Athens 1856, s. v. (abbreviated A.), is not correct, since, Aravantinos 
does not record this name. 

Sathas, Documents inedits 4. LXXV; Ae^ixöv t6>v St)[xci>v etc. (see note 93) s. y. 

M. Deffner, Das Zakonische, Archiv f. mittel- und neugriechische Philologie,. 
Athens i88o, 7 note 1. . 

Ibid. p. 7 (also quoted by L. Niederle, Slovanske starozitnosti 2. 439 note 6)' Is 
this the same as MeXtyov in Phrantzes? (see above p. 31 i with note 64). 

Cf. Vasmer, op. cit. 72. , , 

I do'hot place with these hanies the Thessalian place name MiXiyo(;'and the 
like, for the latter obviously originated from the plant name plXtyo^ m. ‘fraxinys*, 
as demonstrated above, pp. 3iof. 

Cf.. A. Korais, ’^ATaxTa, Paris 1828--33,. 1. 100 (mTrlpiv, 65 dcvdlGsjxav, etc.); 
A. N. Jannaris, An historical Greek Grammar, London 1897, I29fi, 543 f*» 

’AOtjvoc 13 (1901) 218 note 1; G. Hatzidakis, ’AOvjvoc 13 (1901) 234. 

Prodromos 2.39 p^Xtv, etc., 3. 151 (x^Xiv hc t 6 dexdiTOV (in. the.C ms., • 

ptlXt), 279, 319 (p^Xiv and C pi^Xt), ed. Hesseling-Pernot, Amsterdam 1910. 
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dialects of PoritoS, Chiösi Livisi (pf Lycia), Megiste, and Cyprus. Mofev 
ov€r, whereas the ancient dectension of this noun has also been preserved 
dialectally, e.g:. neut; pl. {jisXiTa (Mol5^os in Lesbos, Pontos, Chili, arid 
in Cydoniae, Prapezous, Chaldia), the declension of the form peXiv was 
made to conform with the second declension of the neuter nouns in 
which continued the eariier form in -lov; thqs gen. sg. peXiou (mod. Gr. 
with the so-called synizesis peXiou, pl. p^Xia, mod. Gr. common and in' 
Cyprus). Thüs also clvaTci ‘sinapis alba* with gen. sg. civa7ce<o<; became 
(TiVKTciv with gen. oivaittou (gen. oivaTtC in Pontos from civaTrCou), TtsTcepi 
‘pepper’ with gen. TteTtspeto? became Tteitlpiv with gen. TtsTueptou (iceTcipiv 
in Prodromös 4. 124, Tcercipiv and irtTteptv 3. 183, TciTrepiv 4. 49a and 225), 
by analog^ with the paroxytone neuters in -iv, since neüter proparoxytone 
nouns in -i did not exist in the language.^®® 

From the noun peXi (stem peX- cf. gen: sg. peXCou, norii. acc. pl. peXia; 
instead of peXir-) a later adjective with the exceptionally productive suffix 
-oc6?^®* could be derived, that is psX-txd?, which is npt attested. Such a 
derivation is, however^ not pure conjecture, since the following words are 
also derived from peX-: verb peX-tivw ‘I anoint or sweeten with honey’ 
(instead of the anc. peXiT-ow from peXir-) and therefrom pdXcopa n. (beside 
peXiTcom? f. sweetening’ in glossaria and in learned mod. Gr. peXiTOxri? 
‘symptom of plant psoriasis’, mod. Gr. synonym peXiyxpa),^®® another 
derivative peX-a? ‘he who produces or sells (or eats mth pleasure) honey’ 
(whence the mod. Gr. family name MeXa?) beside the mediaeval Greek 
psXiT-äi; (cf. Byz. family name MeXtva«;), p^apii; in Cyprus, and corhpound 
words such as peX-d-TctTra ‘horiey-cake’ (cf. anc. [Att.j .peXiT-ouTra ‘honey- 
cake’), peXoTisTtovo, etc. 

From the noun psXi n., gen. peXiT-0(;, there was derived in Hellenistic 
times the not transmitted noun peXiva^ m. (gen. psXiTaxo?) ‘ant’, and this 
form is deduced by G. Hatzidakis from the modern dialect förms psXC- 
'zaxaq (so on Thera, Chios, Carpathos, peXtTraxa? on Ni5jTOs),and psXt- 
daxa^ (Crete).^®® And peXiTaxo^ m. is, in fact, in actual use on Carpathos 

1®* On these nouns see D. Georgacas, On the nominal endings -i?, -iv, in later 
Greek, Classical Philology 43 (1948) 243-60. . . 

Cf. G. Hatzidakis, MNE 2. 192 with note i; on the gen. etvaid 2. 136. 

*** On the suffix -tx6? see P. Chantrairie, La formation des noms en- grec ancien, 
Paris 1933, 385-93; E. Schwyzer, Griechische Grammatik 1.497; S. Psaltes, Gram¬ 
matik der byzantinischen Chroniken, Göttingen 1913» 289-92; cf. K. Dieterich, Die 
Suffixbildung im Neugriechischen, Balkan-Archiv 4 (1928) 157. - The ancient Gr. 
^^1x6^ ‘lyric’ front piXo^ is, of course, a dififerent word. 

1®* On peXlTMoig and (is^yxpa see P. Gennadios, Ae^ixöv ^uToXoyixöv, Athens 1914, 
369f. - 

^®* G. Hatzidakis, TeoaopaxovToeTTjpl^ K. Kövtou, Athens 1909, 30. The inter- 
pretation of peJiToxa^ as pöppiQ? (B. Phabes, *A 0 tjvS 52. [1948] 271) is pure 

invcntion, the name M^Tato; (from Mövlr») ‘Malta’) meaning ‘Maltese’ and actually 
being unrelated to the noun for ‘ant’ (the ant is neither a product nor a useful animal 
imported into Greece from Malta to justify such a name, and such a name is as 
absurd as nonexistent ©^p«5, Kptjroc^, etc. would be). 
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with the meaning *drone* and on other islands^®’ 'ant^ (xeXJdakoc^’OrlrCi'ete 
and Naxos ‘ant*, on Myconos *kid of honey color\ Since the tick.and a 
kind of änt are calied aijxaTaxat; (also (i.dc^/axac;) hotably on the Islands öf 
the. Aegean (Crete, Chios, Southern Sporades) and this nöun is defiVed 
fröm the noun aljxaTat; {jematds on Cyprus ‘a large bloody boir)^^®® (jieXC-r 
Taxat; m. also could be thought of as derived frotn the noün [jLeXtTa<; ni.^ 
‘he who eats honey’, ‘a kind of ant’; there is the suffix -axa<; in. mod. Gr; 
words such as axX7jpCTaxa<; (: axXYjptriQc;), avo(jitTaxa<; (: avo(x(Ty](;},'^avTpo)S- 
xXaxaiQ (: ÄvxpouxXa^), (jieÖtio-Taxa^ (: (xcGuctoq^), xoi^aLy.oLc, (; xo^po^i)r'etc. 
But this fact does not invalidate the assumption of Hatzidakis that jicXCra^ r- 
and I would add also alpLocTa^ - can be inherited in modern from ancient 
Greek. As is known, by the ancient suffix -äx- which denoted. animate 
beings or objects there are derived nouns fr.om other nouns such as.veo(;: 
veä^ ‘young man’, x^u^: xaua^ : Xapo<; Hesych., and augmentatives such 
as xvcoSa^ ‘pin or pivot on which a body or machine türns’ (: xvcoSov), 
6p6ia^ ‘the lower part of a mast’ (: öpOtai;), cnipq)a^ (= aup9ST6^),.'6otX(X(xa^ 
‘one of the rowers on the lowest bench of a trireme’ (: 6aXa{xiTYi^), ttXoiStoc^ 
*^rich fool’! (: ttXoutcov), etc.^^® Thus there could be derived also .(jlsXitoc^ 
from (xeXiTa^; and al^xocTa^ from .alfxatat;.. 

' If.we consider now the modern Greek 
‘ant’ widely used in many parts of.Greece, e. g. in the Peloponnesus’, 
^eXiY>toiSyL (Oinous), (jicXigotivi (Cythera, Mani, Crete), milgön in ^thevfiof- 
thern dialect group (e.g. on Euboea, Samos, etc.), Xiyxcovi'(//5?jg^ö%‘) 
(Cephallenia, Prastos in Tsakonia) and XtyxoiSvt (Jtgüni: Lacdnia), ;the 
latter tWo forms having come about by hapiolo^y, (note also the derivative 
{jLeXtgouvtdc f. in Crete, as (jicXiTaxta f. in many places ‘ant-.hilP), jthch We 
niay state the following points: (i) that also the noun (jieXiyxcoVi, as well 
as the synonym (jicXiTaxag, can have been derived frbmi the noun ‘honey’, 
and ;(2). that the noun (jieXtyxcovt and -oiSvi as a diminütive presupposes 
as the Prototype, from which it häs been derived, another noun and 

this can be nothing eise but jjicXiyxoc;,^^^ the suffix being -wvi (or 

- — -- - — - - - • —^ -- ■ - ---• — -• - • -- - - - - --- -- - - - — 

Amorgos, Crete, Cythnos, Seriphos, Chios, etc, 

See *laT. Ae?, i (i933) 318a s. v. odyÄTcacKq; cf. alpaTa?. . • 

On the Hellenistic Koine suffix -a^ see Schwyzer,* op. cit. 1.461; Ae?h 3 
(1941) 146b (with more bibliography). See Schwyzer, op. cit. 1. 497. v' ^ ‘ 
^^^^The etymology of G. Meyer, Etymologisches Wörterbuch der albanesischen 
Sprache, Straßburg 1891, 269 s. v. meVingonz, according to which the Word peXtyy6vt 
(write p.eXtyxci>vt) came by populär etymology with p£Xi from mermingöni ‘änt’ from 
pepp-ifiyxt with the Romance suffix -one is not obvious, because (1) peXtyxcl^vi has not 
Oinly the meaning ‘ant’ but also ‘wasp’ (in Euboea) and ,‘mosquito’ (iti-the form peXi- 
go6vi in Cythera); cf. also peXtTaxä? not only ‘ant’ but also ‘drone’ (in Carpathos); 
(2) the synonymous and parallel noun peXCToexaq.can and must ’be etymologized fröm 
the noun p^Xt ‘lioney’. The form piXpiyxoöv’ (in Klonion of Sterea Hellas). ‘multitude, 
crowd’, that is, originally meaning ‘ant-hiil’, should be understood from contamination 
öf piXtyxoiivt (pt- has the / weakened from ^ in unstres^ed syllable) ^ pupp^Qyxi.. Another 
explanation given by K. Foy in G. Meyer,’ ibid., that peXiyyövi comes from tä peXtey- 
y6via ‘Honigbrut’ with the remark “es seien die kleinen Ameisen, die im Honigtopf 


. } 
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and {ji.sXtYx6<;phönetically from which is a substanlivized 

adjective instead of [xe?ax6(; Such a postulate is correct, if we take 

into account the Et^glish parallel/loney-ani ‘an ant of the genus m)?nneco- 
cystus* found in the Southwest United States and in Mexico'and living 
in subteiranean nests: the workers of this kind of ant in summer have the 
abdomen distended ,with honey upon which the others feed when food 
becomes scarce.^f® After this no doubt is left that and peXixo? 

are realities in the ti-adition of the Greek language, though trans- 
mitted to us not in writteh form, but only orallyi 

The medial -x- can phonetically become voiced g' between voiced sounds 
because of assimilatiön td the naturally voiced vowels, which precede and 
follow -X-, so that (jteXixö? became (jieXig6<;; such a change is frequent in 
mediaeval and modern Greek,’ as also .-/- > -t- > -d-\ cf. ^pisXtTa^: 

{xeXlTaxoc? (Thera, Garpathos) > {jLeXCdaxa(; (Grete, Naxos).^^* A tangible 


entstehen, wenn man ihn einige Zeit unbedeckt stehen läßt”, which Vasmer, op. cit. 
170, seems to accept, is not correct either; for a form such aS (with ^yyövi. 

‘grandchild’ as the second part df the compound) is, as far as .1 khow, non-existent 
and rather impossiblei the form really expected being in mod., Greek *[isXoYY^''i 
(cf. u^dmTTa etc.). A noun- *u.^YOVos is not transmitted, from which the diminutive 
{xcXiyövi wouldlead to mpd. Gr. orally, however, a plant name jxcXCyovo n. 

‘spergularia aX69iXo<;’ has been transmitted to us; cf., EEA 9 (1930) 286a s. v.'; MEE 
16 (1931) 873 b s. V. tJteXiY6vi; As^txiv T7j^'^EXX'/}vix% (of the newspaper Ilpcota) 

p. 1562 b. An anc. adj. (xeXtyovoc would mean ‘produced by honey’, but the ‘ant- 
cannot be so explained, and intervocalic-y-(= anc. Gr. g) cannot normally give 
-ijg-, which appears in mod. Gr. (xeXtyxcovt. . . 

The Suffix -ctivt. derives from the nouns in -oiv (gen. -covoi;), e. g. xÖTpcov; xoTpÖvt, 
Xi 0 cov: Xi 0 ci>vt, TccSycöv: 7rcoyct>vi, aaTcwv: aaTCcbvtv, Tpdcxp>v* Tpa^c^vi, etc. and this 
became an independent süffix, whence then xepaTci>vi, Aaxxc^vt, p-apfxapcGvta; 

TTCTpcovi, pax<fc>vi, ax 07 t€i)vi, oxaupcovia, etc.; some appear in either form -cbvi or -ouvt, e. g. 
dyypi 0 «vi and ypt9o6vL, p.apcx>vi and p,apouvi. Cf. Ph. Koukoules, B.Z. 26 (1926) 325 
note 3 (on the suffix -covi only). On -o6vt cf. P. Kretschmer, B:Z, 10 (1901) 580ff.; 
M. Vasmer, ibid. 16 (1907) 539ff.; see now D. Georgacas, Glotta 31 (1950). The 
termination -o6viv is old enough, e. g. ^oi) 0 o 6 vi (13^^ Century), oa 7 to 6 vtov (11^^ Cen¬ 
tury), ai9o\Jviov (10^^ Century). 

See New English Dictionary s. v. Jwney (vol. 5, part. 1, p. 363 c); Webster’s 
New International Dictionary s. v. honey ant (p. 1195 b). 

Cf. 07 )Xuxt > 07 jX 6 gt (Mani), 0 pdxa > 0 pdga, xaXa{zougdvvi, TraL^ogopidco, xceXe- 
gavoc, adpa^as, oxouXapC^i, a^^oLgtkcty a9^ga etc. Many examples in Ph. Koukoules, 
*A 07 jva 49 (1939) 79-143, examples with g from k on pp. 105-17 ; however the cause 
is Jiot the same everywhere, and where -Oig- appears, this is a dialectal feature fitting 
many Continental dialects having not b, d, g but oiily mby ndy Vyg, Koukoules’ ex- 
planation of development of a nasal everywhere is incorrect, his starting point being 
the spelling and not the phonetic values hidden thereunder, Cf. the review of N. 
Andriotis, Zur vermeintlichen Nasalentwicklung im Neugriechischen, Byz.-neugr. 
Jahrb. 17 (1939-43) 120. Also incorrect is the contention of B. Phabes, *A 0 y)va 52 (1948) 
271-77, that k changes directly to i%g (p. 276) and that the nasalization is inherent 
in the sounds by dy g (p. 277) I Tliere may be noted here that the one of two or more 
tenues of the same word is dissimilated to the corresponding media, e. g. Attic xa 8 i 0 TQ- 
xcv, Theran ’EßlxTTjroc, in an inscription from Lydia ^ßtcTxo7ro<;, Delphian ßtxpöi;, etc., 
that is 8 (= d) for t and ß (== b) instead of tt; see P. Kretschmer, Bischof, Glotta 31 
(1948) i03f. But in the above modern Greek examples the change of the voiceless 
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proof of this phonetic changc, howcver, is scen in the synonymous mod. 
Gr. noun (jiOpfjiYjYxa^ (pronounced ntirmivgas^ or (pron. mir- 

mifSgas)y occuring in one ms. of G. Phrantzes^^® from p^p(jn])ca(;» 

(ji£p{jL7)xa<;, anc. Gr. acc. sg. jxöppiYjxa *ant\ pupjxTQyxi or (xepptvjYKt frpm 
(jt.up{jL*r)Ktov, the intermediate forms ixtipjxiQ^a^, ^tc. with -g- being 

dialectal. Now common modern Greek, arisen from the Western dialect 
group and notably from the Peloponnesian, always has m6^ ndy fig never 
dy gy medially, so the adjective ^(jteXtxo^; became meligös (this form 
being used in present day dialects) and the latter became melifigos in 
certain dialects and subsequenlly in common modern Greek. From melifigös 
(best written {jLeXiYx6<;) the derivative meliv^göni ‘ant’ (best written peXiy- 
xcovt) with the suffbc -oni (written -covt) has been derived. The writing 
is preferred here as closer to the historical development from -x-* but in 
pronunciation it is i. e. identical with the pronunci...tion of the 

spelling -yY'- 

Whereas (jteXtY^^co i/t n. ‘ant’ (and -oivi) has been preserved up to now, 
the Prototype fxeXiyxoi; with the meaning ‘ant’ is unknown. The reasön is 
understandable; the primarily real diminutives lose their diminutive meari- 
ing and Substitute for the non-diminutive equivalents, this already in the 
Koine, e. g. xuvapiov ‘dog* (not ‘small dog-), 6>]piov ‘wild beast* (mod. Gr. 
öepto, 6epi), jjiaTt ‘eye’, ttoSi ‘foot; leg’, ‘hand’, etc., which mean what 
xticov, öifip, 8{xjxa, Tcoits, xstp, etc. meant. In this way (xcXiYxcivt (-otivt) replaced 
the substantive (jLeXtY>^6<; completely; which thus went out of use. 

The adjective pLsXiY>^6<;, however, is not at allhypothetical. As [xeXCdaxa(; in 
Myconos means ‘kid of honey-color’, i. e. originally ‘animal of honey- 
color’, so in Mani (Kita, Laja) (xeXiYxidc (Y^Sa) means ‘honey-colored (goat)‘. 
And this -idc form is a regulär dialectal feminine adjective form instead of 
(xeXiYXY) of the adjective jieXiY>^6^, cf. also (t)8ix6^: Six*^ and Sixtcäc, * xaXo^ : 
xaxY) and xocxia, xavovixo^ :xavovixiQ and xayovixidc, 7caaTpix6^ iTcaoTpix*#) and 
TüaoTptxta, etc. But if the adjective in question is attributed also to a he-goatr- 
and it very probably is then the masculine (jLeXiY>c6t; (Tpayoi;) is certain 

The original meaning of the adjective (jlcXiyxo^; would have been ‘some- 
how related with honey, referring to honey’ as color, sweetness, etc. are 
concerned. The meaning of the suffix -1x65 ‘possessing, related to’ is the 
old meaning. It is as legitimate to postulate the original meaning of a 
Word with the aid of Sackforschung as it is permissible to reconstruct 
original sounds and forms of words.^^^ Thus adjective [xeXtY>^6^ (and fern. 

consonant to the correspondir.g voiced is supported perhaps by another voiced consonant 
(present in the same word, so älso p;eXig6(; from peXix6(;, psXCdaxaq (from -t-), (xiip(jiYjga<; 
(from -X-). 

G. Phrantzae Chronicon, ed. J. B. Papadopoulos 1. 142, line 1 (with the variant 
readings). 

This reasoning and inference is my own; Kougeas p. 22 has taken it over from 
my note. ‘ 

: See R. Meringer, Wörter, und Sachen, Germ.-roman. Monatsschrift 1 (1909) 

595; cf.: E. Schwyzer, op. cit. 1.43. 
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{leXiyxia) rneans ‘havirig the color of honey^ browrl', jxeXixoiSviv n. Livisi 
(from the form {jteXixoe;)/wedding honey-cake\ jxeXiYxcovt n. ‘the ant (as 
attracted to honey and sweets)’, etc. 

A more recent modern Greek adjective derived from the nouri fjt.eXt 
‘honey* is jjLeX((; (fern. {leXiai neut. (leXt) ‘having the color of honey*, with 
an endihg which originated from Turkish words in -t, such as qtrmizt 
‘red*, mavt sart ‘yellow* which became in Greek {A0cßt<;, 

And its meaning is restricted to color, äs in Turkish, whereas 
(jLsXiY>t6? has various meanings because of the wide äpplication of the 
meaning of the suffix -1x6^ ‘pertaining to, being related to*. Both (jicXlxo^ 
and aeX£^ have the same meaning as anc. Greek (jieXtT6xpoU(; and pieXi^pou^, 
(zcXixP^^, (jL8Xtxp6<;./honey-colored*.^^®^ 

If we look for parallels outside of Greek, we find the following: In 
Classical Latin adjectives with mel ‘honey* mean either ‘of honey* or 
‘sweet* (meUeus, meWtüs^ mellösus^ etc.), but Vulgär Latin mellmts 
‘yellow* must have come from mal and meant ‘honey-colored*: Sardinian 
melinu ‘a fallow horse*, Raeto-Rom. melen^ melna ‘yellow*. The late 
Latin melinus is found in Isidor Orig. 12. 1. 50 Gilvtts autem melintcs 
color est subalbidttsP-^ In Celtic Welsh melyn^ Cornish Breton 

melen^ all ‘yellow’ frorri the notion ‘honey-colored*, are derived from the 
Welsh and Cornish noun mel (Irish miT) ‘honey*In English there are 
atlested honey-colored (fröm 1879), honey-yellow (1838), honey-brown}^^ 
and, in American English, honey-blond (hair) is in actual use today. As 
to the yellow color of honey we know that also adjectives meaning ‘yellow* 
come to be nouns and mean ‘honey*, e. g. Greek xv7)x6(; (Dor. xvaxot;) 
‘pale yellow, tawny* (oi the goat, of the wolf) and Hesychius* gloss xvax6(;‘ 
^apO(; hzTzoq (and xvaxcov m. name for the goat Theocr. 3. 5; xvTjxiac; m. 
name for the wolf; xv7jxl<; ‘pale-colored antelope* Hesychius), old Pruss. 

On the Turkish origin pf this suffix see D. Georgacas, ’Apxetov ©pqcxixou 
Ghijcraopou 12 (1945-46) 119 note 1 = Ilepl xaTaycdYTjq twv Zapaxaraavalcov xal 
Tou‘6v6p.aTO(; aörcüv, Athens 1949, 55 note 1. 

118 a The synonymous adjectives txeX£xpoü(; ‘mellei coloris, honey-colored, honey- 
complexioned’ and pcXtx^copoc; Tuscus sicut mel, honey-pale, honey-brown’ mean 
‘(lighter) dark, (lively) brown, brown-skinned, brünette’ anl apply to the color of skin 
or complexion; see C. G. Brouzas, Melichrous and melichloros as applied to peirsons in 
Greek and Latin literature, Philol. Stud. 3 (West Virginia Bulletin Ser. 40, Sept. 1939) 
72-83. 

G. L Ascoli, mellznus melinus ‘fiavus’, Supplement! periodici airArchiv, 
glottol. ital. 8 (1907) 71-74, Starts with Lat. melznus ‘honey-colored’ and holds the 
Celtic words loanwords from Latin; approving M. L. Wagner, Glotta 8 (1916-17) 
236 f.; cf. W, Meyer-Lübke, Romanisches etymologisches Wörterbuch®, Heidelberg 
1935. 450, no. 5478a. 

H. Pedersen, Vergleichende Grammatik der keltischen Sprachen, Göttingen 
1909-13, 2. 57 (on znel, mit 1. 162); A. Walde-J. Pokorny, Etymologisches Wörter¬ 
buch der indogerm. Sprachen 2. 293, 296; cf. C. D. Buck, A dictionary of .selected 
Synonyms in the principal Indo-European languages, Chicago 1949, 1059. 

New English Dictionary s. v. honey (5. 1. p. 363 c); Webster’s New International 
Dictionary s. v. honey (p. 1195) and honey-yellow (p. 1196b). 

21 Byzant. Zeitschrift 43 (1950) 
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cucan 'brown* (and Skt. kdnaka-, käncanafn ‘gold'): OHG honag^ OE 
hiinig ‘honey*, cf. anc. Gr 5 av 06 v or fxiXt. 

This excursus has led us back to our problem. In my opinion there is 
no better explanation of the name of the Slavic group MeX^yxot than to 
connect it with the above assumed adjective (jteXtyxo^. Actually most 
nomina propria show a previous stage of nomina appellativa. 

MeXiyxoC (ol) and ^ MeXtyxou are names. The village name MeXtyyoui; 
near Jannina should be spelled MeXiyxoii^ with acute, since this form is 
the accusative plural MeXtyxoi(;, which was used to denote also the 
nominative, a kind of indeclinability which is observed in such modern 
Greek place names as IlevTayioc and UevTayioiSi; nom. pl. masc. (article 
ol), ol ’ApfjLsvtotic; name of a village in Messenia, ol Kop(jiorS<; in Scyros, ol 
KcoGTavTtvou^ in Messenia, öl OXotSpou^ name of a plot in Ap3n:anthos in 
Naxos, ol XaXxtoöc; name of a village in Chios.^^^ 

The place name MeXtyxou f. is in Kougeas’ (p. 23 f.) opinion explainable 
from the genitive singulär tou MeXtyxou by populär etymology, which is- 
erroneous; it is rather easily understood from the andronymicon MeXiy- 
xou ^Melingos’ wife (widow)*.^^® A feminine name form occurs e. g. also 
in German, when the piece of land concerned belongs to a woman, as a* 
rule a widow, e. g. last name Steidl^ his widow Steidlin and her possession 
des is di Steidlin^ Brägler\ Bräglerin\ Wies di Bräglerin or der Bräg- 
lerinwis (i5th Century), Holzmanniny etc.^^ 

The forms with 2, i. e. MtXtyxot {Mili- in both Constantine Porphy- 
rogenitus and the Life of Nicon) and MtXiyxoS, are explainable, for they 
show i instead of e because of regressive assimilation; cf. also (juXtyxc&vt in 
Triphylia and elsewhere, {uXtxouvtv in Livisi. 

The forms tou MeXtyou and töv MsXtyöv in the Chronicle of Morea, 
TÖv MsXtycüv in the Laconian inscription of 1338 can not be interpreted 
as having -y- instead of -yy- by omission of the secpnd -y- instead of. 
MeXiyy-. The form tou MeXtyou in the Chronicle occurs six times beside 
tou MeXiyyou once; that the latteir is Melingü is shown also by the form 
Melingo which is attested in the Italian Version of the ChronicleFurther* 
we have MeXtgou and MeXtyou in Cynouria and the derivative MeXtytTei; 

I 4 * 

^22 D. Georgacas, AaoYpa<pta 12 (1938-39) 183. In the Cyprian dialect the aec. pl.»* 
is equal in form with the genitive; see above p. 314. - The names MeXiyYtoi (MEE 16. 
873), MeXtyYöl (Vasmer, Die Slaven 41), and MeXtyyou«; (EEA 9. 286) apparently 
represent one and the same village (in both cases the number of inhabitants given is 
429), and should be understood äs nom. pl. ol MeXtyxoC and ol MsXtyxoö?. This pheno- 
inenon is due to the very frequent use of the place names in periphrases with the- 
accusative case, which form thus became prevalent also as a nominative. 

The aiidronymic Suffix -ou f. is in wide use in the Peloponnesus. On place names 
ih «ou cf. D. Georgacas, ’AÖtqvoc 17 (1937) 260 ff. 

See J. Schnetz, Psychologie und Ortsnamenkunde, ZONE 8 (1932) 108, 110 
note 1. 

See above p. 314. ... 
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‘inhabitants of MsXiyou’.^®® The forms with the fricative -y" in Gerfnan 
dial. Lage^ Tage ete.) are unäerstandable when one assumes the phonetic 
change of the voiced occlusive -g- to the fricative, so MeXigSiv > MeXt-ycov, 
MeXigou >> MeXiyou. 

The name of a Settlement in Ambracia MeXtyyoßa f. (pronounced 
milinguva by the natives) has been explained by L. Niederle^^'^ from the 
name of the Slavic tribe. What then would have been the meaning of 
Melingova? perhaps ‘area possessed by the Melingi’ ? For such an inter- 
pretation we need historical data. I was, of course, inclined to recognize 
Slavic origin for this name, but I did not find anything to substantiate 
that inclination, particulärly with regard to the stem. The following ex- 
planätion is quite probable. Since the name MeXtyxo^ (and pl. MeXtyxot) is 
a personal name of Greek origin, the suffix alone is of Slavic origin and 
the instance joins others such as ’AvaorTaaoßa (Messenia, Achaia), Kspa-» 
o'oßa (Achaia), KupiTaoßa (Achaia), Nixoßa (Phthiotis), Xpuaoßa (Mes¬ 
senia, Evrytania), etc. from the corresponding Greek names ^Ava<iTa<yi.(;, 
Kepa<y7)(;, Kupitc7 ](;, Nlxo(;, Xpuao^;, etc. These -oßix names are not ex¬ 
plained by Vasmer with regard for their onornastic meaning. Miklosich 
considers the adjectival place names in that are of masc., fern., or 
neut. gender and substantivized; feminine full place names are, e. g., 
Czech Benesova horay Smilova horay Polish Wola blqdoway and without 
substantive Czech Balkovay Valkovay Polish Klonoway Niegoway etc.^^® 
Cf. zlso Drenova (seil, vhz ‘village’), TurovdP^^ (seil. vtst)y Ziravay etc., 
in Saxon The instances in the Greek area must be parallel. Melingova 
is then ‘a plot in the possession of a man by the name of Meling6s\ 
The assumption is, however, also possible that Melingova is in origin a 
feminine personal name, i. e. ‘a woman (widow, daughter) whose hus- 
band’s (father’s) name was Melingos^ and thence also the land took the 
same name MeXtyxoßag to xT^fxa) changed to the mere place name 
MeXtyxoßa. The existence of Slavic place names in that area makes it 
probable that the population being mixed and bilingual had elements 
from Greek and Slavic, so that Melingova could easily be formed with the 
suffix -ova from the Greek name M€Xiyx6 <;. Thus MeX(Y>«oßa is in origin an 
andronymicon and equals McXLyxou f. or MeXi.Y>ttva f. ‘the wife of MeXty“ 
xot;’ with the suffix -ou or -tva; ’AvaaTaaoßa = ’AvaGTTaoraiva, KupiTaoßa = 

^ The place name M^Xiyov of Cynouria in Phrantzes, if it is not a distortion, can 
hardly be the same as the present day village name McXiyxou in Cynouria (MeXtYou{; 
in a sigillium of 1612, Sathas, MeoratcovLXvj BtßXioOiQxiQ 3. 559; cf. Kougeas 22, note 2), 
as Kougeas thinks; the names differ in the suffix and in the accent; McXtY>tou and 
MeXtyou are certainly forms of the same name and derive from a name MeXiyxöt; but 
M^Xiyov belongs to jJteXiyoq. MeXtyov cannot be connected with MeXiyx-, as if both 
came from the plant name piXtyoi;, because no form of this plant name shows -yY“ 
(see above p. 3iof.). 

Niedefle, Slovansk6 staroXitnosti 2. 439; simply quoted by Vasmer, op. cit. 72. 

^2® See such instances in Vasmer, op. cit. passim and 307 f. 

12» Miklosich, op. cit. (note 11) 125 f. E. Mucke, Arch. f, slav. Philol. 17 (1895) 280. 
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KupCT<Taiva, etc., with the andronymic sufiix -aiva ‘the wife of X’. Andro- 
nymic names also become designations of the land of the women concerned, 
so ’Avocorraooßa, AVjfxoßa, KupCrooßa, NCxoßa, Xpiicoßa, etc. 

There arc also names with the neuter sufhx -oßo, such as FtawÄHoßo (Ftav- 
vÄxtc), FpafijiaTixoßo, (Fp«{X(iaTix6(;), Karotxoßo (KätcIxk]?, -ot 4 ), M«6poßo 
(Maupo?), Nixoßo (Ntxo^), Toty^poßo (Tctvap*?)» Xpiicoßo (Xpuoro?), etc. 

The tribe name attested in the loth Century and referring to the 9*h 
neither „applies both to the place and to the people inhabiting it“ nor 
derives from the place name, as Sophocles“* puts it; rather it is the reverse, 
i. e. the place names are certainly based on the personal name Me^tyxi? 
(plur. MeXiYxoC, fern. Mc^tyxoG, etc.). 

Kougeas (p. i4f.) tries to prove Sophocles’ thesis that the name MeXtyxol 
in the Chronicle of Morea cannot be anything eise but a place name; at 
least as late as in the i2th Century (when the Life of Nicon was written) 
MtqXiyyoI denoted, in Kougdas* opinion, the place and not the Slavic 
group; he finds evidence for this in the passage of the Life of Nicon accor- 
ding to Codex Barberinus tSv tyjv j^tipav Xa^övrov töv lOvixöiv, ijv xal 
MiXtqyyo^? xaXetv eltoOaciv ol 6 YX^P‘®‘ instead of the Version 0Ö4 Svj etc. 
However, in the case of 06? or i^v, the best reading is offered, in my opinion, 
by the later Athos ms.; we should always bear in mind that even the 
best ms. may have false readings and vice versa. While the Barberinus 
has the correct reading sövtxüiv, the Athous has also correctly dvrl twv 
M up[iiS6v(i>v which the copyist of the Barberinus has simply omitted by 
error. The reading in the Barberinus is, in my opinion, false instead of 
the original oö?. A sophisticated copyist changed the original oÖ? to to 
apply his erudition in complex syntactic stylistics. The reader sees that 

is too far from tyjv to be really the acc. sg. fern. •Sjv; in addition, 

when we have vcSv tyjv ■/japav Xaj^dvrov, a relative clause with should 
rather be inserted between j^wpav and Xap^ovrcov. Conversely, o 0 (; naturally 
belong^s to the preceding noun. The important sübjectin the story is what 
people did. Finally, if we punctuate correctly, we receive the more com- 
prehensible sentence : töv tt)v ;^<lipav Xa^ovrcov, töv sOvixwv, oö(; 8y) xaiMiXiY- 
xoi^ etc.; in other words twv eövtxöv is appositive to Ttöv 'ri)v j^tipav Xajjov- 
TO)v (otherwise the sentence would have read : tc5vty)V x<jipay Xa^ovrcov eOvtxüiv, 
without the article twv), whereas oöt; etc. refers only to täv lövtxöv. 

Kougeas’ strongest argument that MeXiYxoC must be a place name is 
the note ITepl twv MeXiYYtw'^^iv which is written on the margin of the 
cod. Barberinus next to the above passage, and Kougeas concludes that 
an ethnicon MeXiYxito-n)? requires an earlier place name MeXiyxoI. But 
this note occurs on a manuscript of the 15*^^ Century and is not found 
on the margin of the other manuscript, so it obviously is a recent addition 
and the ethnicon MeXiYxttiTY)? of the 15*^ Century proves nothing about 
the MeXiYxol as a place name in the l 2 th Century or earlier. 

wi- Sophocles, Greek Lexicon 32a, and 5. v. MeXiyyot. 
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Kougeas, returning (p. 21) to the problem, States that it is uncertain 
whether the use of the expression Zuyo? töv MeXiyxöv as a plaee name 
is original or secondary, i. e. whether the Slavic group originally had the 
name MeXiyxoC or this people was hamed after the place name, and 
finally he considers the first alternative as more probable. 

In my opinion, there is no choice at all between the two alternatives. 
The one is excluded. Would we admit the provenience of the name of 
the Melingi from the place name, then we again must seek to find out 
after what or whom the place was named, and of coürse we would neces- 
sarily resort to the personal (people) name MsXiyJto^- 

And if the name of the place were indeed the first, then we would neces- 
sarily expect in the Greek language that this group (which lived in the 
area supposedly called MeXtyxoO ought to have been early, e. g. in the 
pth Century, named MeXiyxitoci (or MsXiyxiÖTai) or similarly with another 
ethnicon suffix, as the other Slavic clan was called ’E^sptTat ör as the 
Mtkvpioi themselves were called ZoyitÖTai later. And this is decisive; the 
place Zuyoq tSv MeXtyxöv cän have this name only from the people, not the 
people their name from the place. (The name MeXiYYtö'tai on the margin 
of the cod. Barberinus of the Life of Nicon is doübtless a late derivation.) 

We may of course understand a nickname MeXiyxd? ‘Ant’ given a 
person because of his small size or great industriousness, etc., from com- 
parison with characteristics of the ant, and we actually have parallel 
nicknames such as the ancient by-name MiSppvj^, mod. Gr. MeXtyxÄvi 
in Scopelos, the well-known family name MIppYjyxa?, and Alpitoupa? 
(from the appellative XipTtoupa? m. ‘ant’) with place-name AipwtotSpaiva in 
Cyprus, Ai[LTzovaLq family name in Athens (from XlpTcouvai; m. ‘ant’ in 
Kymi, Seriphos and Chalki near Rhodes). From likeness is explainable 
the name Meppi^yxia neut. pl. ‘little islands at the entrance of the Akritas 
promontory’But the best interpretation of the name MsXiyxoq (and pl. 
MeXipcol) is to derive it with Ko' geas (p. 24) from the adj. peXiyx6i; ‘honey- 
colored, brown’, so that the personal name MeXiyxd? meant ‘Brown’. As 
is well known, most proper names are in their origin designations based 
on a characteristic or circumstance; and parallel proper names in several 
languages are instructive, e. g. anc. Gr. MiXa?, XXoipöt; and XXöpo?, Opüvo?, 
etc., Byz. and mod. Gr. Maupo?, Kapa?, mod. Gr. Maßt«;, SapC(;, etc., Latin 
Niger, Nigrinus, Ruftts, Rufimis, Rutilus, Livius, etc., German Schwarz, 
Gelb ißelbke). Grau (Graumann), etc., Slavic Crens, Bulg. Csrnel, Kaie, 
Mreke, Vrane^^ etc. The names MsXa^ etc. refer mostly to skin color, 
so also MsXiyx6?.^®* 

EEA 9 0930) 318b; MEE 16 (1931) 924a- ***. Miklosich, op. cit. 29. 

*** Cf. abovep.321 with note 118 a, and R. Hirzel, Der Name, seine Geschichte im Alter¬ 
tum und besonders bei den Griechen, Abh. d. Sachs. Ges. d. Wiss., philol.-hist. Kl. 36 
(1918) 92 f. Cf. also the modern Greek given names MeXdxpo?. MgXaxpoivg, McXdixpo, 
Ka9£vt2 (from m, *coffee’), (from piXt), Kinjitdr’ (from xvtjxö?), Potienje, 

Maup^9, etc. etc.; s. A. Boutouras, T& vco^Xtjvwc« xiSpia övöpara, Athen passim. 
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Zoylxi or 8p6yYo<; w'' MeXtYxöv came to bc a district in Laconia, for it 
is a common practice in onomastics that tribal names come to denote the 
district inhabited by the tribe, e. g. in French territory: Amiens (Gaul. 
Ambiant), Ecoivres (^Suavid)^ Hon (Huns), TJiorin (J'huringians), 
Frisons, Vendin, Normanau etc./*® in the German area: Frankenberg, 
Bayerfeld, Breiten, Freisen, Gothem, Heßheim, Römershagen, Schotten, 

Schaf heim, Franken ‘the Franks’ and then ‘Franconia,’ Preußen *the 

Prussians’ and ‘Prussia’, Elsäzeun ‘those dwelling outside (i. e. west of 
the Rhine)’ and then the area ‘Alsace’. Thus MeXiyxoi must finally have 
become a place name, since the inhabitant name MeXiYXKlbT7)(; also occurs.^’ 

The village name MsXiyx^ n, on Pindos near the ridge of Metsovo 
can be either from the gen. pl. ’<; Tß(v) MeXiY5tw(v) (sc. to p^po^) with 
dropping of the final -n or from 'c, to5 MsXtyxou > t6(v) MsXtY>«6(v). 

The proper name MeXiYx6? was probably a nickname in the beginning ; 
and then became a family name; therefrom is also• explained the fact 
that place names derive from such personal names.^*® “It is not precluded 
that MeXtYxo? will be discovered some day as a family name too, since 
the many place names of the Peloponnesus, Sterea Hellas, Epirus, etc., 
indicate the earlier frequent use of the name MeXiyxö^ as a family name,’’ 

I wrote in my note for Professor Kougeas in June 1944. I was therefore j 

pleased to see that Professor Kougeas succeeded in recording modern H 

Greek names from the Century on: MeXiyxo^, ’AoTjptva MeXiYxoü, and 
the Laconian MeXiYxdcxo? (Karyovoüni in Laconia). But I can hardly ■ 

agree with Kougeas that persons by name MsXiyx6? must necessarily be i 

branches of the Laconian family t«v MeSixwv (FiaTpiavtov). Must braiii 
ches of this same family have been in Epirus (Jannina, in Ambracia), on ’ 

Pindos, in Trichonis, and elsewhere where place names derived from MeXiy- 
x6(; occur? From the repetition of the name the identity of those so ’ 

named döes not necessarily follow; cf. the name Veneti occurring at all 
ends of the Indo-European world, Slovenes, etc.^®^ The Slavic Melingi of 
Laconia have, therefore, nothing to do with the places nained Meling- in 

other parfs of Greece. A mediaeval Greek adjective peXtYxö? cannot have 

...... 

_ t 

Cf. W. Kaspers, Untersuchungen zu den politischen Ortsnamen des Franken^ 
reiches, Beiträge zur Namenforschung i (1949-50) 126 f: 

Cf. E. Ekwall, The concise Oxford dictionary of English place names^ Oxford 
1940, p. -XI (Introduction. II Various types of place names. 1. Folk-names); especially 
Kaspers, op. cit. 127-3 5, 

On the margin of the codex Barberinus (15^^ Century) of the Life of Nicon thiere 
appears the title Ilepl twv MeXtyYicoTwv; see S. Lambros, NE 5 (1908) 340 a. Bpth 
names ZoytoSTai and MeXiyxicoTai show also the same inhabitant suffix -lcoty)^. But 
the inference which Kougeas draws from this title on the ms. of the 15^^ Century, 
i. e. that in the Life of Nicon at least in the Century (when this Life 

was written) was a place name, is in my opinion wrpng. as ethnicon 

perhäps belongs to the 15^^ Century; in the Chronicle of Morea it does not occur, 
probably because it was not yet created. 

CL Schnetz, ZONE 8. 105 f.. 

- 130 A: Brückner, Der Name ‘Slaven’, ZONF 2 (1926-27) 154. 
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■been only Laconian but was used in wider areas of the Greek linguistic 
territory. A name coyld therefore arise independently in various 

äreas and at different times. 

By the same naihe in use as a nickname a whole unit of people, even 
of foreign provenience, who lived on Greek soil, might also be called 
by their Greek neighbors. Thus the name McXiyJtoi (in plural form)^^® 
tö designate the members of this Slavic clan of the west slope of Taygetos 
prevailed. And it is generally agreed that both Melingi and Ezeritae 
were the remnants of Slavic settlers in the Peloponnesus. 

The best historical writing of the name is then and the forms 

with f (used by scholaxs) Milingi in Latin, Milingen {z.r\d Milingioiet^ in 
German, Milingues in French, are due to the by-form MiXiyxoi. 

m 

IV 

\ 

The Ezeritae, the second remnant group of Slavs in the Peloponnesus, 
had a name which is also considered Slavic, ^EJ^epiTat Const. Porph. De 
admin. imp. (ed. Moravcsik) 50.15,21,61; -ltöv 50.2, 28,70 (-itcov 
cod. Paris.); 5 ^- 5^; -twi; 50.68. 

The name ^EJ^epiTat is rendered by the Greek word XtfivaLoi by Keramo- 
poullos and by Köugeas* (probably following Keramopoullos).^^^ It is 
a rule in nomenclature, however, that the name of inhabitants cannot be 
translated; thus Mopatrat is not ‘people of the mulberry-tree^ 'EXoathrec; 
in Laconia is not ‘people of the marshland', IlaTpeO^; or naTpiv6(; is not 6 
dcTco TÖv TraTpiÄv (9\SXcov), because üdcTpat is the plural of TtdcTpa, etc.; 
names once given to persons or places are mere labels for the purpose 
of distinction from others, even when the cause of such or such naming 
has ceased to exist. The name *E?^epiTat meant originally ‘inhabitants of 
the place named Ezero^ whether or not there existed a lake (or marshland) 
for which the place name ’EJ^epo (or ''EXo(;) was used and, when it became 
the name of diese Slavic people, whether they still lived at that place or not. 

A Slavic name such as ’^Ezer^c^y from which are explained the place 
names ZepsTat in Thessaly and (from "^Ezevi^ks) Zepixia in Boeotia (I 
leave out of consideration ^'E^epsT^ in West Macedonia, district Florina, as 
a recent form),^^^ is but a diminutive formation of ezero. It is neither a 
people name nor is it similar in form to those which earlier Slavistic 
scholars were inclined to postulate for the name Ezeritae, e. g. Jeserzer^^^ 
[in German pronounced jezertser] or Jezerci^^ [pron. jezertst], The name 
’E^epcTÄt could have been a form descended from the Slavic Jecerci or 

Cf. D. Gerhardt, Über die Stellung der Namen im lexikalischen System, Bei¬ 
träge zur Namenforschung 1 (1949-50) 15. 

Keramopoullos, 01 ''E>XiQve^ xcd ol ß6petot yd'voveq 26; Kougias, p. 15, note 4. 

Cf. Vasmer, op. cit. 91, 119, 191; Miklosich, op. cit. 259. 

J. P. Schafarik, Slawische Altcrthümer 2.193. 

Niederle, op. cit. 436 and note 6. 
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/ecerili, according to Pcrwolf.^*® Such a' form is, however, not given by 
our historical sources, all of which give the form’E^eptToci, and a diminutive 
sufhx -ikff is out of ihe question here the name must have originally 
mcant 'dwellcrs of the area ’ECep6’. 

Such considerations lead us to the view that the name ’E^epiToct is not 
a hellenized form due to transformation of the Greek Speakers but is a 
Greek derivate with the suffix from the place name ’E^ep6v:^^* 

Tou ’Ei^epoO Const. Porphyrogenitus De admin. imperio 50. 76ff, (ed. 
Moravcsik p. 236), episcopate ’E^epöv (I340/*® and ’E^epou Chron. of 
Monemvasia.^®® A good number of place names with Greek suffixCs such 
as -«(ixa, -dixi, -Ixt, -trat, etc. are derived from words of Slavic origin, 
obviously through the medium of Greek Speakers, e. g. AayxaSaltxa, 

PapSixdlxi, AayxaSCxi«, Aoyy<^’<i> AoYY< 4 pi, Aorffirm, etc.^®^ 
Thus also the place names ’AßopiTTj, rpeßevlnr), AeooßiTir), Aifjntoxoßt-n), 
originated from ethnica ’Aßopl'n]<; ("Aßopo?), rpeßsvlTYj«; (Ppeßevd), Aeoo- 
ßCr»]? (Aeooßo), AipTcoxoßiT/]«; (AipTt^^oßo), etc., and furthermore new place 
names (as land possessed by the relevant persons) ’ApaxoßtTixa, MTtepj^o- 
ßiTix«, SeXiaviTixa. ,,Durchaus griechische Schöpfungen liegen auch in 
Fällen vor wie 'Apa^oßtrixa (Achaia), in dem der ON 'Apd^oßa: ^slav. 
*Orechovo durch griechische Sprachmittel erweitert worden ist,“ says 

Vasmer^®® correctly, Thus, beside ’E^spdv (or ’E^epo?) in Laconia,-an 

♦ 

Archiv f. slav. Philol. 7. 594.. Gf. Miklosich, op. cit. 13^ 259. * 

On the suffix -Crifj? of ethnica in ancient, mediaeval, and modern Greek cf. P. 
Chantraine, La formation des noms en grec ancieh 311; Fr. Preisigke, Wörterbuch 
der griechischen Papyrusurkunden, 3 (Berlin 1931) 26^^^ passim; cf.-E. Bickermann, 
Archiv f. Papyrusforschung 8 (1927) 234; S. Psaltes, Gramma.tik der byzantinischen 
Chroniken, 250; C. Amantos, *EXX7)vtxd 3 (1930) 208f., 531 (ajtid V. Laurent, ibid. 
529-31); A. N. Jannaris, An historical Greek grammar 291; K. Dieterich, Balka^n- 
Archiv 4 (1928) 150; C. Amantos, ’AOtjvoc 23 (1911) 485; P. Zerlentis, ibid. 28 (1916) 
299; S. Menardos, EEBS 4 (1927) 332-34, 337 , 34o; S (1928) 283-92; 6 (1929) 286-89. 
Cf. C, D, Buck and W. Petersen, A reverse index of Greek nouns and adjectives, 
pp. 553-58. 

AidxeiTat 8^ 6 tocouto^ [i. e. MatvTj] elq dxpav tou MaX^a, ^eiösv 

TOU *E^epou TTpö^ T'yjv TrapaOocXaoatav. The editor. Moravcsik in the index p. 295 b writes 
“’ElJepö^ (6), district of Peloponhesus’-. But since the nom. sg. of this name is not given 
by. the author, we may equally well (and much closer to the original gender in Slavic) 
put as entry the neuter form *E?ep6v (t 6); cf. below note 159. • ^ 

,149 Miklosich-Müller, Acta et diplomata graeca 1 (1861) 216-21; cf. P. Zerlentis, 
jjtTjTpÖTUoXt^ *A{xuxXc 5 v xal TpiTcoXiTaa? xdl al lirioxoTral IICaoT)?, *El^epoSv, BsXiyöotiSo^, 
Athens 1921, 22f. 

N. Bees, T6 “Ilepl xtCoscoi; t^? MovepßaoCat;’’ Xpovixöv. Al mjYal xal toropix*») 
OTjptavTixöry)^ aÖTou, Bu^avTi^ 1 (1909) 69: T kleine Öti Iy^ I8o6Xsuov töv ’E^epöü ItüI- 
OX 07 COV xupöv BaolXetov t6v ’AvaToXixöv etc. (KR t8v *ECepoü IttCoxotcov 

x\I)p B. TÖv *A..etc.). Cf. S. Lambros, .Nioc xo) 8 t 5 tou xpovtxou Moveptßaata?, NE 9 
(1912) 247, line 11. ... 

Cf.. M;. Yasmer, Durch die Griechen verbreitete Ortsnamen slav. Ursprungs, 
Symbolae grammaticae.in hon. J. Rozwaddwski 2 (1928) 155-57.; Die Slaven 310-13^ 

Vasmer, Die Slaven 312; cf. also bis Statements in Rozwadowski-Festschrift 

2.155.157. * 
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episcopate ’E^epoc (1340}, Miy«? o ’Ö^ep6(; (of Jannina, Chron. of Morea 
H 8798), Nsi^epa, Ne^ep6<; (twice in Epirus, Olynipüs, lake of Daukli), we 
encounter also Nel^cplTixa neut. pl. in Achaia, which presupposes another 
inhabitant name Nsl^epiTY)?.^®* Of course, the basic word IJ^ep6v ‘lake’ is 
from Siavic (OBulg. ezero ‘lake’, cf. the place names Bulg. Ezero, Serbo- 
Croatian Jezero^ Sloven. Jezero, Gzech Jezero, etc.).^®*.And the Laconian 
place name ’Ei^cpov (or ’El^epoi;), this being situated where the ancient 
littoral city "EJ^o«; was, has been held by Fallmerayer^®® to be a trans- 
lation of the Greek noun sXo? ‘Sumpf, Lagune’ (and he probably means 
the ancient name "EXo?), so also by others;^®* such translations are not 
unusual in areas where peoples of different languages live together or in 
succession.^®’ But no attention was paid to the true Situation: ’E^ep6v 
cannot here be the village (and ’E^eptrai the inhabitants of that village) 
but is the area of the littoral plain "EXo^ east of the mouth of the Eurotas 
river. It is well known that an-area and a Settlement in that same area 
often bear the same name.^®® It must also be noted that the Greek name 
survived through the centuries: the name “EXo? öf the littoral plain has 
been recorded: Const. Porphyr, de admin. imp. 50. 16 (ed. Moravcsik 
p. 232) (zovoi Ss ol ’E^epirai x«i ol Mi)XiyYol [write: MiXiyxol] xaTeXe{9- 
ÖTjcav ÖTCÖ tJ)V Aaxe8ai{ji,ovlav xal rö "EXo?;^®® in theTacticon of the Paris 
Codex 1555 A (8th Century) among 32 bishoprics written "EXi? probably 
for "EXqus;^®® in the Life of Nicon (NE 3. 185, Hne 24 and 187, line 31) 

4 

4 

Ne^epCn)? as a family name is known inGreece today. In MEE i8 (1932) 163 c it is 
said that the Ezeritae are called also Ne^Jeptrat; the Statement is to my knowledge 
incorrect. The Vlachs had a village named ’Et^eßdc (Anna Comnena Alexias, ed. Leib II, 
24, 10) which is plausibly identified with ’E^epö^; see M. Gyöni, Le village vlacque 
de TAlexiade, Archivum Philologicum (Egyetemes Philologiäe Közlöny) 71 (1948) 
22-31 (in Hungarian with French summary); but see already K. Dieterich, Byzantini¬ 
sche Quellen zur Länder- und Völkerkunde (5.-15. Jh.), Leipzig 1912, vol. 2, p. 159. 
’O^epö^ occurs as name of a lake in Acarnania and of a village in Sterea Hellas. 

Miklosich, Die Bildung 259, no. 189. jezerO] cf. Vasmer, Die Slaven 45, 74 etc. 

Geschichte der Halbinsel Morea 1.273,2,71 note**. He maintains p. 71 note**that 
mediaeval Greek "EXo? is a re-hellenization, for Const. Porphyrog. has *El^ep6. On both 
the plain and the dty/'EXot; cf. Ernst Curtius, Peloponnesos, Gotha, 2 (1852) 250; 288f. 

C. Hopf, Geschichte Griechenlands im Mittelalter (note 5) p. 127: „ihre Wohn¬ 
sitze lagen unterhalb Lakedämon und Helos (Ezero)“; cf. Perwolf, Archiv f. slav. 
Philol. 7. 594; Vasmer, op. cit. 167: „’E^epö? oder ’Eltepöv ist offenbar eine Über¬ 
setzung des antiken *'EXo^.‘‘ 

It is not a translation according to S. Menardos, IIAA 1 (1926) 262. 

Cf. Na^ia island and the town, Xptoö = 1) KpioaTov ireSCov, 2) KpTaa; see 
D. Georgacas, ^AÖTjva 47 (1937) 253 f. 

Moravcsik in his edition, Index, p. 296a, interprets "EXo? as ‘city in the Pelo¬ 
ponnesus’, but in the above cited passage both Lacedaemonia and Helos are districts. 
‘'EXo? is a district as is its equivalent name ’El^epöv. 

G. Konidaris, Al {XTjrpoTtöXei^ xal &pyj,sKiüxoiiai tou Olxoupievixou IlaTptapxelou 
xal i} Ta^tc a^«v, I, Athens 1934 [23ff., 83-85] 102: „649. x6' 6 "EXtc“ (== ’'HXi8oc) for 
according to Zakythinos, op. cit. 97 ; cf. also that ‘'EXo? became ^üs in the 
Latin translation from the older ms.; see above note 75, ‘‘EXo? appears as fz/a/ d*) 
Eies in the French Chronicle, ed. J, Longnon, § 388. 
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’AvJjp Y(jcp Ti? Töv •^(xcSajTcüv Toö ''EXoyc ..., later in the Chronicle of 
Morca 2064 and 2983 "EXo? P, "EXeo? H, 3167 H tou ’EX^ou, and P 5620 
TÖ "EXo?; in the Chronicle of Monemvasia et^ t»]v sTtioxoTnjv too "EXou? 
t6v xip Mapxov [cod. T and R "EXoy?, cod. K SXoy]; cod. K SI ?)v xal 
ö [X7}Tpo7coXC'n]q Movejxßaolai; xdtp Ntx6Xao?, Sctk; ■^OeXiQoev exl ‘zaS.c, ötc’ airöv 
ayitöTarat? ^wrxoxatt; "EXoy? [written TK ^oy?] xal Matwj? 
lniax 6 no\i(; (while above in the cod, K and T t6v ’EJJepoö ixtcrxoxov) 
in a nomocanon of the i6th Century (in the possession of Dr. D. Vaja- 
kakos) chap. uxß' : 'O Movepßaalo^ “rii? rieXoxowi^aou Tou 

KuOi^pciJV, TOU "EXcu?, TOU MatvYj?, tou Zeuyvoiv etc. and the form "EXo? 
is in actual use even today, e. g. xao) t& "EXo? ‘I go (am going) to Helos’, 
and has given (in view of ancient 'EXeio? or "EXeio<;, ‘EXeiTrj?, 'EXsaTai) 
the modern dialectal name 'EXooitiq? ‘inhabitant of Helos’,;^®® the form 
"EXso? is also used and has been explained convincingly by populär ety- 
mology with IXeo? ‘mercy’.^** The form of the Aragonese Ghro- 

nicle is from VEllo (/’ being a form of the masc. article in Aragonese 
[Span. ^/] and jS//<? having II [=/] instead of / before eo in the mouth of 
the Aragonese writer). All of this does ngt agree with Fallmerayer’s State¬ 
ment that the name "EXo^ in Byzantine records is artificial,^®* due to the 
archaistic tendency of the writers. "EXo? as a Settlement name exists also 
in Crete (eparchy of Kisamos).^®’ 

Since the area ’E^epov is the source of the name of the Slavic group, 
’E^epiTai meant originally ‘the inhabitants of the area Ezeron (i. e; Helosy. 
Thus an inhabitant name became a people näme, and it is a Greek forma- 
tion by which the neighboring Greek Speakers designated the Slavic 
speaking Ezeritae; cf. the above mentioned name ZuYiÖTai, and also the 
names MsXiYtTe<;, MeXiYxiciTai, etc. 


V 

« 

The most fascinating but prescientific etymologies of Fallmerayer^®® 
were eliminated by the painstaking investigations of scholars such as 

Bees, Bu^avTtq i. 69; Lambros, NE 9 (1912) 247, lines 3, 14. 

162 D. Vajakakos, ’AOijva 53 (1949) 179. 

. According to information from Professor of Archaeology C. Romaiös in: 
Menardos, loc. cit. - 'EXogittjc from "EXo^ is a little puzzling, the suffix -Ittjc; being 
added to "EXo? as if this form were the stem. On the suffix see above note 147. 

Cf. C. Romaios [Jr.], McaaicovixA TOTtcoviSpioc A. "EXo?-"EXeoG-/>//o, *EXX7)vtx(£ 11 
(1939) 283. The name form "EXeo? of the littoral plain is attested now in Katsäitis’ 
iCXa-^pöc; IleXoTcovviQcjou B 544 (ed. E. KiaraSj Athens 19 S 0 > P« 248). 

Libro de los fechos et conquistas del principado de la Morea, ed. and trans. A. Morel- 
Fatio, Geneve 188 $, § 119, p. 29: laspartidas de la märina deLacedemonia fizo un castiel- 
lo & clamöse Lello, i. e. sur les cotes dt Lacedemonie it fit un chäteau qui fut nomme Lello. 
Thus also Sophocles, Gr. lex. p. 32a: ’E^ep6v „the mediaeval name of "EXo?“. 
A. DrakakiS and S. Koundouros, *Apxe?a irepl ouaTaaeax; xal i^eXl^ecoi; twv 
xal xotvoryjTCöv 1836-1939 etc.j 2, Athens 194 ^> P* 729 * 

Cf. now the objective work of H. Seidler, Jakob Philipp Fallmerayers geistige 
Entwicklung, München 1947 (Abhandlungen d. Bayer. Akad. d, Wiss., philos.-hist. 
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G. Hatzidäkis, sö that such-important names as ‘Peloponnesus’, 

Mäni, Tsdkones, Malevös * 7 Amon', Mesarda, Mystrds, Skortd, dtc., have 
been proved to be of Greek origih, To these is added now the name Melingi. 

Since the name .öf the Melingi is then of Greek origin, the question 
arises whether the örigin of these people too is non-Slavic. C. Sathas claim- 
ed that the Melingi w^re Greeks or Albanians, apd S. Lambros insisted 
that the ZuyiwTai (= Melingi) were Gypsies, hut N. Politis has shown the 
baselessness of these theories 

• G. Amantos, a careful researcher also in proper names, suggests on the 
basis of the above (p. 305) cited passage from the Life of St. Nicon Meta- 
noeite, codex Athous (täv ’ASpixSv o 5 ? St) xal MtXTjyyo^»? xflö».etv elcoSaaiv 
dvrl Mup(ii 86 vti>v oE syx^ptot, which he emends by changing the beginning 
to TÖv ’A<ppt.x<ov ‘of theAfricans’ and comparingC. Porphyrogenitus De 
admin. imp. 49- 8^ [ed. Mdravcsik p. 228] xal TaÄryjv [sc. t-/)V tSv IlaTpöv 
TcoXiv] CTtoXiopxouv pLEÖ’ sauTÖv iypvTsz xal ’AcppixoO? Sapax‘/)VoiS(;), that the 
Melingi wereperhaps notSlavs, and recently returning to the matter, he 
remarks that ,,the doubt of Vasmer [as to the Slavic explanation of the 
name MsXiyxoi] strengthens.the opinibn that the Melingi were not Slavs.”^^® 
S. Kyriakidis,^’^ on* the other hand, suggests for the Porphyrogenitus 
passage instead of ’A<pptxoiS? the. writing ’A 6 pixo 6 c» as the Melingi are 
called in the Life of Nicon and thinks that the Melingi and not Arabs 
from Africa participated in the rebellion of the Slavs, and that ’A<ppixoi of 
Porphyrogenitus was a confusion on the part of the emperor-writer or 
that ’A(ppixol is another regulär form ( 6 r > fr) of ’AOpixoi; but Kyriakidis, 
cautious and careful as he is, calls this Suggestion of his ,,hypotheticar‘. 
And it is really so, since ’AOptxoC is pure invention on the part of the 
copyist of the 17*^^ Century ms. of Nicon’s Life (Kyriakidis does not offer 
any interpretation of the origitt of the name ’Aöpixol). Amantos’ inference 
is not supported by either the factual evidence or by a valid principle in 
nomenclature. 

Gn the one hand, the relevant mediaeval testimonies are clear about the 
MeUngi and Ezeritae, and the correct reading in the aforementiohed pas¬ 
sage is that of the older ms. (15^^ Century) which obviously escaped 
Amantos’ and Kyriakidis’ attention, i. e. tSv IGvixöv oö<; Syj etc.^’* The 
name ’AOpixot is to my knowledge not known from other sources. The 
Africans (Arabs of Africa) are in byz. Greek ’Aqjpixavol and ’A^poi (’A9pot 

4 ♦ 

KI., N. F., Heft 26j 1947); cf. the following objective Statements: p. 44 Fallmerayer 
,,hat manche Ortsnamen richtig gedeutet“ and „Viele Erklärungen griechischer 
Ortsnamen durch Fallmerayer sind falsch“; p. 43 „seine ohnehin schon kühnen Dar¬ 
legungen“; cf. also general Statements about Fallmerayer on pp. 45 and 96. 

169 Politis, AS 2. i6f. and 1. i35f. 

C.. Amantos, SXdlßoi xal cXaßocpcovoi bI? Tob? sXXtqvlxoc; IIpaxTtxa/EXXTj- 

vtx% ’AvOpcdTco^ytXTjt; *ETatpsloc^ 1924, Athens 1926, 15 note 2; Ol SXaßot el^ ttjv 
"KyXaBa, Byz.-Neugr. Jahrb. 17 (1944) 21p. 

S. Kyriakidis, op. cit. (note 28) 18 note 1. 

. See above p. 305 with note 27. 
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in Malalas p. 37$. 9 theVandals), Kapx‘»)S6vioi and Illpcai,^™ while ’A9pt>c6? 
'African' occurs in Eusebius (4th Century) and in Porphyrogenitus (where 
also "Afpot). It is difficult to reconcile MeXtyxoi = Muppi86ve^ ‘Slavo- 
BuJgarians’^^* with MeXtyxot = *A9pixo( ‘Africans’. Koug^as’ remark 
(p.27, note 1) that the word iOvixoC was replaced in the codex Athous by 
’A(pptxo£ probably because of the fact, known to the copyist, that the skin 
color of the Melingi was dark as ihat of the Africans, is good.As theGreeks 
were Greeks whether they were called Hellenes or Graeci or Romdi, or as 
the Germans are Germans whether they are called Deutschen or Alle- 
mands or Nimsci, so also the Melingi are Slavic whether their name is 
Slavic or Greek. 

Comparative onomastics shows, on the other hand, that people names 
are frequently given by neighbors to whom differences between the two 
groups become perceptible in a friendly or inimical sense; the necessity of 
giving others a name is widely more urgent than the necessity of haming 
oneself. Thus designations of small people units, as the Melingi and 
Ezeritae were, or of people groups or of whole peoples are created by 
neighbors. Many such instances are known, e. g. Langobardi, Aremorici, 
Pomorjane (Pommern), Osterliudi, Franken, Sachsen, Armulausi, Rugii, 
Koriondoi, Ubii, Quaden, Gepidi, Slovhte, Cimbri, Nemsci, Rusi ‘ Rüssia’ 
(from Finnish Ruotsi ‘Sweden’), etc.; these are names which were given 
to these peoples, designated by their neighbors, and this naming is valid 
also for people of a foreign language. This well known principle in ono¬ 
mastics may well be valid also in the case of the Melingi: this Slavic 
people unit bears a Greek name given to them by their Greek speaking 
neighbors. Cf. also the name of the Slavic tribe Tiverci which is supposedly 
non-Slavic; the Celtic names of the German tribes Nemetes^ Triboci^ Usi- 
petes\ the name Arawak of certain South American tribes in the mbuths 
of their neighbors; the Tshibshta in South America called so by their 
neighbors because they have the sound tsh in their Speech; the Upper- 
vendes called by the Lowvendes by the jocular name Hajak ‘he who says 
haj’ {haj ‘yes’ being a loanword from German); and the inhabitants öf a 
Ukrainian area called Bojki (from boje ‘yes^);^’® etc. The Gypsies are 
called r^iepTot (from AlyiSTCTtot)^^^ in mediaeval and modern Greek; cf. the 
English name Gypsy also. 

See C. Amantos, rXcoaooyeo>YP«<pt>t<ie, Byz.-Neugr. Jahrb. 1950, offprint p. 5. 

See above pp. 309 f. 

On the above principle cf. M. P. Nilssön, Studien zur Geschichte des alten Epeiros, 
Lund 1909, 13; A. Brückner, ZONE 2. 149Schnetz, ibid. 2. 226-8; K. H, Meyer, 
ZNF 16 (1940) 181, 182; G, Moravesik, Byzantinoturcica 1. 12, 2. 25. For the above 
examples see Brückner, loc. cit.; Schnetz, loc. cit.; K. H. Meyer, loc. cit. 

J. B. Rudnydkyj, Place names of Boikovia, Lwow 1939, 3-7; cf. Meyer, op. cit, 
181; Z. Kuzelas, Wörter und Sachen 21 (1940) 162-70. 

D.,Georgacas, Über das Ethnikon r\S9To?, Glotta 39 (1942) 156-61. Kougeas 
(p. 27) with Lambros thinks it to be uncertain what Mazaris in his ^EmSTjpCa Iv 
‘'At8ou means by SöXaßTvoi and AlySitTtot; it is, however, quite clear now that the • 
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In some cases a name given to a people by their naighbors is not adopted 
by the people concerned, e$peciälly when they have a name of their own, 
e. g. the aforementioned nickname of the Böjki in the Ukraine is rejected 
by the inhabitants of each individual village of that area but applied by 
these villagers to those dwelling in the neighboring villages so Deut¬ 
sche is the nzXxveG&rm&ti e^ihnicomTidrxotAllemandstGermanStOrNemci. 
But in other cases it is Franken, Sachsen, Pomorjane, Slpvine, 

etc. In the Byzantine sources some peoples bear names which were not 
used by the peoples concerned, since Byzantine authors used archaizing 
designations such as Ileporai for Osman Turks, Sx 60 at for Huns, MuffoC 
for Bulgarians, etc.^^®The Ezeritas and the MeUngi most probably adopted 
the names created by their Greek speaking neighbors, since no evidence 
whatsoever leads in the opposite direction, i. e. these peöple are not men- 
tioned by another name in Porphyrogenitus, in the Life of Nicon, etc. 

SOXaßtvoi are to be identified with Slavic ZuytSTai (= MeXi'YXoC), whom Kananos 
mentions for bis time (beginning of the isth Century), which is also Mazaris’ time 
(cf. ^soBsclavons [= MsXiyxot] in the French Chronicle §§ 207,332,333, ed. J. Longnon), 
and the AEy'ijtTwt with the Gypsies. We may, however, also ass'ume that these Slavic 
people were rather few in number, and that many of them were by then hellenized. 

t’* Meyer, op. cit. 182, Cf. above note 50. 


DIE UNECHTHEIT DER GREGOR VON NAZIANZ 
ZUGESCHRIEBENEN EXHORTATIO AD VIRGINES 

R. KEYDELL/BERLIN 
Paul Maas zum 70. Geburtstage 

Daß sich unter dem poetischen Nachlaß Gregors von Nazianz unechte 
Stücke befinden, ist anerkannt. Unecht sind der neuplatonische Hymnus 
TcdtVTcov OT^xeiva (I i, 29 in Migne Patrol. Gr. 37), die Gnomica disticha 
(I 2, 32),^ die Jamben an Seleukos, die dem Amphilochios gehören 
(II 2, 8), die Anakreonteen an Paulus (Epigramm. 129). Die beiden accen- 
tuierenden Gedichte, die sogenannte Exhortatio ad virgines (I 2, 3) und 
der Hymnus vespertinus (I 1, 32) - zusanimen herausgegeben von Wilh. 
Meyer, Gesammelte Abhandlungen zur mittellateinischen Rhythmik II 
(1905) 141 ff. - werden im allgemeinen als echt behandelt.^ Zweifel haben 
jedoch Bardenhewer, Geschichte der altkirchlichen Literatur III und 
J. Schmid, BZ 41 (1941) 196, geäußert. Es soll hier gezeigt werden, daß 
wenigstens die Exhortatio ad virgines nicht von Gregor herrühren kann* 
Was jedem, der sich in die Gedichte Gregors von Nazianz eingelesen 
hat, bei der Lektüre der Exhortatio auffallen muß, ist die Unbeholfenheit 
des Ausdrucks. Während die Diktion Gregors in den paraenetischen und 
didaktischen Gedichten - die polemischen Partien bleiben hier außer 
Betracht - immer eine gewiße Breite aufweist, die den Leser bisweilen 
ermüdet, ist hier alles dürr und knapp bis zur Dunkelheit und die Ge« 
dankenfolge manchmal nur mit Mühe zu erfassen. Dazu kommt, daß 
gerade die anstößigen Stellen Aufklärung aus den sicher echten Ge¬ 
dichten Gregors erhalten und überhaupt bei allem Unterschied des Stils 
starke Übereinstimmung mit den anderen Gedichten über die Jungfräu¬ 
lichkeit sich nicht nur im Inhalt, sondern auch im Ausdruck feststellen 
läßt. Zwar wiederholt Gregor sich gern und hat z. B. auch aus seinen 
Reden ganze Stücke, in Verse umgesetzt, in seine Gedichte übernommen,, 
aber ein solches Selbstplagiat, wie wir es hier annehmen müßten, wäre 

^ H. L. Davids, De Gnomologien vaii Sint Gregorius van Nazianze, Dissert. 
Utrecht 1940. Die strenge Durchführung der Paroxytonese teilen diese Jamben mit 
den kurzen Gedichten I 2, i8-2iXMaas, Philol. Wochenschrift 42 [1922] 582) und 23. 
Von diesen gehört 23 (6 Zeilen) sicher Gregor; es gehört mit 22 zusammen, das keine 
durchgehende Paroxytonese hat..Dagegen bestehen gegen 20 und 21 stärkste inhalt¬ 
liche Bedenken; es scheinen weltliche Variationen zu dem in 22 und 23 angeschlagenen 
Thema zu sein. Gegen die etwas längeren Stücke 18 und 19 lassen sich solche Beden¬ 
ken nicht Vorbringen, aber Zweifel bleiben doch. , 

^ P. Gallay, La vie de Saint Gregöire de Nazianze, Paris 1943, sowie die von dem¬ 
selben Verfasser veranstaltete Ausgabe ausgewählter Stücke aus Gregor (Gr. de Näz., 
Textes choisis, I Poemes et lettres, Paris 1941) sind mir leider unzugänglich geblieben.. 
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doch auch bei ihm unerhört. Vielmehr verrät die tJngeschicklichkeit> 
mit der das Plagiat dürehgeführt ist, mit Deutlichkeit den Nachahmer. 
Dies möge im einzelnen erläutert werden. 

Der Eingang hat nur in den Versen 8-10 Anklänge an das erste Ge¬ 
dicht über die Jungfräulichkeit (I 2, 1), und zwar an die Verse 20-55; 
insbesondere wird das Wesen der Engel V. 10 genau so bezeichnet wie 
dort V. 33/4. Aber V. 21 heißt es:, ,Der Ehebund ist der Vater der Heiligen, 
die Reinheit aber Gottesdienst; diese ehrten sie auch damals zu passen¬ 
den Zeiten,® Adam im Paradiese, Moses auf dem Berge Sinai, bei der 
Wahrnehmung des Priesteramtes Zacharias, der Vater des Vorläufers.“ 
Was heißt hier, „auch damals“ (xal tote)? Vorher ist von keiner Zeit¬ 
bestimmung die Rede^ auf die sich dies tots beziehen ließe. Wer aber das 
erste Gedicht über die Jungfräulichkeit gelesen hat, weiß, daß die Zeiten 
des alten Bundes gemeint sind. Christus, so heißt es dort V. 410-421, 
hat schon von Urzeiten her das Gesetz der Jungfräulichkeit aufgerichtet, 
seitdem er Adam im Paradiese ehelos sein ließ, dann durch die Übergabe 
des Gesetzes das Volk keusch machte und Reinheitsvorschriften für den 
Priesterdienst gab. Zeuge ist der Vater des Johannes. Die Gedanken in 
der Exhortatio sind also gut gregorianisch, aber Gregor hätte sich eine 
solche Ungeschicklichkeit und Dunkelheit des Ausdrucks, wie wir sie 
dort finden, niemals erlaubt. Ganz ebenso steht es mit V. 27-32. Mit 
ihnen vergleiche man V. 139-214 des ersten Gedichts. Man wird die 
gleichen Gedanken finden, aber in ausführlicher, lebendiger Darstellung, 
von der hier nur ein dürres Gerippe übriggeblieben ist. Der Vergleich 
wird ergeben, daß die in der Exhortatio auffallenden Unbehülflichkeiten 
eben nur als Verkürzungen des anderen Textes zu verstehen sind. Wenn 
z. B. V. 32 gesagt wird, daß die Welt, die von der Reinheit ,,verkürzt“ 
wird (nach V. 204), ,,dorthin hin überschreiten muß, mit Christus hinauf¬ 
steigend“, so sieht man, daß diese seltsame, Gregor keinesfalls zuzu¬ 
trauende Wendung aus V. 210 stammt, wo es von dem seligen Chor 
heißt, daß er von der Erde wegeilt, ein Gott zu sein, er, der Christusträger. 
Mit V. 33 geht die Exhortatio vom Lobe der Jungfräulichkeit unver¬ 
mittelt zur Ermahnung über; dementsprechend ist die Quelle, wie wir 
wohl schon sagen dürfen, nun das zweite Gedicht, die' YTUoÖ^xai 7cap8-evoi<; 
(I 2, 2). Man vergleiche mit 33-42 die Verse 5 i ~73 dieses Gedichts; man 
wird wieder dieselben Gedanken in derselben Reihenfolge finden. Lehr-; 
reich ist derVergleich von V. 37 der Exhortatio mit den entsprechenden 
Versen des anderen Gedichts. Dieser Vers 

C7nv9'/jp dvaTTTsi xaXdpvjv, aßevvuai S’ öStop (pX6yu, 


* Diese zeitweise Verehning der Jungfräulichkeit, die also Gottesdienst, XaTpei«, 
ist, ist gleichbedeutend mit den npöoxatpot XarpcTat, von denen V. 27 die Rede ist. Es 
ist also nicht richtig, xaipot^ h> eOdiroi; als Epexegese zu r6re zu nehmen, wie es 
Cantarella in seiner Übersetzung dieses Stückes tut (Poeti bizantini II, Milano 1948, 
59: Questa anche allora onoravano, nei tempi bene ordinati). 
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der in seiner Kürze nicht ohne weiteres. verständlich ist, erhält seine 
Aufklärung durch die Verse 66-68 des echten Gregor: 

zl TpofjL^eti;, xaXafXYjv 6xi ocvocTtTet, 

fl-apGrei* 6(ißpo^ (Kvcod'S xaTa<j^ti^6i tpXoya tcoXX'/jv 
(TTovaxat Te xai ijjjiaTa SaxpuoevTa. 

Hier wird es ganz deutlich, daß der Verfasser der Exhortatio nichts 
weiter gibt als einen knappen Auszug aus der entsprechenden Partie 
der ^YTTOtHjxai, Doch kennt er auch sonst seinen Gregor gut, denn der 
Ausdruck exXuS^vai in V. 36 stammt aus Gnom, tetrast. 42. Die nächsten 
Verse, 43-48, zeugen von etwas mehr Selbständigkeit; doch finden sich 
auch hier wieder Reminiszenzen an das erste Gedicht, und zwar an die 
Verse 680-686. V. 45 stammt wieder aus den Gnom, tetrast. (47). Mit 
49 wird der Anschluß an das zweite Gedicht wiederaufgenommen, und 
zwar da, wo es eben verlassen worden war; V. 74-96 haben das Vorbild 
für 49-61 abgegeben. Für den nüchternen Geist des Nachahmers ist es 
bezeichnend, daß er das schöne Bild Gregors von den Augen, die züchtig 
in der Kammer der Augenlider eingeschlossen bleiben sollen (V. 78), 
zu einem trockenen Spipa orou aco^povetTC*) verkürzt hat. Die Verse 62^6 
sind selbständige Erweiterung des angeschlagenen Themas; darin 
63 Reminiszenz an das Gedicht EXc; aoi9pocnSvY)v (I 2, 6) V. 33. Mit Vers 67 
wird die Anlehnung an das zweite Gedicht fortgesetzt; die Eifersucht 
Christi nach V. 105, der Gedanke von V. 69 nach 103 f. V. 71 enthält 
eine Reminiszenz an 209, V. 72 an 370. Dann springt der Verfasser 
wieder plötzlich um und schildert die Nachteile des Ehelebens in Farben, 
deren Entlehnung aus den Versen 633-666 des ersten Gedichtes deutlich 
ist. Und wer will das Gestammel V. 76 oao^; Ss 1 ^ 5 ]Xo(; xXaTrvjvaC 

TTou (piXiav Gregor Zutrauen ? V, 79 sieht man erst, daß diese Schilderung 
als Folie für die folgenden Ermahnungen gedacht ist. Diese fahren mit 
der Ausschlachtung des zweiten Gedichtes da fort, wo der Verfasser 
V. 71 stehengeblieben war, nämlich bei V. 210; Aber auch das vierte 
Gedicht (Elc; Trapö^svov) ist benutzt, wie 8o<^ 4,13 und 83 ~ 4,14 zeigen. 
Der Schluß, von 91 ab, ist dann wieder selbständig ausgeführt. 

Die Mitte aber ist, das hat sich wohl gezeigt, ein Cento aus Gregors 

echten Gedichten, vor allem aus dem ersten und zweiten der Carmina 

moralia. Auch das ist klar geworden, daß im Ausdruck und in der Ge- 

äankenführung Mängel vorliegen, die die.Verfasserschaft Gregors aüs- 

schließen. Gegen diese inneren Gründe kann die Autorität der leider nur 

unzureichend bekannten Handschriften nicht aufkommen. Die beiden 

accentuierenden Gedichte sind nicht nur unter den Gedichten, sondern 

auch unter den Reden überliefert. Hier sind sie wenigstens in einer 

Familie als Lückenbüßer zur Ausfüllung des letzten Blattes verwendet 

worden.^ Wenn die Summe der stichoihetrischen Angaben zu den Reden; 
^ • 

^ Th. Sinko, De traditione orat. Greg. Naz. I (Cracoviae 1917) 153 - 




Die Uneckiheit der Gregor von Nazianz zugesehriebenen Bxhortaiio ad Virgines 33y 

einschließUch derer zu den accentuierenden Gedichten annähernd zu der 
von Hieron5rnius für das Gesa.mtwerk gegebenen runden Zahl von 30000 
Zeilen stimmt,® so läßt sich daraus nicht schließen, daß die von Hierony¬ 
mus benutzte Ausgabe auch die beiden Gedichte enthalten haben müsse, 
die, als Prosa geschrieben, wenig Raum beanspruchten. Im Kommentar 
des Kosmas von Jerusalem zu den Gedichten Gregors steht die Exhor- 
tatio wieder an letzter Stelle. Gegen die Echtheit des Abendliedes lassen 
sich inhaltliche Gründe nicht anführen; es enthält im Gegensatz zur Ex- 
hortatio kein spezifisch Gregorianisches Gedankengut, aber auch im Stil 
nichts, was auf Gregor als Verfasser hinwiese. Muß aber die Exhortatio 
aus der Zahl der echten Werke Gregors gestrichen werden, so wachsen 
auch die Zweifel an der Echtheit des Hymnus vespertinus. Gegen beide 
Gedichte spricht, daß, was die metrische Form betrifft, das nächst Ver¬ 
gleichbare einer beträchtlich späteren Zeit entstammt. Die meist aus 
15 oder 14 Silben bestehenden Verse hat P. Maas mit den Nummern I 3 
und II 4 seiner Sammlung frühbyzantinischer Kirchenpoesie verglichen 
(Kleine Texte 52/53 S. 2); das würde in das 6. Jh. führen. Aber auch das 
zweite der beiden Alphabete, die Evelyn White publiziert hat (The mona- 
stery of Saint Epiphanius at Thebes II S. 128 und 311), läßt sich heran¬ 
ziehen ; diese stehen auf einem Papyrus ebenfalls des 6. Jh. Von diesen 
und anderen ähnlichen Stücken unterscheiden sich jedoch die beiden 
Gedichte durch die Paroxytonese, die fast ohne Ausnahme durchgeführt 
ist; die Exhortatio ist hier mit zwei Ausnahmen unter ihren 100 Versen 
noch strenger als das Abendlied. Das sieht nicht so aus, als hätten wir 
eine mehr als 100 Jahre ältere Frühform vor uns. Zweitens ist es, wie 
Bardenhewer und J. Schmid hervorgehoben haben, doch von vornherein 
unwahrscheinlich, daß der von klassischer Bildung erfüllte Gregor den 
Formprinzipien der von ihm im Grunde seines Herzens immer bewunder¬ 
ten Literatur habe untreu werden und sich der rhythmischen Dichtungs¬ 
form bedienen können. Ist es glaublich, daß er ,,für das Volk" habe 
dichten wollen, wie es Augustin einmal wirklich getan hat? .Zu seinem 
Bestreben, der heidnischen Poesie eine gleichwertige, christliche an die 
• Seite zü stellen, das er als eines der ihn zum Dichten bestimmenden Mo- 
tive nennt, paßt ein solches Vorhaben nicht. Mit der Exhortatio wird 
daher auch der Hymnus vespertinus fallen müssen. 

I • 

® Sinko, Eos 12 (1906) 99. 

w 
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NOCHMALS: WER WAR THEOPHANO? 

F. DÖLGER/MÜNCHEN 

Zu meinem Aufsatz: Wer war Theophano? in Histor. Jahrbuch 62/9 .(1949) 
646-658 machte mich Herr R. J. H. Jenkins-London freundlicherweise auf 
zwei bedauerliche Versehen aufmerksam, die es zunächst zu berichtigen gilt. 

1. S. 648/9 heißt es dort: .. Johannes Tzimiskes wäre durch seine Heirat mit 
Theodora, der Tochter des Kaisers Romanos IL, der Schwager der angeblichen 
jüngeren Tochter des Romanos IL, nicht aber ihr Oheim oder auch ihr Vetter 
geworden.“ Johannes Tzimiskes wäre indessen, da Theodora nicht die Tochter, 
sondern die Schwester des Kaisers Romanos II war, in der Tat der Oheim einer 
jüngeren Tochter Theophaiio des Kaisers Romanos IL geworden, wenn eine 
solche existiert hätte. Dieses Argument ist also aus meinen Erwägungen zu 
streichen. An der übrigen Beweisführung ändert sich dadurch nichts. - 2. heißt, 
es S. 651, A 17, es sei wahrscheinlich ein Irrtum yon M. Uhlirz, wenn sie Michael 
den Sohn des Sohnes und Mitkaisers des Romanos I,, Nikephoros, als MitkSser 
anspreche, da von seiner Erhebung in der Continuatio Theophanis, welche die 
dynastischen Einzelheiten sorgfältig verzeichne, nirgends die Rede sei. Hierzu 
macht mich Herr R. J. H. Jenkins auf eine von mir übersehene Quelle, die sog. 
S)mopsis Sathas,* ‘ aufmerksam, wo es heißt [lzt ou ttoXu (nach seiner eigenen 
Ausrufung zum Kaiser) Sk 6 *P6)(jt.av6(; xal to^x; iSlout; utoiJx; ßaaiXei^ X^tpoTövsZ 
XpiaTo<p6pov, STe9avov xal KcovaravTivov, dXXa xal tÖv XpiaT096pou TralSa 
Ml 5(a';QX, dvat ev TauT^ ßaaiXeT<; Itttoc. ToiStcöv tt^vts ovtcov to: vofjLiCTpiaTa to6tcdv 
T o\Ix; ■ TijTrouc 9£povTa TrcvraXc tpLia i?)vo{jLd^ovTo.^ Man hat von dieser Quelle, einer der 

2. Hälfte des 13. Jh. angehörenden, wahrscheinlich im ganzen dem Theodoros 
Skütariotes zuzuschreibenden, auf der Grundlage der sog. Leoquelle beruhenden 
Kompilation, bemerkt, daß sie, über die mit den verwandten Quellen gemein¬ 
same Vorlage hinaus, weitere gute^ teilweise auch bei Manasses und bei Zonäras 
zum Vorschein kommende Quellen benutzt hat und daher manchmal zutreffender 
berichtet als jene anderengerade in den letzten Jahren ist man auf sie wieder 
mehr aufmerksam geworden und hat sie wiederholt zur Entscheidung strittiger 
Fragen herangezogen.^ Man kann also ^e Nachricht, Michael sei ebenfalls Mit¬ 
kaiser gewesen, insbesondere auch im Hinblick auf Cont. Theoph. VI, 3.438,7 Boim., 
als richtig annehmen. Freilich ändert auch dies nichts an den von mir sonst gel¬ 
tend gemachten Einwänden, nach denen Michael schwerlich der Vater Theo- 
phanos gewesen sein kann. • 

In einem Punkte indessen stößt die oben zitierte Nachricht des Skütariotes auf ernste 
Bedenken. Der Bericht über die Münzen Romanos’ L, welche 5 Kaiserbilder gezeigt und 
TTS.ToXaljjtioc geheißen haben sollen (eine Nachricht, die, soviel ich sehe, sich nur bei 
Skütariotes findet), beruht offenbar auf einem Irrtum: die Münzen, welche Skütariotes 
gesehen haben und durch deren Aufschrift ^Pw’jiavöt; er zu seiner Bemerkung verleitet 
worden sein dürfte, gehören vielmehr offenbar Romanos IV.^ 

^ Synopsis Sathas ed. K. Sathas, Msaaitovtxr) BißXio 0 /)Äy) VII, 149, 18. 

- Vgl. Gy. Moravcsik, Byzantinoturcica I (1942) 329!.; E.Patzig, B:Z. 5 (1896) 29: 
die Synopsis bietet in den Biographien der byzantinischen Kaiser aus anderen reich¬ 
haltigeren Quellen ausführliche Mitteilungen über die kaiserliche Familie, die Patriar¬ 
chen, die Synode und bisweilen auch über Beisetzungen. 

^ Z. B. P. Charanis, Byzantium,' the West iand the origin of the First Crusade, 
Byzantion 19 (1949) 17-^36, besonders 31 ff. 

^ Es wäre kaum erklärlich, wenn von diesen Fünfkaisermünzen kein einziges Exem¬ 
plar erhalten wäre. Dagegen haben wir Münzen des Kaisers Romanos IV. Diogenes 
(1067-1071), auf welchen dieser zusammen mit vier weiteren gekrönten Häuptern (seiner 
Gattin und seinen 3 Stiefsöhnen) dargestellt ist: W. Wroth, Catalogue of the imperial 
Byzantine coins in the British Museum II (1908) 523 f* Taf. LXI, 11 und 12. 
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Bei der durch Herrn Jenkins veranlaßten Recherche stieß ich nun aber bei Sku- 
tariotes auf eine weitere bedeutsame Nachricht (Syn. Sathas 153,20): Romanos IL 
habe 3 Jahre und 2 Monate regiert (was ungenau ist) und habe von seiner Gattin 
Theophano 2 Söhne, nämlich Basileios (II.) und Konstantinos (VIII.), sowie 5 
Töchter gehabt; Zoe, Theodora, Agathe, Theophano und Anna. Alle übrigen 
Quellen der Zeit kennen nur Basileios (II.), Konstantinos (VIII.) und eine, 2 
Tage vor dem am 15, III. 963 eingetretenen Tode Romanos^ II. geborene Tochter 
Anna (spätere Gattin des^ussenfürsten Vladimir). Sollten wir damit endlich 
doch bei dem geheaJögj^h gut unterrichteten^ Skutariotes auf die „porphy- 
rogeiiita“ gestoßen sein, die dann in der Tat eine „neptis Constaiitinopolitani 
imperatoris“ wäre ? 

Die Geburt der 5 Töchter ließe sich, wenn Basileios als Erstgeborener 957/8 und 
Konstantinos 961 zur Welt gekommen wären,® freilich auch nur zur Not, im übrig¬ 
bleibenden Zeitraum unterbringen, wenn man der Gattin Romanos’ II. dabei auch eine 
recht ungewöhnliche Fruchtbarkeit insinuieren müßte. 

Indessen ist es eiii anderer Umstand, der uns trotzdem an der Richtigkeit der 
Mitteilung des Skutariotes zweifeln läßt. Während nämlich die mit S kutari otes 
verwandten Quellen, mit denen er aus einer Vorlage schöpft, wie bereits erwälmt, 
nur von einer Tochter (Anna) wissen,^ berichten sie übereinstimmend von 
S Schwestern des Kaisers Romanos II. mit den Namen Zoe, Theodora, Agathe, 
Theophano und Anna (die also den Namen der angeblichen Töchter bei Sku¬ 
tariotes auch in der Reihenfolge genau entsprechen)^ und erzählen Einzelheiten 
über deren Schicksal, u. a. über ihre Verweisung in das ^R^ikleiu-Kloster 
gleich nach dem Antritt der Herrschaft ihres Bruders. UmgekeEft^eiß'ISlöS^^^^^ 
riotes über diese Schwestern nichts zu berichten. Liegt es unter solchen Umständen 
nicht nahe, daß Skutariotes, von dem wir gesehen haben, daß er auch sonst 
von Irrtümern »nicht frei ist, eine Verwechslung begangen hat ? Denn wenn e§ni 
theoretisch gewiß auch möglich wäre, daß Romanos in dem knappen Zeitraum 
von 957/8 und März 963 7 Kinder gehabt und 5 Töchter der Reihe nach nach ihren 
5 Tanten benannt hätte, so ist dies doch zum mindesten höchst unwahrscheinlich. 

Entscheidend für die Ablehnung der Annahme, Theophano könnte eine 
Tochter Romanos’ II. gewesen sein, bleiben neben der Feststellung, daß die 
übrigen Quellen keine Tochter dieses Namens erwähnen und offenbar die spät¬ 
geborene Anna für des Romanos einzige weibliche Nachkommenschaft halten, 
die von~ P. E, Schramm ins Treffen geführten und von mir im oben genannten 
Aufsatz wiederholten Arguinente: 1, des Thietmar (II. i <;27 Kurze) Bemer- 
fepg*il8^ki;nj;ahrej97^2jjbi^r^^^ 

sei und . daß,. viele HofZeute-^enttäuscht-waren, Theophano^ also offenbar eine 
.4Doi p_hyrQgenita!Lwar;^_^ daß es nach d en kan onischen Vorschriften undenkb ar 
ist, daß, inan für .QttoJÜ^ Sohn derJiienp]:^Q^..angeblichexuXocht^^^ 

manos’ II., um Zoe, die Enkelin des gleichen Kaisers, gefreit hätte. 




^ Ich konnte seine Nachricht (158, 6), daß Bardas Skieros über seine Mutter Georgia 
ein Enkel des Basileios Rektor, eines Vetters des Kaisers Basileios I., sei, oder daß 
Konstantinos X. neben den auch von Skyl.-Kedr. 659,12 Bonn, genannten Töchtern 
Zoe, Theodora und Anna noch eine Tochter Eirene gehabt habe (165, 16), in keiner 
anderen Quelle finden. 

® Auf die schwierige Frage der Chronologie der Geburtsjahre des Basileios und des 
Konstantinos soll und braucht hier nicht eingegangen zu werden. Man vgl. G. Ostrogorsky 
in Byzantion 7 (1932) 198,1, wenn mir auch „das Schwanken der Forschung über das 
Geburtsjahr Basilius’ II.“ angesichts der widerspruchsvollen Angaben der Quellen 
nicht so „unbegründet“ erscheint wie Ostrogorsky. 

® Die Formulierung bei Skyl.-Kedr. II, 345,4 läßt keine andere Auffassung zu, als 
daß er Anna für die einzige Tochter des Romanos hält. 

^ Cont. Theoph., Rom. IL, c. 3:471,12 Bonn.; Ps.-Symeon Mag. 757, 15 Bonn. 
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CONTRIBUTION A L’HISTOIRE ADMINISTRATIVE 
DE L’EMPIRE BYZANTIN. LE DRONGAIRE ET LE GRAND 

DRONGAIRE DE LA VEILLE 

R. GUILLAND/PARIS 

Le Drongaire de la Veille, 7| ßaatXtxY) ßty^a,^ apparait assez 

t6t dans l’empire byzantin. Si Ton en croyait Schlumberger, le titre 
apparaitrait des le 6® siMe. Schlumberger publie, en efFet, le sceau d’un 
certain Eugenios, ex-eparque et drongaire,^ qu’il identifie avec Tex- 
eparque Eugenios, eite par Theophane eh 560.^ En 628, Heraclius, 
dans sa lettre reproduite par la Chronique Pascale,^ mentionne le dron¬ 
gaire Theodote. II n’est pas impossible de voir en Theodote un drongaire 
de la Veille et, dans ce cas, on peut supposer que lui aussi, Eugenios, 
etait drongaire de la Veille. Mais ce n’est lä qu’une pure hypothese 
ä Tappui de laquelle n’existe aucun texte precis.® Par contre, on peut 
affirmer que c’est certainement par erreur que les Patria attribuent ä 
Basiliskos, frere de rimperatrice Verine, femme de Leon I (457-474) le 
titre de drongaire de la Veille.’ On ignore encore la date exacte ä laquelle 
le terme SpouyYo^j Qui designe originäirement un peloton,® servit ä 
qualifier Tun des qüatre corps ou tagmata d^ Parmee imperiale, au 
sens etroit du terme. Tout ce que Ton peut affirmer, c’est qu’au 8.® siede 
le poste de drongaire de la Veille etait dejä cree. En 791, en efFet, 
rimperatrice Irene, pour apaiser les soldats revoltes du theme des 
Armeniaques, leur envoya le spathaire Alexis Mosele, drouggarios 
tes bigles.® II est probable que Toffice de Drongaire de la Veille^® fut 
cree par les empereurs isauriens, au debut du 8® siede, lors des importantes 
modifications apportees par eux ä l’organisation de Tarmee byzantine. 

Fonctions du drongaire de la Veille. 

* 

Le drongaire de la Veille est un chef militaire. II commandait Tun 
des quatre corps de troupes de Tarmee imperiale, la Bigle, Vigiliae, 
les trois aütres etant les Scholes, sous les ordres du Domestique des 
Scholes, les Excubiteurs, sous les ordres du Domestique des Excubi- 
teurs et les Ikanates, sous les ordres du Domestique des Ikanates. 
Chacun de ces quatre tagmata fournissait des contingents importants 
pour la garde du Palais imperial. A la difF6rence des trois autres tag¬ 
mata, le tagma de la Veille etait sous les ordres non d’un Domestique 
mais d*un Drongaire. Le fait est difficile ä expliquer. Bury^^ pense que 
le titre de Drongaire est une preuve que la Bigla existait anterieurement 
ä la reorganisation des tagmata, qui les mit chacun sous le commande- 
ment d’un Doinestique, Le Livre des Ceremonies appelle indifFeremment 
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ie commandant de la Bigla, 6 SpouYYaptO(; ty)«; ßiYXa^^^ ou 
ou 6 SpouYY^^pto< aptö'piou^^^ Le drongaire etait appele Drongaire de 
rArithmos, parce qn’il commandait le tagma ainsi nomme. Le traite de 
Tadministration de rempire^^ declare, en effet, que le tagme de rArithmos, 
bigle, faisait Campagne, selonla coutume, avecle Domestique desSchoies, 
autrement dit, soüs son commandement, mais qu’il laissait ä Byzance un 
detachement prepose ä la garde de THippodrome, detachement qui, 
selon l’etiquette, devait accompagner rempereur dans ses deplacements. 
Puisqu’en temps de guerre, le. tagme de TArithmos passait sous le com¬ 
mandement du Domestique des Schoies, c’est apparemment que son chef 
natürel, le Drongaire de rArithmos,^® etait reste ä Byzance. Le drongaire 
etait appele aussi Drongaire de la Veille parce qu’il etait specialement 
Charge de veiller sur Tempereur, aussi bien au Palais imperial qu’en Cam¬ 
pagne. Les deuxtermes^ Drongaire de la Veille et Drongaire de rArithmos, 
sont absolument synonymes. Au reste, un texte de Genesios leve tous les 
doutes ä ce sujet 6 SpouYY^ptQ^ aptö'fjtoö ßaatXix^c; ßtY^7]<;.^'^ 

Partant de ce dernier fait, Bury emet une hypothese vraisemblable, 
mais qui n’est cependant qu’une hypothese. II pense que rArithmos 
represente un corps de troupes qui existait au 6® siede. Le terme arith- 
mos est, en effet, tres an eien et designait un corps quelconque de soldats.^® 
On voit, SOUS Justinien I, en 559, les Schoies, les Protecteurs xai oE 
aptS-jAOt ainsi que tout le Senat concourir ä la defense des murs de Theo- 
dose.^^ Le terme arithmos, transcription du latin numerus, designait, 
dans un sens restreint, certains corps de troupes stationnes ä Constanti- 
nople. Bury voudrait rattacher rorigine de l’Arithmos ä la creation 
d’un corps de troupes special, cree par Arcadius, oE apxa^taxot, que 
mentionne Malalas.^® Ces Arkadiakoi sont evidemment identiques aux 
Comites Arcadiaci, un corps de troupes palatin, vexillatio pala- 
tina, qui dependait du Magister militum per Thracias^^^ et ils etaient 
inseparables de deux autres vexillationes palatinae, les Comites Hono- 
riaci et les Equites Theodosiaci juniores, crees certainement vers 
la meme epoque.^^ Bury conclut que ces trois corps de troupes devaient 
avoir une mission speciale comme troupes de garnison de la capitale, 
d*oü leur designation sous le terme d’Arithmoi ou du terme collectif 
Arithmos. Quoi qu’il en soit, le Drongaire de la Veille etait l’un des 
quatre grands chefs militaires de rarmee imperiale. II venait, dans 
rordre hierarchique, apres le Domestique des Schoies et le Domestique 
des Excubiteurs et avant le Domestique des Ikanates, comme Pindique 
rordre de marche des tagmata en Campagne. 

Comme chef militaire, le Drongaire de la Veille avait des fonctions 
bien determinees en Campagne et au Palais imperial. Lorsqu’on se trouvait 
sur le territoire de l^empire, le Drongaire de la Veille dirigeait la liiarche de 
rarmee; il prenaitalors aveclui les guides, oE oStjyoE, du theme que l’on 
traversait et il se faisait accompagner par les aides de camp des strateges. 
L’empereur, en effet, transmettait directement ses ordres au Drongaire de 
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la Veille qui les communiquait aux strateges.*^ Les offiders des themes 
devaient, d’aillcurs, fournir au Drongaire de la Veille tous les moyens de 
transport necessaircs pour le Service de Tempereur. Le Drongaire de la Veil¬ 
le, en cas d^empechement, etait remplacö par le Domestique des Ikanates 
pour cette mission.^® Lorsqu’on passait en territoire ennemi, le Drongaire 
de la Veille devait redoubler de precautions. II lui revenait de disposer 
Tavant-garde, Tarriere-garde ainsi que les troupes de flanc.^® 

Le Drongaire de la Veille 6tait aussi Charge du Service de la tente 
imperiale. Au camp, il assurait le service des rondes de nuit. II avait 
SOUS ses ordres des inspecteurs qui visitaient ä Timproviste les divers 
postes etablis. L’empereur donnait chaque fois au Drongaire de la Veille 
le mot d’ordre et personne n’avait le droit de circuler ou de sortir du 
camp, Sans donner le mot d*ordre, sous peine de chätiment exemplaire.^® 
Le Drongaire de la Veille avait ainsi la police generale du camp; il 
punissait lui-meme toute infraction ä la discipline ou il en referait ä 
rempereur. Toutefois, malgre ses multiples occupations, le Drongaire 
de la Veille devait encore donner des ordres aux officiers de son corps 
de troupes.^® Le tagma de T-^ithmos, qui comptait d’importants contin- 
gents de mercenaires etrangers, sous les ordres de TAkolouthos, 
pouvait fournir des detachements en vue d*une expedition.®® Il est 
probable qu*au moment d’une bataille, le Drongaire de la Veille prenait 
le commandement de ses troupes. Mais, jusqu’ ä ce moment-lä, son role 
consistait surtout ä diriger la marche de Tarmee et ä assurer sa securite 
en meme temps qu’il devait proteger l’empereur contre toute surprise 
et s’occuper de son Service personnel. 

Au Palais imperial, le role du . Drongaire de la Veille etait egalement 
tres important. 11 etait specialement Charge de defendre le Palais imperial 
ä Pouest du cote de THippodrome. C’etait, en effet, le coin le plus, vulne¬ 
rable du Grand Palais, car les attaques venaient le plus souvent de ce 
c6te-lä.^^ Or, c^etait le tagma de rArithmos qui fournissait des troupes 
pour la defense du Grand Palais ä Touest et de THippodrome Couvert, 
qui s’etendait de la porte des Skyla ä la Porte d^voire et qui protegeait 
Pacces de ces deux issues ouest du Grand Palais. Lorsque le tagma de 
PArithmos partait en Campagne, il laissait un detachement pour la garde. 
de PHippodrome Couvert. Ce detachement, il est vrai, devait accompagner 
Pempereur dans ses diverses vill%iatures; on rempla5ait alors le detache¬ 
ment de PArithmos par Pequipage de Pune des galeres imperiales station- 
nees dans le port palatin du Boukoleon.®^ 

Lorsque Pempereur n’etäit pas pr&ent ä Parmee, le Drongaire de la 
Veille ne prenait pas part, semble-t-il, aux expeditions militaires. Ce dernier 
restait dans la capitale oü Pempereur pouvait avoir besoin de ses Services. 
Son corps de troupes passait alors sous les ordres du Domestique des 
Scholes.®® Un texte assez obscur d’ailleurs du Livre des Ceremonies®^ 
montre meme le Drongaire de la Veille, assiste de PAkolouthos, son 
subordpnne, presidant une ceremonie, en Pabsence des 4 tagmata. 
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Que le Drongaire de lä Veille ait eu tout particuli^remeht la mission 
de yeiller sur la personne de Tempereur, ce qui justifie sa pr^sence partout 
oü se trouvait ce dernier, de nombreux textes le prouvent clairement. 
Ainsi, Leon VI, ä, la suite du complot de Tzaoutz^, destitua le Drongaire 
de la Veille Jean releve de ses fonctions, pour avoir mal assure sa pro¬ 
tection.*® Basile I fait affecter 30 Arabes au Drongaire, ,,charg 4 de 
veiller sur sa personne“.** Pour remplir les devoirs de sa chargej le 
Drongaire de la Veille semble avoir eu certaines attributions de haute 
police. En tout cas, l’empereur lui confiait assez souvent .des missions 
delicates, arrestations, ou executions. Irene remet ainsi au Drongaire 
de la Veille, Alexis Mosele, le soin de calmer les soldats revoltes du 
th^e des Armertiaques et d’obtenir d'eux le serment de fidelite.*’ 
Thöophile charge le Drongaire de la Veille Ooryphas de faire executer 
Theophobe.*® Michel III envoie le Drongaire de la Veille, Constantin 
Maniakes, s’assurer. de la personne du patriarche Jean VII Gram- 
matikos, suspect.®* Constantin Maniak^ intervient äussi lors de l’asseissi- 
nat de ThÄJCtiste*® et prötege Tempereur, au moment de l’assassinat du 
cesar Bardas.*^ Romain I Lecapene fait arreter par le Drongaire de la 
Veille, Jean Kourkouas, au milieu d’un grand diner, Theodore et 
Symeon, coupables d’intrigues.** On poiurait multiplier les exemples. 

Investi d’un poste de confiance, le Drongaire de la Veille devait offrir de 
serieuses garanties de fidelite et de devouement. La moindre negligence, le 
plus leger soup^on pouvaient causer sa perte. Aussi voit-on tres souvent les 
textes mentionner la disgräce, la destitution ou meme l’arrestation de Dron- 
gaires de la Veille. Leon VI, on l’a vu, destitua, pour negligence, le Dron¬ 
gaire de la Veille Jean, qu’il rempla^a par Pardos, le fils de l’heteriarque 
Nicolas.** Peu apres, ce meme Pardos, englobe dans un complot avec son 
pere, ^tait arrete.** Plus tard, encore, Leon VI destituait son Drongaire de 
la Veille Eustathe Argyre, malgre ses brillants etats de Services.*® 

Le Premier souci d’un nouvel empereur etait, d’ailleurs, d’elever au 
poste de Drongaire de la Veille l’une de ses .creatures. A la mort de 
Leon VI, l’imperatrice, prenant la regence, se hata de creer Drongaire 
de la Veille l’eunuque Damianos.*® Arrive au pouvoir, Romain I 
Lecapene choisit pour Drongaire de la Veille, Jean Kourkouas.*’ 
Ä peine debarrasse de la tutelle de son beau-pere, Constantin VII prit 
ä son tour comme Drongaire de la Veille Manuel Kourtikes.*® Reste 
seul empereur, Constantin IX Monomaque s’empressa d’attribuer ä 
I’un de ses eunuques la place de Drongaire de la Veille,*® et Theodora, 
devenue seule imperatrice, transmit cette charge ä Manuel.®* 

Ces exemples sont significatifs et montrent combien les empereurs 
attachaient d’importance au choix des Drongaires de la Veille. Sans 
doüte, ä son avteement chaque empereur operait des changements dans 
le personnel des hauts fonctionnaires, mais ces changements portaient 
plus specialement sur les titulaires de certains Offices, comme le Drongaire 
de la Veille. La nature m«ne des fonctions du Drongaire de la Veille 
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explique qu’il avait n^cessairement une influence politique et qu*il 
pouvait conseiller certaines mesures estimöes utiles par lui. La pr^sence, 
du reste,' des drongaires dans les synodes semble prouver clairement 
qu’ils ^taient aussi une sorte de conseillers politiques, ayant peut-etre 

voix ddib^rative dans les affaires de l’Etat. 

\ 

Rang, costume et prerpgatives du Drongaire de la Veille. 

Au i6® siede, le Drongaire de la Veille occupait le 36® rang dans la 
Hierarchie des offices.®^^ II faisait partie de la classe des Domestiques,®* 
ä titre de chef militaire et il pouvait aspirer aux titres nobiliaires les 
plus eleves: anthypatos-patrice, patrice, protospathaire.®® 

Comme les chefs militaires, le Drongaire de la Veille portait le skara- 
mange et le sagion rouge.®^ Lorsqu’il figufait dans la procession du 
Justinianos, assiste de TAkolouthos, il etait arme de l’epee, de la masse 
d’arme et de la Hache reposant sur l’^paule droite.®® C’est probablement 
en qualite de chef d’un important contingent de troupes barbares, com- 
mandees par l’Akolouthos, que le Drongaire de la Veille portait la 
hache, arme specialement reservee aux mercenaires 6trangers.®* 

Par suite de son rang deve, le drongaire de la Veille avait d’importants 
Privileges. Il assistait souvent aux banquets impdiaux®’ et portait .ä 
cette occasion le skaramange et le sagion rouge.®® Dans la repartition 
des largesses impdiales, il eta't compris dans la classe des patrices.®* 
Le drongaire de la Veille avait le privilege de monter dans la galere 
impdiale.*® Il dait au noimbre des haüts fonctionnaires qui se trouvaient 
sür le passage de l’empereur, lorsque ce dernier traversait le Grand Palais 
oü .le palais des Blachernes.®^-Le drongaire de la Veille accompagnait 
ä cheval Tempereur lorsqu’il sortait dans Constantinople.®^ Le drongaire 
do la Veille assistait ä rassemblee de la Magnaure, lorsque l’empereur 
devait y prononcer un discours,®^ Assiste de son second, l’akolouthos, 
il jouait ävec lui le principal role lors des processions dominicales dans 
le triklinos de Justinien.®^ Enfin, le drongaire de la Veille accueilläit 
dans l’Hippodrome couvert le proedre, lorsqu’il se rendait au Grand 
Palais^® et il y recevait aussi les chefs des quatre tagmata.®® 

L’officium du drongaire de la Veille. 

Le drongaire de la'Veille avait son quartier general dans l’Hippodrome 
couvert.®*^ Son officium etait important;®® il comprenait: un lieutenant, 
topöteretes,®® un cliartuläire, spathaire ou spatharo-candidat,^® un ako- 
louthos,?^ des comtes, qui cömmandaient les.banda de l’Arithmos,’^ 
des centurions, kentarkhoi, älatete des subdivisionsdu bandon,’®des 
porte-bannieres, bandophoroi, des porte-labarum, labourisiöi, des 
porte-fanions, semeiöphoroi, des duceniers, doukiniatores’^ et des 
courriers, mandatores^® designes sous divers noms: messagers, lega« 
tarioi’® scutaires ou ecuyers, skoutarioi,'^'^ portiers, thurofoi’® et 
courriers, diatrekhontes“^®. 
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Les drongaires de la Veille du 8® siede au ii® siede. 

Le Premier drongaire de la Veille, semble-t-il, qui apparaisse dans les 
textes est Alexis Musele ou Mosele. En 791, Timp^ratrice Irtee envoya 
pour apaiser leä soldats r6volt& contre son autorite, le spathaire Alexis 
Musdle, drongaire de la Veille. Les soldats accueillirent bien l’envoy6 et le 
prirent pour chef, apr^s avoir proclamd Constandn VI seul empereur. Ce 
dernier s’empressa de confirmer ä Alexis Mus 61 e la qualite de Stratege.®® 
Peu apres, il est vrai, Tempereur destituait Mus^le, mais il lui donnait en 
compensation le titre de patrice. Devenu suspect, Alexis Mus 61 ^ fut ar- 
ret^ et aveugle,®^ vers 792. 

Lors de la grande defaite de Nic6phore I, en 811, parmi les grands chefs 
militaires tu6s dans la bataille, Theophane®® mentionne le SpouYY«pw5 

mais sans donner son nom. 

L’imperatrice Theodora, femme de l’empereur Theophile ('829-842), 
avait deux frwes, Pardas, le futur cesar et le patrice Petronas, ainsi que 
trois sceurs.®® Theophile semble s’etre montr6 severe pour son jeune beau- 
frere Petronas. Au cours, en effet, de Tun de ses deplacements dans la 
capitale, Theophile le fit fouetter en pleine rue, pour exces de pouvoir de 
sa part. Petronas etait alors drongaire de la Veille.®* Au debut du r^ne 
de Michel III ('842—867), Petronas 6tait Stratege des Thracdsiens et titre 
patrice. Il fut ensuite Charge de commander une expedition importante 
contre l’emir arabe Omar, en 863. Le commandement aurait du revenir 
ä Bardas en sa qualite de Domestique des Scholes, mais Bardas, occupe 
par la direction des affaires publiques, se fit remplacer ä la tete des armees 
par son frere Petronas. Celui-ci fit fonction de Domestique des Scholes, 
sans en avoir officiellement le titre.®® Petronas remporta de grands succ^ 
militaires.®® En recompense, Petronas ä son retour, fut titularise Do¬ 
mestique des Scholes.®’ Peu apres, Petronas mourait.®® Apres l’assassinat 
de Theoctiste, Petronas avait ete Charge de conduire au couvent l’impera- 
trice Theodora et ses filles.®® Leon grammaticos®® semble rapporter ä tort 
que Petronas aurait ete Charge par l'empereur Theophile de faire ex^cuter 
Theophobos, d’origine peut-etre persane et qiii songeait ä s’emparer du 
tröne. Enfin, si l’on en croit Gen&ios,®* Petronas, apres ses victoires, 
aurait ^te titre magistros. 

Sous le regne du meme empereur Th^ophile, les textes mentionnent le 
drongaire de la Veille Ooryphas. Quatre personnages, au 9® siede, ont 
porte ce nom et exerce des fonctions differentes.®® D’apres Cedrene, le 
drongaire de la Veille Ooryphas fut charg6 par l’empereur Theophile de 
faire executer Theophobos®® et, suivant mSme certaines sources, de sa 
propre autorite.®* Peut-etre Ooryphas est-il identique avec l’officier com- 
mandant une flotte sous le regne de Michel II (820-829)?®® 

Sous le regne de Th^ophile vöcut aussi le protospathaire et drongaire de 
la Veille A^tios, dont nous poss6dons une bague en or.®® Aetios fut plus 
tard Stratege des Anatoliques. Il nous est connu par les historiens grecs et 
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arabes et par unc inscription de Sevi-Hissar. Gouverneur d’Amorion, il fut 
fait prisonnier par les Arabes, en 838, lors de la prise de la ville par ces der- 
niers. Emmen^ ä Samarra, somm^ d’abjurer, il refusa et fut execut^ ainsi 
que 41 autres prisonniers de marque, qui forment les 42 martyrs d ^ Amorion.® ^ 

A A6tios succöda tres vraisemblablement comme drongaire de la Veille, 
Constantin Baboutzikos, qui avait öpouse une sceur de Pimperatrice 
Theodora. Il commandait Tun des corps des troupes envoyes en renfort 
ä la garnison d’Amorion, en 838.®® Le Synaxaire de Constantinople Tap- 
pelle ( 5 cpx^v r&v TaypaTcov,®® titre qui designe la meme fonction. Il compte 
aussi parmi les 42 martyrs d*Amorion. L’imperatrice Theodora ecrivit 
apres son martyre ä sa famille une lettre de condoleance conservee dans 
une traduction georgienne.^®® 

Sous le regne de Michel III (842—867) les textes signalent le drongaire 
de la Veille, Constantin TArmenien qui, d’apres Leon grammatikos^®\^ 
s’appelait 6 MavtaxT)^ et etait„le pere ou Taieul“ de Thistorien Genesios^®® 
et du patrice Thomas, qui fut logothete du drome pendant la minorite de 
Constantin VII Porphyrogenete.^®® Originaire d^Armenie, Constantin 
avait ete envoye en otage ä Tempereur Theophile. Il fit ä la cour de By- 
zance une brillante carriere gräce a son intelligence et ä ses avantages 
physiques. Drongaire de TArithmos, au debut du regne de Michel III, il 
fut titre ensuite patrice et devint plus tard logothete du drome.^®^ Le dron¬ 
gaire de la Veille Constantin fut envoye par Timperatrice regente Theodora 
au patriarche Jean pour lui signifier d’avoir k accepter le retablissement 
des images ou ä se demettre de son ministere. Le patriarche accusa Con¬ 
stantin de Tavoir brutalise.^®® Constantin TArmenien tenta väinement de 

• 

sauver le premier ministre Theoctiste, assassine au Grand Palais sur Tördre 
de Bardas.^®® Constantin s'opposa ä la nomination de Photios comme 
patriarche^®^ et secourut le patriarche dechu Ignace.^®® Lors de Tassassi- 
nat du cesar Bardas, Constantin TArfnenien protegea Tempereur Mi¬ 
chel in et le fit acclamer.^®® Titre patrice, Constantin etait un assez haut 
personnage pour etre invite dans les banquets avec le cesar Bardas.^^® Le 
patrice Constantin se montra fort bienveillant pour le futur Basile I, qui 
etait egalement d’origine ärmenienne.^^^ Constantin eut souvent Thon- 
neur de courir dans les courses de chars avec Michel IIL^^® Les historiens 
qualifient Constantin en ces occasions .tcintot de drongaire de la Veille, 
tantöt de logothete du drome. Lors de l’assassinat de Bardas, le 21 avril 
866 , Symbatios etait logothete du drome et il eut pour successeur Gumer.^® 
Il est probable que Constantin TArmenien succeda ä Gumer et fut logö- 
thete du drome soit ä la fin de 866, soit plutot en 867, peu avant l’assassinat 
de Michel III. 

«> 

Sous Michel III sont encore mentionnes deux autres drongaires de la 
Veille; Leon Katakalos, que la Vie d’Ignace“* si^ale comme le gendre 
de Photios. C’^tait, ä en croire l’auteur, un homme particuliörement crüel, 
qui persecuta sauvagement les partisans d’Ignace, et M aniakes , qui etait 
peut-etre aussi logothete et qui, lors de l’assassinat de Theoctiste, essaye 
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mais en vain d’intervenir axipres du cesar Bardas pour empecher ce der- 
nier de brutaliser Th^octiste.^® 

Devenu empereur, Basile I se montra reconnaissant envers rhigoum^ne 
de Saint Diomede, Nicolas Androsalites, qui l’avait accueilii ä son entröe 
a Byzance. Basile nomma Nicolas econome, puis syncelle. Son frere Jean 
Androsalites fut nomme drongaire de la Veille et ses deux autres freres, 
Paul prefet de la säcelle et Constantin logothete general.^^® II est peu 
probable que Jean Androsalites ait 6t6 encore en fonction sous L^on VI. 

Au 9® siede semble appartenir Leon, spathaire imperial et drongaire 
de la Veille imperiale gardee de' Dieu, dont nous possedons le sceau,^^^ 

A la suite du complot de Tzaoutzes, Leon VI (886-912) destitua de 
drongaire de la Veille Jean, coupable de negligence dans son service,^^* 
et nomma ä sa place Pärdos, fils de rhöteriarque Nicolas, en qui il avait 
pleine confiance.^® Apres la mort de Zoe Tzaoutzes, Basile, fils de l’hete- 
riarque Nicolas, monta un complot contre Leon VLII s’ouvrit de ses projets 
au cubiculaire Samonas avec lequel il etait lie. Mais ce dernier le trahit et 
revda tout ä l’empereur. Comme de hauts fonctionnaires etaient meles dans 
le complot, Leon VI dut agir avec prudence. Basile, sous un pretexte 
quelconque, fut envoyd en Macedoine; le drongaire de la Veille Pardos fut 
secretement arrete et l'heteriarque Nicolas eloigne de la capitale. LeOn Vl 
put alors sevir sans crainte. Basile fut rappele et fouette, puis exile ä Athenes 
ofi il mourut; l'heteriarque Nicolas, ses complices et tous les membres 
de la famille de Tzaoutzes furent secretement punis et envoyes en exil.^“ 
■De cette meme epoque date vraisemblablement un sceau ineditde l’anthy- 
patos, patrice et protospathaire imperial Theophylacte, drongaire de 
la Veüle.121 

Eustathe Argyre appartenait ä l’illustre famille des Argyre, dont 
l’ancetre Leon, au dire de Cedrene^®® et du Continuateur de Thdophane,^®® 
avait re9u ce surnom „soit a cause de la purete argentine de son corps, 
soit a cause de la beaute et de la noblesse de sa figure, soit pour quelque 
autre trait de race ou de valeur personnelle“.^®* Eustathe Argyre etait un 
homme d’une haute intelligence, vaillant, prudent, vertueuxet juste. Avant 
d’etre eleve au titre de magistros et d’etre nomme drongaire de la Veille, 
Eustathe Argyre avait exerce divers commandements importants. Alors 
qu’il etait hypostratege des Anatoliques et simplement titre patrice,^®® il 
avait remport^ de brillants succfe sur les Arabes.^®* D’aprfe les historiens, 
Eustathe Argyre 6tait avec Andronic Doukas le meilleur general de 
Leon VL^®’ Constantin VII Porphyrogen^te^*® nous apprend que Leon VI 
rappela d’exil Eustathe Argyre et le nomma Stratege du theme de Char- 
sianon, mais il ne nous dit pas les raisons pour lesquelles Eustathe Argyre 
avait et^ exil6. Henri Gregoire suppose,^®®avec beaucoup de vraisemblance, 
que cette mesure de cMmence date des environs de 908, lorsque Constantin 
Doukas, fils d’Andronic Doukas, de retour lui aussi ä Constantinople, 
L6on VI se montra moins hostile ä l’egard des Doukas et de leurs parti- 
sans. Plus tard et ä une date inconnue, Eustathe Argyre, sur un simple 
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soupfon de L< 5 on VI, fut destitu^ ct cxile dans ses terres situ^es dans Ic 
theme de Charsianon. II mourut, en route, empoisonn6 par Fun de ses 
hommes et fut universellement regrettd par Farmte et par la flotte qu'il 
avait ä diverses reprises command^es non sans gloire.^^® II fut enseveli, 
dans le theme de Charsianon, dans le monastere de Sainte Elisabeth, 
fonde par son aYeuI Leon Argyre, qui s*6tait acquis un grand renom, sous 
le regne de Michel III contre les Pauliciens de Tephrike et les Arabes de 
M^lit^ne.^®^ Eustathe Argyre laissait deux fils, Pothos et Leon, alors titr& 
manglavites et qui se distinguerent dans la suite.^^^ 

En prenant la regence au nom de son fils Constantin VII Porphyro- 
genete, Fimp^ratrice Zoe destitua les fonctionnaires en exercice, Elle 
nomma alors Damianos, drongaire de la Veille.^®® 

Lorsque Romain Lecaptoe, par un coup de main hardi, s’empara du 
pouvoir, se preparant ainsi les voies qui devaient le mener ä Fempire, il 
s^empressa de nommer ses amis et partisans aux postes les plus impor- 
tants, L’Armeno-Georgien Jean Courcouas ou Gourgen^^^ fut alors 
nomme drongaire de la Veille et en cette qualite, il proceda äFarrestation 
de divers hauts personnages qui, avec la complicite de Fimperatrice Zoe, 
avaient conspire contra Romain Lecapene.^^® 

Originaire de Dokia, du district de Darbidos, Jean Courcouas etait le fils 
d’un officier palatin fort riche et petit-fils du domestique des Ikanates, 
Jean Courcouas.^^® Ce dernier avait ete ä la tete d^une grave conspiration 
contre Basile I, vers 886. Beaucoup de hauts personnages furent cörripromis. 
Basile I jugea lui-meme les coupables, qui furent condamnes ä la promenade 
ignominieuse d’usage, k la confiscation de leurs biens et ä Fexil.^®^ Ces 
chroniqueurs n’indiquent pas le chätiment inflige ä Jean Courcouas. Mais 
Constantin VII Porphyrogenete,^^® qui parle de la conspiration de Jean 
Courcouas, homme riche et voluptueux, qui aspirait au trone, vante la 
clemence de Basile I, qui se serait contente de faire aveugler Courcouas.^®® 
L’education de Jean Courcouas avait ete confiee ä Fun de ses parents le 
metropolite de Gangre, Christophore, qui aimait ä repeter que Jean etait 
ne pour le bonheur des Romains.^^® Des sa jeunesse, Jean Courcouas se 
distingua par ses exploits, Il suivit la fortune de Romain I Lecapene a la- 
quelle il resta fid^ement attache. Des 922, Romain I Lecapene nommait 
Jean Courcouas Domestique des Scholes et il allait commander les armees 
byzantines pendant 22 ans et 7 mois. ,,Une nouvelle aurore se levait sur 
la frontiere d*Orient et un nouvel esprit d’offensive anima la politique 
orientale de Fempire, un esprit d'offensive et de confiance.“^^ Grand ca- 
pitaine, diplomate consomme, aussi habile ä diriger les armees qu’ä mener 
les affaires civiles, orateur remarquable dofit les discours enflammaient le 
courage de ses troupes, Jean Courcouas merita d’etre surnomme ,,un se- 
cond Trajan, un second B^lisaire**.^^^ 

Peu apres sa nomination comme domestique des Scholes, semble-t-il, 
et apres la mort de Fimperatrice Theodora, femme de Romain I Lecapene, 
Jean Courcouas reprimait la revolte de Bardas Boilas, patrice et Stratege 
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de Chald^e.^*® Titr^S magistros et assiste de rArmteien Mleh-M^lias, 
egälement titr 4 magistros, jean Courcouas mena üne energique Campagne 
contre les Arabes. En 22 afis, il conquit „plus de mille forteresses“, ramena 
k Constantinople une föüle imposante de prisonniers de guerre et un butin 
enorme; il doubla en Asie Mineiure l’etendue de Tempire et reporta la fron- 
tifere byzantine de l’Halys jusqu’a l'Euphrate et äu Tigre.^** En 928, il 
emportait Theodosiopolis (Erzeroum); peu apres, en 931, il s’emparait une 
premiere fois de rimportante ville de Meliteiie, le but des campagnes by- 
zantines depuis longtemps, et definitivement, le 19 mai 934, apres un long 
si%e et il organisait son territoire en une curatorie.^*® Battu, en 938, dans 
la region du Haut Euphrate par Saif-ad-Daulah, un adversaire de grande 
valeur, Jean Courcouas, en 941, aneantissait, en Juin, une armee russe, 
debarquee en Bithynie^^® et, reprenant le cours de ses victoires, il empor¬ 
tait successivement, en 943, Martyropolis, Amida, Dara et Nisibis et, pour 
couronner ses succ^, il obligeait, en 944, l’emir d’Edesse ä restituer aux 
Byzantins l’une des reliques les plus precieuses, l’etoffe ou mandilion sur 
laquelle etait imprime le visage du Christ et que celui-ci, disait-on, avait 
envoyee jadis au roi Abgar.En grande pompe, la precieuse relique fut rap- 
port 4 e ä Constantinople, oü eile fut solennellement regue, le 15 aoüt 944.^®® 

Pour recompenser tant de gloire et de fidelite, Romain I Lecapene avait 
forme le projet de rattacher ä la famille imperiale un komme de si haute 
valeur et il projetait de marier a son petit-fils Romain, fils de Constan- 
tin VII Porphyrogenfete, la fille de Jean Courcouas, Euphrosyne. Mais 
Romain I Lecapene dut renoncer ä ce projet devant l’hostilite de ses 
propres fils, vraisemblablement, qui devaient se möfier de Jean Courcouas, 
au Souvenir des aspirations au trone de son ancetre, Jean Courcouas, le 
domestique des Icanates. A la suite d’intrigues, de meme origine probable- 
ment, Jean Courcouas fut, au grand dommage des interets de la chretiente, 
releve de son commandement, en 944, et remplace par un parent de Ro¬ 
main I Lecapene, Pantherios.®®* 

Lorsque Constantin VII Porphyrogenete prit seul le pouvoir, il ne re- 
integra pas Jean .Courcouas dans son commandement; Bardas Phokas 
remplaga Pantherios comme domestique des Scholes et fut titre magi- 
stros.^®® Cependant le nouvel empereur n’oublia pas les Services rendus ä 
l’Etat par Jean Courcouas. Le palais de ce dernier avait ete d^truit parun 
tremblement de terre. Constantin VII prit ä sa Charge les reparations. 
L’intention etait excellente, mais les ordres imperiaux furent mal exe- 
cutes.^®^ Toutefois, Constantin VII eut recours ä la diplomatie de Jean 
Courcouas et le chargea, notamment en 946, avec le magistros Cosmas, de 
n^ocier avec les Arabes une treve et le rachat de prisonniers. La nego- 
ciation aboutit heureusement et l’empereur en temoigna sa satisfaction aux 
n^ociateurs.®®* 

Le protospathaire et juge Manuel avait ecrit une Vie de Jean Courcouas 
en 8 livres, malheureusement perdue.^®® Jean Courcouas laissa un fils, 
Romain Courcouas, patrice, puis magistros et Stratege de divers th^mes. 
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Ce dernier continua les traditions de famille et fut lui aussi un vaiUant 
homme de gucrre.^^^ Jean Courcouas avait aussi un frfere, Theophile Cour- 
couas, titre patrice et qui fut Stratege de Chaid^e et de M^opotamie. II 
accomplit de nombreux exploits dans ses provinces et les historiens le 
comparent volontiers au cdlebre general de Justin I Solomon. Th^ophile 
Courcouas etait le grand’pere de Tempereur Jean I Tzimiskes.^^® 
Manuel Kourtik^s prit part au complot dirige contre Romain I Le- 
capfene par son propre fils fitienne. Constantin VII Porphyrog^nete, de- 
livrö de la tyrannie de son rüde beau-pere, temoigna sa reconnaissance ä 
ceux qui avaient organise le complot. Manuel Kourtikes fut titr6 patrice 
et nomme drongaire de la Veille.^®® Manuel Kourtikes perit plus tard 
miserablement dans un naufrage^^'^ ou, selon d’autres, fut condamn6 pour 
crime de lese-majeste.^®® 

En montant sur le trone, Jean I Tzimiskes s^empressa de nommer ses 
Partisans aux fonctions publiques les plus importantes. II designa, entre 
autres, un drongaire de la Veille, dont le nom ne npus a pas ete transmis.^^®^ 
Apres la mort de Basile II, en 1025, Constantin VIII, devenu seul em-. 
pereur, eleva ses eunuques aux plus hautes charges. Le premier, Nicolas, 
für nomme Domestique des Scholes, et parakimomene,- le second, Nice- 
phore, protovestiaire et le troisieme, Symeon, drongaire de la Veille. Tous 
trois furent en meme temps titres proedres.^®® Symeon fut nomm6 Do¬ 
mestique des Scholes par Romain III Argyre (1028-1034), sans döute en 
remplacement de Nicolas,et devint ensuite protovestiaire.^®^-Au debut 
du regne de Michel IV le Paphlagonien (1034-1041), Symeon, desapprou- 
vant les actes du nouvel empereur, se retira dans un couvent qu’il avait 
fonde au mont Olympe,^®® II se pourrait que le sceau d’un Symeon, vestis et 
katepano.tou Paradounabou, appartint ä Symeon, drongaire de la Veille.^®^ 
Devenue seule imperatrice, Theodora (1054-1056) opera divers change- 
ments dans le haut personnel de Pfitat. Manuel, qui Tavait aidee a 
prendre le pouvoir, fut nomm6 drongaire de la Veille.^®® 

Une lettre de Psellos est adressee a son amiTqi SpouYyapici) 'ttiq ßiYX7j<; 
MaxeTapicp. D’apres les termes de la lettre, ce Machetarios, sur lequel nous 
ne savons pas grand’chose, devait etre un personnage fort distingue.^®® 
II se pourrait que Machetarios soit identique au Machetarios, fonction- 
naire auquel, vers la meme epoque, ecrivait Theophylacte d’Achrida.^®*^ 
De la meme epoque, vers 1070, date une lettre de Psellos adressee au dron¬ 
gaire de la Veille Constantin Xiphilin, parent tres vraisembläblement 
de Jean Xiphilin, ami intime de Psellos.^®® Lepatriarche Jean Xiphilin, 
avant d’acceder au trone patriarcal, fut, si Ton en croit Theodore Skutari- 
ot^,^®® membre du Senat, ctuyxXtjtlxo^, magistros et drongaire de la Veille. 

En 1086, Nicolas Mermentoulos est Signale comme drongaire de la 
Veille.^^® II se pourrait qu’il eüt ete aussi nobilissime et eparque ou prefet 
de Gonstantinople.^“^^ 

Un sceau inedit du Cabinet des Medailles de Vienne^’^ appartient au 
protoproedre et drongaire de la Veille Nic^phore. 
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Enfin, figufe dans un mandement du patriarche de Constantinople Ale¬ 
xis le Studite (12 decembre 1025-20 fevrier 1043), le patrice et drongaire 
de la Veille, Anastase.^’* 

•• • * ■ » 

Les grands drongaires de la Veille. 

Au 11® si^cle, les attributions du drongaire de la Veille semblent subir 
une modification assez proforide. Le Prüfet de la Ville ou 6parque aban- 
donne ses fonctions de President du Tribunal Imp&'ial au drongaire de la 
Veille et Michel VI I Doucas (1071-1078)^’^ 61eve le drongaire de la Veille 
au rang de Grand Drongaire de la Veille. En 1075, en effet, le 
protoproMre Constantin, drongaire de la Veille, prie l’erapereur Mi¬ 
chel VII de trancher un point de droit litigieux^’® et l’empereur Charge le 
grand drongaire Constantin de transmettre sa decision ä tous les tribu- 
naux.^’® Sous les Comnenes, le grand drongaire de la Veille preside la 
cour d’Appel, statuant contre les d^cisions de I’ettI xptcewv.^’^ En 
1092, le curopalate Jean de Thrace, grand drongaire de la Veille, demande 
ä Alexis I Comnene d’interpreter sa Novelle sur les fian9ailles, dont les 
juges de l’Hippodrome comprenaient mal les dispositions.^’® Dans un 
proc^, Alexis I Comnene renvoie les parties en cause devant la juridiction 
du grand drongaire, eiq ro SpouffupiJtov Sixaon^piov.^’® Enfin, diverses no- 
velles de Manuel I Comnene spnt enregistrees dans les bureaux du grand 
drongaire, oIxpsTov tou (jisy<^ou Spouyyapiou.^®® Le tribunal du grand 
drongaire est vraisemblablement identique au tribunal de l’Hippodrome, 
TO SixacTT^piov TOU IjtTcoSpoplou, mcntionnc dans divers documents juri- 
diques de l’epoque d’Alexis I Comnene.^®^ Le drongaire de la Veille du 
reste, siegeait toujours dans l’Hippodrome couvert, oü il avait son quar¬ 
tier general.^®® II semble, d’ailleurs, que le drongaire de la Veille avait 
d^ja, au 10® siede, des attributions dans une certaine mesure judiciaires. 
On le voit, en effet, sous Basile I, avoir sous sa surveillance les ddenus de 
la prison du Pretoire.^®® 

La prise de Constantinople, en 1204, par les Croises apporta dans les 
attributions du grand drongaire de la Veille, comme d’une maniere gene¬ 
rale dans celles de tous les fonctionnaires byzantins, de profundes modifica- 
tions. Dans le trait4 du Pseudo-Codinos, qui date du milieu du 14® si^cle, 
le grand drongaire a perdu ses fonctions de pr6sident de tribunal, car il 
n’en est pas question. Il se peut que ce fait soit en rapport avec l’institution 
par Andronic III Paleologue des Juges g6n6raux des Romains.^®® Par 
ailleurs, la Bigle, eile aussi, a disparu. Le grand drongaire de la Veille 
n’est plus im grand chef militaire ind^pendant, mais un subordonnö du 
Grand Domestique.^®® Le grand drongaire de la Veille est specialement 
charg^, sous les ordres du Grand Domestique, du Service des rondes de 
jour et de nuit et du Service des eclaireurs de l’armee.^®® 

Le grand drongaire de la Veille est, cependant, un haut dignitaire. Il 
Occupe le 24® rang dans la hierarchie.“^ Ses insignes sont d^crits par le 
Pseudo-Codinos:“® sa coiffure est en fil d’or; son kabbadion est en soie 
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ordinairc, son skaranikon cst en soie or et citron aux ornements en lame 
d’or; il a par devaitt Ic portrait de I’empereur, assis sur un tröne d'or ölev^ 
sur des gradins et par derriere I’empereur k cheval. Son bäton a l’intervalle 
supörieur dord comme celui des autres, ornes d’or et d’dcarlate jusqu’au bas. 

La dignitd de grand drongaire de la Veille subsista jusqu’en 1453. Les 
textes nous ont conservd les noms d’un certain nombre de ces hauts dlgni- 
taires. 

Au 11® siede, un neveu du patriarche Michel Ceroularios, Constantin 
Cdroularios, fils probablement d’un frere du patriarche, dont le prdnom 
ne nous cst pas parvenu, fut titrd protoproddre et nommd grand drongaire 
de la Veille.^®* II dtait le frdre de l’imp&atrice Eudode Macrembolitissa.^*® 
Michel Psellos lui adresse une lettre oü Constantin Ceroularios est titre 
tantöt grand drongaire,“^ tantöt protoproddre,^®* tantöt proddre,“® tan- 
tot enfin epi tön Kriseön et sdbaste.“® 

Nicephore Bryenne^®® rapporte que Michel VII Doukas songceiit ä 
l’associer ä l’empire, mais que le drongaire Constantin Ceroularios com- 
battit vivement ce projet qui fut abandonne. 

Sous Nicephore III Bötaiiiate (107S-1081), un acte, date de 1083 ou 
1089, mentionne comme grand drongaire de la Veille Stephane.^*® De- 
venu S3rmeon le Sanctifiö, il se vit rendre, sur l’ordre d’Alexis I Comnene, 
par le prötos de l’Athos le moine Paul, la pleine jouissance du monastere 
de Xenophon.^®’ 

Cinq grands drongairös de la Veille sont connus sous Alexis I Comnene 
(1081-1118). C’est, d’abord, Michel, 6 peyotXsTti^avsffTatofj'TtpciJTOxoupoTtä- 
Xa-nj? xal plya? Spouyyapioc ßiyXTjs citö, dans un acte d’Alexis I 
Comnene, en date de 1082, qui qualifie. Michel de ,,6 Tcepwtö&vjTo? 
yapßpo? TTjq ßaciXe(a(; -^piGv“^®®. Comme l’ihdique F. Dölger,^®® Michd 
etait le fils aine de Constantin Ceroularios, titre sebaste et frere du. patri- 
arche Michel Ceroularios. 

Un acte de 1083 eite le moine Symöon comme grand drongaire. Symeon 
etait alors moine et Alexis I Comnene, en raison de ses anciens Services, 
donna l’ordre de le maintenir dans le cöuveht de l’Athos, malgrö la regle 
interdisant aux eunuques l’acces des eouventsde l’Athos;®?® Un acte.de 
1083 ou de 1098 ou encore. de 1113 mentionne le proMre; eparque et grand 
drongaire de la Veille Jean, qui intervient dans un proc^s en restitution 
de depöt, intente par ses oncles ä la veuve; d’un commerocuit.®®^ 

En 1092, on voit le curopalate et grand drongaire de la Veille, Jean de 
Thräce demander ä Alexis I Comnene.l’interp.retalion de sainovelle sür 
les fianoailles.®®® . 

Enfin, üne autre. nbvelle du meme empereur..mentionne Ni.cetas oü 
Nicolas Ski eros comftie curopalate et grand drongaire de la Veille.®®® 

Sous Manuel I Comnene (1143-1180), ciriq noms aussi de grands dron- 


gaires.de lä Veille nous sorit parvenus. Aü synode de 1143, onvoit sie^ 
1.0 pansebasfe-sebaste et grand drongaire .Constantin Comnene,' 
dont nous possödons Je' sceau..®®®:De meme,- assiste .au' synode de itSS 
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grand drongaire de la Veille Jean Makrenibolit^s,®** dont nous avons 
tr^ vraisemblablement aussi un sceau.®®’^ Le grand drongaire de la Veille 
ißtienhe Comnene pansebaste s 4 baste siege avec le patriarche Constän- 
tin IV Chliarteos au synode du 26 janvier 1156, „tenu au sujet du sacrifice 
du Christ dans sa passion etdans la liturgie“.*®® Une decision synodale du 
patriarche Nicolas IV Mouzalon (fin decembre 1147-mars-avril 1151) ae- 
corde au grand drongaire ßtienne Comnene l’autorisätion de se marier 
avec Eudocie, fille du sebaste et grand domestique Jean, sa cöusine.*®® 

Le sebaste et ^parque de Constantinople, Andronic Kamateros, ap^ 
parente k l’empereur Manuel I Comnene par sa mere, qui etait une Dou- 
kas, assistait au synode general de mai 1157.®^® Avec les memes titres et 
fonctions, Andronic Kamateros fit partie, en 1161, avec le sebaste Nice- 
phore Bryenne et le grand duc. Alexis Comnene, de l’ambassade envoy^e 
ä Antioche par Manuel I Comnene pour demander la main de Marie 
d’Antioche.*^^ Andronic Kamateros avait ete aussi prepose aux petitions, 
srcl Tüiv II fut nomme plus tard grand drongaire de la Veille 

et il figure avec cette qualite aux synodes de ti66 et de 1170.®^® Andronic 
Kamateros fut en relations epistolaires suivies avec Jean Tzetzes et com- 
posa, sur la demande de Manuel I Comnene, la 'lepöb 'OttXoStqxt), lourd et 
imposant ouvrage antilatin. Le sceau prive du sebaste Andronic Kamate¬ 
ros est vraisemblablement le sien.®^* Quant au grand drongaire Alexis 
Kamateros, eite par Chalandon, comme assistant au synode de 1166,®^® 
c’est une erreur de transcription pour Andronic.®^® Un chrysobulle de 
Manuel I Comnene, en faveur du monastere de St. Jean Prodrome ä Pat- 
mos, et date de 1161, est contresigne par un grand drongaire de la Veille 
dont le titre seul est mentionne.®^^ 

Enfin, le chroniqueur Jean Zonaras, avant de se faire moine, avait 
rempli de hautes fonctions auliques. Sa Chronique porte, en elfet, l’intitu- 
le: ,,Precis d’histoire par le moine Jean Zonaras, ancien grand drongaire 
de la Veille et protoasecretis“.®^® Jean Zonaras fut vraisemblablement 
protoasecretis, avant d’etre promu drongaire de la Veille, office superieur. 
Sans doute, 1 ’office de drongaire de la Veille n’a pas grands rapports avec 
celui de protoasecretis, mais, a Byzance, le meme personnage occupait 
souvent des postes disparates. 

Sous Isaak II Ange (1185-1195) le grand drongaire de la Veille, Gre- 
goire d’Antioche adresse une'supplique au frere de l’empereur, le se- 
bastocrator Constantin Ange, grand aumönier de ce dernier.®^* Entre 
comm“ rheteur dans la chancellerie imperiale, Gregoire d’Antioche avait 
et 6 affecte ensuite a la chancellerie secrete, oü il avait mene une existence 
particulierement penible. Alors qu’il etait juge du Velum, xpiTrj(; toü 
il semble avoir ete envoye en disgrace k Kos par Andronic I Comnene. 
Rappele, a la chute de ce demier, il dut etre nomme par Isaac II Ange 
grand drongaire de la Veille. Comme, au contraire de bien des hauts 
fonctionnaires, Gregoire d’Antioche ne s’6tait pas enrichi dans ses fonc¬ 
tions, sa „retraite“ etait maigre et il sollicita d’Isaac II Ange, par l’inter- 
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mddiaire de son fr^re Constantin Ange, l’octroi d’une gratification, car il 
itait trop kg 6 ct trop dpuisd pour 6tre rappelö 4 Tactivitö.**® 

Bien que Ics grands drongaires de la Vcille aient 6 t 6 maintenus dans la 
Hierarchie sous Tcmpire de Nic^e et sous les Pal^logues, les historiens 
font rarement mention des grands drongaires de la Veille, alors qu’ils 
citent volonticrs les grands hetöriarqucs, qni occupaieht cependant un rang 
inferieur. Ccs demicrs, il est vrai, etaient des officiers palatins et avaient 
un Service 4 la cour, comme grands appariteurs ou introducteurs. De plus, 

Poffice de grand drongaire de la Veille, comme d’ailleurs la plupart des 
autres Offices, tend de plus en plus 4 devenir une simple sinecure et 4 se 
transformer en dignite. 

A la fin du r^gne de Michel VIII Paleologue (1261—1282), l’eunuque 
Andronic Eonopolita, d’abordTara? 'r^(; aoX?)?, ou pr6cepteur du jeune 
prince heritier, se trouväit, en 1281, 4 Ja veille de la bataille de Beigrade, 
l’un des quatre commandants des troupes byzantines.*^ En 1282, Andro¬ 
nic II Paleologue chargeait le grand drongaire de la Veille Andronic 
Eonopolita de la garde mortuaire du corps de son pere.®®* 

Sous le regne d’Andronic II Paleologue (1282-1328), les textes men- 
tionnent quatre grands drongaires de la Veille. Demetrios Paleologue 
Tornikes, neveu du despote Jean Paleologue et de sa femme, fille de J 

Constantin Tornikes,^^® est Signale dans plusieurs actes. Le premier, 1 .}.; 

date de 1324, le donne comme dcveif/io«; de l’empereur.®®* Le deuxieme, i|j 

date de 1332, le mentionne comme ■ 9 'etoi; de l’empereur,®®® ainsi que deux |H 

autres publies entre 1337 et 1339.®®® Ces divers actes ne nous ap- ;|| 

prennent, d’ailleurs, que fort peu de choses sur Dem^rios Paleologue 
Tomikes. Les deux premiers actes mentionnent le grand drongaire de la « j 

Veille parmi les personnalites en pr&ence desquelles Andronic II prete 'I 
le serment de rester fidele 4 la convention signee entre Venise et lui; des 
deux derniers actes, le premier mentionne Demetrios Tornikes parmi les 
membres ouykXt^tou pr&ents 4 Byzance, siegeant au s3mode constitue u 
en tribunal, et le second parmi les xe9(xXaTixctiovTe? pr&ents dans la capi- 
tale et convoqufe par le patriarche Jean XIV Kalekas. 

De la meme epoque date le grand drongaire Bryenne qui, dans la lutte 
entre Andronic II et Andronic III, prit parti pour ce dernier. Andronic III 
I’enyoye avec le grand h 4 t 4 riarque Exotrochos prendre possession 
d’Achrida, 4 la tete de 2000 cavaliers.*®’ Bryenne etait vraisemblablement 
grand drongaire de la Veille, car son association avec le grand h^töriar^que 
est significative, les deux dignitaires figurant presque au meme rang. 

De la mfeme epoque, posferieurement 4 1325, datent le grand drongaire 
de la Veille Nicephore, mentionn6 dans-un acte de Zographou,®®® qui 
semble devoir etre dat6 apres septembre 1325 ainsi qu’ün grand drongaire 
de la Veille anonyme.®®® Par contre, le.drongaire Gannaboutzes, men- 
tionnd dans un acte du patriarche Esaias, de septembre 1324, relatif au 
couvent de Saint Georges 4 Mitylene, etait-il grand drongaire de la Veille ? 

La chose est douteuse.®®® 
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Diverses pöesies de Manuel Phile®^^ sont adressdes au grand drongaire 
Jean Doukas Muzalon, qui etait, tr^ vraisemblablement, grand dron¬ 
gaire de la Veille. De sbn c6te, Nicephore Gr^goras adresse une lettre de 
recommandation au Grand drongaire, sans autre prdcision. Ce demier 
s’occupait des affaires publiques et avait toutes les qualites, dont la mo- 
destie.^^® Le correspondant de Gregoras est vraisemblablement aussi un 
grand drongaire de la Veille. 

Un acte inedit des archives d’Iviron datant probablement de 1302, 1317 
ou 1332, Signale le grand drongaire de la Veille Theodore Comnene 
Phile comme enterre dans reglise du couvent de laTheotokos Spölaiotissa 
ä Melnik. Lpoux de la mere d’une Comnene Branaina, le grand drongaire 
revetit in extremis l’habit monastique et prit le nom de Theodose. 

Sous le r^gne de Jean VI Cantacuzene, vecut le grand drongaire 
Jean Gabalas. Ce demier avait ete envoye comme tel en mission par 
le grand domestiqüe Jean Cantacuzene. Ä son retour, Alexis Apokaukos 
lui persuada que Cantacuzene lui avait retire sa confiance et il s’effor9a 
de le detacher du parti du grand domestiqüe, dans la guerre civile; qui 
rdgnait alors entre l’imperatrice regente Anne de Savoie et son jeune 
fils, Jean V Paleologue, d’une part, et Jean Cantacuzene, d’autre part.*** 
II est vraisemblable que Jean Gabalas 6tait grand drongaire de la Veille 
et non drongaire de la Flotte. Peu apres, vers 1341, Jean Gabalas, pour 
se concilier les faveurs de l’imperatrice Anne de Savoie, renia son ancienne 
amiti^ pour Cantacuzene. En rdcompense, Anne de Savoie nomma Jean 
Gabalas protosebaste et peu apres grand logothete.^®® 

D^ 1342, Gabalas, qui avait ete cree protosebaste cette annee meme 
ä l’occasion du couronnement du jeune Jean V Paleologue,^®® etait 
associe au gouvernement avec le megaduc Alexis Apokaukos. Apres la 
mort de Theodora Cantacuzene, le megaduc Apokaukos, le protosebaste 
Gabalas et le mystikos Kinnamos se partagerent ses biens confisques. 
Ce qu’ils n’oserent s’approprier fut consacrd aux depenses causees par 
la guerre civile.®®'' En 1343, Gabalas, alors grand logothete et charge 
de la direction de l’fitat, en l’absence d’Apokaukos, effraye des ruines 
causees par la guerre civile, engagea l’imperatrice ä faire la paix.®®® 
A cette nouvelle, Apokaukos se häta de revenir ä Byzance et il s’efFor9a 
de ramener le grand logothete Gabalas au parti de la guerre ä outrance. 
Gabalas se laissa convaincre et Apokaukos lui promit, en revanche, de 
lui donner sa fiile en mariage, quoi qu’il püt arriver.®®* En 1344, le grand 
logothete Gabalas insista pour que le mariage promis füt cdlebre, mais 
Apokaukos usa d’expedients pour gagner du temps. Non content de 
berner Gabalcis, Apokaukos chercha ä le rendre suspect k l’imperatrice 
Anne de Savoie et y reussit. Gabalas, craignant d’etre arretd, se refugia 
ä Sainte-Sophie, oü il revetit l’habit monastique. L’imperatrice l’envoya 
au couvent de la Pammakaristos, mais Gabalas, ayant tente de s’enfuir, 
fut jete en prison.®*® Nicdphore Gregoras a conte avec moins de details 
que Jean VI Cantacuzene, i’histoire de Gabalas et de ses fian9ailles avec 
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la fille d’Apokaukos.^^^ Jean Gabalas apparait finalement comme un 
personnage m^diocre et presque grotesque. Les textes nous ont conserv6 
la mention encore de trois grands drongaires de la Veillle, au 14® siede. 
Un chrysobulle de Jean V Pal^ologue, datc de 1342, prörogeant les con- 
ventions pass^es avec Venise pour une duree de 7 ans, est sign6 en 
pr^sence, entre autres, du grand drongaire, tres vraisemblablement de 
la Veille, Georges Doukas Apokaukos.^^^ 

Un praktikon pour le monastere de Lavra, d'octobre 1355, comporte 
une addition d’un grand drongaire, tres vraisemblablement, de la Veille, 
dont le nom n’a pas ete donne,^^® 

Un acte, relatif ä une controverse entre le monastere du Lembos et 
Michel Comnene Branas, date de 1386, mentionne un grand drongaire, 
vraisemblablement de la Veille, 7cevS‘ep6(; de Michel Comnene Branas. 

Enfin, dans un acte, qui semble dater du 10 aoüt 1405, mention est 
faite d’un ,,neveu'‘ de Manuel II PaJeologue, Theodore Paleologue, 
grand drongaire de la Veille et gouverneur de File de Lemnos^®. 
L’historien Phrantzes assimile.le chef des janissaires au drongaire de la 
Veille^®, preuve, semble-t-il, qu^au 15® siecle, la dignite de Drongaire ou 
Grand Drongaire de la Veille existait encore ä Byzance. 
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199-202. 89. Theoph. Cont. 174; Cedr. II 160-161. 90. Leo Gramm. 228. 
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93. Cedr. II 139. 94. Genesios 61; Theoph. Cont. 136. 95. J. Bury, op. cit. id. 
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117. G. Schlumberger, Sigill. 341. 118. Cedr. II 257. 
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INDEX DES NOMS PROPRES 

l 

I 

I Aetios, drongaire de la Veille, protospathaire, Stratege des Anatoliques 345. 

I Anastase, patricej drongaire de la Veille 351. 
t Androsalites, Constantin, logoth^te general 347. 
i Androsalites, Jean, drongaire de la Veille 347. 

I . Androsalites, Nicolas, eepnome, syncelle 347. 
i Androsalites, Paul, prefet de la sacelle 347. 

J Ange, Constantin, grand aumonier, sebastocrator 354. 

Apokaukos, Alexis, megaduc 355 ^., 

\ Argyre, Eustathe, drongaire de la Veille, hypostratege des Anatoliques, magistros, pa- 
trice, Stratege du theme de Charsianon 347. ' 

Argyre, Leon, manglavite 348. 

Argyre, Pothos, manglavite 348. 

Baboutzikos, Constantin, Tciv TaYtxaT6>v, drongaire de la Veille 346. 

Bardas, cesar, domestique des scholes 346. 

Bardas, Phokas, domestique des scholes, magistros 349. 

Basiliscos, drongaire de la Veille 340. 

Boilas, Bardas, patrice, Stratege de Chaldee 348. 

Bryenne, grand drongaire de la Veille 354. 

Bryenne, Nicephore, sebaste 353. 

Cannaboutzes, drongaire (de la Veille) 354* 

Cantacuzene, Jean, grand domestique 355* . 

i Ceroularios, Constantin, frere du patriarche Michel C^röularios, sebaste 352. 

i Ceroularios, Constantin, fils d’un frere du patriarche Michel Ceroularios, grand dron¬ 

gaire de la Veille, IttI twv xptoecov, proedre, protoproedre, sebaste 352. 

Comn^ne Alexis, grand duc 353. 

: Comnene, Constantin, g^and drongaire, pansebaste sebaste 353. 

' Comnene, Etienne, grand drongaire de la Veille, pansebaste, sebaste 353. 

Comnene, Jean, grand domestique, sebaste 353. 

Constantin, drongaire de la Veille, protoproMre 351. 

Constantin 1 ’Armenien, cf. Maniakes, Constantin. 

Cosmas, magistros 349. 

Courcouas, Jean, pere de Jean Courcouas, drongaire de la Veille, domestique des 
. Ikanates 343, 348. 

Courcouas, Jean, drongaire de la Veille, domestique des scholes, magistros 348 s. 
Courcouas, Romain, magistros, patrice, Stratege 349. 

Courcouas, Theophile, patrice, stratöge de Chaldee et de M^sopotamie 350. 
Damianos, drongaire de la Veille 343, 348. 

Eonopolita, Andronic, grand drongaire de la Veille, tatas t^s aules 354. 

Eugenios, drongaire, ex-6parque 340. 

Exotrochos, grand het^riarque 354. 

Gabalas, Jean, grand drongaire de la Veille, grand logothete, protosebaste 355. 
Gourgen, Jean, cf. Courcouas, Jean. 

Gr^goire d’Antioche, grand drongaire de la Veille, juge du Velum 353. 

Jean, drongaire de la Veille 347. 
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Jean, grand drongaire de la Vcillc, ^parque, proWrc 352. 

Jean de Thrace, curopalate, grand drongaire de la Vcillc 352. 

Kamat^os, Alexis, grand drongaire de la Veille 353. 

Kamatöros, Andronic, grand drongaire de la Veille, ^parque, pr^pos 4 aux pötitions, 
s^baste 353. 

Katakalos, L^on, drongaire de la Veille 346. 

Kinnamos, mystikos 355. 

Kourtikes, Manuel, drongaire de la Veille, patrice 343, 350. 

L^on, drongaire de la Veille, spathaire impörial 347. 

Machetarios, drongaire de la Veille 350. 

Makrcmbolit^s, Jean, grand drongaire de la Veille 351. 

Maniak^s, Constantin, drongaire de PArithmos, drongaire de la Veille, logoth^te du 
drome, patrice 343, 346. 

Manuel, drongaire de la Veille 343, 350. 

Manuel, protospathaire, juge 349. 

Melias, magistros 349. 

Merm^ntoulos, Nicolas, drongaire de la Veille, ^parque de Constantinople, nobilissime 

350. 

Michel, grand drongaire de la Veille, protocuropalate 352. 

Mleh, cf. Melias. 

Mosele, Alexis; cf. Musele, Alexis 

Muselfe, Alexis, drongaire de la Veille 340, 343, 345, patrice, stratfege 345. 

Muzalon, Jean Doukas, grand drongaire de la Veille 355. 

Nicephore, profedre, protovestiaire 350. 

Nicephore, protoprofedre, drongaire de la Veille, 350. 

Nicephore, grand drongaire de la Veille 354; 

Nicolas, domestique des scholes, parakimomfene, profedre 350. 

Nicolas, heteriarque 343, 347. ' ’ 

Ooryphas, drongaire de la Veille 343, 345.* 

Paleologue, Jean, despote 354. 

Paleologue, Theodore, grand drongaire de la Veille, gouverneur de Pile de Lemnos 356^ 
Pardos, drongaire de la Veille 343, 347. 

Petronas, drongaire de la Veille, magistros, patrice, stratfege des Thracesiens 345. ‘ 

Philfe, Theodore Coranfene, grand drongaire de la Veille 355. 

Samonas, cubiculaire 347. • - • 

Sklferos, Nicetas ou Nicolas, curopalate, grand drongaire de la Veille 352. 

Stephane, grand drongaire de lä Veille 352. ' 

Symbatios, logothfete du drome 346. 

Symeon, domestique des scholes, drongaire de la Veille, profedre 350. 

Symeon, xaTSTraveo tou üapaSouvaßou, vestis 350. 

Theodote, drongaire 340. 

Theophylacte, anthypatos-patrice, drongaire de la Veille, protospathaire impdrial 347. 
Thomas, logothfete du drome, patrice 346. 

Tornikfes, Demetrius Paleologue, grand drongaire de la Veille 354. 

Xiphilin, Constantin, drongaire de la Veille 350. 

Xiphilin, Jean, drongaire de la Veille, magistros, ouyxXy)tix6(; 350. 

Zonaras, Jean, grand drongaire^de la Veille, protoaseerfetis 353. . 

II 
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dx6XoU'8‘0(; 342, 344. ■ * 

anthypatos-patrice 344 ; Theophylacte, drongaire de la Veille, protospathaire imperial 347« 
dpxtov ToSv TocYpdTCöv, Baboutzikös, Constantiij> drongaire de la Veille 346. ^ ‘ 

aumonier, grand, Constantin Ange, sebastoefator 354 - 
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centurion 344. . > * . 

cfear,^ Bardas» domestiqüe des scholes 346. * ^ 

chartulaire du drongaire de lät Veille 344. 
comte de l’Arithmos 344. 
courrier 344. 

cubiculaire, Samonas 347. 
curopalate, Jean de Thrace, grand drongaire de la Veille 352; Nicetas ou Nicolas Skie¬ 
ros, grand drongaire de la Veille 352, * . 

despote, Jean Paleologue 354. 

SiaTpfdlciiv 344- 

domestiqüe des Excubiteurs 340. 

domestiqüe des Ikanates 340; Jean Courcouas 343, 348. 

domestiqüe des Scholes: Bardas, cesar 346; Bardas Phokas, magistros 349; Courcouas 
Jean, drongaire de la Veille, magistros 349; Nicolas, parakimomene 350; Petronas, 
drongaire dela Veille, patrice, Stratege des Thracesiens.345; Symeon, drongaire de la 
Veille, proedre 350. : ' 

domestiqüe, grand: Jean Cantacuzene 355; Jean Comnene, sebaste 353. 

^oiixiviaTcop 344. 

drongaire, Eugeniös, ex-eparqUe 340; Theodote 340. 

drongaire de l’Arithmos: Constantin TArmenien o Maniakes, drongaire de la Veille^ 
logothete du drome, patrice 343, 346. 

drongaire de la Veille; Aetios, protospathaire, Stratege des Anatoliques 345; Anästase, 
patrice 351; Androsalites Jean 347; Argyre, Eustathe hypostratege des Anatoliques, 
magistros, patrice, Stratege duth^me de Charsianon 347; Cannaboutzes 354; Constan- 
tifi, protopro^dre 351; Constantin TArmenien o Maniakes (cf. Maniakes); Cour¬ 
couas, Jean, domestiqüe des scholes, magistros 348s.; Damianos 343,348; Eugeniös, ex- 
eparque 340; Jean 347; Katakalos, Leon 346; Kourtikes Manuel, patrice 343,350; Leon, 
spathaire imperial 347; Machetarios 350; Maniakes, Constantin TArmenien, drongaire 
de TArithmos, logothete du drome, patrice 343,346; Manuel 343,*3 50; Mefmentoulos; 
Nicolas, eparque de Constantinople, nobilissime 350; Musele, Alexis drongairde la 
Veille, patrice, Stratege 34Sr Nicephore, protoproMre 350; Ooryphas 343, 345; Par- 
dos 343, 347; Petronas, patrice, Stratege des Thracesiens 345; Theodote 340; Theo- 
phylacte, anthypatos-patrice, protospathaire imperial 347; Xiphilin, Constantin 350; 
Xiphilin, Jean, magistros 350. 

drongaire de la Veille, grand: Bryenne 354; Ceroularios, Constantin, protoproMre 352; 
Comnene, Constantin 353; Comnene, fitienne, pansebaste sebaste 353; Eonopolita, 
Andronic, tatas tes aules 354; Gabalas, Jean, grand logothete, protosebaste 355; 
Gregoire d’Antioche, juge du Velum353; Jean, eparque, proedre 352; Jean de Thrace; 
curopalate 352; Kamäteros, Alexis 353; Kamateros, Androqic, eparque, prepose aux 
petitions, sebaste 353 ; Makrembolites, Jean 351; Michel, protocuropalate 352; 
Muzalon, Jean Doukas 355; Nicephore 354; Paleologue, Theodore, gouverneur de 
l-fle de Lemnos 356; Phile, Theodore Comnene 355; Skieros, Nicetas, curopalate 352; 
Skieros, Nicolas (cf.Skieros, Nicetas); Tornikes,Demetrius Paleologue 354; Zonaras 
Jean, protoasecretis 353. 

SpouYY^*'^>^ wj ’Apt'&jioö, 341. 

341. 

apouYyc^toc; 341. 

8pouYY<iptO(; ßaatXtx% BiyXriq, 341. • ’ 

duc, grand: Comn^e, Alexis 353. 
ducenier 344. 

cconome: Androsalites Nicolas, syncelle 347. 

^uyer 344. . 

eparque de Constantinople: 350; Jean, grand drongaire de la Veille, proedre 352; 
Kamat^ros, Andronic, grand drongaire de la Veille, prepose aux petitions, sebaste 353; 
Mermentoulos, Nicolas, drongaire de la Veille, nobilissime 350. 
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iitl Töv Sei^9eo>v; cf. pröposd aux p^titions 

Ixl TÄv xp(<ie6>v: C^roularios, Constantin, grand drongaire de la Veille, pro^drc^ proto- 
proMre, söbaste 352. 

^parquc (ex-): Eugönios, drongaire 340. 

gouverneur de Tfle de Lemnos: Phile, Theodore Pal^ologue, grand drongaire de la 
Veille 355. 

h^teriarque 343, 347 ? Nicolas 343, 347. 
h^töriarque, grand 354; Exotrochos 354. 

hypostrat^ge des Anatoliques: Argyre Eustathe, drongaire de la Veille, magistros, pa- 
trice, Stratege du theme de Charsianon 347. 
juge du Velum: Gr^goire d*Antioche, grand drongaire de la Veille 353. 
juge g^n^ral des Romains 351. 
xaTCTcdvci) Tou UapaSouvdßou: Sym^on, vestis 350. 

xfvTapxo?, 344. 

xpiTT)^ TOU ßT)Xou; cf. juge du Velum. 

Xaßouptaio^ 344; XeyaTdipio^ 344. . / 

lieutenant du drongaire de la Veille 344. < 

logothetedu drome iConstantinT Armenien oManiakfes, drongaire derArithmos drongaire 
de la Veille, logothete du drome, patrice 343,346 ; Symbatios 346; Thomas, patrice 346, 
logoth^the general: Androsalites, Constäntin 347. 

logothete, grand: Gabalas, Jean, grand drongaire de la Veille, protosebaste 355. 
magister militum per Thracias 341. 

magistros: Argyre, Eustathe, hypostratege des Anatoliques, patrice, strat^e'dü'theinc 
de Charsianon 347; Bardas Phokas, domestique des scholes 349; Cosmas 349; Cour- 
couas, Jean, domestique des scholes, drongaire de la Veille 348 s.; Courcouas, Romain, 
patrice, Stratege 349; MIeh-Melias 349; Petronas, drongaire de la Veille, patrice, 
Stratege des Thracesiens 345. 
mandator 344. 

manglavite: Argyre, Leon 348; Pothos Argyre 348. 
megaduc: Apokaukos, Alexis 355s. i 

peY“^s7ci(pav£cFTaTO(;; Michel, protocuropalate. grand drongaire de la Veille 352. 
messager 344. 
jxucmxö^: Kinnamos 355, 

nobilissime: Mermentoulos, Nicolas reparque de Constantinople, drongaire de laVeille3So. 
pansebaste sebaste: Comnene, Constäntin, grand drangaire de la Veille 353; Comnene, 
fitienne, g^and drongaire de la Veille 353. . 

parakimomene: Nicolas, domestique des scholes 350- 

patrice: 344; Anastase, drongaire de la Veille 351; Argyre, Eustathe, drongaire de la 
Veille, hypostratege des Anatoliques, magistros, Stratege du theme de Charsianon 
347; Boilas, Bardas, Stratege de Chaldee 348; Constäntin TArmenien o Maniak^s: 
drongaire dePArithmos, drongaire de la Veille, logothete du drome 343,346; Courcouas, 
Romain, magistros, Stratege 349; Courcouas, Th^ophile, Stratege de Chaldee et de M^- 
sopotamie35o; Kourtikes, Manuel, drongaire de la Veille 343,350; Musele, Alexis, dron¬ 
gaire de la Veille, Stratege 345; Petronas, drongaire de la Veille, Stratege des Thrac^- 
siens 345; Thomas, logothöte du drome 346. 
porte-bannifere 344. 
porte-fanion 344. 
porte-labarum 344. 

portier 344. . ' * 

precepteur du prince heritier; cf. raTocq t^^ 
prefet de Constantinople; cf. eparque de Constantinople 
prefet de la sacelle: Androsalites, Paul 347. 

prepose aux petitioh$: Kamateros, Andronic, Eparque, grand drongaire de la Veille, se¬ 
baste 353. 

President du Tribunal imperial 351. 
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pro^dre: Cerularios, Coiistantin, grand drongaire de la Veille, etcI twv xpicecdv, proto- 
probdre, s6baste 3S2.; Jeap, grand drongaire de la Veille, eparque 352; Nicephore, 
protovestiaire 350; Nicolas, domestique des scholes, parakimomene 350; Symeon, 
domestique des scholes, drongaire de la Veille 350. 
protoasecretis: Zonaras, Jean, grand drongaire de la Veille 353. 
protocuropalate: Michel, grand drongaire de la Veille 352. 

protoproMre: Ceroularios, Gbnstantin, grand drongaire de la Veille 352; Constantin, 
drongaire de la Veille 352; Nicephore, protovestiaire 350. 
protosebaste: Gabalas, Jean, grand drongaire de la Veille, grand logothete 355. 
protospathaire: 344; Aetios, drongaire de la Veille, Stratege des Anatoliques 345; Ma¬ 
nuel, juge 349. 

protospathaire imperial: Theophylacte, anthypatos-patrice, drongaire de la Veille 347. 
protovestiaire: Nicephore, proedre 350. 
scutaire 344. 

s^baste: Ceroularios, Constantin, grand drongaire de la Veille, hd twv xpCcecov, proedre, 
protoproedre 352;Bryenne, Nicephore 353; Comnene, Jean, grand domestiques 353; 
Kamat^os, Andronic, grand drongaire de la Veille, eparque, prepose aux petitions 3 53. 
sebastocrator: Ange, Constantin, grand aumonier 354. 
cnjpetotpopo?, 344. 
oxouTapiot; 344. 
spathaire 344. 

spathaire imperial: Leon, drongaire de la Veille 347. 
spatharocandidat 344. 

Stratege: Courcouas Romain, magistros, patrice 349; Musele, Alexis, drongaire de la 
Veille, patrice 345. 

Stratege des Anatoliques: Aetios, drongaire de la Veille, protospathaire 345. 

Stratege de Chald^: Boiias, Bardas, patrice 348» 

Stratege de Chaldee et de Mesopotamie: Courcouas, Theophile, patrice 350. 

Stratege du theme deCharsianon: Argyre, Eustathe, drongaire de la Veille, hypostratege 
des Anatoliques, magistros, patrice 347. 

Stratege des Thracesiens: .Petronas, drongaire de la Veille, patrice 345. 
ouyxXTjTixo?: Xiphilin, Jean, drongmre de la Veille, magistros 350. 
syncelle: Androsalites, Nicolas, econome 347. 

Eonopolita, Andronic, grand drongaire de la Veille 354. 

^pcop6(; 344. 

TOTTOTTjpTjT^«; du drongairc de la Veille 344. 
vestis: Symeon, xaTcrrdvco Tou IlapaSouvdßpü 350. 

III 

INDEX GfiOGRAPHIQUE 

Anatoliques: hypostratege: Argyre, Eustathe, drongaire de la Veille, magistros, pa¬ 
trice, Stratege du theme de Charsianon 347; Stratege: Aetios, drongaire de la Veille, 
protospathaire 345. 

Chaldee: Boflas, Bardas, Stratege de Chaldee 348. 

Chaldee et Mesopotamie: Courcouas, Theophile, Stratege de Chaldee et Mesopotamie, 
patrice 350. 

Charsianon: Argyre, Eustathe, drongaire de la Veille, hypostrat^e des Anatoliques, 
magistros, patrice, Stratege de Charsianon 347. 

Lemnos: Paleologue, Theodore, gouvemeur de Tile de Lemnos, grand drongaire de la 
Veille 356. 

Mesopotamie: cf, Chaldee et Mesopotamie. 

Paradounabou: Symeon, xaxEnrdvcp tou IlapaSouvdcßou, vestis 350. 

Thracfeiens: Petronas, drongaire de la Veille, magistros, patrice, Stratege des Thrace- 
siens 345. 


PAULIKIANERPROBLEME 

F. SCHEIDWEILER/KÖLN 

11 . 

4. Die Herkunft der Paulikianer vom Markionitismus 

In demS. 12 angeführten Satz des Escorialensis npötpifcoLc; xal 

aytou^; dcTroßoXXovTat, aÖTÖv (XTjSeva tivA ev [xepet töv coit^opivcov 
etvoti XsyovTsc; ist die Zusammenstellung der cdttestamentlichen Propheten^ 
mit den nicht bloß der alttestamentlichenj sondern auch der ganzen 
christlichen Zeit angehörenden Xotitol aytot merkwürdig. Noch merk¬ 
würdiger die Verwerfung dieser aytot in ihrer Gesamtheit. Denn zu ihnen 
gehört doch z. B. auch der von den Paulikianern^ hochverehrte Apostel 
Paulus. Merkwürdig ist aber auch die Paraphrasierung der Stelle durch 
Photios. Wir sahen S. 22, daß PS hier statt der Verwerfung der Propheten 
und der anschließenden des Petrus Kanonfragen behandelt. Photios aber 
schreibt I c. 8 (25 C): oXXa yap xal tou<; tepoi^ Tcpoq)']QTa(; xal Traaav irfjv 
TiaXaiav xal aXXou^ oLnoaTpicpovzoLi aylou<; , . , fiaXiciTa Ss tov 

xopU9a‘Eov tcüv aTcoaxöXcov IIsTpov Su(79Yj[jL0U(Jtv, oti ysyovev l^apvot;. Folgt 
ein Hinweis darauf, wie inkonsequent sie dabei handeln, indem sie in 
ihrem eigenen Verhalten sich so und so oft nach Mani richten, der es 
seinen Anhängern gnädig verzeiht, wenn sie ihn in Gefahr verleugnen. 
Aber sie verwerfen Petrus in Wirklichkeit auch gar nicht aus dem von 
ihnen vorgeschützten Grunde, sondern weil sie sich durch eine Stelle 
seines zweiten Briefes getroffen fühlen.^ Demgemäß nehmen sie denn 
auch die beiden Petrusbriefe nicht in ihren Kanon auf, einige von ihnen 
lehnen darüber hinaus auch die übrigen katholischen Briefe und die 
Apostelgeschichte ab. Und nun wird zum Schluß der Inhalt des langen 
Abschnittes nochmals zusammengefaßt : oXXa Trepl (xev tcov 7rpo9YjT(5v xal 
7raXaia<; Staö'iQXTjc; xal tcov xaT^ aur/jv XoltuSv aytov 8tocXa(jL^avT6)v xal 
Tou xopu9atou tcov aTroaroXcov ourco (xepiQvaaiv. Wir sehen, Photios kombi¬ 
niert Krzb. 2 und PS, indem er 1. wie dieser die Kanonfrage behandelt 

> 

und 2. für die Ablehnung Petri seitens der Paulikianer sowohl den Grund 
des Krzb. wie den des PS anführt. Er ist beim Zusammenarbeiten 
wenigstens im Anfang nicjht gerade geschickt verfahren: das einge¬ 
schobene xal Tuaaav t/jv TcaXaiav ypa97)v. zerreißt den Zusammenhang 
zwischen den 7rpo9^Tai und den äXXot aytot. Nun ist es sehr bezeichnend, 

^ Nur um diese kann es sich handeln, nicht um die frühchristlichen 7cpo9^Tai. 

> ^ Es handelt sich um die S. 26 besprochene Stelle 2 Petr. 3, 14-16, bei der sich 
Photios allerdings nicht die Änderung von orpeßXouciv in oTpeßXci>couctv erlaubt. 
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daß. wir in der Zusammenfassung am Schluß die XoitcoI ayiot auf die. alt- 
testartientlichen beschränkt finden, also gerade das, was den Wortlaut 
der Stelle, von der wir ausgingen, sinnvoll macht. Ist nun dem Photios, 
der am Anfang so unüberlegt fofmuliert, hier plötzlich eine Erleuchtung 
gekommen, oder korrigiert er hier einfach eine Auslassung, die ihm zu 
Anfang in der Eile unterlaufen ist? Ich glaube, alles spricht für die An¬ 
nahme, daß der ursprüngliche Text zu 'vo^q Xonto^q aytoMq ein ^q TzoCkoLiOiq 
hinzufügte. Dann aber haben wir dne von Markion entlehnte 
Anschauung vor uns. Iren. I 27, 3 Marcion dixit Cain et eos qui similes 
sunt ei et Sodomitas . . . salvatos esse a dominOy cum descendisset äd 
inferos^ . . . Abel ßutem et Enoch et Noe et reliquos iustos et eos qui sunt 
erga Abraham patriarchas cum omnibus prophetis . . . non participasse 
salute 7 n (Harnack, Marcion^ S. 117)- 

Das 2. Anathem der älteren Paulikianerformel lautet (Ficker a.a.O. 
S. 453): ’Avdc'S'eixa 6 (jloXoyou<ti (jiev Tra-S'eLV tov xiptov y)|jlc 5 v Tyjctouv Xpt-^ 
GT^v, (XT) dXY] 9 ‘£ta Si; YsvvTjS^vai sx OLyloLq xal det7tapd‘6V0i) xal TravaYVou 
9 ‘Sot 6 xou, dXXa Soxirjaei SoYpLocTt^ouGLv.^ Dazu vgl. Harnack, Marcion^ 
vS, 164: ,,Im Sinne Marcions war zwar Christus’ Leib ein (pdvTdGfxa, ver¬ 
glichen mit den natürlichen Menschenleibern; aber wie die Engel, die zu 
Abraham kamen, nicht Gespenster waren, sondern als leibhaftige und 
wirkliche Menschen handelten und aßen, so war auch Christus kein Ge¬ 
spenst, sondern der Gott trat in menschlicher Erscheinung auf und setzte 
sich selbst in den Stand, wie ein Mensch zu empfinden, zu handeln und 
zu lei den, obgleich die Identität mit einem natürlich erzeugten Fleisches¬ 
leib nur scheinbar war, da die Substanz des Fleisches fehlte. Es ist aber 
durchaus unrichtig zu meinen, nach Marcion habe Christus nur scheinbar 
gelitten, sei nur scheinbar gestorben.‘‘ . • 

Das 8. Anathem dieser Formel lautet: ^AvdS'ejxa Toiq Saravav ovofxd^oUGt 
Tov TÖv oXoiv 87)(jLioupYov 8 *£ov *y)[io>v xal TtXaaS^vai <&v3’po>7cov>^ Trapot tou 
S arava SoY(xaTt^ouGi xal tyjv Trap* auToS Xaßetv xtX. Das steht zwar 

im Widerspruch mit der Behauptung des Photios (s. o. S. 31) und der von 
Photios abhängigen^ jüngeren Formel (dvaS’efxaTi^w Toit; tocc; dvS’pcoTrtvac; 

TisrfovTccq ojxoougIou^ elvai t£> xal wo ükriq xaTaTTOÖTjvat Migne 
I 1465 B), stimmt aber ausgezeichnet zu Markion. NachH arnack S. 146!. 
ist bei Markion der gute Gott an der Entstehung der menschlichen Seele 
nicht im geringsten beteiligt, sie besitzt auch nicht einen Funken seines 
Geistes. Die Seele wird dem Menschen vielmehr vom Demiurgen ein¬ 
geblasen. Da nun die Anschauung, die Photios den Paulikianern zu¬ 
schreibt, gut manichäisch ist, Photios aber die Paulikianer fälschlich zu 
Manichäern stempelt, so ist es methodisch richtig, der Behauptung der 


^ Die jüngere Formel behauptet im Gegensatz dazu das Sox^oei Tra-^etv (Migne I 
1464 D). 

^Von Ficker ergänzt. 

® Brinkmann, Rh. M. 51 (1896), 275, 1. 
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älteren Paulikianerformel den Vorzug vor der seinigen zu geben. Die See¬ 
lenlehre Markions steht aber einzigartig da. Sie findet sich meines Wis¬ 
sens im Altertum sonst nur bei dem Rhetor Arnobius, und der ist, wie ich 
in einem im Rheinischen Museum demnächst erscheinenden Aufsatz nach¬ 
gewiesen zu haben glaube, Markionit gewesen. 

Ich habe diese drei Sätze vorweggenommen, weil sie bis jetzt meines 
Wissens niemand ins rechte Licht gestellt hat. In ihnen enthüllt sich die 
Verwandtschaft der Paulikianer mit Markion in so belangvollen Eigen¬ 
tümlichkeiten, daß sie die beste Stütze für die mehrfach bestrittene Her¬ 
leitung des Paulikianertums aus dem Markionitismus darstellen. Über¬ 
einstimmendes gibt es auch sonst genug, und die Verschiedenheiten kön¬ 
nen m. E. erklärt werden. Denn der Markionitismus war kein in allen 
Punkten von vornherein feststehendes Lehrsystem. y^Idem licuit Mar- 
cionitis^ quodMarcioni^ de arbitrio suo fidem innovare^^ schreibt Tertullian 
de praescript. haer. c. 42. Und in manchen Punkten konnte tatsäch¬ 
lich der Standpunkt des Meisters auf die Dauer nicht aufrechterhalten 
werden. Das gilt selbst für die Kanonfrage. Schon Markions Schüler haben 
sich nicht streng auf das Lukasevangelium und die 10 Paulusbriefe be¬ 
schränkt. So zitiert der Markionit Marcus johanneische Stellen (H a rn a c k, 
Marcion^ S. 210). Und die willkürliche Textbehandlung Markions mußte, so 
möchten wir annehmen, mit der Zeit auch aufgegeben werden; sie.war 
nicht zu verteidigen. Von den Paulikianern behauptet nun die altere Formel 
im 6. Anathem: tol^ dcpvoufxevoi^ ^ voS'sioucrt ra Tscrcapa tou Xpioroö suaYyeXia 
xal 'voLq TOU aylou IlaiiXou kma'zok&q. Das ist natürlich falsch. Ganz anders 
und zweifellos richtiger der Krzb. : Travra tä tou euayyeXtou xal 

TOU aTTOGTTÖXou p 7 ]Ta StaaTp09a, Tupi^ toc Trap* 8vTa <oux> ^avrla, Trap* au- 
Tcüv Ss cruvTC&evTa &q oippiol^ovTa 'zoiZq oixeiat<; auTÖv alpeoeotv. 

yap stpTjTai t^ ypacp^^ xal toi^ Xoyoi^ o6t( 0(; stalv &q xal toc Trap* y)[xiv ocTrapdcX- 
XaxTa, TOC 8s voiqpaTa 8iaGrTps<pou<Tcv. Die SiaaTpo9^ besteht also in einer 
willkürlichen GruvS*sat^ und einer verkehrten Auslegung. Was mit der cniv- 
gemeint ist, ist nicht ganz klar. Ist es willkürliche Zusammenstellung 
von aus dem Zusammenhang gerissenen Stellen oder liegt nach des Ver¬ 
fassers Meinung die veränderte ouvS-eox^ darin, daß sie einzelne Schriften 
weglassen, wie uns das z. B. von den beiden Petrusbriefen berichtet wird 
(s. o. S. 366)? 

Eine weitere sehr wichtige Nachricht über den Kanon der Paulikianer 
finden wir in einer Randbemerkung züni 10 . Kap. des PS: öux olSa ei 
TOTe expoivTo t]q *Iaxcoßqu eTepcjc <xa'&oXix^> stticttoX^ xal Tat^ TCpa^eort töv 
dcTToaToXcoV ol yap vuv (xovoi^ TOt^ 8^ yjp&VTOLi euayyeXioi^ xal jjlocXXov t^ xaTa 
Aouxav xal te' tou aytou IlociiXöii sTriaroXat^’ Y^P T^pQ^ Aao8ixeL<; 

sTepav sTüiaToX-^v. An dieser Nachricht, die durchaus vertrauenswürdig er- 


^ Markioniten und Manichäer sollen für ihre Religionsbücher eine eigene Schrift 
gehabt haben (Harnack, Marcion^ 305*f.)- Das gilt also für die Paulikianer nicht. 
Auch das erfahren wir lediglich aus den Krzb., nicht aus PS (s. o. S. 23). 


# # 
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scheint, ist bemerkenswert die Vorliebe für das Lukasevangelmm, die 
auch für den markionitischen Ursprung der Sekte spricht. Vielleicht weist 
auch der Laodicenerbrief in diese Richtung. Denn damit ist zweifellos der 


apokryphe Laodicenerbrief gemeint, in dem Harnack eine von einem 
Schüler Markions angefertigte Fälschung sieht (S. Berl. Ak. 1923 S.235 if.). 


Wo im Bericht des Scorialensis die Paulikianer selbst, zu Wort kommen, 


zitieren sie, abgesehen von den Einsetzungswörten Xocßere, 9aYeTe xat ttlsts, 
die allerdings dem Wortlaut bei Mtth. 26, 26 f. am nächsten kommen, 
was aber nicht viel besagt, nur das Lukas- und Johannesevangelium, ob¬ 
gleich sie z. B. den Arigriif auf Maria (Friedr. a. a. O. 79, 2 if.) wuchtiger 
hätten gestalten können, wenn sie statt Lüc. 8, 20/1 Mc. 3, 31 ff. unter 
gleichzeitiger Heranziehung von Mc. 3, 21 benutzt hätten. Dem Johannes¬ 
evangelium legen sie großen Wert bei (Friedr. 77, 9 f. tqv suaYYeXtcrTryjv xai 
-ö'CoXoyov *IcoavvY]v peyav Kein Wunder. Fanden sie doch in ihm einige 
für sie sehr wertvolle Stellen (8, 44 Teufel als Vater der Juden; 12, 31 und 
14, 40 Teufel als Herrscher dieser Welt). Wir werden also aniiehmen dür¬ 
fen, daß sie das Marcus- und Matthaeusevangelium zwar nicht ablehnten, 
aber beiseite stellten, ein Verfahren, das sich ganz gut mit markionitischem 
Ursprung verträgt. 

In ihrer Zweiprinzipienlehre erscheint an Stelle des ^gerechten Gottes* 
Markions der Teufel. Derartiges war in der markionitischen Kirche nicht 
unerhört. Schon der Markionit Marcus nannte den Weltschöpfer 7rov7)p6<; 
(Ham.^ 202, 309* Anm. 1). Vgl. Eug. de Faye, Gnostiques et Gnosti- 
cisme^ (Paris 1925) S. 155: y^Dans Vecole de Marcion on critiquait si 
äprement le Dieu de VAnden Testament qti!il eüt ete surprenanty qiCapres 
Vavoir appele le dieu jtcstey le juge inexorabley on ne Veüt pas finalement 
identifie avec le principe du Mal, avec le Diable. Oest prdisement ce qui 
est arrive.^*' 


In der Christologie war Markion Modalist: Christus war für ihn eine 
Erscheinungsform des guten Gottes. Konsequent durchgeführt hat er das 
allerdings nicht (Harn.^ S. 163).^ Dieser Modälismus ist von den Pauli- 
kianern aufgegeben worden, der strenge Monotheismus aber nicht. Das 
Johannesevangelium, das sie anerkannten, lehrte die Praeexistenz des 
Logos. Sie vereinbarten das mit ihrem strengen Monotheismus, indem sie 


^ Vielleicht müssen wir überhaupt unser Urteil über die Modalisten revidieren. 
Vgl. Loofs, Theophilus von Antiochien (Lpz. 1930) S. 171: „Kurz, man muß m. E. 
mit der Möglichkeit rechnen, daß Tertullian und Hippolyt . . . uns ein Zerrbild der 
modalistischen Monarchianer gezeichnet haben, das der Wirklichkeit auch in dog¬ 
matischer Hinsicht nicht entsprach. Das Wichtigste ist, daß die polemischen Aus¬ 
führungen der Vertreter der Logoschristologie und die Äußerungen der Monarchianer, 
die sie mitteilen, den Eindruck machen, als habe es sich bei der modalistischen 
Kontroverse nur um die Auffassung der Offenbarung Gottes im Fleisch und um die 
Beurteilung der geschichtlichen Person Jesu Christi gehandelt. Ob die Modalisten in 
der Tat nichts weiter wollten als hier dem Gedanken entgegentreten, nicht der höchste 
Gott selbst, sondern nur der Logos sei in Christus erschienen, oder ob sie diesen Ge¬ 
danken metaphysisch verzerrten, ohne diese Verzerrung ganz durch zu denken, ist 
24 Byzajit. Zeitscbritt 43 (Id&O 
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aus Christus einen Engel machten (s. o. S. Sii). Dieser Engel hatte zwar 
die Aufgabe, die Menschen zu belehren,^ aber mit dieser Belehrung war 
seine Aufgabe nicht erschöpft. Dazu hätte er nicht zu leiden und zu ster¬ 
ben brauchen. Vielmehr isc ganz deutlich als Beweggrund Gottes für die 
Sendung Christi angegeben epaod^vaL tov tou dlvd-puTcetou xal 

ßouXvjö^vai TtpoaXaß^aS'at aörd, d. h. es für sich erwerben. Darin tritt die 
gleiche Vorstellung zutage wie bei Markion, nach welchem Christus uns 
dem Weltschöpfer durch sein Blut abgekauft hat (Ham.^ iii, 171). Man 
vgl. bei Tertullian de came 4 (Christus magis adamavit hominera, quando 
alienum redemit) und Origen. Hom. VI 9 = T. IX p. 68 (haeretici diotnt 
de salvatore, quia non erant *sui*, quos acquisivit; dato enim pretio m^- 
catus est homines, quos creator fecerat) die Ähnlichkeit der Ausdrücke; 
IpacS^vat - adamavit, TrpooXaß^cS'ai - acquisivit. Über den Doketismus 
ist bereits das Nötige o. S. 367 gesagt. Vielleicht fällt im Zusammenhang 
damit auch ein Licht auf das rätselhafte 11. Anathem der älteren Formel: 
’Avdi'S’epa toi(; töv (jlct Ttpoaitovtov 8-e6v ini tSv oöpavSv xaÖTjoS«! opo- 
XoYoüci, TÖv 8e ouvavapxov ToiTou utov xal xipiov r)p<öv ’Itjcoüv XpicTov 
OTcoxdcTO) TÖiv oöpavöiv ircl vecpIXvj? (pipead-cti XvjpoGci xal Toi? opocppova?* toü- 
T<ov SiSacntouotv. Nach Apelles bildete Christus, da er vom Himmel herab¬ 
stieg, seinen Leib aus den Gestirnen und Substanzen der höheren Welt; 
bei seiner Himmelfahrt gab er ihn wieder ab.® Vielleicht haben die Pauli- 
kianer ÄhnHches angenommen und hat man ihnen auf Grund der Rück¬ 
gabe des Leibes Christi an die höhere Welt die Lehre angedichtet Xpt- 
<tt6v sni vecpsXt)? (pipea 9 -a.t. 

Es bleibt noch eine merkwürdige Stelle zu besprechen. Friedr. 73, 6 ff. 
SV ßairrl^eoS-at töv Xpiorov xal ■8'e6v ■Ijpöv 7rpoxiitl;ai tov äpxovra tou 

xoopou ToiTOU TOV SiaßoXov, pova^ixot svSeSup&vov Äp^ia,* xal sx^wvTjoai • 

... . . . . , , 

dabei gleichgültig. Die Hauptsache ist: gegenüber* der geschichtlichen menschlichen 
Erscheinung Christi (und gegenüber dem erhöhten Christus, insofern er der deus 
revelatus bleibt und als der zeitweilige Inhaber der göttlichen Weltherrschaft gedacht 
wurde) sind die modalistischen Formeln verständlich und, religiös gedeutet, ver¬ 
ständig.“ Und S. 173: „Die modalistische Anschauung wäre tief und reich, wenn das 
ihr Sinn wäre: Jesus Christus, in dem Gott durch seinen Geist so wohnte, daß durch 
das l^eoTCoivjoev ttjv odcpxa (bzw. töv ävd^pcuTcov) ^d>oaq iocMTcp ein £v 7 rp 6 oco 7 rov entstand, 
war einerseits das verkörperte Wort Gottes, der -S'sö? 9avepci>&e[?, andrerseits vermöge 
eben dieser Vereinigung von aap? und Ttveupta der Anfänger einer neuen pneumatischen 
Menschheit.“ Das modifiziert sich natürlich für Markion etwas, weil er Doket war, 

J Vgl. außer der S. 27 angeführten Stelle Friedr. 76, 3 ff. 6 ti eiq t6v Xpioröv, töv 
ulöv TOU ‘8^eou t6v xaTcX-^övTa hd yTji; xal SiSd^avTa aÖToöq, Öti ö ^ottiv hf oöpavoi^, 
oöx iTrCoTeuoav. ’ / 

^ Tot^ 6fx6(ppova Dölger. 

® Tert. de carne Christi c. 6 de sideribus .. . et de substantiis superioris mundi 
mutuatus est carnem; Ps* Tert. de praescr. haer. (appendix) c. 51 ipso descensu 
sideream sibi carnem et aerearn contexuisse. Faye a. a, O. 184f. Nach der Lehre 
der Bogomilen ließ Christus bei der Himmelfahrt seinen Leib in der Luft , zurück 
(JireÖek, Gesch. der Bulg. 179). 

* Der Kuriosität wegen sei bemerkt, daß Bonwetsch, RE XV® S. 50 den Herrn 
der Welt bei der Taufe im Mönchsgewand vom Himmel hinabstürzen (! Trpoxö^/ai) läßt. 
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00x6? l(TTiv 6 ui6<; (iov 6 oYajryjTo?. Nach Mafkion hat aüch der Demiurg 
einen Christus in Aussicht gestellt.^ Das kann man dahin weiter gebildet 
haben, daß man ihn den Christus, des guten Gottes für sich beanspruchen 
ließ, was für die Paülikianer um so näher lag, als ja ihr Demiurg, der 
Teufel, nachher bei der Versuchung den Herrn tatsächlich auffordert, ihn 
anzubeten, und ihcn dafür die ganze Weit anbietct. 

Im Gegensatz zu Markions Verwerfung der allegorischen Erklärung 
(Harn.i 84) haben die Paülikianer reichlich allegorisiert. Aber das war 
eine Folge ihrer bedrängten Lage. Sie benutzten die Allegorie als Schutz¬ 
mittel gegen die Verfolgungen der Orthodoxen. 

Was endlich ihren streng geistigen Gottesdienst, die Ablehnung der 
sakramentalen Formen der Taufe und des Abendmahls, die Verwerfung 
der Bilder und Kreuze usw. angeht, so zitiere ich hier den Schlußsatz 
meinesArnobiusaufsatzes: ,,H. Koch schreibt in seiner Rezension der mir 
nicht zugänglichen Dissertation von Fr. Gabarou, Arnobe, son oeuvre 
(Paris 1921), Th, LZ 1922, 102: ,Mit Recht bemerkt G. S. 14, daß Arno- 
bius . . . mit seiner Verwerfung jedes äußeren Kults im Grunde auch den 
damals schon ziemlich entwickelten christlichen Gottesdienst trifft,' Ja, 
den der Großkirche. Ob aber auch den markionitischen ? Ich glaube, nichts 
steht der Annahme im Wege, daß dieser entsprechend der Herbheit und 
Strenge des markionitischen Christentums seine ursprüngliche Einfach¬ 
heit länger bewahrt hat, so daß auch diese von Gabarou hervorgehobene 
Schwierigkeit sich durch die Annahme, Arnobius sei Markionit gewesen, 
erledigt.“ 

Gibt man diesen Satz zu, dann wird man es verstehen, wie die Pauli- 
kianer dazu kommen konnten, die Einfachheit des markionitischen Kultes 
noch zu steigern. Sie mußten ,,um so schärfer den äußeren Gebräuchen der 
Kirche entgegentreten, als in ihr der Kultus sich weiter entwickelte und 
in denVorderg^nd trat“ (Karapet Ter-Mkrttschian a. a. O. S. 109). 

Die Herleitung des Paulikianertums aus dem Markionitismus scheint 
mir demnach gesichert zu sein. Das schließt freilich nicht aus, daß es im 
Laufe seiner Geschichte auch andere Einflüsse erfahren hat. Ich muß hier 
auf einige merkwürdige mandäische Parallelen hinweisen. In dem von 
Lidzbarski herausgegebenen Johannesbuche (Gießen 1915) heißt es 
S. 108 anläßlich der Taufe Jesu: ,,Da macht sich Rühä einer Taube gleich 
und schlägt ein Kreuz über den Jordan .... ,Jordan‘, sagt sie, ,du heiligst 
mich und heiligst meine sieben Söhne.'* Den Jordan, in dem Christus- 
Paulis getauft wurde, habe ich zur Traufe (Taufbecken?) gemacht.... Die 
Kopjfbinde, die Christus-Paulis nimmt, habe ich zum ‘Pfaffentum’ ge¬ 
macht.“ Rühä, ursprünglich die Göttermutter, ist das böse Prinzip der 
Mandäer. Sie heißt die böse Rühä, die li^nerische Rühä und steht in 

^ Harn. Marcion^ 106 (Tertull. adv. Marc. I 15: duo Christi, alter qui apparuit 
sub Tiberio, alter qui a creatore prromittitur.) 

* Die sieben Planeten. 
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enger Beziehung zu SamiS-Adonai (z. B. Johannesbuch 192, 15 ff,), der 
kein anderer ist als der Gott des Alten Testaments. Vgl. Rechter Ginza 
1. Buch 165 (S, 25 Lidzb.): „Lobpreiset nicht §ami§ (die Sonne), dessen 
Name Adonai, dessen Name QädöS, dessen Name El-El ist.“ Sie wird an 
unserer Stelle zweifellos mit der n i n Gottes (Gen, 1, 2) in Verbindung ge¬ 
bracht. Kombiniert man mit der obigen Stelle des Johannesbuches den 
15. Abschnitt von R. Ginza II i (S. 50 Lidzb.): „Alsdann läßt Rühä 
einen Ruf in Jerusalem ertönen und spricht das Zeugnis über ihn (den 
vorher als Betrüger charakterisierten Christus) aus“, so wird man den 
ursprünglichen Sinn der Stelle nicht nur mit Reitzenstein (ZNW 1926, 
64) darin finden, daß die Teufelin Rühä dem Jordanwasser das Wesen 
ihrer sieben dämonischen Söhne gibt, so daß es eine Teufelsweihe bewirkt, 
sondern sie ebenso als Zeugnis deuten, laut dem Rühä sich zu Jesus be¬ 
kennt. Die Pfaffenkopfbinde aber erinnert an die fiovocj^ixa &[L(pi<x. (o. S. 370 
unten), mit denen der Teufel bei der Taufe Jesu angetan war. 

Wenn es ferner Krzb. 2 (723, 16 ff.) heißt, die Paulikianer hätten sich 
den Grundsatz Manis zu eigen gemacht, nach dem Glaubens Verleugnung 
in Lebensgefahr erlaubt sei, so tritt damit R. Ginza I 199 (S. 29 Lidzb.): 
,,Wenn er (Christus) euch bedrängt, sagt ihm: ,Wir gehören zu dir.' Doch 
in eurem Herzen bekennet ihn nicht“ in Parallele. Allerdings wird dieser 
Grundsatz auch den Elkesaiten zugeschrieben (Origenes bei Euseb. h. e. 
VI 38 'th äpviQoac^ai aSiotfpopov sortv xai 6 vo^oai; oxopaTi 

dvdcyxat? apv^cerai, Se xapSlqc ouxl, desgl. Epiph. haer. XIX 1, 8). Über¬ 
haupt ist über die Frage, woher diese Ähnlichkeiten stammen, nichts Ent¬ 
scheidendes zu sagen, da die Religion der Mandäer selbst ein synkretisti- 
sches Gebilde ist, über dessen Zustandekommen noch ein bislang nicht 
erhelltes Dunkel liegt. 


5. Armenische Quellen 

Den ältesten Bericht über die Paulikianer haben wir von dem 668 ge¬ 
borenen Johannes von Otzun, der 718 zum Katholikos oder Patriarchen 
der armenischen Kirche erhoben wurde; Er kennt die Paulikianer haupt¬ 
sächlich als Bilderfeinde Und erzählt allerhand von ihnen, dem nian mit 
großer Skepsis begegnen muß. Sie sollen die Sonne angebetet haben, ihr 
Oberhaupt so gewählt haben, daß sie, im Kreise stehend, einen neugebore¬ 
nen Knaben sich so lange zuwarfen, bis dieser den Geist aufgab, worauf 
dann derjenige, in dessen Armen dieses geschehen war, zu ihrem Vor¬ 
steher gewählt War, und dergleichen.^ Bemerkenswert ist, daß er an einer 
Stelle von Mzlneuthiun Pailakonuthiun redet® und daß im 32. Kanon der 
von ihm geleiteten Synode zU Duin die bösen Häretiker Mzlneer, welche 


^ Vgl. Döllinger, Beiträge zur Sektengeschichte des Mittelalters 1 S. 24!^. 

® Karapet Ter-Mkrttschian, Die Paulikianer im bzy. Kaiserreiche..Lpz. 1893 
S. 49 - 
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Pollikian heißen, erwähnt werden.^ Karapet Ter-Mkrttschian® hat darauf¬ 
hin die Pauükianer mit den Messaliahern in Verbindung gebracht. Wenn 
er diese aber ,,als eine Art Derwische auf christlichem Boderi“ charakte- 
siert, die ,,von AntinomiSmus und Schwärmerei ausgegangen, alle Hand¬ 
arbeit verschmähen und alle bindenden Lebensordnungen und sich in 
mystischen Träumen von den Schranken der Leiblichkeit zu befreien und 
in eine andere Welt zu versetzen suchen“, so paßt das sehr wenig zu dem, 
was wir sonst über die Pauükianer wissen. Sollte nicht der von ihm an¬ 
geführte Umstand, daß mzlne auch zum Adjektiv = ‘schmutzig, garstig’ 
geworden ist, genügen, um die Bezeichnung der Pauükianer als mzlne 
seitens der Orthodoxen zu erklären? 

Von größerem Wert sind die Berichte verschiedener armenischer Schrift- 
steUer über die Thondrakien Diese sollen sich nämlich aus den Pauükia- 
nern entwickelt haben.® Sie haben ihren Namen von der Stadt Thondrak 
(in der Nähe von Bayazit), ihrer Hauptniederlassung. Als Stifter der Sekte 
gilt Sembat aus dem Dorfe Sarehavand (südlich vom Ararat), der ent¬ 
weder unter dem Patriarchen Johannes V. (um 840) oder Johannes VI. 
(897-919) lebte.^ 

Der im Jahre 1003 gestorbene Gregor von Narek betitelte ein Kapitel 
seines berühmten Gebetbuches: ,,Rede über die Kirche gegen die Mani- 
chaeer, das sind Poükeank.“® Mit den Poükeank können natürlich die 
Pauükianer gemeint sein, aber auch die Thondrakier; denn gerade diese 
bekämpft er sonst. So in seinem Briefe nach dem Kloster Ketjav, in dem 
er betont, Sembat habe das Abendmahl eine gewöhnliche Speise, die 
Taufe ein einfaches Waschwasser genannt und das Sakrament der Ehe 
sowie das Handauflegen (die Ordination) und das Kniebeugen verworfen.® 

Gregorios Magistros, um die Mitte des 11. Jh. kaiserlicher Statthalter 
an der Ostgrenze des byzantinischen Reiches, verfolgte die Thondrakier 
und zerstörte Thondrak. Er charakterisiert die Pauükianer, als deren 
Nachkommen er die Thondrakier bezeichnet, folgendermaßen:'^ ,,Siehe 
da die Pauükianer, die von Paulus dem Samosatener das Gift empfangen 
haben. Wenn wir unternehmen sie zu befragen, so sagen sie: ,Wir sind 
Christen.' Das Evangelium und den Apostel führen sie alle Zeit im Munde, 
und wenn wir fragen: ‘Warum lasset ihr euch nicht taufen, wie Christus 
und der Apostel befohlen haben', so antworten sie: ,Ihr kennt nicht das 
Geheimnis der Taufe; wir haben nicht nötig, getauft zu werden, denn die 
Taufe ist der Tod, und Christus hat beim Abendmahl nicht von dem Meß- 

* Ter-Mkrttschian, S. 62/63. 

* Ders., S. 46. 

® Ders., S. 83. 

* Ders., S. 82. 

* Ders., S. 86. 

* Ders., S. 131. Bemerkenswert, daß Gr. v. N. denThondrakiern hier auch 'zügel¬ 
lose mzlneische Unzucht’ vorwirft. Da läßt sich mzlneisch m. E. am einfachsten als 
‘abscheulich’ deuten. 

’ Ter-Mkrttschian, S. 148. 
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Opfer, sondern von jedem (einfachen) Tisch (jeder Mahlzeit) gesprochen/ 
Sie sagen: ,Den Paulus lieben wir und den Petrus verfluchen wir; auch 
Moses hat nicht Gott gesehen, sondern den Satan/ Sie halten nämlich den 
Satan für den Schöpfer des Himmels und der Erde sowie des ganzen 
menschlichen Geschlechts und aller Geschöpfe/* Von den Thondrakiern 
aber berichtet er in dem gldchen Briefe an den Katholikos der Syrer, an 
den diese sich um Aufnahme in die Kirche gewandt hatten, er habe sie 
sagen hören: ,, Wir sind keine Materieanbeter, sondern Gottesanbeter; wir 
achten das Kreuz und die Kirche und die priesterliche Kleidung und das 
Meßopfer alles für nichts, sondern wir legen nur auf ihren inneren Sinn 
Wert/*^ Einer ihrer Priester aber habe mit seiner gottlosen Zunge, indem 
er den Teig nahm, in der Hand formte, in Wein tauchte und wegwarf, ge¬ 
sagt: ,,Das ist der Betrug der Christen/* Das^sei Cyrill gewesen, der ver¬ 
fluchte Führer der Thondrakier. Aber auch viele andere Lästerungen ge¬ 
gen die heilige Jungfrau, die Mutter Gottes, und gegen alle heiligen Ge¬ 
bräuche höre man von ihnen/ 

In Betracht kommt noch der Bericht des Aristakes von Lastivert, der 
eine von 989-1071 reichende Geschichte Armeniens schrieb, über die Zer¬ 
schlagung des hochverehrten Kreuzes von Chatsch durch Thondrakier® 
sowie eine Stelle aus einem Brief des Nerses Clajensis, der 1165 Patriarch 
von Armenien wurde ,,Wir haben gehört, daß einige irrsinnige Priester 
den verborgenen, stinkenden Grund des verfluchten Thondrakiers Sembat 
wieder aufrühren zum Verderben der Zuhörer, indem sie sagen, daß die 
Kirche nicht die von Menschen gebaute sei, sondern wir allein, und daß 
das Buch Maschtoz (eine Sammlung alter liturgischer Ordnungen der 
armenischen Kirche) und was in ihm angeordnet steht, die Kreuz- und 
Kirchen weihe und dergleichen nicht anzunehmen seien/* 

Das Angeführte genügt, um die These von dem Hervorgehen der Thon¬ 
drakier aus den Paulikianern wahrscheinlich zu machen; völlige Sicher¬ 
heit ist nicht zu erreichen, da wir über die Stellung der Thondrakier gerade 
zu den wichtigsten Lehren der Paulikianer im unklaren bleiben. 

Aus den Kreisen neuzeitlicher Thondrakier stammt nun eine Schrift 
Schlüssel der Wahrheit^ die unter den' Synodalakten von Edschmiatzin 
aufbewahrt wird. Sie enthält neben grundsätzlichen Darlegungen über 
die Taufe und deren Vorbild, die Taufe Jesu, sowie die Rolle, die Satan 
bei dieser und nachher spielte, die Beschreibung des Ritus bei der Taufe 
und der Ordination sowie einen Katechismus der Sekte. Laut der Nach¬ 
schrift hat ein gewisser Johannes Vahaguni das Werk im Jahre 1782 aus 
einer nicht fehlerlosen Vorlage abgeschrieben. Als der Besitzer infolge 
eines inquisitorischen Vorgehens* gegen die* Sektierer Ende der dreißiger 

^ Ter-Mkrttschian, S. 144. 

^ Ders., S.144. Wenn Gr. Mag. ebenda sagt, sie verehrten^ nichts, sondern ver¬ 
lachten sowohl das alte wie das neue Gesetz, so ist das eine Übertreibung. 

® Ders., S. 159 ff. 

^ Ders., S. 99. / 
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Jahre des vorigen Jahrhunderts gezwungen wurde, das Werk auszu¬ 
liefern, riß er etwa 38 Blätter heraus und radierte in den verbleiben¬ 
den etliche Stellen aus. In Deutschland machte zuerst Karapet Ter- 
Mkrttschian mit dem Werk bekannt und übersetzte es zum Teil 
(ZKG XVI, 1896 S. 253-276). Vollständig herausgegeben wurde eS 
mit englischer Übersetzung von Fred. C:. Conybeare, The Key of 
Truth. A manuel of the Paulician Church of Armenia (Oxford 1898). 
In der umfangreichen Einleitung versucht Conybeare nächzuweisen, 
wir hätten es mit einem Dokument des 9. oder 10. Jh. zu tun. Als 
Verfasser nimmt er einmal Sembat (S. XXXII u. CXIX),^ an anderer 
Stelle möchte er lieber an den Paulikianer Sergios denken (LI). Die Gebete 
und liturgischen Abschnitte würde er am liebsten sogeir auf Gregor Illu¬ 
minator, den in der 2. Hälfte des 3. Jh. lebenden Apostel Armeniens, 
zurückführen (CXIX). Wie steht’s damit? Man braucht nur einen Blick 
in den Wahrheitsschlüssel* zu werfen, so drängen sich einem schon grund¬ 
legende Unterschiede gegenüber den aus den griechischen Quellen be¬ 
kannten Anschauungen der Paulikianer auf. Der Weltschöpfer ist hier 
nicht der Teufel, sondern der allmächtige Gott; das Alte Testament wird 
nirgendwo abgelehnt, auch der Apostel Petrus findet volle Anerkennung, 
es heißt im 19. Kapitel lediglich, daß sämtliche Apostel die Allgemeine 
Kirche bilden, nicht Petrus allein. Der Wahrheitsschlüssel kennt drei Sa¬ 
kramente: Buße, Taufe und Abendmahl. Die Taufe wird mit Wasser Voll¬ 
zogen, zum Abendmahl nimmt man ungesäuertes Brot und Wein. Ver¬ 
schieden ist auch die Christologie, über die noch zu reden sein wird. Die¬ 
sen schwerwiegenden Unterschieden gegenüber fallen die Übereinstim¬ 
mungen: Ablehnung der dauernden Jungfräulichkeit Marias, Verwerfung 
der übrigen Sakramente, auch der Ohrenbeichte, der Heiligen- und Bilder¬ 
verehrung, überhaupt der Äußerlichkeiten des Kultus, kaum ins Gewicht. 
Conybeare freilich wird mit allen Unterschieden fertig, indem er sie 
wegdeutef. Er gibt zwar S. XLV zu, daß im Wahrheitsschlüssel von mani- 
chäischem Dualismus keine Rede sei; aber Manichäer habe man damals 
alle Schismatiker genannt. Deshalb sei auf die Behauptung, die Päulikia- 
ner hätten die Erschaffung der Welt dem Satan zugeschrieben, keinerlei 
Gewicht zu legen, sie beruhe wahrscheinlich nur darauf, daß die Pauli¬ 
kianer die orthodoxe Lehre vom Logos als Weltschöpfer abgelehnt hätten. 
Er bezieht sich auf den S. 3 angeführten Satz des Escorialensis, der Gläu¬ 
bige solle die Paulikianer* auffordern, den Anfang des Glaubensbekannt- 
nisses aufzusagen xal t 6 Si’ o 5 vöb xavra, orcep Xeyeiv 6X05 ou Siivocvrai, und 
meint, diese Worte „suggest that tke Paulician answer really was this, 
that 'God the Father, and not the Word of God, made heaven and earth 
and all things in them. Such an answer of those who deified fesus and 
suistituted for the formula Hhe son of God^ the formula ^God the Son^, 
would naturally pervert into this : that the devil made all things. At the 

* Die römischen Ziffern betreffen die umfangreiche Einleitung Conybeares, die 
arabischen den Textteil (i-66 armemischer Text, 67-124 engl. Übersetzung), 
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Same time the Paulicians, being averse to the falsification of scripture^ 
must have accepted in their plain and obvious sense such texts as 
John XII31 andXIV 30, and 2 Cor. IV 4. And the evil treatment they 
underwent fully justified them in their belief that Satan was responsible 
for the existing order of things“ (XLVI). 

Wenn ferner die Polemiker den Paulikianern die Verwerfung von Taufe 
und Abendmahl zuschreiben, so beruht das nach Conybeare nur darauf, 
daß die Paulikianer die Sakramente nicht nach orthodoxem Ritus erteil¬ 
ten. Wenn sie erklärten ra p^jjiaTa auroü SSwxev 6 xöpio?, oöx Äprov xal 
otvov (Georg. Mon. 722, 17 ff.), so bedeute das nicht, daß sie Brot und 
Wein ablehnten, sondern vielmehr, daß sie diesen Elementen einen figür¬ 
lichen oder mystischen Sinn beilegten (attach a figurative or mystical 
z/ß/««XLVII). Es wäre fürConybeare natürlich von großem Wert, wenn 
er nachweisen könnte, daß die Paulikianer oder Thondrakier des 10. oder 
11. Jh. wirklich getauft haben. Er versucht denn auch diesen Nachweis 
und benutzt dazu eine Stelle des Gregorios Magistros. Vorausschicken 
muß ich, daß der Wahrheitsschlüssel nur die Erwachsenentaufe kennt, die 
Kindertaufe dagegen aufs' schärfste ablehnt.^ Gregorios Magistros erzählt 
also,^ wie bekehrte mesopotamische Thondrakier getauft werden. Was 
dann folgt, übersetzt Conybeare folgendermaßen: Accordingly we con- 
firmed them with the holy oil, in order that^ by hallowing voice of con- 
fession on the Trinity^ the old men might be excluded and the young men 
attractedj^T schließt dann aus dem reichlich unklaren Schlußpaasus seiner 
Übersetzung, daß nur ,,the ^oung men^ were still unbaptized‘* (XXXIV). 
Kar.Ter-Mkrttschian aber übersetzt:, ,So hat man sie mit dem heiligen 
Öl konfirmiert, damit sie kraft der seligmachenden Stimme des Bekennt¬ 
nisses zur Dreieinigkeit den alten Menschen ablegten und den neuen Men¬ 
schen anzögen.“ Es kann keinen Augenblick zweifelhaft sein, daß dies die 
richtige Übersetzung ist und daß sie keinen Schluß auf irgendwelche Tauf¬ 
praxis der Thondrakier erlaubt. Ich denke, das genügt, um die Beweis- 
föhrung Conybeares als dilettantisch zu kennzeichnen.^ Vom wissen¬ 
schaftlichen Standpunkt aus ist nur die Alternative möglich: entweder 
haben wir es im Wahrheitsschlüssel mit .einer späteren Entwicklungsstufe 
der paulikianisch-thondrakischen Lehre und Praxis zu tun, oder es han¬ 
delt sich um verschiedene Glaubenssysteme. Jedenfalls können sie nicht 
gleichzeitig in der gleichen Sekte nebeneinander bestanden haben. Aber 

1 Mc. 16, 16 6 TTiaTeijciac xal ßarcTio^el? aco^aeTai wird ständig wiedergegeben 
durch: Whoever shall believe^ shall be baptized^ shall live,. Die Kindertaufe ist Satans 
Werk. Con. 

^Vgl. Kar. Ter-Mkrttschian a. a. O. S. 145.. 

^ Das Tollste leistet sich Conybeare, wenn er S. XXXIV in dem oben S. 372 erwähn¬ 
ten Bericht des Joh. v. Otzun: „Similiter et primum parientis feminae puerum de 
manu in manum inter eos invicem proiectum, quum pessima morte occiderint^ illum, 
in cuius manu exspiraverit puer, ad primam sectae dignitatem provectum venerantur*^ 
eine Anspielung auf die bei den Paulikianern am 8. Tage nach der Geburt übliche 
Namengebung erblickt. 
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wie steht’s um die Christologie? Über sie zu urteilen ist nicht ganz leicht, 
da die darauf bezüglifchen Abschnitte größtenteils herausgerissen oder 
durch Rasur verstümmelt sind. Ich beginne deshalb mit einigen bezeichn 
nenden Stellen aus den Protokollen über Verhöre, die bei der inquisitori¬ 
schen Untersuchung (s. S. 374f.) vorgenommen wurden. Da erklärt denn 
Karapet Mkrttschean aus der Stadt Alexandropol auf dem Sterbebett, er 
habe auf einer thondrakischen Versammlung im Juni 1837, nachdena alle 
Anwesenden geschworen hätten, die Sache geheimzuhalten, die Thon- 
drakier beteuern hören, Christus sei kein Gott.^ Desgleichen berichtet Ma- 
nuk Davthean aus der gleichen Stadt von einer Zusammenkunft im Hause 
des Gregor Kalzwan im Februar 1837, bei der Tharzi Sargis gepredigt 
habe:,,Christus ist der Sohn Gottes, aber als Mensch geboren in Befleckung 
wie ein Irdischer, auf Gabriels frohe Botschaft hin; er ist dann nach dem 
Leiden, nach der Grablegung und nach der Auferstehung gen Himmel ge¬ 
fahren und sitzt jsur Rechten Gottes als unser Fiksprecher.“^ Ähnlich eine 
dritte Zeugenaussage.® Es fragt sich nun, ob das auch die Christologie des 
Wahrheitsschlüssels ist. In ihm wird Gewicht darauf gelegt, daß Christus 
den Tag des Weltgerichts nicht wußte (Con. 122), ferner wird zweimal 
Hebr. 3, 2 zitiert, wo es von Christus heißt Tnaröv ovra TCOti^oavTt 
aiüTov im Gegensatz zvim Nicänum: oö 7toi7)8evTa. Dabei ist 

jedesmal in dem vor dem Zitat stehenden Text radiert, das Ausradierte 
kann aber mit Sicherheit ergänzt werden: S. 79 Con. „And so it was 
that it pleased the heavenly Fat her in pity[to create] the new Adam"^ und 
S. 94 Con. „Again we cönfess and believe in Jesus Christ [a new creature 
and not] creator, as St. Paul saith to the Hebrews ch. III2. 

Wichtiger ist folgendes. Bei der Erzählung der Taufe Jesu werden in 
hymnisch gehobenem Stil die Wirkungen dieser Taufe geschildert. Preu- 
schen übersetzt in seiner Rezension des Buches von.Conybeare (ThL- 
Ztg. 1900, 304/7) den Anfang dieses, wie er sagt, gnostisch klingenden 
Preisliedes folgendermaßen: ,,Damals wurde er erwählt, damals wurde 
er verherrlicht, damals strahlte er auf, damals erhielt er Macht, damals 
erhielt er Ehre, damals wurde er zum Wächter bestimmt, damals erhielt 
er seinen Ruhm, damals erhielt er sein Lob, damals hatte er seine Freude, 
damals leuchtete er, damals wurde er entzückt und damals frohlockte er.“ 
Unter dem aber, was folgt und was Preuschen nicht mehr übersetzt, 
stehen die bezeichneten Sätze : ,, 7 'Äe» he was filled with the Godhetd" und 
„Furthermore he thenputon th'itprimalraimentof light which Adam lost 
in the garden'^ (Con. 75). Nach der Taufe aber führte ihn der Geist 
sogleich auf den Berg der Versuchung zum Zwiegespräch mit Gott. 
Hier wurde er eingeführt in das Geheimnis der Gottheit. 40 Tage und 
40 Nächte lang ergötzte er sich an dem Gesicht, an dem Gespräch und 


1 Ter-MJcrttschian, ZKG. 1896 S. 255, Con. XXIV. 
* Ter-Mkrttschian a. a. O. 8.256, Con. XXV. 

® Ter-Mkrttschian a. a. 0 . S. 257. 
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an den Geboten des himmlischen Vaters.*^ Auf das Fasten wird dabei kein 
Wert gelegt. Natürlich vergißt Jesus über der himmlischen die irdische 
Speise. Und so hungert ihn denn nach Beendung der Zwiesprache mit dem 
himmlischen Vater, und der Versucher tritt an ihn heran. Bei dieser Ge¬ 
legenheit wird auch der Sündenfall erzählt, allerdings mit der wichtigen 
Abweichung, daß Adam und Eya, als sie ihre Nacktheit erkannten, sich 
nicht schämten® und so durch den Betrug des Teufels ihren jungfräu¬ 
lichen Stand verloren. Damit schwand zugleich „the colour of light of the 
Godhead"^ von ihren Gesichtem, ihre königliche Krone wurde ihnen ge¬ 
nommen; sie und ihre Nachkommen wurden Sklaven Satans und seufzten 
in seinen Ketten bis zur Ankunft des Erlösers. Auf Grund dieser Worte 
läßt sich schon vermuten, daß die Erbsünde für den Verfasser des Wahr¬ 
heitsschlüssels in der von Adam und Eva merst betätigten Fleicheslüst 
besteht und daß sie durch die Konkupiszenz beim Zeugungsakt auf die 
Nachkommen übertragen wird. Zur Gewißheit wird diese Vermutung, 
wenn wir nachher im Katechismus lesen, daß Kinder weder Erbsünde 
noch Tatsünde an sich haben.* Die sinnliche Lust ist eben bei ihnen noch 
nicht vorhanden, sie erwacht erst im Reifealter, und der Wahrheitsschlüs¬ 
sel schärft dem Geistlichen ein, nicht nur den Eltern bei der am 8. Tage 
nach der Geburt erfolgenden Namengebung Anweisung zu geben, wie 
sie ihr Kind zu Frömmigkeit und Tugend erziehen sollen, sondern vor 
allem die Heranwachsenden zu der Zeit, wo die ^original desires^^ in ihnen 
erwachen, genau zu unterrichten über den Fluch (the curse), den wir von 
unserem Stammvater ererbt haben. Und nun folge eine weitere wichtige 
Stelle aus dem Katechismus. Con. 118 fragt der Unterrichtende: „Wie viele, 
meine lieben Kinder, fasteten vor der Ankunft Christi, des Sohnes Gottes, 
40 Tage und 40 Nächte ?“ In der Antwort werden Abraham, Moses, Henoch 
und Elias® genannt. Nachdem dann weiter festgestellt ist, daß Christus 

^- - 7 ■ • -- » -- - > 

^ In diesen Zusammenhang gehört auch der Schluß des Preisliedes auf die Tauf¬ 
wirkungen ; TJken accördingly it was that he was invited by the Spirit of God to con- 
verse wizh the heavenly Father, yea, then also was he ordahted hing of beings in heaven 
and earth and under the earth, Mtth. 28, 18. 

2 ^were not ashamed^ Con, 79. 

? Con. ebenda. 

^ Con. 118: Q(uestion) : Surely caiechumens who are [newly] born of their möthers 
have not original and operative sinf A (nswer), Yea, my children^ they truly have 
not such sin. 

® Con. 88. 

® Ein-vierzigtägiges Fasten konnte nur für Moses, weil er nach Exod. 24, 18 vierzig 
Tage und Nächte auf Sinai weilte und in Gottes Gegenwart, wie man annahm, irdischer 
Speise nicht bedurfte, und für Elias, weil er nach 1. Kön. 19, 8 vierzig Tage und 
Nächte zum Berge Horeb wandern mußte und der Engel ihn für diese weite Reise 
durch Speise und Trank im voraus gestärkt hatte, erschlossen werden und ist tat¬ 
sächlich, wie wir z. B. aus Tertullian De ieiunio c.*6 sehen, erschlossen worden. Das 
vierzigtägige Fasten des Moses kennt auch das mandäische Johannesbuch (S. 192 
Lidzb.). Dagegen wäre es gewagt, aus dem zwölften Kapitel des Henochbuches 
(Kantzsch, Pseudepigr. S. 243): „Vor diesen Begebenheiten war Henoch verborgen, 
und niemand von den Menschenkindern wußte, wo er verborgen war“, was Beer in 
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für sein Fasten von seinem allmächtigen Vater die Herrschaft übet alle 
Dinge im Himmel und aUf Erden und unter der Erde erhielt, folgt die 
Frage, warum denn nicht Gott einem der Faster des Alten Testaments 
solche Herrschaft übertrug. Die Antwort lautet Con. 119: Although 
they fastedy yet they were not. . .y as was our Lord festes Christ, But 
they were conceived in original siny they had original sin and^ operative. 
But our mediator Christ was not conceived in original sin, and had not 
oHginal sin or operative like thenty as St, John ihe Evangelist made 
clear saying ch, 113: ^which were borUy not of bloody not of the will 
of the fleshy noröf the willöf many butof God^, Hier bemerkt Conybeare 
zu der durch die 3 Punkte angedeuteten Rasur: yyOne or tw'o words ef- 
Jaced in MS, The words so effaced may have implied that Christ did not 
take his flesh from the Virgin; they were anyhow hereticaL^^ Aber es 
braucht nicht alles häretisch zu sein, was ausradiert ist, und von dem, 
was Conybeare vermutet, findet sich sonst keine Spur im Wahr¬ 
heitsschlüssel ; auch kann es nicht in einem oder zwei Worten ausgedrückt 
werden. Was fehlt, ist einfach ^sinless^ oder ^without sin^. Joh. I 13 aber 
muß ursprünglich nicht in der Fassung zitiert gewesen sein, welche die 
Übersetzung gibt, sondern in der ebenfalls alten und gut bezeugten oc,. , . 

Denn darauf kommt es an. Christus ist deshalb ohne Erbsünde, 


der Anm. mit Recht auf einen vorübergehenden, noch in sein irdisches Leben fallen¬ 
den Aufenthalt Henochs bei Gott deutet, nun weiter zu schließen, man habe diesen 
Aufenthalt ausgerechnet auf vierzig Tage und Nächte ausgedehnt. Die vier Namen 
sind nicht chronologisch geordnet, wir haben es vielmehr mit zwei Paaren zu tun. 
Abraham und Moses haben das gemeinsam, daß Jahwe mit beiden einen Bund schloß 
(Gen. 17 und Exod. 19 ff.), Henoch und Elias, daß sie beide nicht gestorben sind. 
Gen. 5, 24 heißt es: ,,Henoch wandelte mit Gott und war plötzlich nicht mehr da, denn 
Gott hatte ihn hinweggenommen.‘‘ Des Elias Himmelfahrt aber ist bekannt (2. Kön. 
2,11). Die Zusammenstellung wird also ursprünglich einen anderen Sinn gehabt 
haben als den der Gemeinsamkeit im vierzigtägigen Fasten. Nun ist es von Wichtig¬ 
keit, daß nach dem Wahrheitsschlüssel Jesus bei der Taufe das Lichtkleid, welches 
Adam verloren hat, wiedererhält. Damit ist zu vergleichen eine Stelle aus dem 
mandäischen Johannesbuch, Da spricht § 78 (S. 83 Lidzb.) das erste Leben zu Jo¬ 
hannes: „Das Gewand, das das erste Leben Adam, dem Manne, gegeben hat, das 
Gewand, das das erste Leben Run, dem Manne, gegeben hat, das Gewand, das das 
erste Leben Surbai, dem Manne, gegeben hat, das Gewand, das das erste Leben 
Sunbar Nü gegeben hat, hat es jetzt dir gegeben.“ Da greifen wir das gnostisch- 
mythische Motiv der Identität von Adam-Urmensch und Christus (Messias) und der 
Verkörperung dieses Adam-Christus in wiederholten Epiphanien. In den Pseudo- 
Clementinen spiegelt sich dieser Mythos in der Lehre vom wahren Propheten wider, 
der sich in Adam, Moses und Christus verkörpert. Aber unter den Offenbarungs¬ 
trägern; die Hom. 18, 13 als die sieben Säulen der Welt erscheinen, finden wir neben 
Adam, Noah und Moses auch Henoch und Abraham (mit Isaak und Jakob), aller¬ 
dings nicht Elias. Ein ähnlicher Mythos wird hier - nicht mehr verstanden freilich - 
zugrunde liegen. Zu beachten ist dabei noch, daß im 71. Kapitel des Henochbuches 
Henoch geradezu zum Menschensohn-Messias eingesetzt wird. 

^ Wir haben es bei unserem Text mit einer Kopie zu tun. Der Wahrheitsschlüssel 
hat also seine Geschichte, und im Lauf dieser Geschichte wird die singuläre Lesart 
durch die gewöhnliche ersetzt worden sein. 
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weil bei seiner Zeugung durch den heiligen Geist von irgendwelcher Kon- 
kupiszenz natürlich keine Rede sein konnte. Wenn Tharzu Sargis also 
wirklich gepredigt hat, Christus sei in Befleckung geboren wie ein Irdi¬ 
scher (S. 377), so hat er den Standpunkt des Wahrheitsschlüssels nicht 
korrekt wiedergegeben. 

Man wird zugeben müssen, daß dies alles gut durchdacht ist. Es be¬ 
gründet nicht nur die Überflüssigkeit der Kindertaufe, sondern auch die 
Ausnahmestellung Christi. 

Diese Christologie - Christus ein auf wunderbare Weise gezeugter, bei 
der Taufe zu göttlicher Würde erhobener Mensch, der nach Tod und Auf¬ 
erstehung jetzt als unser Fürsprecher zur Rechten Gottes sitzt und der¬ 
einst als Weltrichter wiederkommen wird - ist natürlich recht verschieden 
von der des mit dem Sohnesnamen ob seines gehorsamen Eingehens,auf 
Gottes Ratschlüsse ausgezeichneten Engels. Conybeare versucht selbst¬ 
verständlich die Christologie des Wahrheitsschlüssels, die er allerdings 
nicht ganz verstanden hat, mit ihr in Einklang zu bringen, ein aussichts¬ 
loses Unternehmen, wie ich wohl nicht weiter auszuführen brauche. 

Conybeare führt die paulikianische Christologie auf Paul von Samo- 
sata zurück. Und wenn wir die Christologie des Wahrheitsschlüssels ins 
Auge fassen, so zeigt sich allerdings eine überraschende Ähnlichkeit. 
Paul von Samosata suchte eine ältere Form der Christologie, die adoptio- 
nistische,^ nach welcher der auf wunderbare Weise vom Geiste Gottes mit 
der Jungfrau Maria gezeugte Mensch Jesus bei der Taufe durch das Ein¬ 
gehen des göttlichen Geistes in ihn zumGottessohn adoptiert wurde, gegen¬ 
über der Präexistenzchristologie des Jöhannesevangeliums wieder zur Gel¬ 
tung zu bringen, nicht dadurch, daß er letztere als ungeschichtliche Kon¬ 
struktion nachwies - dafür war die Zeit noch nicht gekommen sondern 
dadurch, daß er sie umdeutete. Er setzte Logos und Sophia oder Pneuma 
gleich und faßte den Geist lediglich als Erscheinungsfomi Gottes, nicht 
als besondere Person der Gottheit. Der Wahrheitsschlüssel verfolgt das 
gleiche Ziel, und es ist möglich, daß er sogar in der Gleichsetzung von 
Logos und Pneuma mit dem Samosatener übereinstimmt. An das S. 379' 
besprochene Zitat von Joh. I 13 schließt sich nämlich noch der Anfang 
von I 14 an: xal 6 Xoyo^ aap^ ey^veTo. Hier bietet aber der armenischeText 
nach Con. 119, 2 nicht ^tke Word became flesh^^ sondern ^by the word^^ 
Conybeare sieht darin einen Fehler der Überlieferung. Mir scheint das 
nicht so sicher zu sein. Ich weiß nicht, ob der armenische Text nicht über- 

• • 

^ Auf Conybeares geistreiche, aber schwach begründete Konstruktion einer im 
Westen (Spanien, Burgund, Bayern,’ England) und Osten, speziell in Armenien weit 
verbreiteten adoptionistischen Kirche der/Altgläubigen^ die jahrhundertelang be¬ 
standen, der beispielsweise auch Gregor der Illuminator angehört habe, aus' der 
Albigenser und sonstige Katharer hervorgegangen seien und deren letzte Ausläufer 
die Wiedertäufer - Adoptionismus und Erwachsenentaufe gehören nach ihm zu¬ 
sammen — und Unitarier des 16. Jh. gebildet hätten, braucht hier nicht eingegangen 
zu werden. 
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setzt werden kann: :by the tvord he (nämlich 6 oux xtX. yemw)- 

became flesh. So fälsch das nämlich ist, so geistreich wäre es erdacht 
vom Standpunkt der Ineinssetzung von Logos und Pneuma. Dann be¬ 
sagte der Satz weiter nichts als die \vunderbare Geburt Jesu durch den 
Geist Gottes, und die Klippe der Präexistenzchristologie des Johannes¬ 
evangeliums wäre glücklich umschifft. 

Indes, Paul von Samosata hat nach allem, was wir wissen, am Wortlaut 
von Joh. I 14 nichts geändert und die Stelle anders interpretiert. Überdies 
würde eine Abhängigkeit des Wahrheitsschlüssels von Paul von Samosata 
jedes Band zerreißen, das jenen mit der vom Scorialensis bezeugten Lehre 
der Paulikianer verbindet. Denn die dort vorgetragene Engel-Christologie 
zeigt keinerlei Verwandtschaft mit der des Samosateners. In die Entwick¬ 
lungslinie dieser Paulikianer gehört Paul von Samosata nicht hinein, und 
wenn er in die Entwicklungslinie der Richtung hineingehört, die durch 
den Wahrheitsschlüssel repräsentiert wird, so hat diese Richtung mit den 
Paulikianern nichts zu tun.^ 

Außerdem vermögen wir keine von den sonstigen Anschauungen und 
Lehren des Wahrheitsschlüssels auf Paul von Samosata zurückzuführen. 
Es gilt also vorsichtig zu sein und zunächst einmal zu sehen, ob wir nicht 
anderswo anknüpfen können. Versuchen wir’s bei den von Conybeare 
auch herangezogenen und uns genauer bekannten Unitariern oder Sozi- 
nianem..,,Nach sozinianischer Auffassung war Christus ein sterblicher 
Mensch gewesen, dessen Werk darin bestanden hatte, ein Lehrer, Gesetz¬ 
geber, Vorbild der Menschen zu sein und ihnen das ewige Leben zu ver¬ 
heißen. Freilich wird gerade bei der Bestreitung der altkirchlichen Chri¬ 
stologie das Zwiespältige des soziniariischen Lehrsystems deutlich sicht¬ 
bar. Der starre Biblizismus der Unitarier nötigte sie, Jesu übernatürliche 
Geburt anzuerkennen. Noch seltsamer ist ihre Behauptung einer Entrük- 
kung Jesu in den Himmel vor seinem öffentlichen Auftreten, derzufolge 
Jesus schließlich gleiche Machtbefugnis erhalten habe wie Gott. Diese 
Anschauung führte die Antitrinitarier zu der widerspruchsvollen Haltung, 
trotz ihrer eindeutigen Ablehnung der Gottheit Christi doch göttliche Ver¬ 
ehrung für Jesus zu fordern.“ ^ Setzen wir hier statt ‘Entrückung in den 
HimmeP das minder wunderliche ‘Entrückung auf den Berg der Ver¬ 
suchung’, so haben wird die Anschauungen des Wahrheitsschlüssels vor 
uns. 

^ Daß die Paulikianer erst nach dem 10. Jh. unter den Einßuß des Samosateners 
geraten seien, ist nicht anzunehmen. Denn wer wußte in diesen Jahrhunderten etwas 
davon, daß <üeser Logos und Pneuma identifiziert hat? 

* W. Nigg, Geschichte des religiösen Liberalismus (Zürich 1937) S. 45. Bei seiner 
Entrückung werden ihm genau wie im Wahrheitsschlüssel (Con. 81, s. o. S. 377f.) auch 
die Lehren und Gebote mitgeteilt, die er den Menschen verkünden soll. Vgl. F. Socin 
Tractatvs de Deo, Christo et Spir. Scto BFPI p. 813: Quod ßlius honünis in coelo 
fuerit, antequam eo consfncue ascenderit, revera et proprie ad hominem illum Jesum 
Nazarenum referri et potest et debet. Nam quod revera homo ille, postquam natus est 
ex virgine et antequam evangelium annunciaret, in coelum raptus fuerit ibique ab ipso Deo 
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^^Lapstis Adae^ cum unus actus fuerit^ vim eam^ guae depravare ipsam 
ftaiuram Ada 7 niy multo minus vero posterorum ipsius possety habere non 
potuit . . , non negamus tarnen assiduitate peccandi naturam hominum Iahe 
gtuidam et ad peccandum nimia proclivitate infectam esscy sed eam pecca- 
tum per se esse negamm . . . unde porro factum esty ut universam suam 
posteritatem secum in eadem mortis iura traxerity accedente tarnen cuius- 
vis in adultioribus proprio delictoy^ Das sind Überlegungen, die 
bei der Formulierung der Erbsündenlehre des Wahrheitsschlüssels Pate 
gestanden haben könnten.^ ,jDie Kindertaufe wird abgelehnt, aber ge¬ 
duldet. Die Duldung erklärt sich daraus, daß auf die ganze Zeremonie 
überhaupt nicht so viel ankommt. Ein schwerer Irrtum ist es, die 
regeneratio mit der Taufe in Verbindung zu setzen. Der Socinianismus 
hat hier also mit dem Sakrament als Sakrament aufgeräumt.**^ Hier be¬ 
steht die Ähnlichkeit nur in der Ablehnung der Kindertaufe. Der 
sakramentale Charakter der Taufe wird dagegen bei den Paulikianern voll 
gewahrt. Eine sorgfältige Vorbereitung und strenge Prüfung der Täuf¬ 
linge geht ihr voraus (Con. 91 f.). Den Täuflingen geziemt es, bittere Trä¬ 
nen zu vergießen, sich zu den Füßen des Erwählten (so heißt der Geist¬ 
liche) zu werfen und flehentlich zu bitten: ,,Löse mich Unwürdigen von 
den Satansbanden.** Die Taufe wird dann in aller Feierlichkeit zweimal 
vollzogen, das zweite Mal als symbolische Vornahme der biblischen Taufe 
TcvetifxaTt aytco, was sich dadurch bekundet, daß dabei die Pfingstgeschichte 
verlesen wird (Apg. 2, 1-4, Con. 97 ff.). 

Nach sozinianischer Lehre ist vieles in der Schrift yyßgurate^^ gesagt,^ 
insbesondere wird die symbolische Auffassung des Abendmahls als .richtig 


ea didicerit, quae huvtano generi patefacienda per ipsum eranty adeo est vefisimiley ut 
aliter fieri non posse videatur, Otto Fock (Der Socinianismus, Kiel 1847), der diese 
Stelle zitiert, gibt das Weitere in seinen Worten S. 554!. so wieder: ,,Was ist daran so 
Absurdes und Unglaubliches , . da doch auch Moses, der Stifter des altön Bundes, 
der doch Christo an Bedeutung entfernt nicht gleichkommt, vor der Veröffentlichung 
des Gesetzes 40 Tage auf dem Sinai von Angesicht zu Angesicht mit Gott verkehrte 
und Belehrung und Unterricht über das Gesetz von ihm empfing? Wie Moses Christi 
so ist der Sinai ein Antitypus des Himmels. Ja, der Sinai ward für jene Zeit durch 
die Gegenwart Gottes wirklich zum Himmel.“ 

Stellen aus dem Rakauer Katechismus, zitiert nach Harnacks Dogmen- 
geschichte^ S. 802, 1 u. 788. 

2 Jedoch zieht F. S ozzini daraus eine andere Schlußfolgerung. In seinen Praelectzones 
Theologicae schreibt er (BFPI p. 541): yyCaeterum cupiditas ista mala quae cum 
plerisque hominibus nasci dici potest, non ex peccato illo primi parentis manaty 
sed ex eo quod humanum genus frequentibus peccatorum actibus habitum peccandi con- 
traxit et se ipsum corrupity quae corruptioperpropagationem inposteros transfunditur.^^ 
® Harnack a. a. O. S. 796. In der ersten Ausgabe des Rakauer Katechismus wird 
die Taufe als ritus initialionis erklärt, der nur für die ersten Zeiten der christlichen 
Kirche Bedeutung gehabt habe (Qu. 346). In späteren Ausgaben ist diese Einschrän¬ 
kung weggelassen, In Qu. 347 heißt es, diejenigen, welche Kinder tauften, irrten zwar: 
non licet tarnen ideo eos condemnarCy modo . . . alios sententiam ipsorum repudiantes 
non persequantur, 

^Harnack a. a. O. S. 794. 
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hingestellt.^ Die nicht ganz klare Abendmahlslehre des Wahrheitsschlüs¬ 
sels kann ich hier nicht behandeln, ich möchte aber darauf hinweisen, daß 
im Katechismus die Auseinandersetzung darüber folgendermaßen be¬ 
ginnt (Con, 123): Now OUT Lord Jeszes Christ willed to distribute his 
holy ßesh and blood unto disciples and believers, First he began with the 
following figure. He opened their minds saying ^My flesh is. the trtce 
food and 7 ny blood is the true drinl^ (Joh* 6, 55). And again he said: 
V am the bread of life which came down from heaven^ Hier steht am 
Rand die Note: ^John VI 51, and as far as verse 59 he speaks in a 
figtire? auch hier ein übereinstimmender Zug, Vor allem aber haben 
wir an beiden Stellen den gleichen scharfsinnigen Vernunftgebrauch. Auch 
der Wahrheitsschlüssel folgt dem Grundsatz der Sozinianer: ^Jmmo vero 
magnus rectae rationis in rebzis ad salutem spectantibus tisus est ... Itaque 
cum sacras litteras sufficere ad salutem dicimus^ rectam rationem non 
tantum non excludimus^ sed omnino inclüdimus.^^^ 


Also Beeinflussung des Paulikianertums durch den Sozinianismus ? Wes¬ 
halb nicht? Paulikianer gab’s auf der Balkanhalbinsel, Sozinianer in Po¬ 
len und Siebenbürgen, und ihr Einfluß reichte bis nach England und Ame¬ 
rika. Wenn aber keine Beeinflussung vorliegt, die Lehre der Sozinianer 
und die des Wahrheitsschlüssels also unabhängig voneinander formuliert 
wurden, so sind sie wenigstens von der gleichen Geistesströmurig gezeugt 
worden, und diese Geistesströmung gehört dem Beginn der Neuzeit an. 
Nun will Conybeare freilich aus der sprachlichen Form des Wahrheits-^ 
Schlüssels auf seine Entstehung im 9. oder 10, Jh. schließen. Ob die nicht 
gerade zahlreichen sprachlichen Erscheinungen und Eigentümlichkeiten, 
die er anführt, diesen Schluß zwingend machen, darüber steht mir ein Ur¬ 
teil nicht zu. Ich möchte aber doch auf die Möglichkeit aufmerksam ma¬ 
chen, daß in religiösen Schriften absichtlich eine altertümliche Sprach- 
form angewandt wird. Nehmen wir also einmal an, ich wäre mit meiner 
Meinung über die Entstehungszeit des Wahrheitsschlüssels im Recht, so 
stellt sich wieder die Frage, ob er eine Entwicklungsform der paulikiani- 
schen Lehre darstellen kann. Ich möchte diese Frage bejahen. Wenn ich 
die Paulikianer richtig beurteile, so hat bei ihnen immer ein reges geistiges 
Leben geherrscht. Sie haben immer wieder unbefriedigende Anschauun¬ 
gen durch befriedigendere zu ersetzen gesucht. Bezeichnend für sie ist da 


eine Stelle in der Geschichte des Petrus Siculus iz8i BC: au^Tjir^creco^ Y®" 
vojjiEVT)^ xai Xoytov ttoXXcov xtvoufxevcov (xeTa^^) HoiiGxov) . . . xal Sujxecovoc;. . . 
TTSpl TOU aTTOGToXlXOU p7}T0ü TOU TTpÖ^ KoXOGGaeZi; STTtGTOX^ XeifJLEVOU 

<paaxavTO(; ,, 6 x 1 ev aÖTÖ exxiaOxi toc Travra, Ta xt oupav^ xal sttI toc 


öpaTa xal Ta aöpaTa, zlxz -Ö-pövoi, eite apxat? E^oualai* Ta TravTa 8t^ auTOu 


xal elq aÖTov extigöiq * 


xal auTo^ zGxi Tzph tcocvtcov xal Ta TzmxoL ev auTÖ ouv^- 


oTTjXE*^** (CoL 1, 16/17)* SiEviGTafjt^vou TOU *Ioii<TTou xal XeyovTO«;* 3 cpa 


^ Harnack a. a. O. S. 796f. 
* Ebenda S. 787* 
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arcaTüijxev Xaoi^ xal dcv9‘p(J)7r<ov dxoXXufxcv^ erep« StSÄcr- 

xovT€^ Trapa Ta aTrocrroXixa pif)(xaTa, &v 4^üx2>v t6 xpt(xa inl ^ößspa^ StxY}<; 
•y)(xe^ (XTroTCcojxcv; 6 2 u(xeJ>v oix i7teC0‘eTo xtX. In der gleichen Weise mußte 
manches im Lehrsystem der Paulikianer zur Überprüfung und Weiter¬ 
entwicklung reizen* Nehmen wir z. B* die berühmte Stelle aus den Brie¬ 
fen des Sergios: ,,y) TtpeoTY} TcopveCa, >jv ex tou ^ASaji* TrepixetpieO-a, eispyeciia 
ecrrlv * ii 8e Sevzipoc fxetl^oiv Tcopveia eoTt, Tuepl ^Tjq Xeyet * 6 TcopveiScov elq Ti tSiov 
a£(jLa apapTavci.“ ^ETtayei^ X^Y^^’ piv aöixa XpiaToS* zX xiq a^t- 

OTaTat TÖv TcapaSoaecov toQ ocopaTO^ tou XptaTou, TOUTeoTt töv epSv, Äjjwxp- 
Tavet, 6tl izpocrpeyei xoiq eTepoStSaaxaXouort xai dcTcetö-ec toi<; uytaivouat X6- 
yot^‘* (1297 D, 1300 A). Wie unklar ist das alles! Mit der Tuopveia, ex 
TOU ’ASajx TccptxetpeS-a, kann nur die Erbsünde gemeint sein, also wenn 
wir im Sinne des Wahrheitsschlüssels deuten, die Konkupiszenz. Inwie¬ 
fern aber ist diese ein Glück? Etwa weil sie die Fortpflanzung des mensch¬ 
lichen Geschlechts bewirkt ? Oder weil sie resultierte aus einer Auflehnung 
gegen das Gebot des Demiurgen, also des Teufels, und so vielleicht in Gott 
den Entschluß reifen ließ, die mit ihrem Schöpfer zerfallenen Menschen 
an sich zu ziehen? Aber wie konnte die dem Teufel doch so genehme Kon- 
kupiszenz aus einer Übertretung eines Gebotes von ihm entstehen? Dazu 
der schillernde Gebrauch von TropveCa, das im weiteren Verlauf der Stelle 
tatsächlich als oinoaxoLGiq gefaßt wird, obwohl in der angeführten Paulus¬ 
stelle (1. Kor. 6, 18) an übertragene Bedeutung von Tcopveiistv nicht zu 
denken ist. Auf Grund solcher Fragen könnte ich mir die Weiterentwick¬ 
lung der Erbsündenlehre zu der klaren Fassung des Wahrheitsschlüssels 
zustande gekommen denken. 

Zum Schluß noch eine bezeichnende Einzelheit. Im Katechismus steht 

$ 

die merkwürdige Frage (Con. 119); „How many are the wards of our 
Lord festes Christ which save man''? Die Antwort lautet: „Four are 
they which save man. First, Repentance. Second, Right Faith. Third, 
Holy Baptism. And fourth, the holy preciotis body and blood of our Lord 
Jesus Christ." Nun weiß ich wohl, daß auch nach Luther das Wort im 
Sakrament wirkt, ja die Hauptsache ist, trotzdem würde Luther niemals 
die Sakramente als Worte bezeichnet haben. Die Paulikianer des Scoria- 
lensis aber haben es getan. Taufe und Abendmahl sind ihnen die 
Xpwrrou. Sollte das nicht in direkter Verbindung mit der Ausdrucks¬ 
weise des Wahrheitsschlüssels stehen? 


^ dTröXXofiev Migne. 
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BIBLIOGRAPHISCHE NOTIZEN UND KLEINERE 

MITTEILUNGEN 


Gesamtredaktion: F. Dölger, München 
•. • * • • 

. Die bibliographischen,Notizen jverden bearbeitet voii F. Dölger, München (F.D,), 
W> Hengstenberg,. München (W.H.), Johannes Hoeck, Scheyern (J.H.), J. M. 
Hussey, London (J.M.H.), VizantoloSki Institut Srpske Akademije Naukä, 
Belgrad (V.I.), V. Laurent, Paris (V.L.), S, G. Mercati, Rom (S.G.M.), Gy.Mo- 
ravcsik, Budapest (Gy.M.), A/M. Schneider, Göttingen (A.M.S.), und E. Seidl, 
Erlangen (E.S.). 

Wir bitten, die Vorbemerkungen zur Bibliographie oben S. 51 zu beachten. 


1 . LITERATUR UND SAGEN 

• « « 

A. GELEHRTE LITERATUR 

« ^ 

W. Nestle, Geschichte der Griechischen Literatur. 1 . Von den Anfängen 
bis auf Alexander d. Gr, 11 . Von. Alexander d. Gr. bis zum Ausgang der 
Antike. 2., yerbess. Aufl. .Neudruck. [Sammlung Göschen, Bd. 70, 557.] Berlin, W. de 
Gruyter 1950; 1945. 148; 128 S. - Erfreulicherweise liegt nun diese kurze, die neueste 
Forschung sorgfältig berücksichtigende, die einzelnen Schriftstellerpersönlichkeiteri 
trefflich charakterisierende Literaturgeschichte als für Studierende erschwingliche 
Einführung wieder als Ganzes vor. Sie darf hier kurz angezeigt werden, weil sie sich 
wenigstens mit einem Schlußkapitel „Christliche Wissenschaft'‘ in unser Berichts¬ 
gebiet erstreckt und unter Würdigung solcher Persönlichkeiten wie Eusebios, Athana- 
siös, Basileios, Gregor von Nazianz, Gregor von Nyssa, Johannes Chfysostomos den 
Leser darauf hinweist; daß die griechische Literatur mit dem klassischen Zeitalter nicht 
zu Ende ist, sondern in ihrer Vermählung mit christlichem Geiste auch weiterhin, wenn 
auch nicht gleichermaßen originelle, so doch beachtenswerte und für die Geistigkeit 
Europas entscheidende Werke hervorgebracht hat. F.D. 

F. Altheim, Literatur und Gesellschaft im ausgehenden Altertum. Bildteil 
von E. Traut mann-Nehringv 1948. 330 S. F. D. 

E. V. Ivänka, Abendlandund Byzanz. Wissenschaft und Weltbild 1 (1948) 205-219.- 
Eine Gegenüberstellung der abendländischen und der byzantinischen Kulturentwick¬ 
lung: die abendländische, von den neuen germanischen Völkern getragene Kultur sieht 
das Problem der Auseinandersetzung zwischen dem christlich-spätantiken Geist und der 
als erstrebenswerten „freien" Denk- und Lebensweise erkannten Antike immer neu und 
wächst so in lebhafter geistiger Bewegung stufenweise und in pendelartigem Wechsel 
in immer neue Formen der christlich-antiken Synthese hinein. Byzanz dagegen bewährt 
die in der Spätantike ohne Bruch optimal vollzogene antik-christliche Synthese als 
selbstverständlichen und unübertrefflichen Besitz in einer an sich wunderbaren Geschlos¬ 
senheit des Weltbildes, gerät jedoch in fatale.Krisen, sobald es gezwungen ist, der in 
der Zwischenzeit weit fortgeschrittenen westlichen Entwicklung gegenüberzutreten. Die 
sprunghafte, unorganische Europäisierung Rußlands seit Peter dem Großen, die dann 
doch den augenblicklich übernommenen Entwicklungsstand wieder bis zum nächsten 
Sprung als endgültig festhält, ist - auch in ihrer neuesten Erscheinungsform - beispiel¬ 
hafter Ausdruck dieser krisenhaften Spannungen. Auch die übrigen Völker des byzan¬ 
tinischen Kulturkreises erleben diesen Prozeß. .F. D. 

25 BFZ^Lnt. Zeitschrift 43 (1050) 
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J» Matl, Das Slaventum zwischen Westen und Osten. Versuch einer Synthese. 
Klagenfurt, F, Kleinmayr 1950. 318.- Der Vortrag gibt einen vorzüglichen Überblick 
über die Vielfältigkeit der kulturellen Beeinflussungen des Slaventums im Hinblick auf 
die zeitlich, ablaufmäßig und soziologisch jeweils ungleichmäßigen Bedingungen für die 
Traditionswanderungen sowohl der Hoch- wie der Tiefkultur. Daraus ergibt sich, daß 
wir bei der Formung der slavischen Kulturen von einem Oszillationsprozeß und hinsicht¬ 
lich ihres Typus von einem Kulturdualismus sprechen können. Der Einßußfaktor By¬ 
zanz findet in der bis zur neuesten Zeit durchgeführten Untersuchung gebührende Be¬ 
rücksichtigung. F. D. 

Gy. Moravcslk, Byzantinoturcica I-II. (Vgl. B. Z. 42, 215; 43 , 54-) - Bespr. von 
P. Nästurel, Rev. Hist. Sud-Est Eur. 23 (1946) 290-299; vonR. P. Blake f, Speculum 23 
(1948) 138-143; von L. Br 4 hier, Syria 26 (1949) 146-152; von R. Guilland, Rev. fit. 
Gr. 61 (194B) 523-524; von J. Kabrda, Byzantinoslavica 10 (1949) 106-113. 'Gy. M. 

M. Gyöni, A bizdnei forräsok (Diebyzantinischen Quellen). A magyarsägostört6nete, 
Budapest 1943* 243-246. - Kurze Übersicht über die byzantinischen Quellen der älte¬ 
sten Periode der ungarischen Geschichte. Gy. M. 

A. Gombos f, Catalogus fontium historiae hungaricae aevo ducum et regum 
ex Stirpe Arpad descendentium ab anno Christi DCCC usque ad annum 
MCCCI. I-IV. Budapestini, 1937-1943- X, 2671,.197 S. - Diese reiche Materialsamm¬ 
lung enthält auch die auf die Ungarn bezüglichen Abschnitte der byzantinischen 
Quellen. Gy. M. 

Cb. Picard, Sur TOrphee de la Fontaine monumentale de Byblos. Orient. 
Christ. Period. 13 (= Miscellanea G. de Jerphanion II) (1947) 266-281. Mit 4 Taf. - 
Zur Erläuterung von Eusebios’ Vita Const. IIl, 49. Vgl. unten S. 478. F. D. 

J. Vogt, Berichte über Kreuzeserscheinungen aus dem 4. Jahrhundert 
n. Chr. Annuaire Inst, de Phil, et d’Hist. Orieiit. et Slav. 9 (= Melanges Gregoire) 
(1949) 593-606. - Das Argument gegen die Echtheit der Vita Constantini, die darin 
enthaltene Kreuzeserscheinung werde während des ganzen 4. Jahrhunderts von keinem 
anderen Schriftsteller erwähnt, bestreitet V. mit dem Hinweis, daß Rufin mit dem Be¬ 
richt des Eusebios Berührungen aufweist und die Art der Erzählung des Gregor von 
Nazianz von der Kreuzeserscheinung beim Versuch des Tempelwiederaufbaus in Jeru¬ 
salem durch Julian dessen Kenntnis voraussetzt. Eine ausführliche Analyse des Briefes 
Kyrills von Jerusalem über die Erscheinung des Jahres 351 (V. tritt für 353 ein) scheint 
ihm denselben Schluß nahezulegen. F. D. 

A. Kurfeß, Zu Kaiser Konstantins Rede an die Versammlung der Heiligen. 
Theol. Quartalschr. 130 (1950) 145-165. - In Fortsetzung seiner Studien zur Rede Kon¬ 
stantins d. Gr. an die Versammlung der Heiligen (vgl. B. Z. 38, 199) untersucht hier K. 
hauptsächlich die gedanklichen Zusammenhänge der Rede mit des Lactantius Div. 
Institutiones, durch die der Kaiser auch auf das Sibyllenorakel und auf die IV. Ekloge 
Vergils aufmerksam geworden sei. Während der Text der letzteren, wie er der Rede ein¬ 
gefügt wurde, von einem dichterisch begabten Übersetzer unter Weglassung der heid¬ 
nischen Spuren ins Griechische übertragen worden sei, habe Konstantin seine Erläuter 
rungen nach dem lateinischen Urtext gegeben, und diese seien von einer anderen Person 

übersetzt worden. F. D, 

% # 

✓ 

B. Altaner, Augustinus und Julius Africanus. Eine quellenkritische Unter¬ 

suchung. Vigiliae Christ. 4 (1950) 37-45. - Entgegen den Aufstellungen von C. Frick, 
Die Quellen des Augustinus . . . 1886 hat Augustinus die Weltchronik des Julius Afri¬ 
canus nicht benutzt. F, D. 

E. A. Thompson, Olympiodorus of Thebes. Class. Quart. 38 (1944) 43-52. F. D. 

£. A. Thompson, Priscus of Paniuin, Fragment Ib. Class. Quart. 39 (1945) 
92-94. F. D, 
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G. I. Kacarov, Dedev ü. a., Izvori za starata istofija i geografija na Trakija 
i Makedonija (Quellen für die alte Geschichte und Geographie Thrakiens und Make¬ 
doniens). 2., erweit. Ausg. Sofija, Bulg^ Akad* Wiss., 487 S. Mit 1 Karten 4®. - Das Werk 
enthält u. a. auch Exzerpte aus einigen mittelalterlichen und byzantinischen Autoren 
2. B, Amm. Marcellinus, joh. Chrysostomos, Priskös, J ordanes, Prokop u. a.) 
in Übersetzung, mit Einführungen und Erklärungen. F. D. 

R. Strömberg, Damascius. His Personality and significance^ Eranos Rudbergianus 
(1946) 175-192. - Es ist zum Verständnis des Pliilosophen nötig, sein Werk zugleich 
unter philosophischem und unter mystischem Gesichtspunkt zu betrachten. F. D. 

L. Robert, fipigrammes du Bas-Empire. Hellenica 4 (Paris, Maisonneuve 1948) 
153. Avec 8 pL - Commentaire d’epigrammes tirees de PAnthologie ou choisies 
parmi les inscriptiöns. Detail dans la Rev. £t. Gr. 62 (1949) 9 ^- V- D. 

G. Bardy, Zacharie le Rheteür. Dictionn. Theol. Cath. 15 (1950) 3676-3680. V. L, 

R. Vancoürt, Les derniers commentateurs alexandrins d’Aristote: L’Ecole 
d’Olympiodore; fitienne d’Alexandrie. Lille, Fac. Cath. 1941. 65 S. J.H. 

G. Downey, Procopius: De aedificiis I, 4, 3. Class. Philplogy 43 (1948) 44 f* F.D. 

J. D. Beazley, The Empress’s Joke (Procopius Hist. Are. XV, 23-35). Journ, 
Rom. Stud. 37 (1947) 17-23. F. D. 

£. A. Thompson, The Emperor Julian^s Knowledge of Latin. Class. Rev. 58 
(1944)49-51. F.D. 

G.Downey, Paganisme and Christianity in Procopius. Church History 18 (1949) 
89-102. - Prokop war Christ, wenn er auch zu den Skeptikern gerechnet werden muß, 
die man seitens der orthodoxen Kirche tolerierte oder wenigstens nicht besonders be¬ 
lästigte. A. M. S. 

G. Downey, The composition of Procopius, De aedificiis. Transactions Amer. 

Phil. Assoc. 78 (1947) 171-183. - De aedif. ist in der uns vorliegenden Form unvollendet; 

der handschriftliche Befund legt nahe, zwei Redaktionen anzunehmen. A.M.S. 

♦ 

P, Rezus, La religion des Slaves (en roum.). Studii Teologice. Revista Instit. 
Teol. din Patr. Romänä II, 1 (1949) 98-110. - Surtout d^apres le temoignage de Pro- 
cope et son Interpretation par N. S. Derjavin, Les Slaves dans PAntiquite (trad. 
roumaine, Bucarest 1949). V. L. 

A. Djakonov, Nachrichten des Johannes von Ephesos und syrischer Chroni¬ 
ken über die Slaven des VI.-VII. Jahrhunderts (russ.). Vestnik Drevn* Ist. 1 
(1946) 20-34. F. D. 

Th. Nissen, Zum Text der Historien des Theophylaktos Simokattes. Byz.- 
neugr. Jahrbb. 17 (1944) 23-42. - In umfassender Untersuchung hat N. das Klausel- 
gesetz bei Th. S. ermittelt, wobei ihm die Änderungen, welche Th. S. an einem wört¬ 
lichen Diodorzitat (275, 20-282, 26 de B.) vornimmt, ein sicherer Wegweiser sind: 
Zwischenraum von o und 1 Silbe werden sowohl am Schlüsse des Satzes wie des Kolons 
gemieden; nicht notwendig als Kola sind Gruppen zu betrachten, denen notwendige Er¬ 
gänzungen, nämlich Begründungen und Folgerungen (z. B. mit yap und 81 ), Aufzäh¬ 
lungen, Bedingungs- und Relativsätze, Appositionen und attrib. Participia, acc. (c. inf.), 
part. conj. oder absol., folgen. 3-silbiges Intervall wird weniger streng gemieden. - Auf 
Grund dieser Feststellungen vermag N. eine grd 3 e Anzahl von Stellen zu heilen, die 
Auswahl der Lesungen, die de Boor traf, zu berichtigen (V erweist sich in vielen Fällen 
als bessere Hs) und die richtige Akzentuierung von Eigennamen (z. B. ’AfxtSa, Aapa^, 
Kopcvri^Xoc, ExXaßi^vot, Tdrip-cp) zu ermitteln. - S. 40-42 Textverbesserungs¬ 
vorschläge zu Th. S., unabhängig von N.s Beobachtungen rhythmischer Art. F. D. 

V. Besevliev, Zwei Randnotizen zu Theophylaktos Simokattes. B. Z. 43 
(1950) 257 f. F. D. 

25* 
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G. Graf, Geschichte der christlichen arabischen Literatur, i«Band: Die 
Übersetzungen, [Studi eTesti, 118.] Cittä dcl Vaticano 1944XLIV, 662 S.-2.Band: 
Die Schriftsteller bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts. [Studi e Testi, 133.] Cittä 
del Vaticano 1947, XXXI, 512 S. - 3. Band: Die Schriftsteller von der Mitte des 
15. bis zum Ende des 19. Jahrhunderts: Melchiten, Maroniten. [Studi e Testi, 
146.] Cittä del Vaticano 1949. XXXIII, 525 S. J*H‘ 

S. S. Malchasianc, Der Geschichtschreiber Sebeos (russ.). Viz. Vrem. 2 (27) 
(1949) 94-105. - Nach FL, Byzantinoslavica 10 (1949) 333- F. D. 

A. Jeffery, Ghevond’s text of the cprrespondance between Umar II and 
Leon IIL Harvard Theol. Rev. 37 (1944) 269-332. F. D. 

R. Mari'S Tragovi gr6kih istoriöara u delima Konstantina Filozofa. (Spuren 
griechischer Historiker in den Werken Konstantins des Philosophen.) Glas Srp. Akad. 
Nauka 190 (1946) 15-43. - In der von Konstantin dem Philosophen verfaßten Biographie 
des Despoten Stevan Lazarevid können neben Einflüssen antiker Geschichtsschreiber 
auch gewisse Einflüsse des Theophanes, Kedrenos (gemeint ist wohl Skylitzes) 
und Zonaras festgestellt werden. V. 1 . 

V. Grumel, Cassia. Art. dans Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 11 (1949) 1312-1315. V.L. 

L. Br 4 hier, Cameniates (Jean). Art. dans Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 11 (1949) 
590-591. V. L. 

Th. A. Moschonas, A£ovto^ toü Soq)oo ojxiXia. AeXtiov IlaTp. BißXioOiQXT)? (’AXe^“ 
avSpeia?) 3, n. 1 (1950) 2-5. Mit 1 Faks. des Titels. - Die Ansprache des Mitkaisers 
(Kronprinzen) Leon, späteren VI., an eine Versammlung am Tage der Lösung seiner 
Haft, die sein Vater, Kaiser Basileios I., über ihn verhängt hatte, nach einer von 
Eustratiades aus dem Cod. Vatop. 408 angefertigten Abschrift. Die Ansprache ist 
bereits von Akakios, Asovto? toü Soepoü 7i:avlQYUpixol(!) X6yot, Athen 1868, S. 260 (vgl. 
A. Vogt et I. Hausherr, Oraison funebre de Basile I par son Als Leon VI le Sage, 
Rom 1932, S. 22) herausgegeben, was M. entgangen ist, Angesichts der Seltenheit 
des genannten Buches ist die Neuausgabe trotz ihrer Fehlerhaftigkeit nützlich. F. D. 

N. A. Bees, *H ßtoypa^la' toü olxoupicvtxoü TtaTptapxou Eü'B'up.lpu A' 

dvTißaXXopsvTj Tcpbc; t6v BepoXCvctov x(b 8 txa graec. fol. 55 [“*129.]. 

IIpaxTtxd *Axa8. ’A<87)vcöv 19 (1944/49) 105 ff. F. D. 

• • ♦ 

G. Kolias, Leon Choirosphactes. (Vgl. B. Z. 41, 228.) - Bespr. v. L G.Kap- 
somenos,’A*^y]va 50 (1940) 282-290. F. D,. 

J. Deer, A IX. szazadi magyar törtenet idörendjehez (Contributions ä la Chro¬ 

nologie de Phistoire hongroise du IX® -siöcle) (ung, mit franz. Zsfg.). Szazadok 79/80 
(1945-46) 3-20, 318. - Das 38. Kapitel des De adm. imp. des Kaisers Konstan¬ 
tin stammt aus einer ungarischen Quelle, in der auch ungarische Sagenüberlieferung 
zur Geltung kommt. Dies wäre die Erklärung' dafür, daß die Berichte des Kaisers mit 
denen der ungarischen Chroniken verwandt sind, mit den arabischen Quellen aber in 
Gegensatz stehen (vgl. K. Czegledy, B. Z. 43, 193). Gy. M. 

K. H. Menges, Etymological notes on some Päcänäg names. Byzantion 

17 (1944/5) 256-280. - Erläuterung der zahlreichen bei Konstantinos Porphyrog., 
De adm. imp. erscheinenden Orts^, Personen^-und Stammesnamen. F. D. 

R.H.Dolley, The historicaL,significance of the translation of St. Lazaros 
from Kypros to Byzantion. Byzantion 19 (1949) 59^71- - üie Synopsis Sathas 
schließt ihren kurzen Bericht über die Regierung Leons VI. mit der Nachricht über 
die Erbauung der Kirche des H. Lazaros in Kpel und die Niederlegung seiner aus 
Kypros überführtfen Gebeine mit dem Satz: pev’ öXlyov dTreßico, während Ps.-Symeon 
Magistros (und seine Verwandten) das Ereignis zwar im wesentlichen gleich 
schildern, aber chronologisch mit dem Berichte über den Verlust von Tauromenion 
(902) verbinden. D. kommt mit einer Reihe kaum durchschlagender Erwägungen 
zu dem Schluß, der bekanntlich Leon-feindliche Symeon habe das in das Jahr 910 



Bibliographie: x Gelehrte Literatur 


389 


gehörige Ereignis absichtlich an eine falsche Stelle gerückt, um diese verdienstvolle 
Handlung Leons VI. im Schatten eines Mißerfolges zu verdunkeln. Die Darlegung 
D.s, deren Quellenhinweise öffenbar vielfach irrig sind und die teilweise gewagte 
Konstruktionen zur Grundlage nimmt (vgl. S. 650), ist wenig überzeugend. Das 
{xcT* 6Xlyov der Syn. Säthas dürfte darauf beruhen, daß der Verfasser seine Vorlage 
stark verkürzte. F. D. 

S. G. Mercati, Versi di Niceforo Uranos in morte di Simeone Metafraste. 
Anal. B0IL68 (Melahges P, Peeters II) (1950) 126-134. ~ Ausgabe der 46 Verse des 
Gedichtes aus öttobon. gr. 324 (s. XV). Der Autor ist Nikephoros Uranos, Diplomat, 
Heerführer (Sieger über die Bulgaren am Spercheios 996), Verfasser strategischer 
Schriften, Hagiograph und lambograph, Mitarbeiter des Symeon Metaphrastes, dessen 
Lebenszeit damit neu bestätigt wird. - Im Anhang Ausgabe eines Vierzeilers desselben 
Autors auf einen verstorbenen jugendlichen Philosophen aus Laurent, gr. V, 10 (s.XIV), 
sowie Emendation einer Stelle aus Georgios Monachos (s. 0.). F. D. 

K. Svoboda, Quelques observations sur la methode historique de Michel 
Psellos. Sbornik P. Nikov (= Izvestija Bulg. Hist. Ges. 16/8) (1940) 384-389. - 
Des Psellos Anschauungen über Aufgabe und Methode der Geschichtschreibung; seine 
Einstellung zur Frage Gott oder Schicksal und zum menschlichen Charakter; seine 
meisterhaften psychischen Analysen. Psellos, der ausdrücklich den Unterschied 
zwischen Geschichtschreibung und Rhetorik erörtert, ist nichtsdestoweniger Rhetor 
und in seiner Methode Biograph. F. D. 

Magistri lohannis Hus Quodlibet. Disputationis de Quodlibet Pragae in 
Facultate Artium mense lanuario anni 1411 habitae enchiridion. Ed. B. 
Ryba. Prag, Orbis 1948. XXX, 2,238 S., 1 Taf. - Nach der Anzeige des Buches von M. P., 
Byzantinoslavica 10 0949 ) 163, enthält es u. a. den Nachweis, daß Hus über Ps.-Boethius, 
De disc. scholarum Gedanken des Michel Psellos, Mouci>t% kannte. F. D: 

R. H. West, Milton and Michael Psellos. Philol. Quarterly 28 (1949) 477-489. F.D. 

G.Rochefort, Une anthologie grecque du XI® siöcle: le Parisinus Suppl. 
gr. 690. Scriptorium 4 (1950) 3-17. -Recueil de 90 textes composant un tout assez 
heteroclite, oü dominent toutefois les collections de sentences, de nombreux poemes et 
epigrammes, les fables d’ßsope ä cöte de traites theologiques et niystiques, d’extraits 
scripturaires ou patristiques, d’un fragment d’Homere et d'un traite sur les Antiquites 
de Constantinople. L’auteur de cette imposante anthologie - mais ce nom convient-il ä 
pareil salmigondis ? - avait la curiosite bien vagabonde. Le gros manuscrit n’en serait 
pas moins de qualitö et il faudrait, au dire de M. R., regretter que maints editeurs ne 
l’aient pas utilise, vu ses variantes capitales. Mais ce qu’il a de plus precieux ce sont ses 
inedits dont on se propose de nous en livrer bientöt douzel Le codex ne porte aucune 
notation chronologique. L’examen paleographique n'en porte pas moins Tauteur ä le 
dater, avec peut-etre un peu trop d’assurance, des annees 1075-1085! Comme con- 
firmatur il y a, dans la liste, plus decisif que le Synaxaire de Christophore de Mity- 
lene et que la complainte des Constantin Psellos sur la mort de Skleraina; ce sont 
les fragments de Pceuvre poetique du metropolite d’Euchaites (pourquoi desEuchaites ?) 
Jean Mauropous. Pour que les pi^ces du celöbre melode aient pu etre pr^sentees dans 
un ordre aussi fragmente, je doute que ce prelat ait encore ete vivant quand ce volume 
fut compiI6. Or il n’est pas impossible que, promu ä Tepiscopat en 1047, il occupät 
toujours son si^ge en 1081 (cf. Journ. Rom. St. 37 [1947] 73). Le codex, ä supposer qu’il 
soit d*un seul tenant, devrait en ce cas etre postdate. Il devrait alors vraiment son origine 
„au siede des Comnenes (1081-1183)**. V. L. 

G* Schirö, La schedografia a Bisanzio nei sec. XI-XII e la Scuola dei SS.. 
XL Martiri. Bollettino Badia di Grottaf. 3 (1949) 11-29. ““ Auf einem Blatt des 
sonst mit Väterschriften ausgcfüllten Cod. Vatic. gr. v. J. 1389 stehen 5 Gedichte in 
Fünfzehnsilblern: 1. Die Aufmunterung eines Lehrers der Schedographie an ein Schüler* 
paar der Schule bei der Kirche der 40 Märtyrer, im Vertrauen auf das Patronat dieser 
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Glaubenskämpfer den Wettkampf {mit Schülern anderer Lehrer ?) in der Schedographie, 
der am Tage des Gedächtnisses der Heiligen stattfindet, zu bestehen; 2. moralisierende 
Verse, mittels deren ein Lehrer den Schülern an den vorkommenden Formen die Regeln 
der Längung des o-Lautes vor der Komparativ- und Superlativendung vorführt; 
3. Verse des Lehrers, der sein Lehrbuch vergessen hat, an den Schüler; 4. Aufforderung 
des Lehrers an einen Schüler Manuel, Eifer zu zeigen; 5. Verse eines Schülers an seinen 
Lehrer, in denen er dessen Lehrweise preist. Diese sehr mäßigen Verse, welche offenbar 
Stegreifdichtungen in der Art der Schedographie sind, werden von S. S. 27-29 heraus¬ 
gegeben und sind mit einem vorangehenden Kommentar nebst Übersetzung versehen. 
S. 11-17 tritt S. auf Grund zweier Stellen aus Briefen des Psellos dafür ein, daß die 
Schedographie nicht, wie man bisher meinte, bis in die Anfänge des 11., sondern sogar 
bis in die letzten Jahre des 10. Jahrhunderts zurückgehen könne. - Zu den Texten: 
S. 27, V. 7: 1 . Xöyoiv und setze hinter (xövov Komma st. Fragezeichen. - V, 8.: 

1 . ol st. ol; etSci (wie die Hs) st. et8iQ. - V. 10: setze Fragezeichen st. Hochpunkt. - 
V. 13: setze Komma hinter OTpouütov. - V. 16: Komma st. Fragezeichen. - V. 21: 
Fragezeichen st. Punkt. - V. 28: 1 . ot oiQ|jicpov (Anapher!). - V. 29: ist verderbt. - 
S, 28, V. 34: 1 . dveoEi^ (wozu mit einem starken, in den Versen aber auch sonst be¬ 
gegnenden Hyperbaton twv ßcXöv tc 5 v 8ai{x6va>v gehört, während S>y zu XtraTc in V. 35 
zu ziehen ist. - V. 37: setze Punkt st. Fragezeichen. - V. 38 und 39; setze Komma 
je am Versende. - V. 44: 1 . ex xapdreov. - V. 45: setze Komma st. Punkt, - V, 47: 
1 . Tcaai st. Tidoatt;. - S. 29, Ged. III, V. 6: 1, SaiSaXoupyiaK;. - V. 9: 1 . §•?). - V. 12: 

1 . st. ii. - V. 16: setze Komma st. Hochpunkt. - V. 20 hat eine Silbe zu wenig und 
ist verderbt. - Ged. V, V. 9: 1 . dTraaiv $t. &K(xyTctq. F. D. 

Ch. Gharitonides, üapaTYjpTQaei^ xptTtxal xal ypap-pLarixal sIq ^'Avvav 
Kop.v7)VJQV. [IIpaypaTetat ’AxaS'/jpiac; *A< 8 ^vc 5 v, T. 15, dp. 1.] Athen 1949. 46 S. 4®. - 
Verbesserungsvorschläge zurii Text der Anna Komnene nach der Ausgabe von B. 
Leib mit reichem Belegmaterial, von denen die weitaus meisten zwingend erscheinen. - 
S. 4off. Nachweis von Zitaten oder Anspielungen aus antiken Schriftstellern, haupt¬ 
sächlich Homer, den Tragikern, Aristophanes u. a., sowie von Sprichwörtern und 
sprichwörtlichen Redensarten. JP. D. 

E. Amann, Zonaras, Jean. Dictionn. d. Theol. Cath. 15 (1950) 3705-3708. - La biblio- 
graphie laisse ä desirer. Completer, pour Toeuvre historique, par G. Moravesik, Byzam 
tinoturcica I (1942) 196-200. V. L. 

O. Lampsides, *0 T’eXXot; wq TUTjyij Tijq töu Todvvou 

Zcovapd. ’Ettcttqp'k; 'Et. Bu^. Stu. 19 (1949) 170-188. - Zusammenstellung derjenigen 
Stellen im Geschichtswerk des Johannes Zonaras, an welchen dieser das Werk 
des Michael Psellos benutzt. Auch in seinem Kommentar zu den Kanones der Synode 
von Laodikeia benutzt (und zitiert). Zonaras den Psellos. F. D. 

loacheim Iberites, Tcodvvou SraupaxCou Aöyoq et«; roc ü-aiSptaTa tou dyiou 
AvjfJtTQTpiou. Maxe8ovixd 1 (1940) 324-376. - Ausgabe einer umfangreichen, bisher 
unedierten Predigt des Chartophylax Staurakios (Lebenszeit nach I. S. 325: nach 
der Mitte des 13. Jh.) auf den H. Demetrios aus Cod. Ath. Iber. 677 (4797 Lampr.) 
s. XIV. Die Predigt enthält ganz kurz die bekannten Angaben des Martyriums, 
sodann aber in breiter Ausführung 22 Wunderberichte, von denen nach 1 .1. bisher 
nur 5 bekannt sind. Sie bieten eine Reihe von Personen- und Völkernamen, welche 
einen historischen Kern dieser Berichte vermuten lassen und näherer Beachtung 
durch den Historiker wert sind. Leider ist der stark rhetorische Text, wie ihn 1 . 1 . 
herausgibt, in einem erbärmlichen Zustande-und .muß nochmals an der Handschrift 
nachgeprüft werden, - Der Terniinus .post quem der Abfassung der Predigt läßt sich 
aus den cc. 34 und 35 (S. 369 ff.) genauer mit:„nach 1207“ bestimmen; Staurakios 
erzählt dort ausführlich und unter Nennung des Namens JoaniSa die bekannte 
Legende vom Tod des Bulgarenkönigs vor Thessalonike; LI. verlegt das Ereignis, 
da er die Anspielung des Predigers auf die Prophezeiungen Leons VI. (S. 369, 29) 
mißversteht, S. 332 in die Zeit Leons VI. F. D. 
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V. Grumel, JBlemi^yde (Nicephore).. Art. dans Catholicisme 2 (1949) 85-86. V. L. 

Demetrii Triclinii in Aeschyli Persas Scholia nunc primum edidit Lydia Massa 
Positano. Napoli, Libn Scientifica Editrice 1948. 168 S., 1 Taf. F. D. 

R. Aubreton, Deinetrius Triclinius et les recensions medievales de Sophocle 
par R. A. [Collection G. Bude.] Paris, Les Beiles LettreS. 1949. 288 S. F. D. 

B. Tr Gorianov, Ein unedierter anonymer byzantinischer Chronograph des 
14. Jh. (russ.). Viz. Vrem. 2 (27) (1949) 276-293. - Nach Fl., Byzantinoslavica 10 
(1949) 333 griech. Text (mit russ. Übersetzung) einer kurzen, die Ereignisse von 1218 
bis 1352 behandelnden Chronik aus einer Moskauer Hs s. XV/XVI. F. D. 

R. Guilland, Les chapitres relatifs au costume et ä la coiffure du traite ,,Sur 
les dignitaires du Palais de Constantinople“ du Pseudo-Codinos. Byzantion 
18 (1948) 127-138. - Eine Übersetzung der betr. Textstellen. F. D. 

Dj. Sp. Radojdi6, Stari srpski knjizevnici XIV-XVII veka. Rasprave i clanci. 
(Altserbische Schriftsteller des 14Jh., Abhandlungen und Aufsätze). Beograd 1942. 
104 S. - Von besonderem Interesse ist die Abhandlung „Serbische Schriftsteller von 
der Mitte des 14. bis zum Anfang des 17. Jh.‘‘, in der die Lebensgeschichte und die 
Werke sämtlicher serbischer Schriftsteller und Übersetzer von Daniel bis Pajsije kurz 
behandelt werden. Von den Übersetzern byzantinischer Schriften kommen zur 
Sprache: der starac Joanikije (Mitte 14. Jh.), die Chilandarmönche Jakov (Ende 

14. Jh.), Gavrilo (Anf. 15. Jh.) und Grigorije (Anf. is.Jh.), wie auch David (Anf. 

15. Jh.),- Despot Stevan Läzarevid (15. Jh.), Konstantin der Philosoph (15. Jh.) und 

Ajidonije Rafail (15. Jh.). Der II. Teil der Abhandlung ist Daniel dem Jüngeren (Ende 
14. bis Anf. 15. Jh.) gewidmet. R. identifiziert ihn mit dem serbischen Patriarchen 
Daniel III., und mit Siluan, der nach R. mit Siloan, dem Vorsteher des Pyrgos des 
hl. Sabbas in Kareja, identisch ist. In dieser Abhandlung werden hier und da auch rein 
historische Fragen berührt, so z. B. bei dem Nachweis, daß der bulgarische Car Silman 
nicht ein Schwiegersohn des Fürsten Lazar gewesen ist. V. I. 

Ch. GhaiitonideSy IlapaTTjp^^aeK; elq rä<; Iniaxo'k&q NiXY)96pou rpYjY^P^» 
1x8. Bude. nXdcTcov 1 (1949) 170-180. - Zahlreiche, meist ausführlich begründete 
und belegte Verbesserungsvorschläge zum Text der Ausgabe von R. Guilland, 
sowie Quellen- bzw. Zitatnachweise. F. D. 

M. Jugie, Calecas (Manuel). Art. dans Catholicisme 2 (1949) 378-379. - Ajouter 
ä la bibliographie: R.-J. Loenertz, Corr. de M. Calecas (cf. infra). V. L. 

Correspondance de Manuel Calecas publiee par R.-J. Loenertz. [Studi e Testi, 
152.] Cittä del Vaticano, Biblioteca Apost. Vaticana 1950.,XII, 350 S., 1 Bl. - Die 
Codd. Vatic. 1879 und 1093 enthalten die autographen Briefe des Manuel Kalekas, 
Schülers des Demetrios Kydones und späteren Dominikaners auf Lesbos, und zwar aus 
der Zeit von etwa 1391-1407; in ersterer Hs hat Kalekas eigenhändig nicht unwesent¬ 
liche Korrekturen angebracht. L. ediert die 89 Briefe und in einem Anhang 10 weitere 
mit der Person des Kalekas zusammenhängende Stücke aus verschiedenen vatikanischen 
Hss. Die ausführliche Einleitung (S. 1-164) enthält die genaue Beschreibung der Vatic. 
gr. 1879, 486 (Kopie) und 1093, ferner eine im wesentlichen auf den Briefen beruhende 
Biographie des 1396 zum römischen Katholizismus übergetretenen Antipalamiten 
Manuel Kalekas, dazu kürzere Biographien seiner Korrespondenten und die Summare 
der edierten Briefe. Incipitregister und Personennamenregister gewährleisten die rasche 
Konsultation dieser für die Epoche der Jahrhundertwende überaus wichtigen Quelle. 
Der Herausgeber, einer der wenigen Kenner dieser besonders quellenarmen Zeit, hat 
mit dieser sehr sorgfältigen, philologisch und historisch gleich gewissenhaften Ausgabe 
unserer Wissenschaft wiederum einen ausgezeichneten Dienst erwiesen. F. D. 

M. Jugie, Bryennios (Joseph). Art. dans Catholicisme 2 (1949) 298-299. - J. n’a pas 

connu ou n’a pu utiliser les ouvrages cites ci-dessus 62 et ci-apres. V. L, 

N. B. Tomadakes, *Itoa 7)9 Bpuevvtou dcvcxSoTa ^pya xpvjxixdc. ’E7reT>)pl^ *Et. 
Bu^. Stt. 19 (1949) J 30-154* ~ T. gibt hier als Ergänzung seiner Monographie über 
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Joseph ßryennios (vgl. o. S. 62) nach einer ihm von den Mönchen des Kiö'steü 
Pattnos übersandten Abschrift aus Cod. Patm. 440 heraus: 1. die Antwort desJosep|i 
Bryennios auf die Frage nach der Apokaiastasislehre des Origencs; 2. dess. Trostr 
brief an seine Freunde in Kreta, welche über seine Vertreibung von der Insel (1401) 
ihrem Schmerze Ausdruck gegeben hatten. In der Einleitung faßt T. zusammen', 
was wir aus der letzteren Schrift Neues oder Bestätigendes über die Vorgänge im 
Leben des Joseph Bryennios erfahren. F. dI 

1 

R. J. Loenertz, Pour la Chronologie des oeuvres de Joseph Bryennios, Rev, 
^t. Byz. 7 (1949) 12-32. - I. Bestimmung der Chronologie der ersten 16 Briefe (von 
den 25) des Joseph Bryennios mit Angabe ihres Inhalts und ausführlichen prosopo- 
graphischen und chronologischen Bemerkungen. Die Reihenfolge der Briefe ist chrono¬ 
logisch (1382-1410). - II. Die Homilien des Joseph Bryennios auf Mariae Verkündigung 
und Karfreitag gehören nach der scharfsinnigen Interpretation L.s in die Jahre 1417 
bis 1419, als er Hofprediger war. - III. Von seinen Dialogen über den Ausgang des 

H. Geistes ist der 1. 1399/1402 auf Kreta, der 2. und 3. zwischen September und No¬ 
vember 1422 in Konstantinopel gehalten. / F. D. 

£. Jean, Cananus (Jean). Art. dans Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 11 (1948) 702. ^ 
A completer par G. Moravesik, Byzantinoturcica I (1942) 177. V. L. 

I. Pambukes, Tou TrpeoTOoeßaoTou xal irptoTovoTaplou Ila.vapiToV 

IIcpl TÖv Tpa 7 re^ouvTO(; ßaoiXscov tcov jjLsyaXcov Kopv 7 )vo)v, 

n 6 xe xal 7 t 6 oov ^xaoTo^ IßaolXeuoe. [1204-1426] = IIovTtaxa, 2. Athen 1947. 
62 S. - Neuausgabe der trapezuntischen Geschichte des Panaretos nach Lampros mit 
ausführlich begründeten Verbesserungen und mit Prolegomena. F. .D. 

1. P. Mamalakes, *0 T. PeptoTo^ iv IIsXoTcovviQocp dTrö toü 1414-1437. Diss. 
Thessalonike 1939. 44 S. - Der wesentliche Inhalt der Dissertation ist in das’in der 
folgenden Notiz genannte Buch eingearbeitet. - F. D. 

I, P. Mamalakes, re<opYio<; F^ptoToc IIXtQ'Ücov. [Texte und Forschungen zur 
byz.-neugriech. Philologie, 32.] Athen, Verl. d. Byz.-neugr. Jahrbb. 1939. 1 Bl., ß',^ 
269 S. - M. vermittelt hier mit Geschick und Einfühlung ein eindrucksvolles Bild 
von dem bewegten äußeren Lebensgange und der nicht weniger unsteten inneren 
Entwicklung dieses merkwürdigen Mannes, der in seltsamer 'Überschätzung dessen, 
was er für Platonismus hielt, geistig vereinsamt in einem romantischen Neuheidentum 
endete. Wir erleben im Buche von M. den G.G.PI. als philosophisch-politischen 
Utopisten, wie.er in seinen an den Despoten Theodoros II. von Morea und an den 
Kaiser Manuel II. gerichteten Denkschriften, in denen zuweilen moderne wirtschafts-. 
politische Ideen aufblitzen (vgl, S. 94 M.s trelfenden Vergleich mit dem Merkantilis? 
mus), als glühender Patriot politisch-wirtschaftliche .Reformvorschläge macht, welche 
die Kraft eines zerrütteten Staatsapparates weit übersteigen; wir begleiten G.G.Pl. 
zum Konzil nach Florenz, wo er als einer der wichtigsten Berater des Kaisers und 
als entschiedener Verteidiger der Anschauungen der Griechen auftritt, .dabei, von 
nationalem Stolze erfüllt, vor allem darauf bedacht, keine Unterlegenheit s^ner 
Landsleute im geistlichen Wortgefecht in Erscheinung treten zu lassen; wir sehen, 
wie er sich dort durch den Enthusiasmus eines Cosimo Medici für die Offenbarungen 
Platons in eine Platomanie hineinsteigert, die später zum Zerwürfnis mit seinem 
Freunde Georgios Scholarios führen soll, und wie er schließlich in den uns nicht 
erhaltenen Nomoi mit der jEitelkeit und Weltfremdheit des Humanisten sich an¬ 
schickt, eine neue Religion zu stiften. Wie M. mit Recht hervorhebt, war G. G..PK 
Gelehrter und nur Gelehrter, dessen wohlgemeinte Bestrebungen an der Kluft zwischen 
Theorie und Wirklichkeit scheitern müßten. - Die Darstellung verwendet fortlaufend 

die. einzelnen Schriftpn des Georgios Gemistos. • / , F. D. 

- ' ' ^ * * * * . . ' ' ' * ' 

B, T. Gorianov, Georgios Gemistos Plethon und seine sozialpolitischen 
Reformpläne. Moskau, Akad. d. Wiss. (Jahresangabe fehlt). - Nach M. F. in Byzan^* 
tinoslavica 10 (1949) 152 eine russ. Übersetzung der betr. Traktate des G. G. PI. ’F. .D; 
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B^^Bilinski, De Gemisto Plethone Strabonis et. Plutarchi. (Quaest. Gr.) 
epitoxnätore in Co<ä. Vaticano Gr. 1759 servalo. Eos 43 (1948/49) 78-85. F. D. 

J. Bompaire, A propos d’uii passage de Phrant^es. Note de geographie antique 
et; medievale. BulJ. Görr. Hell; 74 (1950) 82-97. - Phrantzes III, 1 (207, 13-210, 6 
Bonn.) erzählt, daß ihm ein gewisser Ephram gelegentlich seiner Gesandtschaft nach 
Georgien (1449) dort über seine Verschleppung durch Seeräuber nach Indien und über 
seine Rückkehr auf einem „iberischen“ Schiffe über ,,Iberien oder Spanien nahe Portu¬ 
gal“, dann über Britannien und Germanien nach Georgien berichtet habe. B. zeigt im 
Anschluß an eingehende Untersuchungen der Vorstellungen der Alten und des Mittel¬ 
alters von der Möglichkeit der Umseglung Libyens, daß dieser Bericht, der seine 
Fabelerzählungen aus dem Alexanderroman schöpft, nicht vor der Herstellung einer 
feten Verbindung zwischen Indien und der iberischen Halbinsel, d. h. vor 1510, ge¬ 
schrieben sein kann. Der Passus fehlt in der Tat im Minus des Phrantzes und gehört 
also zu den durch Makarios von Monembasia eingefügten Zusätzen. F. D. 

N* A. Bees, Zum Bericht des L. Chalkokondylis über den Feldzug Mu- 
rads II. gegen Morea. Byz.-neugr.Jahrbb. 17 (1944) 234-241. - Nach Laon. Chalk. 
342,9 Bonn, schlug Murat II. bei seinem Feldzug gegen Morea 1446 bei einem 
zwischen Athen und Korinth gelegenen Orte MtyyEai sein Lager auf. Der Ort ist 
das heutige Mutyet; zwischen Megara und Korinth. E. Darkö il, 131, 1 hat zu Un¬ 
recht in Hayat; geändert. F. D. 

Metrop. GhrysanthoS) B7)aaapCct>vo^ 7rpoa9cov7j[i.a Tcpb(; t6v suacßsaTarov 
ßaaiXea TpaTce^ouvTO^ ^AX^§tov Miyccv Ko|xv7)v6v. /Apxetov Hövrcu 
12 (1946) 117-130. - Veröffentlichung aus Cod. Marc. gr. 533. Die-(stark rhetorische) 
Rede dürfte gelegentlich der Gesandtschaftsreise des Bessarion nach Trapezunt (1425/26) 
gehalten worden sein. F. D. 

D. A. Zakythenos» 'I^soXoyixal cuYxpo\Scjei(; elq t*?)v 7roXiopxoup.£vTQv Ko>v- 

aTävTtvoÜTtoXtv: Nicc ^Eoxla 24 (T. 47) (1950) 794-799. - Z, konfrontiert die in 
Byzanz während des Jahrhunderts 1354-1453 herrschenden geistigen Strömungen: 
die Partei derjenigen, welche auf die Union zugleich ihre politischen Hoffnungen 
setzten (ihr Hauptvertreter: Demetrios Kydones); die Partei der Unionsgegner, 
welche den Lateinern mißtrauten und die* Türkenherrschaft hinnehmen zu können 
glaubten, wenn nur die Orthodoxie und die Organisation der östlichen Kirche ge¬ 
wahrt blieb; endlich die Partei derjeiiigen, welche auf den alten Anspruch des 
Erbes des römischen Reichsgedankens zugunsten einer Wiederbelebung hellenischen 
Kulturbewußtseins zu verzichten bereit waren (Vertreter: Georgios Gemistos Plethon). 
In der Tiefe dieser Gegensätze glaubt Z. den Hesychastenstreit und die geistige Kluft 
zwischen Platonikern und Aristotelikern zu sehen. F. D. 

E. Turdeanu, La litterature bulgare du XIV® siede et sa diffusion dans les 

pays roumains. [Travaux publies par ITnstitut d^fitudes slaves, 22], Paris, Librairie 
Droz 1947, 184 pp. Essentiellement destinee ä marquer les etapes et le caractere de 
la diffusion de la litterature bulgare au nord du Danube, cette enquete consacre d’impor- 
tants developpements aux traductions de textes byzantins (le roman de Barlaam et 
Joasaph, le Syntagma de Mathieu Blastares, diverses Oeuvres hagiographiques 
et liturgiques träduites par le patriarche de Tirnovo Euthyme ou ses disciples et imita- 
teurs, le metropolite grec de Vidin Joasaph et celui de Kiev Cyprien); eile amene aussi 
son auteur ä examiner les relations de plusieurs l^glises d’ob6dience byzantine (princi- 
palement la russe et la roumaine) avec le patriarcat de Tirnovo. V. L. 


B. VOLKSLITERATUR 

N. A. Bees, Meletios Mitros aus Janina und die Chronik von Morea. Byz.-^ 
neugr. Jahrbb. 17 {1944) 92-105. - Der gelehrte, 1714 verstorbene Meletios Mitros 
verfaßte u. a. eine erst 1724 gedruckte Weltgeographie, in welcher Stellen auf die 
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Chronik von Morca zurückzugehen scheinen. B. weist indessen nach, daß diese 
Stellen auf des Ps.-Dorotheos von Monembasia Chronik (Ausgabe 1681) beruhen. F. D. 

N. A. BceSyTö tou Xpovixoü toü FaXa^et^Cou xal vidi at^rou 

dvayv(t>aei^. npaxTtxa 'Axa8, *A 4 h)vwv 19 (1944/49) 347-356. F. D. 

K.Th. Zoras, *H xuTrptaxTj 9tXoXoyCa xaTcc TcspCoSov Trjq ^payxoxpa- 
Tla^. *EXXrjv. Avjfzioupyta 2 (1949) 221-230. - Z. bespricht in Kürze die Assisen, 
die Chroniken des Leontios Machairas und des Georgios Bustrone, die 
kyprischen Lieder des Akri tenzyklus und den übrigen reichen Volksliederschatz 
der Insel. F. D. 

G.Th.Zora$, *H äXoaic; KcovoTavTivouTroXeG)^ (xxtä t6v devexSoTov l>A7)vtx6v 
Bapßsptvöv xcoSixa 111 'zri<; BaTtxaw}^ Bißkioßvixr,?). 'EXXvjV. ATQfiioupyia 3 (1950) 851 
-862. - Der genannte Codex enthält eine ausführliche, freilich mit legendären Elemen¬ 
ten durchsetzte, den Endkampf romantisierende Schilderung der Einnahme Konstanti¬ 
nopels in volkssprachlichem Gewand. Z. teilt Auszüge daraus mit und vergleicht die 
Erzählung mit anderen Schilderungen. F. D. 

G. Th. Zoras, Ta TcXcuraia rrjq C^payxoxpaTiac xal r\ aXwet^ tcov *A^7jvcSv 
Ü7c6 to>v Totjpxaiv (xara t^v dvexSoTov Bapßeptv6v eXXvjvixöv xeo^txa 111). 
'E>A7 )v. ATjfjLtoupyta 2 (1949) 679-691. Mit Abb. - Z. veröffentlicht hier den auf die 
Geschichte Athens (1451-1458) bezüglichen Teil einer bisher unedierten, die Ereignisse 
von 1373-1513 umfassenden volkssprachlichen Chronik aus dem Cod. Barber. 
ms. XVI, welche eine meist kürzende, in anderen Teilen aber auch durch Angaben 
aus anderen Quellen vermehrte Paraphrase des Laonikos Chalkokandyles (ed. Darko 
11,211-237) ist, unter Beifügung sachlicher und sprachlicher Erläuterungen, und 
im Anschluß daran einen anonymen Threnos auf den Fall der Stadt. F. D. 

G. A.Megas, *0 Xeyofxsvo^ xotvö^ ßaXxavixö(; 7ToXtTto{x6(;. *H 8 y)(xco 8*)Q(; 7tpl7)oi<;. 
’EXXiqv. ATQjjLioupyla 3 (1950) 747-760. - Nach einer kurzen Übersicht über die bis¬ 
herigen Studien zur balkanischen Volkskunde, in der man einen Hinweis auf die « 
Pioniererfolge der Revue Intern, des fitudes Balkaniques (1934-1938) und, bezüglich 
der sprachlichen Gemeinsamkeiten, auf K, Sandfeld, Linguistique balcanique (1930) 
ungerne vermißt, geht M. speziell auf die Volkspoesie ein. Er analysiert zunächst 
ausführlich den bekannten Aufsatz von K. Dieterich über die Volkslieddichtung 
der Balkanländer (Zeitschr, Ver. f. Volksk. 12 [1902]), in welchem die Gemeinsam¬ 
keiten der balkanischen Volksdichtung auf die beherrschende kulturelle Funktion 
des byzantinischen Hellenismus zurückgeführt werden, macht sodann auf das jüngst 
von John Meier, Volksliedwanderung und Volksliedforschung, Archiv f. Lit. u. 
Volksforsch. 1 (1949) 179 behandelte Beispiel des Liedes von Charos und der 

Schönen aufmerksam, das vom Griechischen her durch den slavischen Balkanraum 

• _ 

über die Gottschee bis in den Sudetengau und nach Schlesien Verbreitung gefunden 
hat, und schließt ab mit einem Vergleich der Digenisdichtung mit den serbischen 
und bulgarischen Versionen des Epos von Marko Kraljevic; in ihnen erscheinen 
nach M. Motive des Digenis, des heldenhaften Akriten des 8. Jh., in eigentümlicher 
ethischer Umprägung und in einer Übertragung, welche merkwürdigerweise nicht 
auf eine der sympathischen Heldenfiguren der serbischen Geschichte, sondern auf 
den aus der Geschichte als „Überläufer“ bekannten Marko erfolgt ist (eine ausführ¬ 
lichere Darstellung gibt M. in seinem Buche: ’Tlxouv ol BoöXyapot s8vixöv Athen 
1946). M. fordert von der Forschung, daß sie nicht nur die balkanischen Gemeinsam¬ 
keiten aufsuche, sondern auch die charakteristischen Eigentümlichkeiten der einzelnen 
Völker herausarbeite, und ruft mit J. Meier zur unbedingt nötigen internationalen if 
Zusammenarbeit auf diesem Gebiet auf. F. D. 

S. Lindstam, Det bysantinske eposet om Digenis Basileus Akritas. 
Oversättelse jämte en inledning. [Kungl. Vetenskaps- och Vitterhets-Samhälle i Gote? 
borg. Handlingar, 5. följd, Ser. A, Bd. 7, n. 1.] Göteborg 1940. 176 S. F, D. 
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G. Papadeinetriu, ^AxptTtxa I, *AvTißoXrj €X§6crecj(; MYjXtapcKXV) Trpo^ t 6 
Xeip6Ypa9ov io74T^<; *EO'Vix^<; BißXio«8^V]X7)<;*A^rjvo>v* Athen 1948. 147 S. F, D. 

I. T, Pampukes, Atysv'Jjt; 6 KtöpoYXou. ’EttstiqpI^ "Et. BuC Stt. 19 (1949) 31S~’322. - 
P. fordert zum Studium des türkischen Volksepos untef dem Gesichtspunkt auf, 
daß der Held türkischer Volkslieder und Volksbücher Kioroglu (Sohn des [seelisch] 
Blinden) dem Digenis als Sohn des Amiras des byzantinischen Epos gleichzusetzen 
sei. . F. D. 

G. Delvoye, ün epispde de Digenis Acritas dans un chant populaire Serbe. 
Rev. Beige de Philol. et d*Hist. 23 (1944) 613-616. V. L. 

N. P. Andriotes, Meaaiwvixa xal NeoeXXYjvtxdc. ’A'&vjva 51 (1941/46) 15-54. - 
Textverbesserungsvorschläge zu Digenis Akritas, zu den prodromischen Ge¬ 
dichten, zum nöXepo? T>i 4 TpodtSoc;, zur Vierfüßlergeschichte, zu Phlorios 
und Platziaphlöra, zu IIcpl euTOx^a^ xal Suaruxla^, zn Imberios und 
Margarone; Sprichwörter in den byzantinischen Volksdichtungen. F. D. 

£. Krlaras, IlapaTyjp^cct^ tou xetjxsvou t^<; ’AxiXXtjISo^. ’A^va 50 (1940) 
175-196. - Textverbesserungsvorschläge. F. D. 

G. Th. Zoras, II^voi xal eX7r(8e<; t6>v ÜTroSoöXoiv. "EXXvjv. AvjfxioupYla 2 (1949) 
415-419; 472-476; 619-621* - Die Threnoi auf den Fall von Konstantinopel als 
Ausdruck der verschiedenen im Volke herrschenden Tendenzen: der bußfertigen, 
welche das Ereignis als Gottesstrafe auffaßt; der militärisch-politischen, welche es 
auf die Stärke des Feindes zurückführt; der hoffenden und aiif die Hilfe des Westens 
bauenden; der romantischen, von der Auferstehung Konstantins XI. das Heil er¬ 
wartenden, und endlich der auf die Rettung aus eigener Kraft hinweisenden. F. D. 

B. Patriarcheas, Le Threne du Mort (griech.). Neov Kparoc 4 (1940) 979-988; 
1040-1049; 5 (1941) 60-65; 129-138. - Zitiert nach G. Spyridakes, Le Folklore en 
Grece (s. o.) XIX. F. D. 

G. Th. Zoras, "O ttoitjttjc Mapivo(; €>aXiepo^. 3. "PCjxa TcapYjYop>)TXXTQ. Kp7)T. 
Xpovixa 2 (1948) 7-46; 213^234; 416-435. - Prolegomena über den Dichter und 
sein Werk: Marino Falieri, dessen Zeit in das 16. Jh. zu setzen ist, schrieb zwei 
Jugendwerke: 1. den ,,Liebestraum‘^; 2. die damit inhaltlich und motivisch stark ver¬ 
wandte „Geschichte und Traum des Falieri“, sowie in reiferem-Alter 3. die ,,Didak¬ 
tischen Reden“ (ein Cento aus Depharanas und einem Passus des Spaneas, ihm 
vielleicht fälschlich zu geschrieben) und 4. die „Trostreime“. Z, analysiert die hsliche 
Grundlage, den Inhalt, die Beziehungen und die Sprache dieser Dichtungen und 
ediert sodann i, 3 und 4 mit erläuternden Bemerkungen. F. D. 

£. KriaraSy "H pCpa-8-p7)V7)Ttxyj toü Tcoavvou IltxaTÖpou. ’E7reT7)pl(; Msoaioivixov) 
^ApxsCou 2 (1942). S.-Abdr. 51 S. (vgl. o. 67). - Wesentlich verbesserte Ausgabe des 
Gedichtes mit Einleitung (Dichter; Sprache; Abfassungszeit; Metrik), Kommentar 
und Glossar. - Zuweilen ist die Akzentuierung nicht einheitlich auf den Versakzent 
abgestimmt; so ist in V. 113 ... otov x6op.ov TcXeov v*dv£ß73(;; statt der schulmäßigen 
Form ttXIov ohne weiteres TuXeöv zu setzen. F. D. 

E. Kriaras, Ütiye? xal sTTt^pdaet«; tou ’EpcoTOxptTou. Nea 'EoTta 42 (1947) 
1297-1299. - K. hatte in einer Studie zum Erotokritos (vgl. B. Z. 39, 223 f.) an¬ 
genommen, Vincenzo Cornaro habe als Quelle den französischen Roman Paris und 
Vienne direkt benutzt und nicht, wie der Entdecker des Zusammenhangs, N, Cartojan 
(vgl. B. Z. 37, 189), vermutet hatte, eine der italienischen Übersetzungen desselben. 
Inzwischen hat N. Cartojan in Cultural neolatina 4/5 (1944/45) auf einige Stellen 
aus der Übersetzung des Angelo Albani Orvietano aufmerksam gemacht, welche 
das von ihm angenommene Quellenverhältnis erhärten; daraus würde sich auch 
ein sehr willkommener chronologischer Anhaltspunkt für die Abfassung des Erotokri¬ 
tos (1621-1635) ergeben. K. wendet nun in dem vorliegenden Aufsatz dagegen 
ein, daß es viel ältere italienische Übersetzungen von Paris und Vienne gegeben 
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habci aus denen diese Übereinstimmungen stammen könnten; die Texte müßten 
genauer verglichen werden. - In einem zweiten Teil betont K. die starke Wirkung 
des Erotokritos auf die rumänische Literatur und beklagt, daß man den dichteri¬ 
schen Wert des Erotokritos in Griechenland so spät anerkannt habe. F. Dj. 

G. Th. Zoras, Ilepl Tac TCTjyic „Ouolac tou ’AßpadLp.**. Athen 1945. 108 S«, 

1 Bl. - Eine eingehende, die Texte einander unmittelbar gegenüberstellehdc Ver¬ 
gleichung des „Opfers Abrahams“ mit dessen unbestreitbarem Vorbild, dem Isaich 
des Groto, S. 79 ff. wird der Überlieferungswert der ausführlicheren Version des 
Cod. Nan. XI, 19 entgegen der Einschätzung durch G. Megas positiv beurteilt. 

S. 95 ff. vertritt Z. die Ansicht, daß der Dichter des Erotokritos das ,,Opfer“ ads 
Vorlage gehabt habe und vielleicht mit dessen Autor identisch sei; daraus ergäbe 
sich die Entstehung des „Opfers“ zwischen 1590 und 1625, diejenige des Erotokritos 
zwischen dem Beginn des 17. Jh. und 1645. F. D. 

G. A. Megas, Kelpcvov xal yXeSacra Ouoiac tou ’Aßpadip. Nia *EoTCa 39 
(1946), HH. 452-454; S.-Abdr. 19 S. - M. verteidigt, im einzelnen auf die kritischen 
Bemerkungen von Zoras (s. vor. Notiz) eingehend, seine Einschätzung des Cod. 
Nan. als Arbeit eines willkürlich ändernden, hauptsächlich kürzenden, mitunter auch 
hinzufügenden Diaskeuästen und kündigt eine Neuausgabe des Stückes an. F. D. 

B. Kyparisses, Tpayoö8ta t^^ XaXxtSCxv)?. [IlapapTTjfxa ,,Aaoypa9la<;‘*, 2.] 

Thessalonike 1940. 107 S. F. D. 

•• . •. . 

Maria loannidu-Barbarigu, *0 X<£poc xal T*a81x91a (]Su(jLßoX7j elc ttjv jjleXstyjv 
Toü 87}{JLOTtxoü Tpayou8toü). Aaoypa9. *ApxeIov (*AxaS. *Aßy)vaiv) 1941-42 (1947) 
38-59. - Das in der Sammlung epeirotischer Volkslieder von P. Arabantinos (1880) 
gedruckte Lied ,,Bruderliebe“, in welchem die Brüder dem Charos ihre Schwester 
wieder abjagen, .erweist sich bei eingehender Kritik der verwendeten Motive und 
Formen als eine Klitterung aus echten Stücken anderer Volkslieder, welche der 
Herausgeber zu einem neuen, ,,gefälschten“ Volkslied zusammengesetzt hat. Die 
heutige starke Verbreitung des Liedes beruht darauf, daß dieses aus seiner Sammlung , 
in Volksschullesebücher übergegangen ist. F. D. 

G. SumeUdes, ’^AtopaTa. ^Apyemv IIovtou 12 (1946) 65-116. - 47 pontische Lieder. 

* F. D. 

_ ^ 

K. Alexiades, A7 ](xcl>8y] ^apaxa ‘ Ivs7c6Xe<*>^ ('Aßcovoxeix^xa). ’Apxeiov IIövtou 12 
(1946) 131-170. - 61 ponrische Lieder. . F. D. 

G. Kandelaptes, Ay)fi.<oTtxa ^opLaxa XaX8ta<;. ’ApxeTov IIovxou 12 (1946) 221-226. 

F. D. 

B. Patriarcheas, Poesie populaire et histoire. Les dits rimes du Magne 
et ses mirologues (griech.). Neov Kpdxoc 4 (1940) 469-478; 574-588. - Zitiert nach 
G. Spyridakes, Le Folklore en Grece (s. u.) XIX. F. D. 
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R. M. Dawkins, Forty-five stories from the Dodecanes. Oxford, Univ. Press 
1950. 552 S. F. D. 

E, Gren, Zu den Legenden von der Gründung Konstantinopels. Serta Kazaro- 
viana I (Serdicae 1950) 151-157. . . F. Dl 

M. Smyrles, MaxcSovtxdc 7uapafxö8^ia. T. A'. Berrhoia 1940. 62 S. F. D. 

% 

Paraskeua Meliopulu, Maxs8ovtxd Trapap.u-S’ia. Thessalonike 1950. 77 S., 1 Bl. 

F. D. 

H. J. Kissling, Eine bektäsitische Version der Legende von den zwei Erz¬ 
sündern. Zeit sehr. D. Morgenl. Ges. 99 (1945/49) 181-201. Einem reuigen Sünder 
wird von einem Gottesmann auferlegt, zur Sühne einen anderen Bösewicht zu töten; 
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da er dies zürückweist, soll er an einer Wegkreuzung sämtliche Passanten aus seinem 
Gärten so lange bewirten, bis ein dort eingepflanzter dürrer Baum grünt und ihm so 
die göttliche Verzeihung^ anzeigt; der Sünder tötet in Erfüllung seiner Auflage, ohne 
es zu wollen^ einen. Passanten, ,der die Annahme der Bewirtung verweigert, worauf 
der Baum zu grünen beginnt; es stellt sich heraus, daß der Getötete ein Bösewicht war. 
K. analysiert diese in ganz Ost- und Südosteuropa weit verbreitete und zuletzt von dem 
türkischen Dichter *Ömer Seif ed-Dln einer Erzählung zugrundegelegte Legende und 
stellt nach Ablösung des vermutlich sehr alten bektä§itisch*en Motivs der Bewirtung 
fest, daß der Kern der Legende, das Motiv der Tötung eines BÖsewichts als 
Sühne, aus dem Ideinasiatisch-byzantinischen Kulturkreis stammen müsse. - Der Zu- 
sammenhang des Motivs: „Nur Wenn dieser Stab erblüht...mit dem Tannhäuser¬ 
motiv wird dabei ausführlich erörtert. F. D. 

G. Spyridakes, Le Folklore en Grece. Chronique bibliographique pour les annees 
1940-1947. Bulletin analyt. de Bibliogr. Hellen. 1948. S.-Abdr. XXXI S. F. D. 

Gh. Charitonides, IlapotjJLtat li>C9ep6p.evat. IIXdTcov 1 (1949) 180-185.- 

Unter den Beispielen für ,,verkürzte“ antike Sprichwörter befinden sich auch manche, 
die in der byzantinischen Zeit noch lebendig waren. F. D, 

G. Soyter, Die neugriechischen Sprichwörter in der Volksliedersammlung 
Werner von Haxthausen. Byz.-neugr. Jahrbücher 16 (1940) 171-189. - Zitiert 
nach G. Spyridakes, Le Folklore en Grece (s. o*) XXVI. F. D. 

K.Ä.P. Rhomaios, napaT 7 )p‘:^dei<; elq ßü^avTivdc xat veoeXXvjvtxdtc; Twapoipifa^. 
*A^va 50 (1940) 100-111. F. D» 

G. A,Megas, ZiQTTQpaTa eXXvjvtx^^ XaoYpa^ptac;. ^EireriQplq tou *EXX. AaoYpa9. 
*Apxetou (*Ax. ’A-Ö“.) 1943/44. S.-Abdr. 64 S. - Forts, der zuletzt B. Z. 42 (1942) 297 
notierten Arbeit. Die volkskundlichen Fragebogen betreffen hier die Volksfrömmig¬ 
keit, also z. B. die sprachliche Bezeichnung Gottes, der Heiligen und geweihter 
Gegenstände; Fasten- und Reinigungsbräuche; Naturfetischismus; Gebets- und 
Opferbräuche, Inkubation, Prozessionen; Erstlingsopfer; Kirchweih- und Toten¬ 
feiern; Bräuche an den Herren-, Marien- und Heiligenfesten, zunächst vom 4. De¬ 
zember bis 11. Februar (also einschließlich der besonders zahlreichen und mannig¬ 
faltigen Bräuche an H. Nikolaos, Weihnachten, H. Basileios und Theophanie nebst 
deren Vigilien). Die formulierten Fragen sind in Form von Beispielen für die Be¬ 
antwortung wiederum mit reichem volkskundlichem Belegmaterial ausgestattet, das, 
wie wir hoffen, nach Abschluß durch ein Register zugänglich werden wird. F. D. 

G. A. Megas, *H eXX7]vtx*i] olxia. ToTopix*?} aÖTYjc; xai oxeot<; Ttpö^ tyjv oixo- 

SopCav Tcöv Xaü>v BocXxavix%, [Seipa sxSooecav toü ^YTcoupYeiou ’Avotxo80^.73oeco^, 37.] 
Athen 1949- t'S., 1 Bl. 133 S., 18 Taf,, 1 Bl. Mit zahlr. Textabb. - Der Verf. unter¬ 
sucht in dieser vom Griech. Ministerium für Wiederaufbau herausgegebenen Studie 
die einzelnen Typen der Anlage des griechischen ländlichen Wohnhauses in den 
einzelnen Provinzen zur Feststellung der traditionellen volkstümlichen Formen. Zum 
Vergleich wird auch das bulgarische, das jugoslavische und das albanische Haus 
herangezogen, wobei sich bei weitgehender Übereinstimmung der bulgarischen, der 
südjugoslavischen und südalbanischen Bautypen für die geschichtliche Herleitung 
griechischer Einfluß ergibt. Reiches Abbildungsmaterial veranschaulicht die Er¬ 
gebnisse einer vieljährigen Arbeit des Verf. an den weitverstreuten Objekten selbst. - 
Vgl. die Bespr. von Sp. Marinatos, ’ETTsrr/jpl^ *Et. Bu^. Stt. 19 (1949) 353-360. F. D. 

G. A. Megas, *H Xatx:?) xaTotxia T' 7 j<; A<*>8cxavY30ou. S.-Abdr. aus ^H Aco^exavT]- 
coq: xb oIxlctixo xalTrXaoTtxö TvpößXvjjxa. [Sctpa lx86aecov toü ‘YTroupYeiou ’AvoixoSopiQ- 
<jz<oq, 22.] Athen 1949. 60 S., 16 Taf. Mit zahlt. Grund- und Aufrissen. F. D. 

A. Delatte, Le traite des plantes planetaires d*un manuscrit de Löningrkd. 
XlaYxapTieia. Mölanges H. Grögoire (Annuaire Inst, de Phil, et d’Hist. Or. et Sl. 9) 
(*949) t45~i77* ~ Verbesserte Ausgabe dieser Anweisung zum Erwerb der magi¬ 
schen, zu jedem Planeten gehörigen Pflanzen und zu ihrer Anw^endung nach dem 
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Pctropol. Mus. Palacogr. mit den Varianten des Cod. Mus. Brit. (Harl.) 5596. Dem 
Text geht eine ausführliche Einleitung voraus. F. D. 

G. A« Megas, Maycxal xal $eiori8a£(i.ove^ auv'^'üeLai dcTcoTpoTT'/jv kr:i 8 y\\LK^ 
xc 5 v vöoeov (TpurroTt^paojia, xaivoOpyta 9c«>Ttdc 5iaßoXo9Ci>Tttl^, a($epo). 
’E^TeTYjpl^ Tou Aaoypa9. ’Apxciou (*Axot^. ^A-^.) 5/6 (1943/44). S.-Abdr. 58 S. - Auf¬ 
zeichnung von zahlreichen Beschreibungen apotropäischer Zauberpraktiken zur 
Abwehr ansteckender Krankheiten aus dem Munde thrakischer Bauern mit 
ausführlichen, durch Abbildungen verdeutlichten Erläuterungen. F. D. 

G. K* Spyridakes, ^E^opxtGjxol xal paytxol xaTdl8eG(xot tc>v xpYjxtxöv xe^po- 

ypdc9a>v. ’ETreTTQpl? Aaoyp. ’Apx* (’Axa8. 3/4 (1941/42) 60-76. F. D. 

H. Leclercq, Salomon. Art. dans Dictionn. d*Arch6ol. Chret. et de Lit. 15 (1950) 

588-602. - I. Le personnage. II. Salomon magicien. III. Quelques monuments. 
IV. Sceau de Salomon. V. Jugement de Salomon. VI. Bibliographie ä laquelle on 
ajoutera, entre autres, Timportante 6tude de P. Perdrizet, Negotium perambu- 
Jans in tenebris [Publications de la Faculte des Lettres de Strasbourg, fase. 6.], 
Strasbourg 1922. I. Le type de Salomon ä cheval transper^ant la diablesse (pp. 5^7); 
X. S9payl^ SoXojxcovo^ (pp. 32-35). V. L. 

G. Millet, Eglise et pont ä Byzance. Byzantina-Metabyz. I, 2 (1949) 103-111. - 

M. belegt die Verbindung einer Brücke mit einer daneben oder darauf errichteten 
Kirche durch mehrere Beispiele, darunter die unter Kaiser Numerian (um 283) in 

H. Mamas in Konstantinopel erbaute Brücke, iii der ein durch Mädchenopfer im Zaum 

gehaltener Drache hauste, mit einem Tempel des Zeus dabei, sodann die Brücke 
Justinians I. inRhegion mit einer Kirche darauf, endlich die Brücke desDigenisAkritas 
mit dessen Mausoleum. In allen Fällen liegt die Idee des Dankes oder der Sühne an eine 
allmächtige Gottheit zugrunde. F. D. 

Elpinike Stamuli-Saranti, Les Aghiasmata de la Thrace (griech.). Gp^xtxd 
18 (1943) 219-290). - Zitiert nach G. Spyridakes, Le Folklore en Grece (s. o.) XVIII. 

F. D. . 

K.Rhomaios, Aaix^g XaTpeis^ 0pc^X73?.^AvacrTevdtpta. TsXst'/j t^(; TUptv^c; 
Asuxepa^. ’Apxstov 0 pqcx. Aaoyp. xal IXcogg. 0 y)a. 11 (1944/45) 1-130. - U. a. über 
das Fortleben eines Feuerkults in Thrakien. F. D. 

G. Eckert-P. E. Phormozes, Beiträge zur mazedonischen Volksmagie. 
Thessalonike 1942. F. D. 

A. Giannakogeorgos, AaQypa9ixd dico xyjv Kaxeplvr)v. MaxcSovixa 1 (1940) 
506 f. - Einige Volkslieder. F. D. 

N. A. Bees, ToTrixd vopLixd ^-üipia Buxivjgt; xal xtov Trepixcopcov auxij^ xal xtjq 

sTrapxlat; Tpi7c6Xe<o? (x^(; ’ApxaSCaq). IIpaxTixd *Axa8. ’AütjvcSv 20 (1945/49) 
68-85. F. D. 

Ph. P. Argenti and H. J. Rose, The Folklore of Chios. V. 1 . 11 . XIV, 594 S. - 
X S., S. 595-1199. Cambridge Univ. Press 1949. Vgl. die Besprechung von Aimilia 
Saru, ’E7ceTY)pl(; *Et. Bu^. Stc. 19 (1949) 344-350. F. D. 

G. N. Kazabe, Ntaöpou Aaoypa9ixd. New York 1940. 210 S. - Vgl. die Anzeige 
von M. Michaelides-^Nuaros, ’E7rex7jpl(; ^Ex. Bul^. Ett. 19 (1949) 342-344. F. D. 

Soteria Soteropulos, lloixCXa Xaoypa9txd ’Tpepa^. ’ApxsTov n6vxou 12 (1946) 
227-231. F. D. 

A. Tsauses, IloixCXa Xaoypaqjtxa xbu x^P ^^5 Xo^J/a. ’Apxeiov IIövxou 12 (194Ö) 
208-220. F. D. 

D. K. Papadopulos, IIapa|ji6'8ia xou ’Apxeiov Ilbvxou 12(1946) 

171-207. - 3 pöntische Märchen mit sprachlichen Erläuterungen von A. A. Papa¬ 
dopulos, F. D. 

Euphrosyne Sideropulu, Alviyjxaxa Koxueiipeov. 'Apxeiov IIövxou 12 (1946) 
232f. F. D. 
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2 . HANDSCHRIFTENrUNP BÜCHERKUNDE. URKUNDEN. 

GELEHRTENGESCHIGHTE 


A. HANDSCHRIFTEN- UND BÜGHERKUNDE 

I 

A. Dain, Les manuscrits, [Collection d’fitudes Anciennes, Assoc. G. Bude.] Paris 
1949. Pp. 180. - Sera receiase. V. L. 

M. Ricliard, Repertoire des bibliotheques. (Cf. supra 71.) - Rec. par P. Lemerle, 
Rev. fit. Gr. 62 (1949) 253; par P. Draguet, Rev. Hist. Eccl. 45 (1950) 212 s.; par 

A. Dain, Bull. Ass. G. Bude, N. S. 8 (1949) 139^142; par I. Tpmadakes, ’A-Stivoc 53 

(1950)339-341. V.L. 

Egypt Exploration Society. The Oxyrhynchus Papyri, völ. 19. London (1948). 
Pp. XV, 180; 13 plates. Ed. E. Lobei etc.-Cited here for büsiness and administrative 
documents, mainly 3rd Century A.D. - 6th Century A.D. J. M. H. 

G* Maldfeld, Funde und Veröffentlichungen von Papyrus- und Pergament¬ 
schriftbruchstücken des Alten und Neuen Testamentes in neuester Zeit. 
Deutsches Pfarrerblatt 1950, N. 7. S.-Abdr. 4 S. - Eine Übersieht des seit etwa 1931 
neu hinzugekommenen Materials. F. D. 

G. Maldfeld, Detailed list of the Greek Papyri of the New Testament. Journ. 
Bibi. Lit. 68 (1949) 359-370. - Zusammenstellung von 62 Nummern, welche zusammen 
mehr als 40% des Textes des NT darstellen; die Liste ist ein Vorläufer einer geplanten 
Gesamtedition. F. D. 

J. Doresse, Une biblioth^que gnostique copte decouverte en Haute figypte. 

Academie Royale de Belgique. Bullet. CI. d. L. et d. Sc. Mor. et Pol. V, 35 (1949) 

435-449. - Importance exceptionnelle d’une trouvaille qui restitue ä la Science un 

lot exceptionnel et coherent de traites gnostiques des II® et III® sied es, traites qui 

etaient soit totalement inconnus soit partiellement cites par les auteurs grecs contempo- 

rains. - Derselbe, Une bibliotheque gnostique copte. La Nouvelle Clio 1 (1949) 

59-70. V. L. 

• 

J. Doresse-T.Mina, N ouveaux textes gnostiques coptes decouverts en Haute 
figypte. La Bibliotheque de Chenoboskion. Vigil. Christ. 3 (1949) 129-141. J.H. 

B. Altaner, Entdeckung einer Bibliothek von 42 unbekannten gnostischen 

und hermetischen Schriften. Theol. Revue 46 (1950) 41-42. J.H. 

G. Graf, Eine gnostische Bibliothek aus dem 3. und 4. Jahrhundert. Münch. 
TheoL Zeitschr. 1 (1950) 91-95. - Über den Papyrusfund von Nag Hammadi. F. D. 

L.Gasson and £. L.Hettich, Literary Papyri, [Excavations at Nessana, V. 2.] 
Princeton, Univers. Press 1950. XIV, 175 S., 8 Taf. 4®. - Wird besprochen. F. D. 

R. Marichal, L’ecriture latine et Tecriture grecque du I®^ au VI® siede. 
L’Antiqu. Class, 19 (1950) 113-144. Avec 6 pl. - fitüde comparee des deux 6critures 
classiques sur base d’une enquete r^cente de Mlle M. Norsa (cf. supra 71). L’ecriture 
de chancellerie marque une certaine parente de style, des traits communs qui les distin- 
guent des autres cursives. Chez les copistes, le passage du volumen au codex aurait 
provoque un changement de tenue de la plume avec rotation du support vers la gauche. 
L’intervention du grec ne parait pas s’imposer; en revanche, une influence de style ne 
serait pas ä exclure. En sens inverse, les ecritures grecques ä empattements peuvent 
etre considerees comme une adaptation de la capitale latine. A partir du III® si^cle, 
c’est Je grec qui commanderait P^volution dans une parente si etroite que les deux 
toitures se rapprochent presque jusqu’ ä se confondre, et ä donner Timpression d’une 
seule öcriture qui est tantöt d’expression grccque, tantot d’expression latine. V. L. 

A. Mentz, Zwei tachygraphische Papyri der Sammlung Ibscher. B. Z. 43 
(1950) 1-9. F. D. 
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C* Wendel, Die tocttcivöty)^ des griechischen Schreibermönche«, 3 -,Z.43 
(1950) 259-266, F, D. 

Codices Vaticani graeci. T. III: Codices 604-866. Rec. R. Devreesse, Brblio- 
theca Vaticana 1950. XV, 509 S. - Uns nicht zugänglich. F. D. 

N. A.BeeSyllovTtaxdb xeip6Ypa9a Iv xep Mouae^ep xou Kdeoxpou x^^ ’Ayxöpa^, 
’Apxeiov II6vxou 9 (1939) 193-248. - Beschreibung von 62 Handschriften, welche 
bis zum J. 1922 zumeist im Sumelakloster aufbewahrt waren. Sie gehören größten¬ 
teils den Jhh. XVII-XIX, einige aber auch früheren Jahrhunderten an. F.-D. 

t 

S. B. Kugeas, *0 rs<opYto<; ’AxpoTcoXCx‘iQ(; xxTjxcdp xou Ilapiaivöü x<^8ixo^ 
xou Sout8a (Cod. Paris, graec. 2625). Byzantina-Metabyz. I, 2 (1949) 61-74. - 
In Sitz.-Ber. Bayer. Akad. d. Wiss. 1936, n. 6, S. 28 ff. hatte ich eine Besitzemotiz aus 
dem Cod. Paris. 2625, der die Suda(Suidas) enthält, veröffentlicht und darauf hin-’ 
gewiesen, daß die Urkunde des Patriarchats v. J. 1351, nach welcher Maria, mit 
dem Mongolenchan Abaga verheiratet gewesene Schwester Andronikos’ II., den dem 
Eigentümer des Codex nach dieser Notiz am 15. VIII. 1261 von Michael VIII. ge¬ 
schenkten Besitz in Konstantinopel einer Maria Akropolitissa abkaufte, damit in 
Verbindung steht. K. zeigt nun, daß der Geschichtschreiber Georgios Akropolites, 
dem der Kaiser Michael VIII. besonders verbunden war, der auch die Suda zitiert 
und mit dem in der Urkunde genannten Kaloeidas Verbindung hat, der wahrschein¬ 
lich erster Besitzer der berühmten Hs war. ; Pi D. 

Th. D. Moschonas, Codex Alexandrinus (engl.). ’AXe 5 av 8 ptv 6 v Aittxuxov (Alex- 
andreia 1950) 26-35. “ Bemerkungen zu den Schicksalen der berühmten Bibelhand¬ 
schrift. F. D. 

Gy. Moravesik, La provenance du manuscrit byzantin du ,,De admini- 
strando imperio‘‘. Sbornik P. Nikov (== Izvestija Bulg. Hist. Ges. 16/8) (1946) 
333-337. Mit 1 Facs. - Der Cod. Paris, gr. 2009 enthält am Schlüsse einen nicht mehr 
ganz lesbaren Besitzer- und Schreibervermerk. Er gehörte zur Bibliothek des uns als 
Bibliophilen bekannten Kaisars Johannes Dukas (2. Hälfte 11. Jh.). Vgl. den B. Z. 39 , ' 
480 notierten Aufsatz von G. Kolias. F. D. 

F. Russo, II codice purpureo di Rossano. Calabria Nobilissima 2 (1948) 174-177. 

3 (1949) 190-197; 247-256. J. H. 

Sir G. Hill, A History of Cyprus. (Cf. aboye 136.) ^ Favourably rev. by T.S.R. 
Boase, The Antiqü. Journ. 29 (1949) 93'^4. ~ Interesting supplementary comments 
on the chapter on ,Literature arid the Fine Arts*. B. points out that the MS. of the 
Histoire Generale (No. 10175, Bibi. Roy. de Belgique) is in illustratiön.and script 
closelylinked with another MS. of the same work, British Museum Add. 15268. J.M.H. 

A. Wikgren, A Chrysostom leaf in the Kurdian Collection. Byzantiori 17 
(1944/5) 329. - Ein aus einem Einband gelöstes Blatt einer Handschrift des 11. Jh. 
aus des Johannes Chrysostomos Homilie zu Matthaeus, cap. 53 aus der Sammlung 
von Mr. Kurdian, Wichita, Kansas. F: D. 

A. Kazdan, Griechische Handschriften der Bibliothek von V. I. Lenin (rüss.). 
Voprosy Istorii 10 (1946) 107-108. F; D. 

F. DÖlger, Bulletin diplomatique. Rev. £t. Byz. 7 (1949) 69-90. - Übersicht über 
die Neuerscheinungen der Jahre 1939-1949. . F. D. 

F. DÖlger, Aus den Schatzkammern des Hl. Berges. (Vgl. o. 76.) - Bespr. von 
K. Bonis, ’EiTsTJQpl«; *Ex. Bu^. Stt. 19 (1949) 329-335* F* ü* 

y. Mo§in-A. Sovre, Dodatkih Gräkim list. Hilandarja. (Vgl. o. 76.) Mit 
wichtigen Beiträgen bespr.’V. P. Lemerle, Rev.. fit. Gr. 62 (1949) 2707-272. F. D, 

A.BurmoV, Küm dokument Nr XXVI pt „Actes de Zographpü“. (Vgl. 0..7Ö.)- 
Ablehnend beurteilt von G. Ostrogorsky* Byzantinoslavica 9 (1948) 301. FrD. 
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A. P. Kardan, Zwei .spätbyzantinische Urkunden aus der Sammlung P. I. 
Sevastianov. Viz. Vrem. 2 (27) (1949) 313-321.- Nach FL, Byzantinoslavica 10.(1949) 
350 Ausg. des Chrysobulls Johannes’ VIL für H. Pavlu v. J. 1405 und der Schen¬ 
kungsurkunde des Nikolaos Pagases v. J. 1385. - Der Chrysobulltext liegt schon in 
der Ausgabe von St. Binon, Xeropotamou et St. Paul, S. 282 vor, wo auch S. 265 ff. 
ausführliche Angaben über die Stiftungsurkunde des Pagases zu finden sind. F. D. 

A. DiomedeSy Tö xpüGr6ßouXXov KcovoTavTCvou toü naXa.ioX6You xal t6 9eou- 
SaXtxöv Stxatov sU Bul^dvTiov. IIpaxTtxa’Axa8. *A<^vo>v 19 (1944/49) 194-198. 

F. D. 

N. A. B.ees, *0 AiovtSctog IIüppo^ 6 ©sTvaX^x; xal t 6 xpi>c7<^ßouXXov KovoTav- 
tIvou naXaioX6YOU. üeipa’ixdc rpaptpLara 2 (1942). 290-295. - S. 295; Über die Be¬ 
schreibung des Goldsiegels an der Urkunde des Kaisers Konstantinos XL für Ragusa 
V. J. 1451 (ygl. Dölger, Facs. byz. Kaiserurk., Taf. XXV, n. 67) in der FecoYP^^^®^ 
Meöo8ix^ des vielseitigen Archimandriten Pyrrhos (1747-1853). F. D: 

F. Dölger, Sechs byz. Praktika. . . (VgLo.78.) - Bespr. von Ph. Kukules, ’Etts- 
TTjpli; *Et. BuC Stc. 1*9 (1949) 335 ^- F. D, 

N« A. Bees, Ta aTrooÄaöpiaTa ßu^avTtaxoSv XT7)(xaToXoYtci>v toü Bavixavou 
xal llsTpouiroXccd^. IIpaxTtxa ’AxaS. ’A-BtjvcSv 20 (1945/49) 177-193- F. D. 

N. P. Deliales, A^o 7 taTptapxt>ia uiYlXXta Atovuolou toü A' xal rp 7 )Yop^oi> 
TOÜ E'. MoxeSovixa 1 (1940) 108-^122. Mit 2 Abb. - Veröifentlichung je eines Sigil- 
lions des Patriarchen Dionysios IV. v. J. 1776 und des Patriarchen Gregorios V. 
v.J. 1798 (mit Faksimiles), ferner eines Synodalschreibens v.J. 1776 und eines Briefes 
des Patriarchen Serapheim an Eugenios Bulgaris v. J. 1776, sämtlich aus den Bestän¬ 
den der Bibliothek von Kozani. F. D. 

A. Sigalas, IlaTptapxocal irpa^ct^, cpe^yL&vioL xal ÄXXa Ttv< 5 : Maxe- 

8ovixa 1 (1940) 277-323. Mit 5 Abb. - Ausgabe eines Sigillions des Patriarchen So- 
phronios v.J. 1779 (mit Facs.), einer Praxis des Patriarchen Anthimos v. J. 1846, 
dreier türkischer Fermane aus dem 19. Jh., deren griechische Übersetzung gegeben 
wird (mit Facs.), sowie einiger weiterer neuzeitlicher griechischer Dokumente. F. D. 

A.Bombaci, Due clausole del trattato in greco fra Maometto II e Venezia, 

del 1446. B. Z. 43 (1950) 267-271. F. D. 

_ • 

V, Mo sin. Der Vertrag des H. Savas mit dem Protaton des H. Berges über 

ein Grundstück für einen Weingarten (serb.). Glasnik Drzavnog Muzeja u 
Sarajevo, Drustv. Nauke, Sv. 1, N, S. 1946, S. 81-122. Mit 3 Facs. u. 1 Textabb. - 
Es handelt sich um die von L, Petit in Actes de Chilandar unter n. 2 herausgegebene 
und dort auf 1192/93 datierte Urkunde. M. zeigt an Hand einer der Datierung be¬ 
raubten alten Kopie (Anf. 13. Jh.), einer dem 14. Jh. angehörenden Kopie von dieser 
und der serbischen Übersetzung des Stückes aus dem XVI./XVll. Jh., daß die Jahr¬ 
zahl 6701 (mit der nichtkongruierenden Indiktionszahl 1) irrtümlich in die späteren 
Kopien gelangt ist und daß 2) die Urkunde, in welcher sich der H. Savas schon als Erz¬ 
bischof bezeichnet, in das Jahr 1228 gehören muß, in welchem seine Anwesenheit auf 
dem Athos auch durch andere Quellen bezeugt ist. , F. D. 

!• T. Bisbizes, Al pcTa^ü tc5v au^uycov Trcptouaiaxal axeaeic t*?]v Xlov 
xaTa T*/)v ToupxoxpaTlav. Mer’ dtvex^ÖTcov vorapioxcav ^yYP^9^v. *Kne'n]pl<; ’Apx- ‘Iot. 
'E>»X7)v. Aixotoü ’Axa8. ’A^vcSv 1 (1948). S.-Abdr. 2 BL, 164 S. gr. 8°. — Die Grundlage 
der rechtsgeschichtlichen Ausführungen des Verf. (s. u. S. 502) bilden 66 chioti- 
sche Privaturkunden des 17. und 18. Jh., die im Anhang mit erfreulichem diplo¬ 
matisch-philologischem Geschick und anerkennenswerter Gründlichkeit zum ersten 
Male ediert und mit guten Namens- und Sachregistern versehen werden. Sie sind, ab¬ 
gesehen von ihrer rechtsgeschichtlichen Bedeutung, als datierte Beispiele des chioti- 
schen Dialekts von großem sprachgeschichtiichen Interesse und bieten vor allem 
auch, wie ein Blick in die Register zeigt, deniSemasiologen noch ein reiches Arbeits¬ 
feld. F. D. 

26 Byzant. Zeftsclurift 43 ( 1950 ) 
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N.Iorgaf, Documente grece§ti privitoare la istoria Romanilor publicate 
dupa originale copiile Academiei Romäna si tipärituri, Part. III. C. 1560-C. 1820. 
[Documente privitoare Ja istoria Romanilor, VoJ. XIV.] Bukarest 1936. XLIII, 588 S. 
- Diese mit rumänischer Übersetzung verbundene Urkundensammlung ist nur in we¬ 
nigen Exemplaren im Umlauf. F. D. 

K. D. Mertzios, *H T7i(; *'Avvaq IlaXatoXoYtvv)^ NoTapa/A^va53(i95ö) 

17-21. - Das griechische Testament dieser reichbegüterten Dame aus dem Jahre 1493 
(Archiv Venedig, Notai di Venezia, Busta 36). F. D. 

W. Ensslin, Zu dem Anagnosticum des Königs Theoderich des Großen. 
üayxdipTreia. Melanges H. Gr^oire (Annuaire Inst, de Phil, et d’Hist. Or. et Sl. 9) (1949) 
233-245. - Das vom Ostgotenkönig Theoderich den Gesandten mit praeceptio regis 
am 1. X. 502 an die Synode in Rom mitgegebene anagnosticum, d. h. die protokollari¬ 
sche Festlegung der Verhandlungsgesichtspunkte, die gegebenenfalls in den münd¬ 
lichen Verhandlungen zu verlesen war, ist der Gegenstand des Aufsatzes. E. führt zahl¬ 
reiche gleichartige Fälle aus dem 5.-9, Jh. an und untersucht die verwandten Termini 
{indiculus, iTcavayvoaTixov). F. D. 

Iv, Gosev, Rilskijat hrisovul ot 1378 godina. Istoriko-paleografsko prouc- 
vane (Die Goldbulle des Klosters von Rila vomj. 1378. Historisch-paläographischeUn¬ 
tersuchung). Godi§nik Univ. Sofija, Theol. Fak. 26 (1949). 26 S. Mit 2 Taf. - Die im 
J. 1378 von lohannes §i§man dem Rilakloster gegebene Goldbulle ist nach Meinung des 
Verf. textlich echt, aber nicht das Original, sondern nur eine offizielle Kopie. F. D. 

P. Lemerle et P. Wittek, Recherches sur l’Histoire et le Statut des mona- 
steres athonites sous la domination turque. I. Trois documents du mona- 
stere de Kutlumus. Archives d’Hist. Droit ör. 1 (1948) 411-472. - L. publie avec fac- 
similes et commentaire 2 firmans conserves en originaux, Tun de Bayezid II de 1491 et 
l’autre de Solimanie Magnifique de 1527; un troisieme document (de Selim II de 1568/69) 
est donne dans sa traduction grecque contemporaine. Les deux premiöres pieces Interes¬ 
sent directement le couvent de Kutlumus, la troisieme, de beaucoup la plus importante, 
concerne la communaute athonite dans sön ensemble. La traduction de ces actes est re- 
donnee dans Touvrage de P. Lemerle, Actes de Kutlumus (voir supra p. 75) en Ap- 
pendice; Pauteur y a egalement repris et complete Thistoire du couvent de Kutlumus 
ici abr^ee. V. L. 


B. GELEHRTENGESCHICHTE 

G. Hofmann, Acht Briefe des Kardinals Bessarion. Orientalia Christ. Per. 15 
(1949) 277-290. - Ausgabe von einer lateinisch und 7 italienisch abgefaßten, wahr¬ 
scheinlich autographen, im Archiv von Florenz entdeckten Briefen Bessarions aus den 
Jahren 1463-1472. Im 4. Brief empfiehlt der Kardinal dem Adressaten Lorenzo de’Me- 
dici den Humanisten Andronikos Kallistos. F. D. 

A. Oleroff, L’humaniste dominicain Jean Conon et le cretois J ean Gregoro- 
poulos. Scfiptorium 4 (1950) 104-107. -- Ls ms. lat. oct. 374 de la Staatsbibliothek de 
Berlin apporte une precision importante ä la bipgraphie de Conon; celui-ci aurait ete 
des 1504 l’eleve pour le grec du cretois Jean Gregoropoulos en Italie, qui, ä la Saint- 
Michel de cette annee lä, expliquait les Nuees d’Aristophane. Le maitre, apres une exis- 
tence que Tauteur estime, je ne sai§ ppurquoi, plutot obscure, dut, pensert-on, mourir 
en Italie vers 1505. Un precieüx recüeil de 6olettres, aujourd’hui disparu mais encore 
connu de Legrand, auraient ete legue par lui ä son ancien disciple. II ne semble donc 
pas, comme le pensaient Legrand et Denissoff, qu’il soit retourne mourir en Crete, 
sa patrie. V. L. 

Gy, Moravcsik,* Un fragment de l’Histoire Ecclesiastique de Nicephore 
Xanthopoulos copie par Philippe Melanchthon. nay^apTCsia. MelangesH. Gr^- 
goire (Annuaire Inst, de Phil, et d’ Hist. Or. et Sl. 9) (1949) 483-488. Mit 1 Täf. - Auf 
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dem Vorsatzblatt eines Codex der Teieki-Bibliothek.in Marosväsdrhely findet sich eine 
Kopie der Beschreibung der körperlichen Erscheinung Christi aus Nikeph. Xaiith. Hist, 
eccl. (PG CXLV, 748 E~749 A) von der Hand Melanchthons aus d. J. 1551. F, D, 


G. Hofmann» Briefwechsel' zwischen Gabriel Severos und Anton Possevin, 
S. J, Orientalia Christ. Per. 15 (1949) 416-434. - Possevin hatte 1586 auf Grund einer 
Gesandtschaftsreise nach Moskau (1581) einen Bericht im Druck erscheinen lassen über 
die „Unterschiede“ zwischen der westlichen und östlichen Kirche. Gabriel Severos be¬ 
richtigt in einem griechischen, an ihn gerichteten Brief einige irrtümlichen Behaup¬ 
tungen; dieser Brief wird samt dem Antwortschreiben Possevins hier aus dem Archiv 
der Gesellschaft Jesu in Rom herausgegeben. F. D; 

A. Papadopulos, PccbpYio^ N. XaT?^t8dxrj(; (1848-1941). ’A*87jva 52 (1948) 
9-48. F. D. 


P. Peetersf, Figures Böllandiennes contemporaines. [Collection Durendal, 73.] 
Bruxelles 1948. Pp. 120.-Asignalericilalongue notice consacree au P.H. Delehayet, 
pp. 69-105. V. L. 

£. Franceschini^ II terzo centenario degli Acta Sanctorum e il P. Ippolito 
Delehaye. Vita e Pensiero 34 (1943) 108-114. J. H. 

1 . N. Karmires, ’ETrtoTTQpovix^v pvTQpoouvov KcovcTavTlvou Auoßouvtc^Tou 
(1872-1943). Athen 1948. 51 S. Mit 1 Bildn.-Nachruf mit Schriftenverzeichnis. F. D. 

P. de Francisci, Ricordo di Conta.rdo Ferrini. Scritti Ferrini Pavia. (Milano, 
Hoepli 1946) 1-15. E. S. 


S. Riccobono sen., La perdita della scienza romanistica con la scomparsa 
del Ferrini. Miscellanea C. Ferrini [= Bibliotheca Pont. Athenaei Antoniani 1.] (Rom 
1947) 45-58. E. S. 

G. Schirö, Le opere edite e inedite di P. Sofronio Gassisi. Bollettino Badia 
Gr. di Grottaf. 2 (1948) 141-165. - Die Schilderung S.s von der stillen, aber intensiven 
Arbeit des Mönches von Grottaferrata stellt einen Abschnitt aus der Geschichte der 
byzantinischen Liturgietexte dar. F. D. 


G. Ostrogorski, Filaret Graniö (1883-1948). Istof. Casopis 1-2 (1948) 400-402, 

V. I. 


D. Kründzalov, Konst. Jirecek, Istor. Pregled 2 (1945/46) 3697-372. - Biographie 
mit bibliographischen Angaben. F. D, 

K. M. KueVf Prof. Jord. Ivanov. Istor. .Pregled 4 (1947) 268-269. - Nachruf mit 
bibliographischen Angaben. F. D. 

I. Snegarov, P. Nikov. Ebenda 55-62. - Nachruf. F. D. 

J. Myslivec, Nikolaj Lvovic Okunev. * 5. V. 1886 - f 22. IIL 1949. - Byzantino- 

slavica 10 (1949) 205-218. - Nachruf mit einem Bildnis. F. D. 

J. (== S.) Salaville, Chrysostome Papadopoulos (1868-1938). Art. dans Catho- 
iicisme 2 (1949) 1116-1117. V. L. 


G* Megas, ‘Op.tXCa. Td aapdcvra 'E>^7jvixrj^ AaoypacpiXTj«; ‘ETatpsla^. 

^E>,?,tqv. ATjpioüpY^a 5 (1950) 786-792. - Die Entwicklung der Volkskunde in Griechen¬ 
land und die Bedeutung des Werkes von Nik. Polites innerhalb derselben. F. D. 

L. Möhler, Verzeichnis der Schriften Josef Sauers dargeboten von der TheoL 
Fakultät der Universität Freiburg i. Br. zu seinem 70. Geburtstage (7. Juni 1942). 
Freiburg, Goldschagg 1949. 56 S. A. M. S. 

HL Leclercq, Schlumberger (Gustave). Art. dans Dictionn. d’Arch^ol. Chr^t. et de 
Lit. 15 (1950) 1002-1004. V. L. 


P. Mutaf iev f-M. Arnaudov, Fr. Döiger. Letopis Bulg. Akad. Wiss. XXV. 1941/42 
(1947) 72-76. - Mit bibliographischen Angaben, F. D. 

W. Völker, Klostermann-Bibliographie. Zeitschr. neut. Wiss. 39 (1940) 231-236. 

J. H. 
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G. I. KÄcarov«»P, Mutufdlev f, R. Egger. Ebenda 103-109. ^ Mit ausführlicher Bi¬ 
bliographie. F. D. 

St. Mladenov-G. I. Kacarov, Paul Kretschmer. Ebenda 77-88. F. D. 

P. MutafÖiev f, Jord. Ivanov, Gy. Moravesik. Ebenda 91-95. F. D. 

St. Romanski-St. Mladenov, Max Vasmer. Ebenda XXIV. 1940/41 (1945) 87-93. 

F. D. 

P. Lemerle, Les VI® et VII® Congr^s internationaux d’ötudes byzaiitines. 
Rev. Hist. 202 (1949) 52-58. V. L. 

G. O(strogorski), VI i VII Medjunarodni fCongres Vizantologa u Farizu i 
Brislu (Der 6. und 7. Internationale Byzantinisteri-Kongreß in Paris und Brüssel). 
Istor. Casopis 1-2 (1948) 396-397. V. I. 

Dj. B(o§koyi6)t VI i VII Medjunarodni Vizantolo§ki Kongresi u Parizu i 
Brislu (Der 6. und 7. Internationale Byzantinisten-Kongreß in Paris und Brüssel). 
Istor. Glasnik 2 (1948) 103-104. V. I. 

G. Ostrogorski, Osnivanje Vizantololkog Ijistituta Srpske Akademije Nau- 
ka (Die Gründung des byzantinischen Instituts der Serbischen Akademie der Wissen¬ 
schaften). Istor. Casopis 1-2 (1948) 361 f. V. I. 

V. Novak, Jugoslovenska istoriografija izmedju dva svetska rata i njeni 
savremeni zadaci (Die jugoslavische Historiographie zwischen den beiden Weltkrie¬ 
gen und ihre heutigen Aufgaben). Istor. Casopis 1-2 (1948) 199-217. - N. berührt auch 
die Byzantinistik in Jugoslavien. V. I. 

A. Elian, Die byzantinischen Studien in Rumänien. Bemerkungen und Ergän¬ 
zungen zu einem „Abriß der rumänischen Byzantinistik“. Balcania 5 (1946) 33-78. F.D. 


3. SPRACHE/METRIK UND MUSIK 

A. SPRACHE 

W.'Vollgraff, Grec ancien et grec moderne. IlaYxapTreta. Melanges H. Gregoire 
(Annuaire Inst, de Phil, et d’ Hist. Or. et Sl. 9) (1949) 607-624. - Beispiele, an welchen sich 
erweist, daß nur die Kenntnis der neugriechischen Aussprache bzw. des ngr. Sprach¬ 
gebrauchs zum Verständnis bestimmter Stellen in antiken Texten führt. F. D. 

t 

M. TriantaphyllideSy Uetat present de la question linguistique en Grece. 
Byzantion 19 (1949) 281-290. F. D. 

J. B. Hofmann, Etymologisches Wörterbuch des Griechischen. München, 
R. Oldenbourg 1950. 3 Bl., 431 S. - Ein nützliches Nachschlagewerk, in Welchem die 
neueste Literatur verwertet, wenn auch nicht verzeichnet ist. F. D. 

Walter Bauer, Griechisch-Deutsches Wörterbuch zu den Schriften des 
Neuen Testaments und der übrigen urchristlichen Literatur. 4., völlig 
neub. Aufl. Lfg. 1: A - a7Toßa».co; Lfg. 2: (XTroßXeTrco - Lfg. 3: 8£<o-^eXco. 

Berlin, A. Töpelmann 1949-1950. XIV S., Sp.1-80. - Wird besprochen. F. D. 

Ae^ixö'v TTj? 'EXX7)VtX7)^ rxdxjOT)^. A!. 'loTopixov Ae^ixöv tt)^ Nia^ *EXX7 )vi- 

x?)q T7)<; TS xotveS^ 6fXLXou(isvTQ<; xal töv l8icop.aTcov. T. 3: AP (siel statt AO)- 

BAE n D. Athen, Estia 1942. 4 BL, S. 329-558. 4^. - Uns nicht zugegangen. F.D. 

♦ 

L. Radermacher, Koine. [Sitzungsberichte Akad. d. Wiss. Wien, Phil.-hist. Kl. 224, 
5.] Wien, M. Rohrer 1947. 74 S. - Eine eindrucksvolle Gesamtdarstellung der Ent¬ 
stehung, . Verbreitung, Entwicklung sowie der charakteristischen Eigenschaften der 
Koine, auch der Gegenbestrebungen des Attizismus und Asianismus. Die dialektischen' 
Einschläge in der Ausbildung der Gemeinsprache, der Gesichtspunkt der Individualität 
der einzelnen Schriftsteller und die Bedeutung der Kenntnis der Erscheinungen der 



Bibliographie: 3 A. Sprache 403 

Koine für die Herausgabe von Texten sind mit wünschenswerteir Ausführlichkeit be¬ 
handelt; zahlreiche gut ausgewählte Beispiele tragen viel zur Anschaulichkeit der Dar¬ 
stellung bei. F. D. 

A* Ferrua, Dal greco volgare. Civiltä Cattpl. 1942, S. 207ff. F. D. 

P, G. Gostas, Outline of theHist. of the Gr. Langu. (Vgl. B. Z. 41, 236.) ~ 
Bespr. von I. G. Kapsomenos, *A>Ü7)va 50 (1940) 267-282. F. iD. 

B. Gerov, Dateinisch-griechische lexikalische Wechselbeziehungen auf 
Inschriften der Balkanländer (bulg.) GodiSnik Univ. Sofia, Hist.-phil. Fak. 43 
(1945/46) 1-88. F. D. 

V.Besevliev, Edni zagadaöen nadpis ot 6 v. (Eine rätselhafte Inschrift des 6. Jh.) 
(mit frz. Zsfg.). Razkopi i Proucvanija 4 (1950) 123-129. Mit 1 Facs. - Eine 1947 in 
Glavinica (nahe Pazärd^ik) in einem Grabe aufgefundene Inschrift: 6 Zeilen in lateini¬ 
scher Halbkursive des 5-/6. Jh. auf einem röhrenartig gekrümmten Ziegelstück. Wäh¬ 
rend einige Elemente der Inschrift griechischen Klang aufweisen, andere lateinischen, 
bleibt ein größerer unerklärter Rest. B. vermutet thrakische Sprache und stellt 
aus diesem Anlaß die literarischen und namenkundlichen Zeugnisse für das Fortleben 
der thrakischen, insbesondere hessischen Sprache bis in das 5./6, Jh. zusammen. F. D. 

L. Räsonyi, Bö-kolabur. Halil Edhem Hätira Kitabi (Ankara 1947) 243-248. - Tür¬ 
kische Übersetzung des in B. Z. 41 (1941) 236 notierten Artikels, betr. BooxoXaßpa(; 


bei Theophyl. Simokattes 53, 15 de B. Gy. M. 

R. Bernard, Les emprunts du bulgare au grec. Bulletin Soc. Liguist. 44 (1948) 
90-115. - Quelques observations daiis Rev. Et. Slav. 25 (1949) 123-124. , V.. L. 

L. Gäldi, Les mots d’orig. neogr. en roumain. (Vgl. oben 88 u. 272!!.) - Bespr. von 
N. P. Andriotes, * A'ÜTQva 50 (1940) 291-300. F. D. 

W. Th. Eiwert, Über das ^Nachleben* phanariotischer Gräzismen im Rumä¬ 
nischen. B. Z. 43 (1950) 272-300. F. D. 

B. Phabes 'Avoctctu^i^ 9o>VTQevTo^ cuvoSitou 9'8‘Öyyo^* - 

ax6(X7j. Byzant.-neugr. Jahrbücher 18 (1949) 154-169. F. D. 

G. Kurmules, ^Hx^ipol xXeioTol 9 Ü‘ 6 yy^^ eXXTjvtxTj^ 53 

(1949) 60-84. F. D. 

B. Phabes, IIspl tou XeyopLevov dXöyov evplvou. ’A-üvjva 52 (1948) 271-277, - Für 


den irrationalen Nasal, wie er z. B. in Xoöjimva^ statt XoiSmvov auftritt, läßt sich 
kein Gesetz aufstellen; er ist psychologisch, d. h. aus dem Streben zu erklären, das 
Klangbild dem häufigen und geläufigen der Verbindung Nasal + Tenuis anzüglei¬ 
chen, dem nach Ph. im heutigen Griechisch nirgends in Griechenland eine nasale 
Tönung mangelt. F. D.* 

M. Triantaphyllides, *0 tou TOvta|xevou naYxapTtsia. Mö- 

langes H. Gregoire (Annuaire InsL de Phil, et d’ Hist. Or. et Sl. 9) (1949) 561-568. - 
Das für die neueste Entwicklung des Griechischen geltende Gesetz lautet: Gelehrte 
morphologische Elemente mit betontem Vokal sind widerstandsfähiger als solche 
mit unbetontem Vokal. F. D. 

M. Triantaphyllides, L^anisosyllabie dans la declinaison neo-grecque (Re- 
sume). Byzantion 19 (1949) 289 f. - Ausbreitung der Endungen des Plurals der Fe ¬ 
minina vom T)q 5 us yLavdBe<;, u. ä. F. D. 

A. G. Tsopanakes, Mta dcopixT) dvTCovujJtCa (AÖTauTÖ? — dcTiaTo^ P-ou, oou, tou, 
o dTzavrSc). Rhodos 1948. i6 S. - Unter Ablehnung sonstiger früherer Erklärungen 
greift Ts. einen Deutungsversuch von Philentas wieder auf und begründet - unter 
Berichtigung dieser Erklärung - eine Ableitung von dem in altdorischen Inschriften 
vorkommenden aürauTÖc; — aÖTÖ^ - aÖTooauTÖ?. Er hält es für möglich, daß drSq 
wiederum davon abgeleitet ist. F. D. 
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St. K. KaratzaS) I!0v4>eTo^ üttcp-OeTixi^ oto ^ito< toü Aty^VY) 'AxpCra. naY3t(£p- 
TCBia. M^langes H. Grdgoire (Annuaire Inst, de Phi), et d’ Hist. Or. et Sl. 9) {1949) 277- 
298. - Es handelt sich um Zusammensetzungen wie dXdepyupo? - TcayxdöÄtaTo^ - tcoXu- 
ayaTnjjx^vo?, die aus den verschiedenen Versionen des Digenisepos zusammengestellt 
und statistisch ausgewertet werden. Nach K, wäre ihr Gebrauch um so häufiger, je 
gelehrter der betr. Diaskeuast wäre. Indessen dürfte die auch vom Verf. gemachte 
Beobachtung (S. 281), daß die Wahl der Zusammensetzung häufig auf dem Vers- 
zwang beruht, die Schlüssigkeit seiner Resultate wesentlich beeinträchtigen. F. D. 

N.Andriotes, SupßoX^ oty) pop^oXoyta töv veoeXXvjvtxwv ^Tccov^pcov. ’Erce- 
TYjplc ®tX. SxoX^? IlavemaT. ©eooaX. 1949, S. 187-206. F, D. 

N. P. Andriotes, SvjfxaotoXoytxa xal Mop^oXoytxa. ’Afhjva 52 (1948) 224-232. - 

Die Produktivität der postnominalen Verbalendungen 1. -ICo, um auszudrücken, 

daß man etwas mit dem betr. Substantiv benennt (z. B. TraTepl^o ,,nenne jemand 

Vater“); 2. -c^vo, -cüoi, um auszudrücken, daß man jemand oder etwas 

an den Ort bewegt (bzw. sich an den Ort bewegt), den das Substantiv anzeig^t (z. B. 

dp(jLCi>vo> ,,werfe an den [seichten] Strand“ bzw. ,,lande“). F. D. 

% 

Ph. Kukules, Al ^TroxoptoTixal xarocXiQ^etq -uXXiov xal -u9tov ev p.eaai(ovi> 
x^ xal vsqt eXX7)vtxfi yXcocfoy). ’A-^r^va 51 (1941/46) 120-124. - Die Endungen 
-uXXiov (bzw. ngr. -o6Xt) und -6<ptov (bzw. ngr. auch -0691) waren im Mittelalter noch 
sehr produktiv. F. D. 

Ph. Kukules, NeoeXXyjvtxöv Ttvc5v iTrt'ö'STcov OTjfxaaLa xal 6p'8*oypa9la. ’A-ÜYjva 
53 (1950) 202-225. “ allgemeinen alphabetisch geordnete Liste von etwa 

120 ngr. Familiennamen, welche aus Adjektiven abgeleitet werden. Viele von 
ihnen werden schon aus der byzantinischen Zeit belegt. - Zu S. 211: Zu KoSpixa^ 
vgl. auch Corpus der gr.-christl. Inschr. von Hellas 1 (1941) 124. F. D. 

A. A. Papadopulos, ’ETupLoXoytxÄ xal rpafxjxaTixa. *A8if)va 53 (1950) 195-201. - 
Kove6co ist direkt aus türk. Komnak abzuleiten. - Maniat. (XTrtvdiStxö? aus arab. 
binas, - 5eXaoi = etwa Nachbarhilfe. - tc^tcö (auf Skyros = TtlTTTCo) ist nicht voü 
7r£9To>, sondern durch Akzentverschiebung (aus dem Aorist) von ttstoi (intr.) abzulei¬ 
ten; solche Akzentverschiebungen sind freilich nur in Dialekten nachweisbar. - 
TTva^cd (kypr.) „ruhe aus“ ist nicht von ttveco, sondern von 67cvdl?c«> abzuleiten. - Die 
Produktivität der Endung -(8a im Ngr. F. D. 

G. K. Spyridakes, ’ExupoXoyixa. ’A8iQva 48 (1938) 238-241. - KXißal^co -xX(ßa - 
xXißdpa (in Siteia, Kreta) „biege mich vor einer Last“ ist Kontamination aus xX(vc»> 
und OToißd^o. - Belege für f) -^av^Q seit dem 12. Jh. - 8eiXa8pid^o[xai (ostkret.) aus 
8eiXav8pca „bin ängstlich“. F. D. 

G. Kurmules, IIcpl dßdpayxa?. *A«87jva 48 (1938) 259-263. - ’Aßd- 

payxa(; (Kephallenia) > d(jidpayo<s (Syme) (entgegen der Erklärung durch D. Ge- 

orgalcäs, *A^va 46 [1935] 97-122). F. D. 

* ^ ♦ • 

D. A. Tsirimbas, Etymologische Untersuchungen. Lehnwörter der mittel- 

griechischen Vulgärsprache. Byz.-neugr. Jahrbb. 17 (1944) 154-162. - Ts. un* 

tersucht die zahlreichen Wörter mit dem Stamm ßo(6)T-. Sie lassen sich sämtlich auf 

die Grundbedeutung ,, Kokon der Seidenraupe“ zurückführen. Dagegen stammen 

ßouTXc«>[i.svo<; und ßouTXoyaTav6axou9o^ in den prodromischen Gedichten von franz. 

boucle. F. D. 

I 

D. Georgakas, rXoxrartxd. Fofidpt = 6vo(;. ’A-^riva 51 (1941/46) 66-72. - G. leitet 
yojxdpi ,,Läst“ als Hypökoristikon von y6{xpc, dagegen yojxdpi ,,Esel“ von dem Ad¬ 
jektiv yofxdpu;, -apea, -dptv (== yop.o96pö^) ab. F. D. 

N. A. Bees, Zur Bezeichnung xaTWTixol bei Niketas Choniatis. Byz.-neugr. 
Jahrbb. 17 (1944) 91. - Nachtrag zu des Verf. Aufsatz in Byz.-neugr, Jahrbb. 16 
(1940) 209 (nicht 290, wie er angibt). Vgl. B. Z. 41, 507. - F. D. 
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L. Spitzer, Z\xt neugriechisclien Partikel xi 6 Xa* Byz.-neugr. Jahrbb. 17 (i 944 ) 

.43-49. - S, bringt zu der von D. Georgakas, Byz,-neugr. Jahrbb. 14 (193^) 79 
dargelegten Entwicklung von xi<SXa(c) aus einem Akkusativobjekt zum Adverb mit 
der Bedeutung TÖao YP^QYPpo^ und dpilacot; Parallelen aus anderen, besonders den roma- 
nischen Sprachen. F. D. 

K. Amantos, KtSptot;. ’A^va 51 (1941/46) 124-126. - Über die zahlreichen Varia¬ 
tionen von x6pio^ in seinen Formen und in seiner Bedeutung. F. D. 

N. A. Bees, Näheres zu Megara-Magara und verwandten Wörtern. Byz.- 
neugr, Jahrbb. 17 (1944) 5P~S2. - Ergänzende Bemerkungen zu dem B. Z. 40, 254 no¬ 
tierten Artikel des Verf, F. D. 

R. F. Seybolt, A tröüblesome.medieval Greek word. Speculum 20 (194b) 38-42. - 
Mydiakon in der Legenda Aurea, was nach S. iivjSixdv sein könnte. F. D. 

B. Phabes, Saßoüppa > aaßouppo(;. ’A-S^yivoc 51 (1941/46) 113-120. - G. Chatzi- 
dakes hatte die Bedeutung von aaßouppoc = „leer“ (vom Schiff ohne Ballast) aus 
aaßouppa „Ballast“ nur durch Wegfall eines a privativum erklären zu können ge¬ 
glaubt; einen solchen Wegfall hält Ph. indessen mit Recht nur unter bestimmten 
engbegrenzten Umständen für möglich. Er greift auf die Erklärung Ducanges zu¬ 
rück: craßouppo^ oder cyaßoup6<; ,,das nur mit Ballast versehene (also leere) Schiff“ im 
Gegensatz zum „Schiff mit Ladung“. - S. 114 ff. stellt Ph. die Regel auf, daß, wie 
von barytonen Substantiven entsprechende paroxytone Adjektivs auf -o^, so von 
mehrsilbigen paroxytonen Substantiven gleichbedeutende oxytone und proparoxy- 
tone Adjektive auf -o^ abgeleitet werden können. F. D. 

G. Redard, Les noms grecs en et principalement en -tnr)?, -mc;. Etüde 

philologique et linguistique, [fitudes et Commentaires, 5.] Paris, C. Klincksieck 1949. 
X, 316 S. F. D. 

G. Serra, Nomi personali d’origine greco-bizantina fra i membri di fa- 
miglie giudicali o signorili nel medioevo sardo. Byzantion 19 (1949) 223- 
246, - Eine (überraschend geringe) Anzahl von sardischen Namen byzantinischen 
Ursprungs, unter denen Presnaki (Ilpäaivaxio^;) und Chiani (Kuaveoc;) wegen ihrer 
Bedeutung für die Geschichte der Demen besonders erwähnt sein mögen. Die Mah¬ 
nung zur Vorsicht, welche H. Gregoire am Schlüsse des Aufsatzes ausspricht, ist 
nur allzu berechtigt; so kann z. B. Baruson-Parason-Parathon unmöglich von Ilapa- 
„der Nebenherlaufende, der im Wettlauf Siegende“ abgeleitet werden; die Form 
könnte nur Hapa^ov heißen und müßte in den obliquen Kasus den -VT-Stamm er¬ 
kennen lassen. F. D. 

A« Keramopulos, AlxaTepCvTQ-’ExaTepCvv). ’A^/jva 51 (1941/46) 128. - Ableitung 
aus dem Personennamen *ExaTep6<;. F. D. 

K. Amantos, Ol SXdßoi ttjv 'EXXa8a. Byz.-neugr. Jahrbb. 17 (1944) 210- 
221. - Berichtigung der Notiz oben S. 229. - Es handelt sich um eine ausführliche, 
\ael neues Material bringende Besprechung von M.Vasmer, Die Slaven in Grie¬ 
chenland (s. oben S. 87). F. D. 

M, Budimiri Sloveni i Skoloti (Slaven und Skoloten). Istor, Glasnik 2 (1949) 68-72. - 
Marrs Identifizierung SxöXorot bei Herodot (=SxXcx:ßoi der byzantinischen Schriftsteller) 
wird abgelehnt. Der Ansicht K. 0 §tirs und P. Nachtigals von der Unhaltbarkeit der 
landläufigen Ableitung des allgeraeinslavischen kralj vom Namen Karls des Großen 
schließt sich B. an und gibt eine neue Deutung, indem er auf die Verwandtschaft des 
Stammes skoloto- (= rex, nach Herodot) mit der slav. Bezeichnung kralj (^koldlo > 
*kordlo > ^kardlia > kariia, kralj) hinweist. Als Analogie wird u. a. die Hesychios- 
Glosse KoaXSctv (= regnare) für die Ländereien des antiken Lydien wie auch der aus 
dem Etruskischen stammende Name Cilnius (Maecenas atavis edite regibus [Hör.]) an¬ 
geführt. B. gelangt zu der Folgerung, daß das skolotisch^slovenische nomen kralj einem 
altanatolisehen Dialekt, anscheinend dem pelastischen, entlehnt worden sei. V. I. 
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D. JfGeorgacas^Thc mediaeval names Melingi andEzeritaeof Slavic groups 
in thc Peloponnesus. B. Z. 43 (1950) 301-333, F. D. 

H. und R. Kahane, Italienische Ortsnamen in Griechenland, [Texte und For¬ 
schungen zur byz.-neugr. Philologie, 36.] Athen 1940. XVIII, 379 S. - Uns nicht zu¬ 
gegangen. Vgl. die Bespr. von N. P. Andrlotls, Byz.-neugr. Jahrbb. 17 (1947) 250-252. 

F.D. 

D. J. Georgacas, Italian place-names in Greece and pläce^names from Ita- 
lian loanwords. Beiträge zur Namenf. 1 {1949/50) 149-170. - Ausführliche Bespre¬ 
chung des Werkes von H. und R. Kahane (s. vor. Notiz) mit zahlreichen Berichtigungen 
und Ergänzungen; diese zielen in vielen Fällen darauf, die betr. griechischen Ortsnamen 
eher aus griechischen Appellativen oder schon ins Griechische eingegangenen Lehn¬ 
wörtern als direkt aus italienischen Namen oder Wörtern abzuleiten. Ebenda 266-270 
bringt G. einen Nachtrag, hauptsächlich auf Grund des von H. u. R. Kahane nicht heran¬ 
gezogenen Buches von K. Kretschmer, Die ital. Portolane des Mittelalters (1909). F. D. 

K. Amantos, *Ov6p.aTa vtqocov. Byzantina-Metabyz. I, 2 (1949) 1-5. - Rückfüh¬ 
rung der Namen hauptsächlich kleinerer griechischer Insdn auf ihre ursprüngliche 
Form (bei Plinius, im Synecdemus und in änderen mittelalterlichen Quellen) sowie 
kurze Übersicht über die Bildungsweise der Inselnamen. - Die von A, nur gelegent¬ 
lich berücksichtigten Urkunden würden weitere, sicher datierte Belege liefern. F.D. 

St. K. Karatzas, ^ApxatoTciv*^ xal ^XXa Ttvdc T 07 rG>vöp.ta Iv xal voTta Eö- 

ßola. ’A<&Y]va 50 (1940) 237-249. F. D. 

J>. J. Georgacas, The middle Greek place-name SKOPTA (in Arcadiä). Bei¬ 
träge z. Namenf. 1 (1949/50) 78-84. - Nach Prüfung und Ablehnung aller bisherigen 
Erklärungsversuche führt G. die von toü SxopSa (Wurzel: ox6p[o]8ov) abzuleiteiide 
Form der Ortsbezeichnung auf Nachahmung der fränkischen Aussprache (Skbrtä, 
daneben Escörta, woher die griechische Variante Sxöpxa) zurück. F, D. 

K. N. Eliopulos, Tö TOTCcdvufxixöv ’HXeCa?. *A8if)voc 52 (1948) 145-216. - Die 
griechischen, ,,fränkischen“, albanischen und türkischen Ortsnamen der Landschaft 
Elis. Vom antiken Namenbestand ist nur der Flußname *AX9st6<; übriggeblieben. F. D. 

D. B. Bagiakakos, Sup,ßoX 9 ) eU xa Tcepl NCxXcov - NixXiavöv Mdtvrjc- 
’A-üiQva 53 (1950) 147-194. - Über das Verhältnis der diesem -Namensstamm zugehö¬ 
rigen Orts- und Familiennamen. .' F- U. 

D. I. Georgakas^ üpoa^-iQXTj zlq xa ircpl xou övdpaxoc; MdlvTj xXtt. ’A-ütjvoc 49 
(1939) 220-227, - Ergänzende Ausführungen zu dem B. Z. 38, 503 und 39, 491 f. an¬ 
gezeigten Aufsatz mit Bemerkungen zu Kapöxatva, Maxpaiva, Zayapaiva, Kp£- 
axaiva. F. D. 

^ * 9 ' 

A. G. Tsopanakes, T6 xoTTovupLixö xou ’Axaßöpou. Bouv6 1947/48, S. 153-161; — 
Mit einem Vorschlag, die Entstehung der Bezeichnung für den höchsten Berggipfel 
von Rhodos aus xocfupo(; (so auf einer Inschrift aus Gortyna) zu erklären, verbindet 
Ts. die Herleitung einer Reihe von Berg-, Gipfel-, Höhlen-, Schluchten- und 
Pflanzenbezeichnungen auf Rhodos, bei denen z. T. mittelalterliche Entwick¬ 
lung vorliegt. F. D. 

A. G. Tsopanakes, Mapixoa - KaXU'S't^q. T^xviQ (Rhodos) 14 (1948). S.-Abdr. 8 S. - 
Ts. leitet den rhodischen Ortsnamen xä Mapixaa von jxapixaa^ (bei Machair. marescaU 
cus) (als Gen. des Besitzers) und KaXu8-tl^ von xoXotxia, xoXoux^a (bei Theophrast ein 
schotentragender Baum) ab. F. D. 

M. Papaioannu, r6Xo<;-B6Xo<;. xal’xo: cxuyy®^^ aöxöv oXaßixa xoTtcövöpiia 
x^^ ‘EXXdcSog. Athen 1947. F. D. 

K. A. P. Rhomaios, Ilepl xou dvSyiocToq ri]q iröXeoxs Xavidc. ’A^va 51 (1941/46) 
95-112. - Rh. verwirft die bisher 14 verschiedenen Deutungen dieses vielumstrittenen 
Städtenamens; an den Arbeiten von G. Kur mul es (vgl. B. Z. 38, 216), N..B..Toma- 
dakes (vgl. f. Not.) und N. E.. Platon (vgl. B. Z, 40, 254) bemängelt er, daß sie zur 
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ErWärungder verschi^efien Formen des Ortsnamens zwei verschiedene Etymologien 
verwenden. Sein eigener Vorschlag scheint auf Ableitung aus einem Sammelbegriff 
auf 4 a(^), hinauszulaufen (die angekündigte Fortsetzung des Aufsatzes scheint 
nicht erschienen zu sein). F. D, 

N, B, Tomadakes» Aaxav^a^ - La Canea - Xdtvia - Xavidl. *A^va 48 (1948) 
91-118 und 273. T. hält, indem er besonders die Geschichte der Stadt Kydonia- 
Chania untersucht und neue Belege vor allem aus den Urkunden beibringt, gegen¬ 
über der These von Kurmules (vgl. B. Z. 38, 216) an seiner Ableitung aus. Aax«- 
fest. F. D. 

G. Kurmules^ Kal irdXiv Tcepl toü To:r6>vofLlou Xavvtdc. Ae^ixoyp. ’Apxetov 

*Axa8. ’AO. 4 (1949) 137-148. F. D. 

G. K. Spyridakes, SuptpoXv) sl^ t6 tottcovujxixöv ttj? Iirapxlocq STjTcla^. *A<8^7)va 
52 (1948) 221-223. - Die kretischen Ortsnamen XavSpa^; KaTotScGv; B6*tXa; 
TtSpa. F. D. 

A. G.Tsopanakis, La phonetique des parlers de Rhodes. [Texte und Forschun¬ 
gen zur byz.-neugr. Philologie, 40.] Athen 1940. - Uns nicht zugegangen. F. D. 

A, G.Tsopanakes, KotviQ — *Po8taxa l8c<o(iaTa (^ATrcäcvnQorj (tt6v x. V. KoupixoijXy)). 
Rhodos 1948. 63 S. - Ts. hatte in dem in vor. Notiz zitierten Buche die Behauptung 
* aufgestellt, daß der alte dorisciie Dialekt von Rhodos einen späten und nachhaltigen 
Einfluß mehr von seiten der „mittelmeerischen Koine“ und weniger von der kon- 
stantinopolitanischen Koine erlitten, infolgedessen auch zahlreiche Elemente aus der 
älteren Periode der Koine erhalten habe. Als Beispiele hatte er die Erhaltung der alten 
Endung der 3. Plur. Impf. Akt. -oaav im Dialekt des rhodischen Dorfes Apollona 
bei bestimmten barytonen Verba pura (z. B. Ixiööav, lxXi6aav, lX6crav, Irpcoaav st. 
allg.-ngr. exaL(Y)av, ^xXetav. ^Xeyav, ferpoyav) sowie eine Reihe von Wörtern angeführt, 
welche sich ausschließlich oder vorwiegend nur im Bereiche der alten dorischen Koine 
erhalten haben. Dagegen hatte sich G. Kurmules in Acd^sxavTQaiax*?) ’Em^'ecGpTjot? 1 
(1947) 138-142; 182-185; 223-228; 250-255 gewandt, indem er die genannte Endung 
im Dialekt von Apollona als eine neuere Angleichung an die Kontrakta mit der Impf.- 
Endung -ouoa erklärte und bezüglich der lexikalischen Belege teilweise weitere Ver¬ 
breitung im griech. Sprachgebiet auf Grund des lexikalischen Materials der Athener 
Akademie nachwies. Ts. antwortet hier ausführlich, indem er, m. E. überzeugend, 
nachweist, daß die Formen in der Tat von ursprünglichem lxa[(y)ooav, lxXeC(y)oaav, 
€Xe(y)ooav, ^Tpcx>(y)oaav ausgehen, bei denen die Verstummung des intervokalischen y 
verspätet eintrat, die Angleichung an die Kontrakta, die sich daraus ergab, jedoch 
(im Gegensatz zu den ursprünglichen Kontrakta) nicht vollzogen wurde, so daß es 
sich also tatsächlich um die Erhaltung eines ursprünglich boiotisch-chalkidischen, in 
Alexandreia auf Grund einer - hypothetischen ~ dortigen äolischen Bevölkerungs¬ 
gruppe eine Zeitlang herrschenden (LXX!) und in die südlichen Inselgruppen aus¬ 
gestrahlten Elements handeln könnte. S. 34 ff, gibt Ts. eine willkommene historische 
Übersicht über den Kampf der beiden entgegengesetztenTendenzen, die isosyllabische 
Angleichung der 3. Plur. Impf, durch die Erweiterung der Endung in -oaav einerseits 
und die (anisosyllabische) Ajigleichung an die Aoristendung -av anderseits zu voll¬ 
ziehen, wobei in der Koine die letztere Siegerin blieb. - Was die lexikalischen Belege 
angeht, so bleibt Ts. dabei, daß doch eine erhebliche Zahl von Wörtern übrigbleibt, 
welche nur in der „dorischen“ Zone (welche teilweise einerseits Kypros und ander¬ 
seits Süditalien einbegreift) lebendig geblieben sind. - In den einleitenden Bemerkun¬ 
gen wendet sich Ts. allgemein gegen den „Zauberstab“ der von Chatzidakes (und 
anderen) behaupteten absoluten Prävalenz des attischen Dialekts in der Herausbil¬ 
dung der ma. Koine; man wird freilich, auch angesichts der von ihm beigebrachten 
Vermehrung der längst anerkannten Einflüsse anderer Dialekte, im Grundsätzlichen 
kaum davon abgehen können. F. D. 

A. G. Tsopanakes, Tö ttjc XdXxvjc (AcdSexav^aou.) Rhodos, Staatl. 

Druckerei d. Dodekanes 1950.136 S. - Eine sorgfältige und sachkundige Beschreibung 
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des Dialektes der kleinen Schwammfischennsel Chalki westlich Rhodos, in welcher 
Phonetik, Formenlehre, Syntax, 14 kurze Erzählungstexte und ein ausführliches 
Glossar geboten werden. Die Arbeit bildet eine wichtige Ergänzung zu K. Dieterich, 
Sprache u. Volksüberlieferung der södL Sporaden. Der Dialekt von Chalki teilt eine 
ganze Reihe von phonetischen und morphologischen Merkmalen mit den Dialekten 
der südägäischen Inselgruppe (Verstummen von intervokal, ß, y, S,/; nicht seltene 
Vertauschung von anlautendem vorvokalischem ß, y, 8; ß8, y8, p8 > ßr yr (xt), 
px; ßy > ßx (9x) bzw. ßx (9X); py > pg (px) bzw. p^ (px); Palatalisierung von y, 
X, X vor hellem Vokal; [Vokal +] b + t und [Vokal +] 8 + t > Vokal + j; letzteres 
auch im Kappadokischen,Tsakonischen undünteritalischen; ^ + i> a£; tz + i >t^; 
9 + ^ > 9a; Endung -opev der 1. P. PI, Praes. Act. und -ouatv der 3. P. PI. Act. 
Praes. [schwindend!]), weist jedoch auch Besonderheiten auf, wie die Verdoppelung 
der stimmlosen Verschlußlaute x, tt, r (seltener x, 9, vor Liquida und Nasal, sowie 
endlich Altertümlichkeiten wie die Aussprache ^p als x^p oder die Bewahrung des 
Artikels xdc im PI. des Femininums. Im Glossar findet man, besonders unter den Ru¬ 
briken Hirtenleben, Fischerei, Seefahrt und Schwammfischerei, viele interessante 
Glossen. Ts. begleitet seine Ausführungen mit erfreulich zahlreichen Hinweisen auf 
Literatur. F. D. 

M. Apostolides, Ae^tXdytov x^<;sv OtXt7C7rou7r6Xct. sXXY)vtx7)^§taXlxxou.*ApxeTov 
0p9X. Xaoyp. xal yXcoac. 07 )o. 14 (1949) 179-192. F. D. 

A. A, Papadopulos, rXcoaatxal epeuvai. *ApxeTov Hövxou 12 (1946) 6-64. -- P. gibt 
hier semasiologische und etymologische Erklärungen zu etwa 90 pontischen 
Glossen, einigen Redensarten, onomatopoetischen Verben und Wortbildungsele¬ 
menten. - Zu S. 41 f.: zu xaßiQ vgl. Vazelonskije Akty, ed. Ouspenskij-Bene§evic (1927) 
n. 5, 4; 6, 4 u. ö. F. D. 

G. Rohlfs, ’Att^ x6v iXXTjvtcpö KaXaßpia^ axy)v Noxto TxaXla. KuTrpiaxa 
rpapjxaxa 1950, S.-Abdr., 4 S. - Das Märchen vom König und der Geierfeder im 
Dialekt von Bova (Kalabrien) mit einer Einleitung von K. P. Chatzioannu. F.D. 

O. Parlangeli, Stato attuale dellä questione „grica‘^ Atti del Sodalicio' 
Giottolog. Milanese I, 1 (Milano 1948) 27-30. - P. tritt für den erst byzantinischen 
Ursprung des otrantinischen Dialektes ein. Doch können die Beispiele, welche er für 
die Annahme eines pontischen und dann wieder epeirotischen Einflusses geltend 
macht (Aor. Imp. auf -ov im Pont, und Otrant.; xx und ^ > fs im Rum. undteilw. im 
Epeirot. wie im Otrant.), in ihrer Vereinzelung einen solchen Nachweis nicht er¬ 
bringen und höchstens angesichts der durchschlagenden Gründe für den antiken 
Ursprung und die Kontinuität der beiden süditalien.-griech. Dialekte die Annahme 
zusätzlichen mittelalterlichen Einflusses auf die Entwicldung nahelegen. F. D. 

O. Parlangeli, Fenomeni di simbiosi linguistica nel dialetto neogreco 
del Salento. ,,Acme‘‘. Annali Fac. di Fil. e Lett. Univ. Stat. di Milano 1 (1948) 
335-355. - P. stellt eine Reihe von phonetischen, morphologischen und besonders 
syntaktischen Erscheinungen zusammen, welche den otrantinischen Dialekt 
von den übrigen griech. Dialekten, insonderheit auch vom bovesischen, unter¬ 
scheiden und zumeist auf italienischen (salentinischen) Einfluß zurückgeführt werden. 
Um die S. 336 ausgesprochene Ansicht des Verf., die ,,Grichi“ (d. h. die griechisch¬ 
sprechende Bevölkerung dieses Gebietes) sei nicht vor dem 8. Jh. nach Salento ge¬ 
kommen, zu stützen, dürften die'Beispiele freilich kaum tauglich sein, - P. sieht in 
dem Umstand, daß eine echte Zweisprachigkeit der ,,Grichi“ vprliegt, eine Garantie 

für die Lebenskraft des griechischen Dialektes, F. D. 

% ♦ 

O. Parlangeli, Due note griche. Aevum 23 (1949) 170-176. - I. II nome grico. 

P, lehnt, wohl mit Recht, die Ableitung dieser Selbstbezeichnung der griechisch¬ 
sprechenden Bevölkerung des Gebietes südl. Lecce, aus ypatx6^, hauptsächlich auf 
Grund des Akzentes (gneo) ab und schlägt Herkunft aus sp.-lat. grecus <* griecus < 
gricus (nach Analogie des -Altfranz.) vor. Man könnte allerdings auch an griechische 
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Entwicklung mit Akzentverschiebung bei Namensforinen (vgl. K. Dieterich, Indog. 
Forsch. 16, 1904,: neXdcYc»>v; BevevCxo^ u. ä.) denken, insbesondere, wenn man an¬ 
nimmt, daß ypiuSi paretymologisch eingewirkt hat, also yp(x,LK6q < 

Doch dürften die Griechen des Ötrantogebietes ihre Bezeichnung, wie üblich, von der 
umgebenden lateinischsprechenden Bevölkerung erhalten haben. - II. otr. plonno 
1. = schlafen; 2. = sich ausdehnen ist Kontamination aus (*a)7rXci)vco und 
7 rXaY( 0 ^^^ •< plaöno <C plöno. F. D. 

B* METRIK UND MUSIK 

Th. Nissen, Zum Text der Historien des Theophylaktos Simokattes. Byz.- 
neugr. Jahrbb. 18 (1944) 23-42. - Vgl. oben S. 387. Hier vermerkt wegen der Bedeutung 
des Aufsatzes für die byzantinische Satzklausel. F. D. 

T. Säve-Söderbergh, Studies in the Coptic Manichaean Psalm-Book. Pros- 
ody and Mandaean parallels. [Arbeteh utgivna med understöd av V. Ekmans 
Universitetsfond, Uppsala, 5 5.] Uppsala, Almquist & Wikseils Boktr. AB 1949. XI, 187 S.- 
Die hier zum erstenmal geleistete minutiöse Analyse der Prosodie der Psalmen erweist, 
daß die von H. Junker, Koptische Poesie des 10. Jh., nachgewiesenen rhythmischen 
Spielregeln bereits 800 Jahre früher volle Gültigkeit besaßen. Die Ähnlichkeiten mit der 
mandäischen Hymnik erstrecken sich gleicherweise auf die Form wie auf den Inhalt. 
Ergiebig sind besonders diejenigen koptischen Psalmen, als deren Autor Thomas, der 
von Mani nach Syrien entsandte Missionar, genannt wird, wodurch die Nachricht von 
der Existenz einer vormandäischen Gemeinde im ,,Westen‘‘ (Jerusalem) glaubwürdig 
gemacht wird. W. H. 

E. Wellesz, An Introduction to Byzantine Music. Blackfriars 22 (1942) 375-381. 
- Ein Vortrag über seine Entzifferungsmethode. J. H. 

E. Wellesz, A History of Byzantine Music and Hymnography. Oxford, Claren¬ 
don Press 1948. Pp, xiv, 358, frontisp., 5 pl. - An important introduction both from 
the historical and the practical point of view. J. M. H. 

L. Tardo, Sguardo generale sopra gli studi delP antica melurgia bizantina. 
Arch. stör. Cal, e Luc. 15 (1947) 116-132. J. H. 

L. Tardo, A proposito di una recensione di E. J. Wellesz sulP Antica melur¬ 
gia Bizantina, Bollet, Grottaf. 2 (1948) 222-228. J. H. 

L. Tardo, Una tesi di laurea sopra un manoscritto melurgico. Bollet. Grottaf. 3 

(1949) 174-178. J. H. 

B. di Salvo, La notazione paleobizantina e la sua trascrizione. Bollet, Grot¬ 
taf. 4 (1950) 114-130. - Neuer Transkriptionsversuch mit Beispielen. J. H. 

E. Wellesz, The earliest example of Christian Hymnody. Class. Quart. 39 (1945) 
34-45. F. D. 

E. J. Wellesz, Melito's Hpmily on the Passion: An Investigation into the Sources 
of Byzantine Hynmography. Journ. Theol. Stud. 44 (1943) 41-52. J. H. 

L. Tardo, L’Ottoeco nei manoscritti melurgici. Bollet. Grottaf. 1 (1947) 26-38; 

133-143; 2 (1948) 26-44. J. H. 

H. J. W. Tillyard, The Antiphons of the Byzantine Octoechus. Annual Brit. 
School of Athens 36 (1939) 132-141, F. D. 

H. J. W. Tülyard, Monumenta Musicae Byzantinae: A reply. Mus. Rev. 3 

(1942) 103-114. F. D. 

K, Grobei, A Byzantine Musical Codex at Hartford, Conn. Byzantion 17 

(1944/5) 125-127, - Beschreibung eines Anthologions aus der Zeit um 1780 im 

Tbeolog. Seminar in Hartford. F. D. 
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R. Palikarova-Verdeil, La musique byzantine chcz Jes Slaves, Bulgafes et 
Russes aux IX® ct X® si^cles. Byzantinoslavica lo (1949) 268-274. -- Die 3 verschie¬ 
denen Notationen der Byzantiner: die nur für die Rezitation bestimmte ekphonetische, 
die in Byzanz bis ins 15. Jh. bewahrte altbyzantinische und die Kontakiennotation, 
welche aus den griech. Hss. vom 10. Jh. an verschwindet, sind bei den Slaven erhalten 
und können viel zur Aufklärung der byzantinischen Verhältnisse beitragen, F. D. 


4. THEOLOGIE 

A. THEOLOGISCHE LITERATUR (OHNE B UND C) 

B. Altaner, Patrologia. III edizione aggiornata e ampliata dalFautore, riveduta da 

A. Ferrua. Casa Editrice Marietti 1944. XX, 385 S. F. D. 

B. Altaner, Patrologie. Leben, Schriften und Lehre der Kirchenväter. 2., erweit. 

Aufl. Freiburg, Herder 1950. XX, 492 S. - Wird besprochen. F\ D. 

G. Jouassard, Les Peres devant la Bible. fitudes de critique et d’histoire relig. 
(= Bibliotheque de la Facultö Catholique de Theologie de Lyon, 2) (Lyon, Fac. .Cath. 
1948) 25-33. - Dans quelles perspectives les Peres ont lu la Bible? Ils ont explique surtout 
Pancien Testament qui, encore ä la fin du IV® siede, fournissait, sauf chez saint Jean 
Chrysostome, les principaux themes de predication et d’exegese. Le texte sacre a ete 
aborde dans le texte usuel, grec, latin ou oriental suivant les lieux, sans preoccupation, 
sauf chez saint Jerome, d’en procurer un etat plus authentique. En revanche, ce qui 
oppose radicalement leur Interpretation ä celle des Juifs, c’est un desir ardent et perma¬ 
nent de rechercher Pesprit dans Pecriture et cela d’abord et avant tout. D’oü une ten- 
dance prononcee ä considerer surtout Paspect d’anticipation pour Pavenir. Perspective, 
plus haute, d’oü les Peres ont tire une vue merveilleuse sur Phistoire de PHumanite. II 
en resulte qu’ils ont fait beaucoup de theologie sous le couvert de Pexegese.’ ' V. L. 

E. von Ivänka, Väterphilosophie und Existentialismus. Wissenschaft und Welt-, 
bild 3 (1950) 105-110. - An Hand einiger Stellen aus Gregor von Nyssa über die 
aÖTs^ouoiÖTYjc; der Selbstgestaltung des Menschen zeigt v. L die Verwandtschaft dieser 
Gedankengänge mit Fragestellungen des Existentialismus. * F. D. 

R. V. Seilers, Two ancient christologies. A study in the christological thought of 
the School of Alexandria and Antioch in the early history of Christian doctrine. London, 
Society f. Prom. of Christ. Knowl. 1940. F. D. 

H. Ghirat, Un devoir de rhetorique d’un ecolier chretien au IV® siede? 

fitudes de critique et d’histoire religieuses [Bibliotheque de la Faculte Cath. de Theologie 
de Lyon, 2] (1948) 61-66. - II s’agit d’une Refutation de Phistoire d’Adonis conservee 
en grec dans un manuscrit de la Bibliotheque deBpurges et donnee par dom H. Leclercq 
(Dict. archeol. ehret, et de Liturg. 7 [1926] 1135) comme confirmatur de la th^se selon 
laquelle Pinfluence des grammairiens et des rheteurs chretiens porta ä ce point 
ombrage ä Julien PApostat que celui-ci decida de transformerles ecoles de grammaire et 
de rhetorique en seminaires de paganisme. En fait, il y a meprise sur le caractere du texte 
dont la date de redaction est au reste trop incertaine. Le morceau est un produit de ces 
exercices scolaires qui apprenaient ä soutenir le pour et le contre sans souci majeur de la 
verite; il ne saurait temoigner d’un etat d’esprit,d’autant que les traces de christianisme 
que Pon a cru y deceler sont sujettes ä caution. L’auteur etait sans doute chretien, un 
chretien ä Peau de rose, tellement ses convictions paraissent peu ä travers son texte. Le 
pire est qu’on ne sait, qu’on ne peut savoir ä quelle epoque il vecut en depit de la date 
(IV® siede) que dom Leclercq lui assigne aussi indüment qu’hardiment. - M. Ch. ne 
semble pas avoir envisage une hypothese, ä monsens, assez plausible: n’aurait-bn pas 
lä tout simplement un de ces exercices que les rheteurs byzantins ont pratiques jusqü’ä 
la chute de CP (1453) ? Sa date serait dans ce cas si basse que le probleme tpuchant les 
intentions de Julien PApostat n’aurait pas ä etre pose. . V. L. 
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Ancient Christian Writers, The Works of the Fathers in Translation. Ed, by 

J. Quasten and J. C. Plumpe. Westminster (Maryland), The Newman Bookshop. 

1946 ff. J*H. 

K. Mras, Ein Vorwort zur neuen Eusebius-Ausgabe (mit Ausblicken auf die 

spätere Gräcität). Rhein. Mus. 92 (1944) 217-236. F. D. 

K. IVlras, Meine Eusebiosausgabe. Anzeiger Akad. d. Wiss. Wien, Phil.-hist. Kl. 84 

(1947) 115-120. - Der Verf. erläuert seine bei der Vorbereitung der Neuausgabe von 
Eusebios’ Praeparatio Evangelica angewendete Methode und belegt die sich daraus 
ergebenden»Textbesserungen durch einige Beispiele. F. D. 

A. Bodor, Szent Geliert Deliberatio-janak föforräsa (Die Hauptquelle der De- 

liberatio des Hk Gerardus). Szazadok 77 (1943) 173-227. - Im Gegensatz zu E. Ivankas 
Feststellungen (vgl, B. Z. 42, 310) weist der Verf. nach, daß eine der Hauptquellen des 
Hl. Gerardus Isidorus von Sevilla war und daß die griechischen Zitate aus Epiphanios 
und Eusebios ebenfalls auf Isidorus zurückgehen. Hiermit fällt die Annahme, daß 
Gerardus diese Werke im griechischen Original gelesen hätte, weg. Gy. M. 

E. Skard, Asterios von Amaseia und Asterios der Sophist. Symbolae Osloenses 

20 (1940) 86-132. F. D. 

F. L. Gross, The study of St. Athanasius. Oxford, Univ. Press 1947. 22 S. F. D. 

B. Altaner, Augustinus und Athanasius. Eine quellenkritische Studie. Rev. Bened. 

1949» S. 82-90. - Die Spuren der Benutzung des Athanasios durch Augustinus sind 
spärlich und unsicher, doch weisen De Trinit, VI, 1 und XV 20, 38 auf Benutzung 
von Contra Arian. II 32, das aber Augustinus wahrscheinlich nur in lateinischer Über¬ 
setzung zugänglich gewesen ist. F. D. 

Athanasius, De Menswording des Woords (= De incarnatione Verbi), vert., 
ingleid en van aant. voorz. door H. Berkhof [Klass. der Kerk, I, 4.] 1949. 150 S. F. D. 

L. Lefort, Un nouveau „De Virginitate“ attribue ä saint Athanase. Acad. 

Bulletin Acad. R. de Belgique, Cl. d. L. V 35 (1949) 140. - Notule sur une nouvelle 
Version du „De Virginitate** contenue sur deux feuillets en copt sahidique. Attribution 
ä saint Athanase. V. L. 

G. L. Prestige, Fathers and Heretics. [Bampton Lectures.] London, Society f. Prom. 

of Christ. Knowl. 1940. - Vorlesungen über Athanasios, Apollinaris, Nestorios und 
Kyrillos. F. D. 

J.-M. Szmusiak, Un portrait d’Athanase d’Alexandrie. Recherches Sc. Rel. 35 

(1948) 464-468. - Ce portrait est le jugement formule par M. Piganiol (Histoire Ro¬ 
maine, IV) sur le docteur alexandrin; Tauteur le reprend et le redresse. V. L. 

B, Beck, Die Theologie des hl. Ephrem in seinen Hymnen über den Glauben. 
[Studia Anselmiana, 21.] Cittä del Vaticano 1949. VIII, 116 S. J. H. 

L. Th. Lefort, Un document pachomien meconnu. Museon 60 (1947) 269-283. 
- Ordnung und Untersuchung des Cod. copt. Borg. 230. J. H. 
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R. Tonneau et R. Devreesse, Les homelies catechetiques de Theodore de 
Mopsueste. Reproduction phototypique du ms. Mingana Syr, 561 (Selly Oak Colleges’ 
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J. L 4 cuyer, Le sacerdoce chretien et le sacrifice eucharistique selon Theo¬ 
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ficatrice dans les ämes. V. L. 


4^6 ///. Abteilung 
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in.die 1. H, des 6. Jb. . . * F. D. 

Th. Xydes, *0 „^Axd^iaTOC 7rot7)Tixö xet(JLevö. Athen 1947 * 23 S. 
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folgende Analyse des Akathistos unter Hinweis auf*die angewendeten dichterischen 
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mentars des Arethäs von Kaisareia. Byz.-neugr. Jahrbb. 17 (1944) 72-81. F. D. 


G. Tsaras, NixoXaou TraTptapxou optXta de 'c-’/jv ÄXcooiv ttjc BeacaXoviXYje* 
Maxc8ovtxa 1 (1940) 236-246. - Ausgabe der bisher nur teilweise bekannten Predigt 
des Patriarchen Nikolaps I* auf die Einnahme von Thessalonike durch Leon 
von Tripolis i. J. 904 aus Cöd, Vatic. gr. 172 s. XV/XVL Der Prediger benutzt den 
Fall nur als exemplum für die göttliche Ungnade, ohne irgendwelches neue Material 
zur Geschichte dieser Eroberung zu bringen. - Die naive Kritik des Herausgebers 
an der von ihm in der griechischen Übersetzung von Sotiriadis zitierten Notiz K. Krum- 
bachers (S. 458 der GBL^ ini deutschen Text) beruht auf einem peinlichen Mißver¬ 
ständnis des klaren Sinnes, den der Satz sowohl im deutschen Text wie in der griechi¬ 
schen Wiedergabe hat. F. D. 


E. Mionif Un inno inedito di Leone (Magistro), Byzantion 19 (1949) 127-139. - 
Ein Kontaktion auf den H. Hilarion mit Akrostichis ’^Ettoc Aeovtoc. M. nimmt Leon 
Choirosphaktes (nicht Leon VI.) als Verfasser an. F. D. 


A. van Roey, Une apologie syriaque attribuee ä Elie de Nisibe. Museon 59 
(1946) 381-397. - Einleitung, Text und lateinische Übersetzung. J. H. 


H. M. Biedermann, Das Menschenbild bei Symeon dem Jüngeren, dem 
Theologen (949- 1022). [Das östliche Christentum, N. F., H. 9.] Würzburg, 
Augustinusverlag 1950. 117 S. - Eine sorgfältige Untersuchung des mystischen 
Gedankengutes bei Symeon nach seinen bisher edierten Schriften.. F. D. 


O. Poldch, Kdo je autorem tak zv. „bulharske legendy“ ? Acta Acad. Velehrad. 
18 (1947) 53-74. - Nach der Anzeige von M.P., Byzantinoslavica 10 (1949) 167 glaubt 

P. an den dogmatischen Merkmalen des Textes Theophylaktos von Bulgarien 

als den Autor der Vita S. Clementis zu erkennen. F. D. 


S. G. Mercati, Presunti giambi di Demetrio Triclinio sulla festa dei Tre 
Gierarchi, Basilio, Gregorio Nazianzeno e Giovanni Crisostomo. Miscel- 
lanea Liturgica in hon. L, Cuniberti Mohlberg I [=Bibliotheca ,,Ephemerides Liturgi- 
cae“, 22] (Rom 1948) 419-427. - M. ediert die schon aus mehreren Drucken bekannten 
32 Zwölfsilber (inc.: optou 8£xatov . . .), welche K. Krumbacher, GBL^ 556 und andere, 
spätere Autoren, der Angabe des Cod. Vat. gr. 556 folgend, dem Demetrios Triklinios 
zuschreiben, neu nach Cod. Vat. gr. 721 samt einer dortigen rhetorischen Einleitung 
in den Festgedanken. Dort und in den liturgischen Drucken sind die Verse in ein 
von Johannes Mauropus von Euchaita verfaßtes Officium für das von ihm be¬ 
gründete Kirdienfest eingereiht. F. D. 

G. Schiro, Stefano italo-greco. Studio introduttivo e testi. [Innografi Italo-Greci, 
2 = S.-Abdr. aus Bollettino d. Badia Gr. di Grottaferrata, N. S. 1 (1947).] 118 S., 
% Bl. - Die Codd. Vatic. gr. 2008 (ex-Basil. 47) v. J. 1102, Cryptef. 369 s. XII, Cryptof. 
307 s. XIII, Ottob. gr. 393 s. XIII und Cryptof. 855 v. J. 1345 enthalten je einen 
Kanon auf den H. Papst Gregor d. Gr. und auf die Translatio der Reliquien des 

H. Nikolaos nach Bari sowie 8 Syntoma auf verschiedene Feste, welche in den Akro¬ 
stichen oder in den Überschriften als Dichtungen eines Hyranographen Stephanos 
27 * 
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bezeichnet sind. S. bestimmt diesen Dichter überzeugend als Angehörigen des Klosters 
Grottaferrata aus dem letzten Viertel des 11. Jh., scheidet dessen literarisches Gut 
von demjenigen anderer in den Hss genannten Hymnographen gleichen Namens 
und bietet nach eingehender inhaltlicher Analyse der einzelnen Hymnen und eben¬ 
solcher Beschreibung der genannten Codices (Inhaltsangabe des besonders ergiebigen 
Cryptof. 855) sowie nach metrischer Würdigung der beiden Kanones und der 8 Syn- 
toma eine sorgfältige Ausgabe der Stücke. S. 115-118 werden noch sprachliche Eigen¬ 
tümlichkeiten erörtert. - Zu den Texten: S. 80, V. 22: 6c7rXüv£tq ouTC£86va(?). — S. 94, 
V. 62: tilge das Komma nach Bapte. - S. 95, V. 107 1 . o^sv. - S. 96, V. 137 1 . Tfj. - 
S. 106, V. 11-15: Die Verse ergeben in der dargebotenen Form keinen befriedigen¬ 
den Sinn; nach der Hs ist vielleichtzu lesen; auoau<(x>^;o(;, -ücöcppov, 

Touc TOTTOuc AyCouc ^edioaa^at toö? Övtco^ toü ^7)Toup£voi> ~ Z. 18 1 . 06 

st. Sk. - S. 111, 19 1 . Toöc Sk. - Zu S. 118 betr. X, 13: yjxpirciiyf in diesem Verse ist 
nicht = sondern es liegt ein Wortspiel vor und ist zu lesen: & 

XaplTcov (Lied auf den H. Stephanos), F. D. 

E. Amann, Xiphilin, Jean, ificrivain byzantin (XI® s.). Dictionn. Theol. Cäth. 15 
(1950) 3620. - A distinguer de son homonyme le patriarche, dont il etait le neveu. V. L. 

P. Stephanou, La doctrine de Leon de Chalcedoine et de ses adversaires 
sur les imäges. Orient. Christ. Period. 12 (1946) 177-199. - Der schließlich vom 
K. Alexios I. in die Verbannung geschickte Metropolit Leon von Chalkedon hatte 
seinen hartnäckig aufrechterhaltenen Widerstand gegen die Säkularisationsmaß¬ 
nahmen des Kaisers bezüglich der Einschmelzung heiliger Bilder durch dogmatische 
Einwendungen gestützt. St. erarbeitet aus den zeitgenössischen Quellen, hauptsächlich 
Briefen und Memoranden, die wichtigsten Gesichtspunkte der dogmatischen Diskussion. 
Die Arbeit ist ein bedeutender Beitrag zur byzantinischen Geistesgeschichte. F. D. 

M. Jugie, Camateros (Andronic). Art. dans Catholicisme 2 (1949) 427. V. L. 

Gh.-B. Mercier, Discours synodal de Saint Nerses de Lampron. Tfaduction 
fran(;aise. Venise, Saint Lazare 1948. 80 S. - Ein Appell zur Union zwischen der arme¬ 
nischen und byzantinischen Kirche, gehalten auf dem Konzil zu Hromkla in Armenisch- 
Kilikien 1179, übersetzt auf Grund der armenisch-italienischen Ausgabe von P. Aucher, 
Venedig 1812. J.H. 

I. Hausherr, Le Meterikon de Labbe Isaie. Orient. Christ. Period. 12 (1946) 
286-301. - Eine im Cod. Ath. Xen. 34 enthaltene, vorläufig nur in russischer Über¬ 
setzung zugängliche Erbauungsschrift für Nonnen ist von einem Abt Isaias an seine 
geistliche Tochter, die Nonne Theodora, wahrscheinlich eine Tochter des K. Isaak 
Angeles (Wende 12./13. Jh.), gerichtet. Der 2. von den 3 Teilen dieser Schrift, Mig- 
Ty]ptx6v genannt, bringt Apophthegmata heiliger Frauen; er wird hier von H. ein¬ 
gehend analysiert. H. weist darauf hin, daß uns mit dieser Schrift ein Verbindungsglied 

zwischen der Mystik der Schule des Symeon Neos und Palamas gegeben ist. F. D. 
» 

Th. D. Moschonas, NixoXdcou nccTpidpyox) 7ü6v7)[xa Trp-og MeX^nov povdcl^ovTa 
(''EppsTpov Tcepl vTjaTeuolfJLcov •fjp.epcSv). AeXtiov IIo^Tp, BtßXio87}XT}? (’AXe^avSpeCa^) 
[1] (1948) 93-95; 177-184;., 185; 187. ^ Ausgabe.von 126 Zwölfsilbern über die Fasten¬ 
regel, welche M. dem Ptr. Nikolaos IL von Alexandreia (1263-1276) zu¬ 
schreibt. Dankenswerterweise ist ein vollständiges Facsimile beigegeben, das freilich 
auch zahlreiche Mängel der Ausgabe erkennen läßt. F. D. 

G. Gentz f und K. Aland, Die Quellen der Kirchengeschichte des Nicephorus 
und ihre Bedeutung für die Konstituierung des Textes der älteren Kirchen¬ 
historiker, Zeitschr^ neut. Wiss. 42 (1949) 104-141..- K. Aland legt hier, kritisch 
verarbeitet, die Ergebnisse einer .umfangreichen. Dissertation des . 1942 gefallenen 
G. Gentz über die Quellen und die Quellenbenutzung durch Nikephoros Kallistos vor. 
Es ergeben sich.folgende wichtigen Feststellungen; 1. Die um 1320 verfaßte Kirchen¬ 
geschichte des Nikepjioros Kallistos ist nicht, wie noch vielfach angenommen wird, 
eine leichte Umarbeitung eines wesentlich im Cod. Barocc. vorliegenden, anonymen, 
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aus der Zeit um 911*^20 stammenden Werkes. “• 2. Da wir die Handschriften oder doch 
Hss-Gruppen kennen, nach denen Nikephorps den Eusebios, Sozomenos, Theodoret, 
Philostorgios, Euägrios und im wesentlichen auch Theodoros Lektor benutzt hat (zü- 
meist Cod. Laur, 70/7 bzw. die Exzerpten des Barocc. 142). erübrigt sich seine Heran¬ 
ziehung zur Textgestakung der älteren byzantinischen Kirchenhistoriker so gut wie 
ganz. - 3. Die in übersichtlichen Proben vorgeführte Art seiner Quellenbenutzung 
(bei laufender Übernahme ändert er mit offenbarer Absichtlichkeit die Worte und die 
Wortstellung der Vorlage [worin er im übrigen Zonaras vergleichbar wäre], an anderen 
Stellen verwebt er den Text von bis zu 5 Vorlagen in überaus freier Weise) laßt die 
Aussicht, daß er als Textzeuge dennoch verwertbar wäre, auf ein Minimum zusammen¬ 
schrumpfen. P- 

M. Gandal, El „Teofanes“ de Gregorio Pälamas. Orient, Christ. Period. 12 

(1946) 238-261. - Spanische Wiedergabe des Dialogs (PG 150, 909-960). F. D. 

B. Winslow^ The ascetic and theological teaching of Gregory Palamas. 
East. Church. Quart. 3 (1939) 309-312. F. D. 

M. Gandal, Origen ideölögico del palamismo en un documento 'de David 
Disipato (s. XIV). Miscelänea Comillas I (1943) 487-525. F. D. 

S. SalavlUe, Cabasilas (Nicolas). Art. dans Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 11 (1949) 
340-341, V. L. 

Myrrha Lot-Borodine, La typologie de TAutel dans TApocalypse, dans 
FEcriture et chez Nicolas Cabasilas. HayxapTceta. Melanges H. Gregoire 
(Annuaire Inst, de Phil, et d’Hist. Or, et Sl. 9) (1949) 421-434. - Interpretation der 
Ausführungen des Nikolaos Kabasilas über jxüpov und lepöv ^-uaiaoTripiov in seinem 
Hepl SV XptcT^ iin Hinblick auf den mystischen Sinn der Apokalypse. F. D. 

G. de Rosa, La figura delFAngelico nel pensiero e nelFinsegnamento teo- 
logico deirOriente cristiano slavo-bizantino. Divus Thomas 52 (1949) 249- 
275. J. H. 

G. Sandulescu-Godenl, Quantum Platonis atque Thomae Aqüinatis doctrina 
apud Demetrium Cydonium valeat. Rom 1933, 196 S. - Nach der Anzeige von 

A. E., Byzantinoslavica 10 (1949) 165 eine Untersuchung über den Einfluß der plato¬ 

nischen Seelenlehre auf D. Kydones und über des letzteren Kontroverse mit Neilos 
Kabasilas über die scholastische Methode mit einer Einleitung über Leben und Werk 
des Kydones sowie mit einer reichen Bibliographie. ~ Vgl. die Anzeige von V. Laurent, 
Rev. Et. Byz. 7 (1949) 139. F. D. 

R.-J. Loenertz, Chrysoberges (Maxime, Theodore, Andre). Art. dans Catholi- 
dsme 2 (1949) 1114-1115. - Ajouter du meme une notice plus recente dans Correspön- 
dance de Manuel Cal6cas (== Studi e Testi 152). Cittä del Vaticano 1950, sur Maxime 
(57-63). -Lem&me, Chrysoloras (Manuel), Art. dans Catholicisme 2 (1949) 1115. - 
Notice plus complete et plus recente du m§me dans Correspondance de Manuel 
Calecas (cf. supra 191) 63-71. V. L. 

M. Jugie, Chrysoloras (Demetrius). Art. dans Catholicisme 2 (1949) 1115. V. L. 

B. Laur das, Mt/arjX 'A7roaT6X73 Aöyo? Ttepl ‘EXXdt8o(; xal EOpcGirrj^. *E7reT!Qplq 

*Et. BuC. St:. 19 (1949) 235-244. - Edition einer Abhandlung des Michael Apo- 
stolis über den Ausgang des Heil. Geistes nach Cod. Barocc. gr. 76; in dieser Rede, 
die \delleicht auf Kreta verfaßt ist, weist M, A. den Anspruch der „westlichen** 
Theologen zurück, die theologischen Fragen mit besseren philosophischen Methoden 
zu behandeln als die „östlichen**. F. D. 

B. APOKRYPHEN 

H* E. del Medico, La Lamelle Virolleaud. nayx<£pTreta. Mdanges H. Gregoire 
(Annuaire Inst, de Phil, et d’Hist. Or. .et SL 9) (1949) 179-192. - Der aramäische Text 
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dieses 1925 bekanntgewordenen Silberplättchens enthält das athanasianische Trini¬ 
tätsbekenntnis und eine freie Wiedergabe der apokryphen 9. Ode Salomens. 
Der Verf. datiert das Stuck etwa zwischen 364 und 380. F. D. 

P. Lacau, Fragments de TAscension d’Isaie encopte. Museon 59 (1946) 453-467. 
- Ausgabe und sprachliche Untersuchung. J. H. 

A. Kurfess, Zu dem Hamburger Papyrus der Praxeis Paulu. Zeitschr. neut. 

Wiss. 30 (1939) 164-171. J.H. 

S.G, Mercati, £ stato trovato il testo greco della Sibilla Tiburtina ? Annuaire 
Inst, de Phil, et d’Hist. Or. et Slav. 9 (Melanges Gregoire) (1949) 473-481. - Zu der von 
der Tiburtinischen Sibylle der lateinischen Version (Sackur 177-188) und von den 
orientalischen Versionen übereinstimmend berichteten Geschichte vom Traum der 100 
Senatoren (Weisen) und von den 9 (7) Sonnen, den die Sibylle in Rom auslegt, fehlte 
bisher das zu vermutende griechische Zwischenglied. M. hat den griechischen Text im 
Cod. Ath. Carac. 1527 (s. XII) aufgespürt und teilt den Titel sowie weitere Einzelheiten 
daraus mit. Es ergibt sich, daß die Weissagung ursprünglich aus chiliastischen Kreisen 
um das Jahr 500 stammt; die Kaiserliste wurde später immer wieder neu ergänzt. U. a. 
wird auch die von Niketas in seiner Vita Ignatii berichtete Geschichte von dem Beklas- 
Orakel einer durch Photios in die Bibliothek des Kaisers Basileios eingeschmuggelten 
Vasilographia durch den neuen Text bestätigt. F. D. 

B. Altaner, Augustinus und die neutestamentlichen Apokryphen, Sibyl-- 

linen und Sextussprüche. Melanges P. Peeters I (Anal. Boll. 67) (1949) 236-248. - 
Augustinus kannte das Protoevangelium Jacobi, die Petrusakten, die Acta Pauli et 
Theclae, die Johannesakten, die Thomasakten, die Paulusapokalypse, die Stephanus¬ 
apokalypse, die christlichen Sibyllinen und die Sextussprüche, und zwar zumeist in la¬ 
teinischer Übersetzung, ungewiß, ob in allen Fällen aus Volltexten oder aus Zitaten. Die 
VV. VIII, 217-243 der Sibyllinen dürfte er selbst übersetzt haben. * F. D. 


C. HAGIOGRAPHIE 

F. Halkin, Inscriptions grecques relatives ä Thagiographie. I-III. Melanges 

P. Peeters (Anal. Boll. 67) (1949) 87-108. Fortsetzung der Sammlung der für die 
Hagiographie wichtigen Inschriften im Anschluß an P. Delehaye, Origines du culte des 
martyrs^ (i933)» doch nun ausgedehnt auf alle Gattungen von Heiligen (ausgenommen 
die Theotokos). Hier werden die Inschriften folgender oströmischer Provinzen behan¬ 
delt: die beiden Phönizien und die beiden Syrien; Arabien. Voraus geht ein stattliches 
Verzeichnis von Inschriften, welche fälschlich oder mit ungenügender Begründung auf 
Heilige bezogen worden sind. F. D. 

B. Gappelli, S. Fantino, S. Nilo, S. Nicodemo. Bollet. Grottaf. 3 (1940) 102-112. 
• * J.H. 

I, Pulpea, Le saint martyr £milien de Durostor (en roum.). Revista Ortod. Rom. 
62 (1944) 125-140. V. L. 

G. Garitte, S. Antonii Vitae versio sahidica. [C. S. C. O. Scriptores coptici, IV, 

1.] N. 117: Textus. Paris 1949. VI, 146 S. - N. 118: Versio. Louvain 1949. II, 77 S. - 
Die Ausgabe ist auch für den griechischen Text wichtig, für den wir trotz der Bedeutung 
der Vita und der reichen Überlieferung noch keine kritische Edition haben, denn G. be¬ 
gnügt sich nicht mit einem Vergleich der koptischen Version mit der Maurinerausgabe, 
sondern zieht die hsl. Überlieferung selbständig heran. Ein Index der Schriftstellen, 
der Eigennamen und vor allem ein griechischer Wortindex, der für die koptische Se¬ 
masiologie wichtig ist, erhöhen den Wert der Ausgabe. J.H. 

F.Halkin, La legende de S. Antoine traduite de Tarabe par Alphonse Bon- 
home. Anal. Boll. 60 (1942) 143-212. J. H. 
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H. DörrieSy Die Vita Antonii als Geschichtsquelle. Nachr. Akad. Göttingeii 
1949, Nr. 14, S. 3 S 9 “ 410 - 

• • 

S. G. Mercati, Emendazipne ad un passo di Giorgio Monaco relative alla 
Vita di Sant’Arsenio anacoreta. Anal. B0II.68 (Melanges P. Peeters II) (1950) 132- 
134. - Emehdation von Georg. Mon, ed. de Boor 570, 1 nach einer noch unedierten Vita 
des H. Arsenios in Vatic. gr. 1589 (S. X.) F. D. 

O. Hansen, Berliner soghdische Texte. I. Bruchstücke, einer soghdischen 

Version der Georgspassion (C 1). [Abhandl. d, Preuß. Akad. d. Wiss. Phil.-hist. 
Kl. 10.] Berlin, de Grüyter 1941. 3 ^ S. 1 Taf. J. H. 

G. Garitte, Docuihents pour l’etude du livre d’Agathange. (Vgl. o. 114.) - Aus- 
führl. Bespr. von C. Toumaiioff, Traditio 5 (1947) 373-383. - Die Geschichte der Be¬ 
kehrung Georgiens durch Gregor den Erleuchter, die allein mit Recht dem Agath- 
angelos zugeschrieben wird, war bisher in einer armenischen und einer aus dieser um 
465 übersetzten griechischen Version bekannt. Eine andere Rezension, von G. ,,Leben 
des H. Gregorios“ genannt, kannte man bisher nur in einer arabischen Version, zu wel¬ 
cher G. im Cod. Escor. X* III. 6 v. J. 1107 eine griechische Version fand, publizierte 
und mit der arabischen Version eingehend verglich. F. D. 

P. Peeters, S. Gregoire PIlluminateur dans le calendrier lapidaire de 

Naples. Anal. Boll. 60 (1942) 91-130. J. H. 

D. Mallardo, S. Gennaro riella innograf ia greca. Ephem. Liturg. 62 (1948) 354- 
362. J. H. 

R. Reutterer, Der heilige Hippolytus. Klagenfurt, Jörgl 1947. 131 S. - R. sucht 
vor allem den Legendenkreis um Hippolyt von Rom geschichtlich auszuwerten, indem 
er nach dem verborgenen Sinn dieser Legenden fragt. A. M. S. 

R, F. Seybolt, The ‘Adriatic Port’ in the Legenda Aurea. Speculum 21 (1946) 

500-504. - Aus der l7:tveiO(; ’Av8piax*iQ, dem Hafen von Myra in Lykien, wie er seit 
dem 6. Jh. in der griechischen Version der Legende vom H. Nikolaos erscheint und 
wie ihn noch .Vinzenz von Beauvais richtig lateinisch wiedergibt, wird in den späteren 
Ausgaben der Legenda Aurea ein Portm Adriaticits. F. D. 

P« Andriessen, Quadratus a-t-il ete en Asie Mineure? Sacris erudiri 2 (1949) 
44-54. - Oui ont affirme Zahn et Harnack; on ne saurait le pretendre, declare resolu- 
ment l’auteur; Quadratus, le disciple des Apotres, l’apologiste, l’eveque d’Athenes, a 
pu venir en Asie Mineure, inais il n’y a aucune preuve ni pour ni contre. La tradition 
byzantine, favorable ä la these du sejour en Anatolie, soutient (synaxaire de Constanti- 
nople et surtout menologe de Basile II), il est vrai, le contraire. Mais bien que les raisons 
alleguees contre eiles par les Bollandistes ne portent pas, il s’en faut qu’ellepuisse etre 
prouvee. V. L. 

G. Schirb, Vita inedita di S. Cipriano di Calamizzi dal cod. Sinaitico 
n. 522. Bollett. Badia Gr. di Grottaf. 4 (1950) 65-97. - In der Einleitung trägt S. 
die über den Heiligen bekannten Nachrichten zusammen und datiert dessen Lebens¬ 
zeit auf etwa u 10-1190. Der Text der Vita (mit Übersetzung und einigen sprach¬ 
lichen Bemerkungen) ist von Druckversehen nicht frei und da und dort wohl auch 
noch der Emendation bedürftig; so z.B. Z. 11 1 . tcov 8^ abrou [TcXcuTTjocüvTCöv 

6 ÜGtot; d]8elac Xaß6p.evo^(?). - Z. 20 1 . lepca T^Xetov dcTroTtXTQpot und tilge die Bern. 

S. 87, Z. 3-5; Z, 40 1 , d;roxctp6fievot. - Z, 60 1 . 7 rpoxctpi?^ei 67üO(j;^9iov. - Z. 73 L hi 
xX£p.ocxt xoxXdtp od. xoxXielcp. - Z. 89 1 . TcapetSev. - Z. 102 1 . dvaTi^epTte, - Z. 104 1 , Tq> 
0 s$ eux^pioToüvra^. - Z. 118 tilge [8id], - Z. 120 1. StaTc^vai. - Kyprianos fiel nicht 
von einem Wagen (S. 95, Z. 2 v. u. und S. 75), sondern von einem Reittier. F. D. 

G. Schirö, „S. Lucadi Bova“ problema insoluto. Arch. stör. Ca), e Luc. 18 (1949) 
151-159. - Kritik des Verf. an den von A. Basile und F. Russo (vgl. o. 112) vorgeschla- 
genen Lösungen der Identifizierungsfrage. F. D. 
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N* H. Baynes, The fihding of the Virgin*8 Robe. IlaY^dpitcta. M^langes H. Gr^ 
goire (Annuaire Inst, de PhiJ. et d'Hist. Or. ct Sl. 9) (1949) 87-95. I“ verschiedenen 
Stufen der Überlieferung der Legende von der Auffindung des später zum Palladium 
Konstantinopels gewordenen Gewandes der Gottesmutter läßt sich die Gewissenhaftig¬ 
keit verfolgen, mit welcher die Erzähler den Kern der Legende unangetastet lassen, 
auch wenn sie neue Züge und Motive hineinverweben. F. D. 

R.M.Dawkins, The icon of Serdenay.nayHdpTcewc. MölangesH. Gr^goire(Annuaire 
Inst, de Phil, et d’Hist. Or. et Sl. 9) (1949) 135-144. - Das wundertätige, Myron spen¬ 
dende Bild der Theotokos im Kloster Saydenaya (10 km nördlich Damaskos) und seine 
Legenden. , F. D. 

B. A. Bujila, La Vie de Sainte Marie Pfigyptienne. [The Univ. of Michigan 
Contrib. in Mod. Philology, 12.] Ann Arbor, Univ. of Michigan Press 1949. 92 S. F. D. 

Erzbischof Chrysostomos Papadopulos t, *0 ayiot; 6 vsoc. *'Ex8ooi5 

SeuT^pa psTa Trpoaü^xv)^ ttJc dtx6Xou8'la<; toü dylou. Athen 1949. 83 S. F. D. 

R. Loenertz, Le pan6gyrique de S. Denys PAreppagite par S. Michel le Syn- 
celle. Anal. Boll. 68 (Melanges P. Peeters II) (1950) 94-107. - Der Panegyricus des 

H. Michael, Synkellos von Jerusalem (t 846), verfaJ 3 t zwischen Okt. 821 und Okt. 
833, beruht auf einem griechischen Martyrium des H. Dionysios (BHG 554), das seiner^ 
seits eine (schlechte) Übersetzung des lateinischen Martyriums (BHL 2178) ist. L. zei^^ 
wie Michael Synkellos seine Vorlage mit rhetorischer Kunst und, was besonders auf¬ 
fallt, mit „historischer Kritik** benutzt und ihre Elemente logisch geordnet hat. F. JX 

G. Giovanelli, Suirautore della vita di S. Nilo. Bollet. Grottaf. 3 (1949) 163-173, 
- Die Autorschaft des H. Bartholomaios ist so gut wie sicher. • J. H. 

L. Th. Lefort, Fragments coptes. Museon 58 (1945) 97-120. - Papyrusfragmente in 
Louvain mit einer Stelle aus der Vita S. Onuphrii-und anderer erbaulicher Literatur. 

F. D; 

M. Ghaine, La vie et les miracles de S. Symeon Stylite TAncien. [Biblioth^ue 

d’Etudes Coptes, 3.] Le Caire 1948. X, 86 S. F. D. 

I. Trencs6nyi-Waldapfel, Az Äbrahdm-legendätör a Kristof-legenddig (Von 

der Abraham-Legende zur Christophoros-Legende). Jewish Studies in memory of M. 
Guttmann I (Budapest 1946). S. A. 16 S. - Diese Abhandlung bietet wichtige Ergän¬ 
zungen zu den früheren Untersuchungen des Vf.s (vgl. B. Z. 39, 246). Sie beantwortet 
die Frage, wie die Abraham-Legende auf die Entstehung der Christophoros-Legende 
einwirken konnte. Die Berichte von Georgios Monachos (ed. de Boor 93. S.) und Suidas 
(s. V. ’Aßpaap) weisen auf eine gemeinsame Quelle, die der Vf. in dem verschoUeneii 
Originaltext des Malalas zu finden meint, hin. Wie bekannt, ist .die Christophoros: 
Legende mit dem östlichen Christentum durch rriannigfache Fäden verbunden und der 
Schauplatz eines Teiles der Texte ist Syrien. Da aber die Kenntnis der Abraham-Legende 
gerade in jenem Milieu, wo die Christophoros-Legende entstand, verbreitet war, so ist 
anzunehmen, daß die Abraham-Legende durch das syrische Christentum auf die Ge¬ 
staltung der Christophoros-Legende eingewirkt hat. Die Ergebnisse des Vf.s sind auch 
vom Standpunkt der Textüberlieferung des Malalas zu erwägen. Gy. M: 


D. DOGMATIK, LITURGIK ÜSW. 

i . * * 


Dictiohnalre de spiritualit6 ascetique et mystique. Doctrine et histoire,'publ. 
SOUS lä directiön de M. Viller,* assist6 de F. Cavallera et M. Olphe-Galliard. 
Fasci XI. Clugny- Communion frequente. Paris, Beauchesiie et fils 1948. S. lociö 
-1204. F. D( 


Metropolit Seraphim, Die Ostkirche. Stuttgart, W. Spemann (1950). 339* S.j 
13, dar. 1 farb.Taf. - Das vorzüglich ausgestattete und gut geschriebene Buch erhebt 
keine gelehrten Ansprüche. Es will dem wachsenden Interesse der abendländischi&ti 
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Chdsteii am Gla'ib^nsg.ebalt, a^.-<i^r Geschichte und, am Glaubenslebeti der Ostkirche 
eiitg^egenkommen. und weitere Kreise darin einführen, ‘Die Dogmatik behandelt 
Metropolit Seraphim selbst, den geschichtlichen Teil W. Lengenfelder, das kirch¬ 
liche Leben 1 . Cetverikov. Während sich der I. und III, Teil vorwiegend nach den 
Verhältnissen der russischen Kirche orientieren, geht der 11 . Teil auch verhältnisr 
mäßig ausführlich auf die Geschichte der byzantinischen Kirche ein und stellt diese 
klar und im ganzen ohne nennenswerte Irrtümef (vgl. S. 158 die sehr umstrittene Be¬ 
hauptung, d^ das serbische Patriarchat im Jahre 1375 durch den ökumenischen Patri¬ 
archen anerkannt worden sei) sowde, was besondere Hervorhebung verdient, ohne die 
in solchen Werken nicht immer glücklich vermiedene Polemik dar. Dankenswert ist 
die Beigabe einer Bibliographie, die freilich da und dort nicht die neuesten und 
besten Werke über einen Gegenstand nach weist und von Fehlern nicht ganz frei ist 
(vgl. die Verballhornung des Namens Tarchnilvili S. 327), sowie von Personen- 
uhd Sachregistern. Als Nachschlagewerk zur ersten und raschen Orientierung über 
dogmatische Fragen wird das Buch auch dem Byzantinisten güte Dienste leisten. F. D. 

Gr. P. Fedotov, A Treasury of Russian Spirituality. N. Y., Sheed and Ward 1948. 
Pp. XVI, 501. - Cf. critical rev. by G. Florovsky, Amer. Slav. and E. Eur. Rev. 8 
(1949) 329-330, who warns readers of F.’s inability-to understand the Byzantine tra- 
dition and its essential connection with the development of Russian spirituality, J.M.H. 

I. Ordz de Urbina, El Simbolo Niceno. Madrid, Consejo Superior de Invest. Cient. 
1947. 300 S. J.H. 

P. Th. Camelot, .,SymboIe de Nicee*^ ou ,,Foi de Nicee“? Orient. Christ. Periqd. 
13 (= Miscelianea G, de Jerphanion II) (1947) 425-433. - Der Ausdruck für das 
nikänische Glaubensbekenntnis lautet im 4. Jh. noch überall: ttIoti?. Erst im 5. Jh. 

kommt daneben der Ausdruck oöjjLßoXov auf, der sich dann einbürgert. F. D. 

I. Ordz de Urbina, La struttura del simbolo Costantinopolitano. Orient. 
Christ. Period, 12 (1946) 275-285. - Der Vergleich mit anderen Glaubensbekenntnissen 
ergibt, daß das Symb. Const. nach 350/360 und vor dem Ephesinum entstanden sein 
muß. F. D. 

£. Cerulli, ,,I1 Misterö della Trinitä‘‘. Manuale di teologia della Chiesa 
Etiopica monofisita tradotto delPamarico, Orient, Christ. Period, 12 (1946) 
47-129. F. D, 

I. Ortiz de Urbina, L’,,homoousios“ preniceno. Orient, Christ. Period. 8 (1942) 
194-209. J.H. 

L. H. Grondijs, Le double Logos du monastere de Sucevita. Byzantion 19 
(1949) 291-313, Mit 3 Taf. - Die Darstellung Christi in den um 1595 entstandenen 
Fresken des moldauischen Klosters geht letztlich auf die platonisch-stoische Lehre 
vom XtSyo? und X^yoc; 7rpo(poptK6(; zurück, die dann auch in den ersten 

christlichen Jahrhunderten weitgehende Duldung fand, bis sie als Irrlehre des Pho- 
teinos verurteilt wurde; sie taucht jedoch immer wieder auf. G. verfolgt die Ge¬ 
schichte dieses Theologumenons mit großer Ausführlichkeit. F. D. 

H. W. Codrington, Notes on Syrian Monophysite Doctrine. East. Church. Quart. 
4 (1940/41) 236-244. J. H. 

A. Grillmeier, Der Gottessohn im Totenreich. Soteriologische und christologische 
Motivierung der Descensuslehrein der älteren christlichen Überlieferung. Zeitschr. kath. 
Theo], 71 (1949) 1-53; 184-203. J.H. 

G. Jouassard, Marie ä travers la Patristique, Maternit^ divine. Virginite. 
Saintete. Maria. Stüdes sur la Sainte Vierge, I (Paris 1949) 69-157. - A retenir surtout 
Texpose allant du Concile de Nicee aux preliminaires de celui d’Ephöse (pp. 85-100) et 
du Concile d^fiph^e k la fin de Täge patristique (pp. 136-147). V. L. 

A. Raes, Aux origines de la fete de l’Assomption en Orient. Orient. Christ. 
Period. 12 (2946) 262-274. - Zyr Frage der Entstehungszeit des Festes Mariae Himmel¬ 
fahrt am 15. August. F. D. 
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J, Tcrnus, Zur histörisch-theologischcn Tradition der Himmelfahrt Ma¬ 
riens. Scholastik 25 (1950) 321-360, - Gegen B. Altaner (s. 0. S. 122). J. H. 

A. van Lantschoot, L*Assomption de la Vierge chez les Coptes. Gregorianum 

27 (1946) 493-526. J. H. 

B. Botte, Le lectionnaire arm6nien et la fete de la Theotocos ä Jerusalem au 

V® si^cle. Sacris erudiri 2 (1949) 111-122. - Date de redaction de l’ancien Lectionnaire 
armdnien fixant au 15 aoüt la fete de la Theotocos: c. 434. Comme le modele reproduit 
fut le lectionnaire meme de Tfiglise de Jerusalem, Tauteur conclut que celle-ci devait ä 
Tepoque commemorer solennellement ce jour. Ce qui porte legitimement ä croire que la 
fete en question fut instituee ä Tinstigation du concile d’Ephese qui proclama la divine 
maternite de Marie. Th^se dont Tauteur reconnait la hardiesse et qu’il s’attend ä voir 
äprement disputee. V. L. 

J. M. Bover-J, A. de Aldama-F. Sola, La Asuncion de Maria, Estudio teolög^co 
histörico. [Bibi, de Autores Cristianos.] Madrid 1947. La Editorial Catölica. XIV, 
450 S. - Mit nahezu vollständiger Textsammlung und Bibliographie. J. H. 

M, Jugie, Assomption de la Sainte Vierge. Maria, fitudes sur la Sainte Vierge. I 
(Paris 1949) 619-658. - A retenir: III. L’Assomption et la tradition des six premiers 
siecles. - IV. La tradition grecque et orientale ä .partir du VII® siede. V. L. 

Maria, fitudes sur la Sainte Vierge sous la direction d’Hubert du Manoir, 
1.1. Paris, Beauchesne 1949. Pp. 919. - Ce premier volume, d’une Somme mariale 
qui en comptera trois, etudie le culte de la Sainte Vierge dans P Ecriture et les Peres, 
dans la Liturgie, dans le Dogme et la Theologie, dans la Spiritualite et PApostolat. La 
tradition grecque y est presentee par les RR. PP. M. Jugie et S. Salaville et par le 
chan. G. J ouassard (voir supra). Les cinq gravures hors texte ne representent que des 
Oeuvres occidentales, II est vivement ä souhaiter que tome second, oü Pon parlera au reste 
un peu plus d’art, fasse quelque dat des madones byzantines et orientales. V. L. 

Archiv für Liturgie Wissenschaft. In Verbindung mit A. L. Mayer und O. Hei- 
ming, hrsg. von Hilar. Emonds. I. Regensburg, Pustet 1950. XI, 508 S. - Dieses 
Archiv setzt das seit seiner Gründung von O. Casel geführte Jahrbuch für Liturgie¬ 
wissenschaft in seinem Geiste fort. Den Hauptteil des 1. Bd. bildet ein umfassender 
Literaturbericht, dd hauptsächlich die einschlägigen Veröffentlichungen zwischen 1936 
und etwa 1942 berücksichtigt, aber ergänzungsweise auch Nachkriegsliteratur notiert. 
Für die Byzantinistik wichtig ist vor allem der sehr gründliche und sachkundige Ab¬ 
schnitt (S. 354-396) von O. Heiming über ,,Orientalische Liturgie seit dem 4. Jh.“ 
7 wertvolle Register erschließen den reichen Inhalt. J. H. 

R. Pilkington, I riti orientäli. Törino 1939. 80 S. J. H. 

A. A. King, The Rites of Eastern Christendom. 2 vol. Rome 1947; 1948. XV, 
678 S.; 668 S. J.H. 

A. Raes, II culto liturgico nelle Chiese orientäli. Roma, Unione Mission. 1945. 

J.H. 

E. Mercenier et F. Paris, La Priere des figlises de Rite Byzantin. I. L’office 
divin, la liturgie, les sacrements. 2^^« ed. Chevetogne 1947. XL, 471 S. J.H. 

S. Salaville, Liturgies Orientales. La Messe. Paris, Bloud et Gay 1942. 2 vol. 

125: 169 S. - Fortsetzung der mit den „Notions generales“ 1932 begonnenen Erklärung. 
Sehr nützliche Indices. J* H. 

D. C. MePherson, Divine Office in the Byzantine Rite III. East. Church. Quart, 
7 (1948) 482-490. J. H. 

L. Gorciani, Osservazioni su ,,La messe“ di Adriano Fortescue. Ephem. Li- 
turg. 58 (1944) 185-198. - Eine Reihe von Richtigstellungen zum gen. Werk bez, des 
byzantinischen Ritus. J. H. 

R. D. Richardson, Eastern and Western Liturgies: The primitive basis of 
their later difference. Harv. Theol. Rev. 42 (i 949 ) 125-149. F. D. 
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H. W. Godringtoni Egypt and The West, Liturgica. East. Church. Quart. 4 (1940/41) 
155-163; 5 (1942/44) 285-289. - In mehreren, z. T. wichtigen Punkten stimmen die 
ägyptischen Liturgien mit den lateinischen gegenüber anderen orientalischen überein. 

J.H. 

O. H. E. H.. Burmester, Rites and Ceremonies of the Coptic Church. East. 
Church. Quart, 6 (1948) 373^403 + 9 pl^; 8 (1949) i~i 3 - J- H. 

Al-Lu* lu* al-Manthür fi Ta* rikh al-*Ulüm wa* 1 -Ädäb al-Syryäniya. By His 
Beatitude Mar Ignatius Afram I Barsaum, Syrian Patriarch of Antioch and the East. 
Matba *at al-Saläma, Horns, 1943 - Pp- 560. - Rev. by C. E. Padwick, Journ. Palest. Or. 
Soc. 20 (1946) 52-54. The book is noted as being valuable for its study of Syriac 
liturgiology. It gives införmation about MSS in the smaller and remote Churches 
and monasteries as well as in the Convent of St, Mark Jerusalem and contains useful 
lists and indices. J. M. H, 

A. Raes, L’etude de la Liturgie Syrienne. Miscellanea Liturgica in hon. L. Cuni- 
berti Mohlberg I [=Bibliotheca „Ephemerides Liturgicae, 22] (Rom 1948) 333-346. F. D. 

F. H. Hallock, The Ethiopic Version of the Mystagogia. Museon 53 (1940) 

67-76. J. H. 

E. Gattaneo, Rito ambrosiano e liturgia orientale. Ambrosius 25^1949) 138-161. 

- Die östlichen Einflüsse bis zum 7. Jh. J. H. 

J. Quasten, Oriental influence in the Gallican Liturgy. Traditio 1 (1943) 55-73. 

J.H. 

G. Korolevskij, II rito italo-bizantino dei secoli X-r-XI V. Studio storico e litur- 

gico. Bollet. Grottaf, i (1947) 145-154; 2 (1948X76-86 (zur Forts.). J. H. 

L.Tardo, Precisazioni sulP articolo ,,I 1 rito italo-byzantino‘^ Bollet. Grottaf. i 
(1947) 109-ni. - Berichtigungen zum vorgenannten Aufsatz. J. H* 

A, L. Tautu, Residui di rito bizantino nelle regioni balcano-danubiane 
nelPalto medio evo. Orientalia Christ. Per, 15 (1949) 41-70. - Ein Privileg des Pap¬ 
stes Honorius III. v. J, 1218, welches T, hier (nach Theiner und Pitra) aus dem vatika¬ 
nischen Register neu ediert, zeigt, daß das nach 1187 aus dem Kedrontale (bei Jerusa^ 
lern) nach Berrhoia in Makedonien (,,Laberria“) verpflanzte Theodosiosklöster noch im 
13. Jh. über zahlreiche Besitzungen auch auf Kypros und in Ungarn (einschl. Mitrovica) 
verfügte. Nach T. müssen diese Zuwendungen schon zu einer Zeit erfolgt sein, als die 

Donauländer noch dem byzantinischen Ritus angehörten, von dem Ungarn noch im 

11. Jh. Spuren aufweist. F. D. 

J.M.Hanssens, Laliturgie romano-byzantine de Saint Pierre. Orient. Christ. 
Period. 5 (1939) 1-2; 103-150. J. H. 

H. Schmidt, De liturgische taal in de Oosterse Ritus. Sacris erudiri (1948) 

323-349. J. H. 

L. Pralle, Der Gebrauch griechischer Texte in der römischen Liturgie. Nach 
Mitteilungen von Liturgikern des 16. Jh. Theol, Quartalschr. 128 (1948) 395-397. J.H. 

M. J. Lubatschiwskyi, Des H. Basilius liturgischer Kampf gegen den Aria¬ 

nismus. Ein Beitrag zur Geschichte der Basiliusliturgie. Zeitschr. Kath. Theol. 66 
(1942) 20-38. F. D. 

A. Strittmatter, ,,Missa Graecorum“, „Missa S. Joh. Chrysostomi‘‘. An oldest 
Latin Version known of the Byzantine Liturgies of St.Basil and St, John Chrysostom. 
Ephem. Liturg. 55 (1941) 1-73 u. Traditio 1 (i 943 ) 79“i37- J. H. 

F. Berki-L Popovits, Aranyszajü Szent Jänos Konstantinapoly ersekenek 

isteni liturgiaja, Görög eredetiböl... forditottäk - (Die göttliche Liturgie von Jo¬ 
hannes Chrysostomos, Erzbischof von Konstantinopel. Aus dem griech. Original.. 
übersetzt). Budapest 1944. 99 S. Gy. M. 
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Episk. ParteniJ LevkiJskiJi Boiestvcunata liturgija na sv. apostol Jakovä, 
brat Bo2ij (Die göttliche Liturgie des hl. Jakobus, Bruders Gottes). Sohja 1948, 8® 
(62 S.). - Eine neue, mit Einführung versehene Übersetzung der Liturgie des hl. Jakobas 
aus dem Griechischen ins Kirchenslavische. F. D. 

TarchniSvlll, Eine neuegeorgischc Jakobsliturgie. Ephem. Liturg. 62 (1948} 
49-82. - Deutsche Übersetzung der bereits von O, Peradse (Museon 45 [1932] 255-272) 
behandelten Version aus dem cod. 4 der Grazer Universitätsbibliothek und Vergleich 
mit der von K. Kekelidse 1912 edierten. J. H. 

A. Pertusi, Una Acoluthia militare inedita del X secolo. Aevüm 22 (1948) 

145-168. ^ J.H. 

4 ^ * • 

B. Winslow, The Liturgy and Reunion. Sonie Leading Ideas in the Primitive Li- 

turgies. East. Church. Quart. 4 (1940/41) 1-5 ; 47-53. - Guter Überblick über die Frage 
der Epiklese. J.H. 

A. Raes, L’epiclesi nelle liturgie orientali. [Incontro ai Fratelli Separat! di 

Oriente.] Roma, Unione Mission. 1945. J. H. 

• * • 

M. Jugie, De epiclesi eucharistica secundum Basilium Magnum. Acta Acad. 
Velehr. 19 (1948) 202-207. « J.H. 

E. MapellL L’Epiclesi al Concilio di Firenze. Scuol. Gatt. 67 (1939) 326-359. J.H. 

% * 

B. Schultze, Zum Problem der Epiklese anläßlich der Veröffentlichung 

eines russischen Theologen. Orient. Christ. Period. 15 (1949) 360-404. - Eine we¬ 
sentlich dogmatische Auseinandersetzung mit dem Buche von Cyprian Kern, Eucha- 
ristija, Paris 1947; die Äußerungen der griechischen Väter zu der Frage werden herän- 
gezogen. F. D. 

G. M. Hanssens, Le anafore del Rito bizantino. [Incontro ai Fratelli Separati 
di Oriente.] Roma 1945. . . J.H. 

B. Botte, L’Anaphore Chaldeenne des Apotres. Orientalia Christ. Period. 15 
(1949) 259-276. - B. findet in der Chaldäischen Anaphora der Apostel (d. h. in deren 
von Überarbeitungen freien Form, welche kein Sanctus und keine Epiklese aufweist, 
sondern nur Danksagung, Einsetzungsworte und eine Anamnese enth^t), die Überlie¬ 
ferung einer an Alter der hippolytischen Anaphora nahekommenden Liturgie. F.D. 

A. Raes, Le recit de Tinstitution eucharistique dans Tanaphore chaldeenne 
et malabare des Apotres. Orient. Christ. Period. 10 (1944) 216-226. J* H. 

O. Heiming, Palimpsestbruchstücke der syrischen Version der Jakobus¬ 
anaphora aus dem 8. Jahrhundert in der Handschrift add. 14615 des British 
Museum. Orient. Christ. Period. 16 (1950) 190-200. F.D. 

J. M. Hanssens, Une forinule enigmatique des anaphores ethiopiennes. 
Orient. Christ. Period. 7 (1941) 206-232. J. H,. 

E. Peterson,. MEPIC. Hostien-Partikel und Opfer-Anteil. Ephem. Liturg. 61 
(1947) 3-12. - Mepl^ ist gleichbedeutend mit dem vorchristlichen „Opferanteil“, 
Ähnlich das d7C096pY]T0V der Hippolyteischen Kirchenordnung. Daher der Brauch, 
sich solche Teilchen gegenseitig zu senden oder bei sich zu tragen. J. H. 

I • 

V. Polachkovsky, Les vestiges,de Pagape en Orient. La Maison-Dieu 17 (1949) 
61-^65. J.H. 

G. Soteriu, Td XeiToupytxd •dp.9ta T7j<; op-Ö^oSö^ou sXXtjvixt)^ IxxXTQoCa^, 
GeoXoyCa 20 (1949) 603^614. - Siehe unten S. 487. F. D. 

S. Gröbaut, Rituel ethiopien de pri’se d’habit. Rev. Orient Chr6t. 32 (1940) 
225-255. ‘ . J.H. 

G. Korolevskij, The Liturgical Editions of the Säcfed Congregation for the. 
Eastern Church. East. Church. Quart. 6 (1945) 87“96; 7 (1946) 3^8-399. J.H. 
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J^M. GagoVy Libri liturgici orientales ritus byzantini. Ephem. Liturg. 60 ** 
(1946) 379-^385, - Liste und jkurze Inhaltsangabe der von der 1935 hierzu eingesetzten 
Kommission bis jetzt neuherausgegebenen (29) liturgischen Bücher. J. H. 

Ci Korolevski, . L’editiön romaine des menees grecques 1888-1901. Bollet. 

Grottaf. 3 (1949) 30-40; 153^162; 225-247. 4 (1950) 15-16. J. H. 

% ♦ 

A. van Lantschoot, A pröpos d’uiie nouvelle edition du missel ethiopien. 
Ephem. Liturg. 60 (1946) 386-388. -r- Darlegung der Richtliqien für die Neuausgabe 
(1945) mit einigen kritischen und geschichtlichen Anmerkungen. J. H. 

G. H. Roberts and Dom B. Capelle, An Early Elichologion. [Bibi, du Museon, 
23.] Louvain 1949. - A valüable edition of the *Der-Balizeh Papyrus* with introduction, 
transcription, apparatus criticus and parallel passages. - Cf. the rev. of B. WJgan, 
Journ. Theol. Stud. N. S. 1 (1950) 113-114. J. M. H. 

R. Nahtigal, Euchologium Sinaiticum. Pars I. Ljubljana 1941. XXVI, 218 S. - 

Pars II, Ljubljana 1942, LXXII, 423 + 2 S. J. H. 

P; de Meester, Riti e particolaritä liturgiche del Triodio e del Pentecosta- 
rio. Padua 1943. J. H. 

A. Raes, Les notices historiques de Phorologe grec. Anal. Boll. 68 (1950) (Me- 
langes Paul Peeters II) 475-480. J. H. 

J. Dani 61 ou, La typologie de la semaine au IV® siecle. Recherches Sc. Relig* 35 
(1948) 382-411. - Pour les Peres cappadociens, les sept jours figurent Tensenible du 
raonde present et le huitieme l’au-dela immediat. V. L. 

G. Schreiber, Die Wochentage. Abendländische und morgenländische Ent¬ 
wicklungen. Arch, rhein. Kircheng. 1 (1950) 331-345. - Die vielfach durch den Volks¬ 
glauben beeinflußte liturgische Behandlung der Wochentage wird an zahlreichen abend¬ 
ländischen Beispielen gezeigt. Mitunter, wie bei der Montagsmesse pro petitione lacri- 
marum^ hält Sch. eine Beeinflussung durch ostkirchliche Anschauungen für möglich. 
Ganz verschieden jedoch ist die Wertung des Samstags (S. 345), der im Osten der Tag 
der Totenliturgie ist; für die Zähigkeit dieser Übung ist der bekannte Kollyba-Streit 
auf dem Athos (vgl, z. B. Pb. Meyer, Die Haupturk. f. d. Gesch. d. Athosklöster, 1894, 

S. 77 f.) ein bezeichnendes Beispiel. F. D. 

P. de Meester, II canto dell’Inno Acatisto durante la grande quaresima. Bph 
let. Pian. dei Greci 5 (1941) 8r-ii. - Erldärung der begleitenden Zeremonien« J. H. 

C. Korolevskij, Le Pontifical dans le rite byzantin. Orient. Christ. Period. 10 
(1944) 202-215. - Eine kurze Geschichte der slavischen, rumänischen und griechischen 
Ausgaben. J. H. 

S. Salaville, Un office grec du ,,Tres doux Jesus“ anterieur au ,,Jubilus“ 

dit de saint Bernard. Rev. Ascet. et Myst. 25 (1949) 246-259. - Attribue ä Theoctiste 
le Studite du IX® siöcle. Au XI® siecle, Thynmographe Jean d’Euchaites en faisait 
encore le plus grand cas et en assurait la diffusion en lui faisant place ä la suite de ses 
Oeuvres. V. L. 

T. Minisci, Le preghiere 6iiio^ap.ßo>voi dei codici criptensi. Bollet. Grottaf. 2 

(1948) 65-75. 3 (1949) 3-10; 61-66; 121-132; 185-194; 4 (1950) 3-14. J. H. 

M*Lolacone, II grande Aghiasmos delPEpifania. Palermo, Biga 1946. 16 S. J.H. 

A. Rücker, Die Adoratio Crucis am Karfreitag in den orientalischen Riten. 

(Mise. Mohlberg, I.) Rom (1948) 397-406. J. Hi 

£• Peterson, La croce e la preghiera verso Oriente. Ephem. Liturg. 59 (1945) 

J.H; 

B. Bagatti, Eulogie Palestinesi. Orient. Christ. Period. 15 (1949) 126-166. - Ein 

Katalog von 95 über die Kirchenschätze Europas zerstreute oder in Quellen erwähnte 
Pilgerandenken aus Palästina (Steine vom Hl. Grab; öl vom HL Grab; Milch der 
Muttergottes u. ä.). F. D. 
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B. Kötting, Peregrinatio Religlosa. Wallfahrten in der Antike und das Pilger¬ 
wesen in der alten Kirche. [Forschungen zur Volkskunde, H. 33/4/5-] Münster, Verlag 
Regensberg 1950. XXVII, 473 S. gr. 8®. - Wird besprochen. F. D. 

P. de Meester, Studi sui Sacramenti amministrati secondo il rito bizantino. 
Edizioni Liturgiche. Roma 1947. 298 S. J.H. 

Th. Wesseling, The Syrian Jacobites and their Theology of the Sacraments. 
East. Church. Quart. 4 (1940/41) 221-235; 290-299. J. H. 

H. W. Godrlngton, A Medieval Easter Sacramentary. East. Church. Quart. 4 
(1940/41) 299-305. - Es handelt sich um den Cod. Add. 14497 des Brit. Mus., ein „syr.- 
melkitisches oder orthodoxes Euchologion oder Sakramentarium“ aus dem 11/12. Jh., 
das genau beschrieben wird. J. H. 

£. Herman, Confirmation dans T^glise Orientale. Art. dans Dictionn. Droit 
Can. 4 (1944) 109-128. V. L. 

E. C. Ratcliff, The relation of Confirmation to Baptism in the early Roman 
and Byzantine liturgies. Theology 49 (1946) 258-265; 290-295. F. D. 

A. Pagliardo, Formula di confessione siciliana in caratteri greci.Cultura 
Neolatina 8 (1948) 223 ff. F. D, 

A. Raes, Les rites de la Penitence chez les Armeniens. Orient. Christ. Period. 
13 (= Miscellanea G. de Jerphanion II) (1947) 648-655. F. D. 

H. Leclercq, Reserve eucharistique. Art. dans Dictionn. d^Archeol. Chret. et de 
Lit. 14 (1947) 2385-2389. - Temoignages des Peres grecs des III®-V® siecles sur la ma- 
niere de conserver la sainte Eucharistie. V. L. 

J.-H. Dalmais, Sacerdoce et monachisme dans TOrient Chretien. Vie Spirit. 
79 (1948) 37 - 49 - V. L. 

Ph. Oppenheim, Mönchsweihe und Taufritus. Ein Kommentar zur Aus¬ 
legung bei Dionysios Areopagites. Miscellanea Liturgica in hon. L. Cuniberii 
Mohlberg I [= Bibliotheca ,,Ephemerides Liturgicae‘S 22] (Rom 1948) 259-282. - Die 
engen rituellen Beziehungen zwischen Mönchsweihe und Taufe, wie sie sich aus der 
Schilderung des Ps.-Dionysios Areopagites ergeben, versinnbildlichen die tiefe innere 
Verwandtschaft. F. D. 

H, Leclercq, Sacre episcopal. Art. dans Dictionn. d’Archeol. Chr. et de Lit. 15 (1949) 
286-304. - La tradition grecque est a peine evoquee (Euchologe de Serapion, col. 290 
suiv.). D’autre part, Taffirmation (col. 293 n. 1) selon laquelle ,,laliturgie byzantine du 
sacre des eveques est restee fidele ä l’imposition des mains et de Pfivangile comme rite 
essentiel et unique“ ne saurait etre acceptee sous cette forme absolue. V. L. 

E.Herman, Matrimonium orthodoxörum orientalium in facie iuris Eccle- 
siae catholicae. Bogoslovska Smotra 1 (1941) 68-90. *J. H. 

V. Zander, La fete de Noel dans Pfiglise Orthodoxe. Sanctae Ecclesiae 29 (1948) 
209-224. J. H. 

V. Zander, La f6te de TEpiphanie dans Pfiglise Orthodoxe. Sanctae Ecclesiae 
28 (1947) 1-19. J- H. 

V. Zander, Christ-Nouveile Päque. Sanctae Ecclesiae 27 (1946) 49-67. J. H. 

J. Schweigl, De cultu liturgico „Dulcissimi Domini et Dei et Salvatoris 
nostri Jesu Christi amatoris hominum“ in ritu byzantine. Gregorianum 23 
(1942)255-265. . . F. D. 

V. Zander, La Pentecöte dans l’figlise Orthodoxe. Sanctae Ecclesiae 29 (1948) 
83-102. J. H. 

S, Salaville, Marie dans la Liturgie byzantine ou greco-slave. Maria, fitudes 
sur la Sainte Vierge. I (Paris 1949) 246-326. I. L’annee mari.ale byzantine. - IL Le 
mois marial. - IIL La journee mariale. - IV. Devotions locales et populaires. - V. Of¬ 
fices votifs. - fipilogue. - Bibliographie. - Il est regrettable que Tauteur,. qui ne eite 
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dans son expose que quelques cas .pär maniere d'exemples, n’ait pas releve dans sa 
bibliographie i. une liste des priiicipaux monuments byzantins traduisant uhe mani- 
festation plus solenuelle dd culte de la Vierge; 2. surtout les etüdes - assez nombreuses - 
consacrees soit ä rensembiedesvocables marials, soit ä ungroupe de vocables apparentes, 
soit ä Tun d’entre eux, Le livre de S.Eustratiades^ heureusement cit6 p. 312, s’inspire 
surtout de la Liturgie et des sermonnaires. Mais il y a une premiere s^rie d’epithfetes 
pour ainsi dire officiels, qui, consacres par la toponymie ou les monuments de Tart ou la 
numismatique, meritaient une plus grande audience. . V. L. 

C. Gumbinger, The cult of the Mother of God in the byzantine liturgy. Fran- 
cisc. Studies 20 (1941) J. H. 

G. M. Hanssens, Cinque feste Mariane dei Riti orientali. [Incontro ai Fratelli 
separat! di Oriente,] Roma 1945- J* H. 

A. Ferrua, Il calendario marmoreo napoletano. Civ. Cattol. 99 (1948) 53-61. - 
Ausführliche Besprechung der gleichnamigen Untersuchung von D. Mallardo. (Vgl. 

B. Z. 43 [1950] 123.) - Etwas erweitert wiederholt in Miscell. C. Mohlberg I (1948) 

135-1 ^7- J. H. 

P. de Meester, St. Beiioit dans laliturgie Byzantine. Sanctae Ecclesiae 28 (1947) 
106-112. J. H. 

S, Gr^baut, Interdictions fäites aux moines. Orientalia 9 (1940) 260-270. J.H. 

P. de Meester, Le rasophorat dans le monachisme byzantin. Sbornik 

P. Nikov (= IzvestijaBulg. Hist. Ges. 16/8) (1940) 323-332. -Die Stufe der paoo<p6p o i 

war von Anfang an nicht vorhanden und wurde erst im Laufe einer etwa das 13. bis 

14. Jh. umfassenden Entwicklung den beiden ebenfalls nicht unumstrittenen Stufen 

des und jiixpiv als Unterbau hinzugefügt, um den Zutritt zur höchsten 

Stufe noch stärkerer Prüfung zu unterziehen. Doch schließt sich de M. im Streite der 

• • 

Meinungen der Ansicht an, daß die Annahme des pdcaoc; schon die Übernahme der 
Verpflichtungen des Mönchstums in sich schließt. F. D. 


5. GESCHICHTE 

A. ÄUSSERE GESCHICHTE 

F. Dvornik, The Making of Central and Eastern Europe. London, The Polish 

Research Centre. 1949. Pp. 350, 5 maps. - Rev. by D. Obolensky, Engl. Hist. Rev. 65 
(1950) 238-241; by R. R. Betts, Slav. E. Eur. Rev. 28 (1950) 547-557. J. M. H. 

H. L. Mikoletzky, Byzanz und das Abendland. Die Österreichische Nationalbiblio¬ 
thek (1948) 473-484. - Eine auf die politischen Beziehungen beschränkte Über¬ 
sicht durch die Jahrhunderte, die freilich vom 8. Jh. an sehr allgemein wird, sich viel¬ 
fach auf veraltete Hilfsmittel stützt und in manchen Punkten an den eigentlichen 
Problemen vorbeigeht. F. D. 

J. J. Saunders, The Orient and the Graeco-Roman World before Islam. 
History, N. S. 25 (1941) 151-170. F, D. 

L. M. Hartmann, The Early Medieval State: Byzantium, Italy and the West. 
Translated with notes by H. Liebeschütz. London, George Philip and Son 1949. 
22 S.. J.H. 

G. Stadtmüller, Geschichte Süd Osteuropas. Mit 23 Karten und mit einem An¬ 
hang. München, Oldenbourg 1950. 527 S. - St. bietet hier in gedrängter Form eine 
Gesamtgeschichte Südosteuropas von der römischen Eroberung bis zum Mord von 
Serajewo. Byzanz tritt darin angemessen hervor, wenn daneben auch bei der Be¬ 
handlung der mittelalterlichen Geschichte dem Balkanslaventum, dem magyarischen 
Faktor, der Seemacht Venedig und dem aufsteigenden Osmanentum gebührende Auf¬ 
merksamkeit zuteil wird. Geographische utjd Siedlungsverhältnisse werden in ihrer 
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Bedeutung für die Geschicke des „Vielvölkcrraiims** stark betont. £)ie Anschaulichkeit 
der Darstellung wird durch die Beigabe einer ungewöhnlich großen Zahl von „dynami¬ 
schen“ Karten erfreulich gesteigert; diese durchweg originalen kartographischen Ent¬ 
wicklungsbilder sind für sich genommen eine besonders hervorzuhebende Leistung des 
Verf. und verleihen dem Werke den Charakter eines neuartigen Typus geschichtlicher 
Darstellung. Der Anhang enthält eine kurze Geschichte der Süd Osteuropaforschung 
(S. 401-415), ein ausführliches Literaturverzeichnis (S. 423-45^), eine bequemeZusam- 
mensteJlung von Herrschertafeln (S, 469-501) sowie eine die wichtigsten Ereignisse des 
Westens und des Ostens synchronisierende Zeittafel (S. 501-511). Der Geschichts¬ 
forscher wird diese Zugaben lebhaft begrüßen, da er weiß, wie mühsam und zeitraubend 
das Aufsuchen solcher chronologischen Feststellungen oft ist, F. D. 

Ch. Diehl f, Les grands problemes de Thistoire byzantine. 2® edition. [Collec¬ 
tion A. Colin.] Paris, A. Colin 1947. 178 S., 1 Karte. * F: D*. 

L. Bröhier, Vie et mort de Byzance. (Vgl. o. 124.) - Bespr. von G. Ostrogor- 

skij, Byzantinoslavica 10 (1949) 68-75; von N. H. Baynes, Engl. Hist. Rev. 65 (1950) 
235-237. F. D. 

P. Lemerle, Histoire de Byzance. 2® edition. Paris 1948.127 S. (Vgl. o. 124). F. D. 

M. V. Levdenko, Istorija na Vizantija. Sofija 1948. 362 S. 8®. - Bulgarische Über¬ 
setzung. - Zustimmend bespr. von D. Angelov, Istor. Pregled 5 (1949) 656-668. F. D. 

M. Levdenko, Byzance des origines ä 1453. Traductipn de P. Mabille. Paris, 

Payot 1949- Pp- 300. ... ' . V. L. 

• • • -. .... 

F. 1 . Uspenskij, Istorija vizantijskoj imperii, III. Moskva-Leningrad 1948. 

860 S. - Bespr. von I. Dujdey, Izvestija Arch. Inst. Bulg. Akad. d. Wiss. 17 (1950) 
379-384. F. D. 

G. Ostrogorskij, Istorija Vizantije. Beograd 1947. - Bespr. von V. Novak, Istor. 

Casopis 1-2 (1948) 31-37. V. I. 

‘ Bizantisko carstvo (Das byzantinische Kaiserreich). Art. in Hrvatska Enciklopedija 
2 (1947) 603-647. - In einzelnen Artikeln werden behandelt: Byzantinische Geschichte 
(G. Ostrogorskij), Kulturgeschichte (A. Däbihovid)- Philosophie (A. Basala), Mu¬ 
sik (B. äirola), Literatur (G. äamäalovi< 5 ), Kunst (Z. JirouSek), Numismatik (L 
Rendjeo), Recht (M. Horvat), Byzantinistik (G. Sämsalovid), Byzantinistik bei 
den Slaven (P. Skok). V. I. 

P. Mutaföiev f, Geschichte von Byzanz. T. I. (395-1204) (bulg.). Sofija 1947. 
545 S. - Nach D. A., Byzantinoslavica 10 (1949) 348 ein unter der Redaktion von Dl 
Angelov für Studenten ausgearbeitetes Handbuch nach Vorlesungen M.s. F. D. 

A. J. Toynbee, A study of History. IV. Oxford 1939. - S. 320-408 eine ausführliche 
Erörterung der Gründe für den allmählichen Zerfall des byzantinischen Reiches. F. D. 

A. von Randa, Byzanz und sein Erbe. Austria I, 5 (1946). - Uns nicht zugegangen. 
Zitiert nach M. P., Byzantinoslavica 10 (1949) 180. F. D. 

l.K.Bogiatzides/H 8-8 01^ xuptox; *EXXa8o<; evxo^ tou Bu^avTivaü xpaTOu<;. 

'EttsttipU 'Et. Bu^. Stt. 19 (1949) 252-258. - Das „eigentliche Griechenland“ hat in 
der byzantinischen Politik, .verglichen mit deren Fürsorge für die Randgebiete, 
wenig Beachtung gefunden. Gfünd hierfür ist seine Lage, Folge das leichte Ein¬ 
dringen der Slaven, aber auch der Aufstand gegen Leon III. (726). Die byzantinische 
Regierung pflegte verdächtige ünd gefährliche Personen in das ,,eigentliche Grie¬ 
chenland“ zu verbannen. . . - • F. D. 

* ^ \ 

♦ • • • 

H. I. Bell, Egypt and the Byza.ntine Empire, ln: S. R. K. Glanville, The legacy 

of Egypt^ (Oxford, Clarendon Press 1942) 332-^349» E. S. 

H. I. Bell, Egypt from Alexander the great’to the Arab conquest. Oxford, 
Clarendon rPress 1948. VIII u. 168. S. - S; 101-134 sind der byz. Zeit gewidmet. Polir 
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tische und Geistesges^ihichte werden in geradezu spannender Darstellung dem Leser 
vor Augen geführt. E. S. 

C. H. Roberts, A Footnote to the Civil War öf A. D. 324. journ. Egypt. Arch. 31 

(1945) »13- 

J. Fischer, Die Völkerwanderung im Urteil der zeitgenössischen kirch¬ 
lichen'Schriftste;ller Galliens unter Einbeziehung des hl. Augustinus. Diss. 
Würzburg; Heidelberg-Waibstadt 1948, 362 S. -* Fleißige Zusammenstellung der Quel¬ 
len, die freilich infolge ungeschickter Disposition oft an anderer Stelle nochmals zitiert 
werden. Die Geschichte Ostroms wird nur gelegentlich gestreift. A. M. S. 

E. Steint) Ferse Sassanide. Museon 53 (1940) 123-133. - Ausführl. Bespr. von 
A. Christensen, L’Iran söüs ies Sassanides (vgl, B. Z. 37 [1937] 143)* J- H, 

V. Minorsky, Roman and Byzantine Campaigns in Atropatene. Bull. 
School Or. Stud. 11 (1944) 243-265. - U. a. über die Örtlichkeiten der Feldzüge des 
Herakleios, Vgl. E. Honigmann, Byzantion 17 (1944/5) 389-393. F. D. 

E. A, Thompson, Three nötes on Julian in A. D, 361. Hermathena 42 (Nov. 1943) 

83-95. F. D. 

J, W. E. Pearce, Aes Coinage of Valentinian I: the Evidence fromHoards. 
Numism. Chron. VI, 8 (1948) 66-77, - P. attempts to show how Valentinian’s scheraes 
för the government of the partitioned empire and for unity with leadership in the west 
were reflected in the bronze coinage struck. J. M. H. 

F. W. Walbank, The Decline of the Roman Empire in the West. London 1946. - 

Rev. by E. A. Thompson, Class. Rev. 63 (1949) 65-66. J. M. H. 

E. A. Thompson, A History of Attila and the Huns. (Cf. above 126.) - Rev. by 
H, W.P., Hermathena73 (1949) 99-100. Criticizes point of detail i. e. connection between 
Bagaudae and Attila, by O. Maenchen-Helfen, Am. Hist. Rev. 55 (1950) 11-112. 

J. M. H. 

# • ♦ 

D. Romano, Due storici di Attila: il greco Prisco e il goto Jordanes. Anti- 

quitas 2 (1947) 65-71, - R. stellt dem zeitgenössischen und historischen Bericht des 
Priskos die von der germanischen Tradition schön legendär verzerrten Nachrichten in 
Jordanes’ Getica gegenüber. F. D. 

A. Salmaslian, Bibliographie de l’Armenie. Paris 1946. Pp. 196. V. L. 

R. Grousset, Histoire de l’Armenie des origines ä 1071. Avec 10 cartes et 5 ta- 
bleaux general. Paris, Payot 1947. Pp. 647. - Les relations armeno-byzantines sont 
presentees sur base des travaux de G. Schlumberger et d’E. Honigmann. V. L. 

A. A. Vasiliev, J ustin the First. An introduction to the Epöch of Justinian the Great. 
Cambridge, Harvard University Press 1950. VIII, 439 S. - Wird besprochen. F.D. 

D. Rops, Justinien et Theodora. Recit historique. Ecclesia. LecturesChretienhes 
11 (1950) 117-125; 12(1950) 103-112; 13 (1950) 113-118.-Histoire äl’usage du grand 
public amateur de beau style, peu exigeant en matiere de critique et.tout ä fait indiffe¬ 
rent ä la topographie. Le tableau, aux lignes parfois etranges, n’en reste pas moins 
säisissant. V. L. 

D. Rops, Justinien et Theodora. Rev. Univ. Laval 3 (1949) 829-850. F. D. 

G. Pepe, Il medio evo barbarico d’Italia. Torino, Einaudi 1942.-Das Buch ent¬ 
hält in Kap. i eine Darstellung der italienischen Geschichte zur Zeit Justinians. F. D. 

P. Charanis, On the question of the hellenisation of Sicily and Southern 
Italy during the Middle Ages. Amer. Hist. Review 52 (1946) 74-87. F. D. 

F. Giunta, Bizantini e bizantinismo nella Sicilia nörmanna. Palermo, 

G. Priulla 1950, 190 S., 1 Bl. - Eine gut zusammenfassende Darstellung der Be¬ 
ziehungen zwischen Byzanz und Sizilien sowie der byzantinischen Einflüsse auf das 
geistige und soziale Leben der Insel vom 6,-13. Jh. Nach der Auffassung G.s ver¬ 
bindet sich dort eine seit dem 6. Jh, ununterbrochene lateinische Volkskultur, die sich 

2S Byzant. Zeitschrift 43 (1950) 
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auch in der Herrschaft der lateinischen bzw. italienischen Sprache geltend macht, mit 
einem zähen Festhalten an byzantinischen Traditionen im geistigen Leben, im Recht 
und in der Verwaltung, das auch durch die Araberherrschaft nicht wesentlich Schaden 
leidet und in den byzantinisierenden Aspirationen der Normannenherrscher eine 
Stütze findet. F. D. 

J, Galmette, Histoire de l’Espagne. Paris, Flammarion 1947. 430 S., 6 geneal. 
Taf., 5 Karten. - Die in dem Buche enthaltenen ausführlichen Darlegungen über das 
Verhältnis des westgotischen Spanien zu Byzanz sind besprochen von P. Gou- 
bert, Orientalia Christ. Period. 15 (1949) 448-450. F. D. 

A. R. Sodano, Uno storico-poeta del secolo di Giustiniano: Flavio Cresconio 
Corippo. Antiquitas (Salerno) 1 (1946) 27-36. - Die loannis des Corippus ist eine wich¬ 
tige selbständige Geschichtsquelle für die Jahre 544-548; wo Corippus von Prokop ab¬ 
hängig zu sein scheint, handelt es sich vielmehr um Benutzung gemeinsamer amtlicher 
Quellen. F. D. 

C. A. Macartney, The Greek sources for the history of the Tu res in the sixth 
Century. Bull. School of Or. and Afr. Stud. 11 (1944) 226-275. F. D. 

S. Runciman, Europe and the Turcs in the early Middle Ages. Asiatic Rev. 38 

(1942) 428-431; 39 (1943) 94 - 99 - F, D. 

N, V. Pigulevskaja, Vizantija i Iran na rubere VI i VII vekov (Byzanz und Iran 
an der Grenze des VI. und VII. Jh.), Moskva-Leningrad, Akademija Nauk Sojuza SSR.* 
Institut Vostokvjedjenija. Izdatelstvo Akademii Nauk SSR. 1946. 289 S. - Bespr. yon 
Gy. Moravesik, Erasmus 2 (1949) 593-596; von D. Angelov, Byzantinoslavica 10 
(1949) 61-68. Gy.! M. 

P. Goubert, Les rapports de Khosrau II, iroi des rois, avec Tempereur Mau¬ 
rice. Byzantion 19 (1949) 79-98. - Chronologische, topographische, psychologische und 
prosopographische Untersuchungen zu den Ereignissen, welche mit der Flucht Chos- 
roes II. nach Hierapolis Zusammenhängen. F, D. 

T. Nagy, Studia Avarica. 1 . Az avar honfoglaläs ütvonalanak k6rdesehez. 

II. Az avar-bizanci kapcsolatok 2. szakaszänak (567--582) idörendjehez (Stu- 
dia Avarica I. Sur Titineraire de la conquete avare. II. La Chronologie de la deuxieme 
phase [567-582] des rapports avaro-byzantins). Antiquitas Hungarica 1 (1947) 56-63; 
2 (1948) 131-149 und Archeol. firtesitö III. R. 7-9 (1946-48) 202-207 mit franz.. 
Zsfg.). Gy. M. 

G. Labuda, Pierwsze panstwo slowianskie. Pafistwo Samona. Poznan, Ksie- 
garnia Akademicka 1949. VII, 359 S., 2 Kart. - Nach M. P., Byzantinoslavica 10 (1949) 
347 behandelt das Buch in Kap. IV die Chronologie der byzantinisch-avarischen 
Kriege des ausgehenden 6. Jh. im Zusammenhang mit der Geschichte des Rei¬ 
ches des Samo. F. D. 

F. Dirimtekin, Le siege de Byzance parles Turcs-Avars au VII® siede. Stam- 
bul 1948. S.-Abdr. aus Bulletin du Touring et Automobile Club de Turquie, Nr. 79. 
24 S. - Volkstümliche, bebilderte Darstellung ohne wissenschaftlichen Wert. 

F. Babinger-München 

N. Mavrodinov, Zum Angriff der Bulgaren auf das byzantinische Reich an 
der Wende des 6. und 7, Jahrhunderts (bulg.). Istoric.Pregled 2 (1945/46) 522-527.- 
Der Aufsatz betrifft die Einfälle der Kutriguren und Uturguren während der Jahre 
493-558- ' . F. D. 

G. Ostrogorskij, Uticaj Slovena na drustveni preobra 2 aj Vizantije. (Ein¬ 

fluß der Slaven auf die Erneuerung yoii Byzanz.) Istor. Glasnik i (1948) 12-21. - Der 
Verf. betont die Bedeutung der slavischen Immigration für die wirtschaftliche und so¬ 
ziale Erneuerung des byzantinischen Reiches itn 7. Jh. und analysiert die Quellennach¬ 
richten über die Umsiedlungen der Slaven nach Kleinasieh. V. I. 

P. K. Hitti, History of the Arabs, London 1948. 7^7 S. J. H. 
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G, Freilierr V. Pölitz, Venedig. München 1949. H. Rinn. 540 S., 24 Bildtafeln. - 
Wird besprochen. F, D. 

F. Dvornlk» Byzance, les Slaves et les Francs. Russie et Chretiente 4 (1949) 

107-121. ' Vi L. 

N. Banescu, L’ancieii ]£tat Bulgare et les pays roumains. [Institut Roumain 

d’etudes byzantines. Nouvelle seirie 5.] Bucarest 1947. Pp. 97 - Sera recense. • V; L. 

• « 

A. Grecu, LaBulgarie au nord du Danube durant les IX^X® siecles (en rö.um.). 
Studii ^i Cercetäri de Istorie Medie, I (Bucarest 1950) 223-236. - La these selon la- 
quelle Fempire Bulgare se serait etendu au nord du Danube a toujours ete admise par 
de nombreux savants roumains et etrangers. Elle est devenue aujourd’hui un dogme de 
Fhistoriographie officielle ä Bucarest. II Importe en effet ä Tideologie regna'nte que la 
slavisation remonte le plus haut possible dans le pass6. M. N. Bänescu avait, dans un 
petit livre (voir suprä), combattu cette maniere de voir que N. lorga qualifiait, lui, de 
monstrueuse. G. s’en prend des lors ä ces deux auteurs, particulierement 'au premier 
auquel il reproche assez naivement (p. 226 n. 2) de ne pas etre familiarise avec les 
sources byzantines! Ce grief pourrait etre aisement retourne, car, ä cote de quelques ob- 
servations et reflexions interessantes, des textes de toutes provenances sont avances dont 
les uns n’ont que faire en la matiere, dont les autres sont mal cömpris ou visiblement 
sollicites. Avant d’enregistrer comme certaine la domination Bulgare sur les pays rou¬ 
mains actuels depüis Krum jusqu’en 950, la Science devra proceder en la question avec 
plus de discernement et moins de parti pris. V. L. 

B» Gorianov, Byzanz und die Chazaren (russ.). Istorie. Zapiski 15 (1946). - Nach 
M. P., Byzantinoslavica 10 (1949) 177. F. D. 

A. Zajacskoivski, Ze studiow nad zagadnieniem Chazarskim. Krakau, Poln. 
Akad. d. Wiss. 1947. 99 S. F. D. 

G. Vernadsky, Kievan Russin. (Cf. above 132.) - Rev. by N. Andreyev, Slav. E. 
Eur. Rev. 28 (1949) 254-257; by A. Obolensky, Engl. Hist. Rev. 64 (1949) 506-513. 

J. M. H. 

A. Grecu, Sur les debuts des relations russo-roumaines (en roum.). Studii 3 
(Bucarest 1949) 95-101. - Le but est de prouver que les populations russes et roumaines 
ont eu des rapports bien avMt la formation des Etats ä Kiev et en degä du Pruth. Les 
premieres relations auraient ete commerciales et se seraient muees, au X® siede par 
l’intervention de Byzance, en contacts militaires et culturels, qui, malgre quelques cou- 
pures, se sont maintenus ä travers le Moyen-äge. Le dessein visible de Tauteur est de 
montrer que depuis les temps les plus lointäins les russes ont ete les liberateurs de leurs 
voisins danubiens. A lire son expose on ne peut se defendre d’une reflexion. Si la presence, 
ä Silistrie et äPreslav, des troupes de Sviatoslav (978-982) a eu une teile importance sur 
Fevolution religieuse et culturelle des populations riveraines de Muntenie, que penser de 
Finfluence exercee tout le long du grand fleuve par les grecs qui y resterent pres de deux 
siecles sans discontinuer? V. L. 

H. Loewe, Eine Kölner Notiz zum Kaisertum Karls des Großen. Rhein. Viertel¬ 
jahrsblätter 14 (1949) 7~34. - L. weist auf eine in der Diskussion zur Kaiserkrönung 
Karls d. Gr. vernachlässigte Notiz der Hs 83 der Kölner Dombibliothek hin, nach der 
im Jahre 798 u. a. ^^missi venerunt de Grecia ut tradere7it ei (Karl d. Gr.) imperium^^, 
L. sucht in eingehender Darlegung die Gleichzeitigkeit und den Quellenwert der Notiz 
durch-Betonung ihrer wahrscheinlichen Herkunft aus St. Amand (Treffpunkt Alchvines 
und Arns) zu sichern und hält es für möglich, daß sich „treue Anhänger des an den 
Folgen der Blendung verschiedenen Konstantins VI. oder andere Gegner der Kaiserin 
(Eirene) an Karl wandten und ihn ... zur Annahme des Kaisertums zu bewegen suchten“. 

F. D. 

W. Ohnsorge, Das Zweikaiserproblem. (Cf. above 130.) - Rev. by G. Barra- 
clough, Engl. Hist. Rev. 64 (1949) 96-98. This is a penetrating consideration of the 
relations between the eastern and Western empires. B.criticisesO.^s attribution of Otto Ts 
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imperial policy to resistance to revived universalistic Claims of Byzantium, and considers 
that the importance of the Byzantine factor for the west is overemphasized. B. suggests 
tbat the problcm is really not one of ‘two emperors’ but of many self-styled ‘universal^ 
powers, J. M. H. 

G.Ostrogorskij, Die Brüder Basileios* I. Sbomik P. Nikov (=» Izvestija Bulg. 
Hist. Ges. .16/8) (1940) 342-350. ^ Eine Vergleichung der verschiedenen Angaben der 
Versionen der Leo-Sippe und des Zeremonienbuches führt zu der Feststellung, daß 
Basileios I. 2, und zwar nur 2 Brüder hatte: Marianos und Symbatios. F. D. 

G. Levi della Vida, A Papyrus reference to the Damietta Raid of 853 A.D. 
Byzantion 17 (1944/5) 212-221. Mit 1 Taf. -'Ein Privatbrief (Pap. E 16274 des 
University Museums von Pennsylvania), welcher die Aushebungen erwähnt, die von 
seiten *Anbasas nach dem überraschenden Angriff der byzantinischen Flotte auf 
Damietta i. J. 853 angeordnet wurden. Der Verf. illustriert das Ereignis aus den 
einschlägigen arabischen Quellen. F. D. 

L B. Papadopulos, *H KpfjTTj 6:^6 TotL)c SapaxTjvo^x; 824-961. Athen 1948, XV, 
360 S. - Uns nicht zugegangen. F. D. 

A. A. Vasiliev, Byzance et les Arabes. T. II. La dynastie macedonienne (867- 
959). Edition frangaise preparee par H. Gregoire et M. Canard. 2“® Partie: Ex- 
traits des sources arabes, traduits par M. Canard. [Corpus Bruxellense Historiae 
Byzantinae II, 2.] Bruxelles, Institut de Philol. et d’Hist. Orient, et Slaves 1950. 
X,-440 S. - Wird besprochen. F. D. 

F. E, Engreen, Pope John the Eighth and the Arabs. Speculum 20 (1945) 318 

bis 330. J. H. 

G. Vernadsky, The problem of the early Russian campaigns in the Black 

Seas area. Am. Slavic and E. Eur. Rev. 8 (1949) 1-9. - V. rejects Mrs. da Costa’s 
Connection of the Russian attack on Amastris with Igor’s campaign of 941. He considers 
both Vasiliev and Mrs. da Costa to.be mistaken in their Interpretation öf the name 
,Propontis‘ and cites in Support of Vasilievsky’s Suggestion that the word is used in its 
generic sense of »fore-sea^ a similar usage in Attaliates (20 Bonn.) J. M. H. 

F. DÖlger, Der Bulgarenherrscher als geistlicher. Sohn des byzanti¬ 
nischen Kaisers. Sbornik P. Nikov (= Izvestija Bulg. Hist. Ges. 16/8) (1940) 219 
-232.-Ich erläutere die Stellen des Zeremonienbuches 681, 5 u. 690, 6 Bonn, hinsicht-, 
lieh ihrer zeitlichen Festlegung und stelle fest, daß das Verhältnis der geistlichen 
Vaterschaft des byz. Kaisers zum jeweiligen Bulgarenherrscher traditionell festliegt. 

F. D. 

R. J. H. Jenkins, The mission of St. Demetrianus of Cyprus to Bagdad. 
üttYxapTTcia. Melanges H. Gregoire (Annuaire Inst, de Phil, et d’Hist. Or. et Sl. 9) (1949) 
267-275. - J. ist der Ansicht, daß die von Bischof Demetrianos von Chytroi (Kypros) 
zwecks Befreiung von Kriegsgefangenen zum Kalifen nach Bagdad unternommene 
Reise (Vita S. Demetr. ed. Gregoire in B. Z. 16 [1907] 233, 555), die H. Gregoire mit 
dem 912/13 von dem Admiral Damianos aus Tarsos auf der Insel durchgeführten 
Raubzug in Zusammenhang brachte, in kaiserlichem Auftrag unternommen worden 
sei und daß die epistula Nicolai patriarchae n. 1 bei Mi. PG CXI (=Grumel, Reg. 
li. 646), namens der byzant. Regierung als Protest gegen die gleichen Ereignisse 
(als Bruch des Friedensvertrag'es vom Jahre 688) verfaßt, damit in Verbindung ge¬ 
bracht werden müsse. Zu letzterem.führt J, den schönen Nachweis, dsdi dieser Brief, 
wohl durch die Sorglosigkeit des Samnüers des Briefcorpus, eine falsche Aufschrift 
trägt und nicht an den Emir von Kreta, sondern nur an den Kalifen von Bagdad ge¬ 
richtet sein kann; es ist mir dagegen zweifelhaft, ob*diese Argumente zugleich beweisen, 
daß der Brief als derjenige des Staatsoberhauptes (Nikolaos als Vorsitzender der Re¬ 
gentschaft für Konstantin VIL seit 913) und nicht vielmehr als derjenige des Patriarchen 
von Konstantinopel angesehen werden niuß,. der in Begleitung kaiserlicher Schreiben 
oder auch für sich allein nach Bagdad.gegangen sein könnte; man vergleiche die Briefe 
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des Patriarchen an Symeon von Bulgarien nach der Thronbesteigung des Romanos 
(Grumel, Reg. 682 ff.). - Die.von J. bemerkte chronologische Schwierigkeit (der Patri¬ 
arch kennt zwar den nicht vor August 913 eingetretenen Tod des Damianos, fragt 
aber, weshalb der Kalif gegen die Kyprier anstatt gegen den seit spätestens 913 ein¬ 
gekerkerten Himerios kämpfe) sclieint mir nicht zu bestehen; die Frage des Patriarchen 
dürfte rein dialektisch sein und nur den Grundsatz unterstreichen wollen, daß die Be¬ 
strafung eines Unrechts sich nur gegen den Schuldigen richten könne. F. D. 

E. Horväthf» Az üjgörögök (Die Neugriechen). Budapest, Magyar Szemle, 1943» 
80 S. - H. berücksichtigt auch die. ungarisch-byzantinischen Beziehungen. Gy. M. 

G. Ostrogorskij, Une ambassade serbe aupres de Fempereur Basile II. 
Byzantion 19 (1949) 187-194. - Actes de Lavra n, 12 v. J. 993 gibt Kunde von einer 
,»serbischen“ Gesandtschaft an Kaiser Basileios II., welche auf der kleinen Insel 
Gymnopelagion (== Pelagisi bei Lemnos) von arabischen Korsaren gefangengenommen 
wurde und sich später noch zu Basileios ins Feldlager begab. O. zeigt, daß es sich um 
eine 991 oder 992, vermutlich von Johann Vladimir von Dioklea, abgeordnete Gesandt¬ 
schaft hudelt; dieser dürfte, wie Stefan Driislav von Kroatien, damals mit dem Kaiser 
gegen Bulgarien verbündet gewesen sein. F. D. 

G. Ostrogorskij, Eine serbische Gesandtschaft zum Kaiser Basileios II. 

(serb.) Glas Serb. Akad. d. Wiss. 193 (1949) 15-29. F. D. 

A. de Stefano, Storia della Sicilia dal sec. XI al XIX. Bari 1948. F. D, 

C. Gahen, La premiere penetration turque en Asie Mineure (seconde moitie 
du XI® siede). Byzantion* 18 (1948) 5-67. F. D. 

F« Dirimtekin, Malazgirt meydan muharebesi. Stambul, Ahmet Halit kitabevi 
1943, 67, VII S. Mit 7 Kartensk. - Versuch einer kriegswissenschaftlichen Darstellung 
der Feldschlacht von Malazgirt (==Mantzikert) am 26. 8. 1071. F. Babinger 

A. Gieysztor, The Genesis of the Crusades: The Encyclical of Sergius IV 

(1009-1012), Mediev. et Human. 5 (1948) 3-23; 6 (1950) 3-34. J. M. H. 

♦ 

H. Grögoire, La base historique de Fepopee medievale (I), Europa und der 

Nationalismus. Bericht über das III. Internationale Historiker-Treffen in Speyer, 
17.-28. Okt. 1949 (Baden-Baden, Verl. f. Kunst u. Wissenschaft 1950) 14^33. - Über¬ 
sichtliche Zusammenfassung der Studien des Verf. über die Zusammenhänge des 
Rolandsliedes mit dem ,,Kreüz2ug“ Robert Guiscards. F. D. 

I. D. Phokites, Nsa ^pcuva Tvcpl tou yaXXixoü Ittoix; La Chanson de Roland. 

’A^va 50 (1940) 145-174. - Eine Arbeit aus der Schule H. Gr^oires: Identifizierung 
einer Reihe von Personen-, Völker- und Ortsnamen aus dem Rolandslied mit 
ihren geschichtlichen Prototypen aus dem Feldzug Robert Guiskards. F. D. 

P. Charanis, A note on the relations between Urban II and Alexis I. Amer. 
Hist. Review 53 (1948) 941-944. F. D. 

St. Rnnciman, The end of Anna Dalassena, nayxapTreia. Melanges H. Gregoire 
(Annuaire Inst, de Phil, et d’Hist. Or. et Sl. 9) (1949) 517-524. - Nach einem Bericht 
des Matthäus von Edessa läßt sich vermuten, daß die Verweisung Annas in ein Kloster 
eine Folge ihrer Beziehungen zu dem Häretiker Blachernites (Anna Komn. X, 1,6) 
(um 1094) gewesen ist. F. D. 

e * 

G. MoUat, Croisades d’Orient. Art, dans Catholicisme 3 (1950) 314-320. - M. ne 
connäit que les travaux fran^ais. V. L. 

P, Rousset, Les origines et les caractöres de la premiöre croisade. Neuchätel 
1945. Pp. 207. V. L. 

P. Charanis, A Greek Source on the Origin of the First Crusade. Speculum 24 
(1949) 93-~94. - Vgl. folg. Notiz. J. H. 

P. Charanis, Byzantium, the West, and the origin of the First Crusade. 
Byzantion 19 (1949) i7*^3^- - .Zu der umstrittenen Frage, ob Alexios I. den Papst 
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Urban II. auf dem Konzil von Piacenza um Truppenhilfe gegen die Türken angmg und 
so den 1. Kreuzzug wesentlich mltveranlaßtc, bringt Ch. ein neues positives Zeugnis 
aus der Synopsis Sathas (Sathas, MB VII, 184 f.) bei, durch welches Bernolds Bericht 
bestätigt wird. - Es ist bedauerlich, daß Ch. vielfach veraltete Ausgaben benutzt (z.B. 
für das Register Gregors VII. oder für die S. 35 zitierte Nachricht über den Ptr. Euthy- 
mios), obgleich ihm die von ihm wiederholt zitierten Kaiserregesten die neueren Aus¬ 
gaben genannt hätten. Das S. 19 ausführlich erläuterte Schreiben v. J. 1074 hätte in 
der Neuausgabe von Kurtz-Drexl benutzt werden müssen. F. D. 

St. Runciman, The First Crusaders’ journey across the Balkan peninsula. 
Byzantion 19 (1949) 207-221. - Das Itinerar der verschiedenen Heeressäulen des I. Kreuz¬ 
zuges 1096-1101. F. D. 

A. Maricq, Un ,,comte de Brabant“ et des ,,Braban9ons“ dans deux textes 

byzantins: Anne Comnene, Alexiade, X8: Eustathe de Thessalonique, 
Prise de la ville par les Normands, ch. 56. Bulletin Acad. R. de Belgique, CI. 
d. L.V, 34 (1948)463-480. - Le titre „xopTj^ T^gZIpep^yr^Y)«;“ ne signifierait pas „comte 
de Provence“ comme on Padmettait jusqu’ici, n*ais „comte de Brabant“, comme le 
suggere I’ethnique; UpeßevT^ouvot sürement applique aux Brabancons. A mon sens 
toutefois, si l’analogie est frappante, il ne saurait y avoir certitude, car, a supposer 
que la princesse Anne ait eu vraiment Tintention de designer un comte de Provence - 
et rien ne dit qu’il n’en ait pas ete ainsi-elle ne se serait pas exprimee autrement. Quoi 
qu’il en soit, dans la these de l’auteur, il s’agirait de Baudoin II, seigneur d’Alost, tue 
SOUS Nicee en 1097. V. L. 

F. Dirimtekin, Ha^li seferlerde Inönü ve Eski^ehir meydan harebeleri (Die 
Kreuzfahrerschlachten von Inönü und Eskischehir). Istanbul, Ahmet Sait (1946). 
254 S. Mit Textabb. und 7 Karten. - D. behandelt nicht nur die Schlachten von 
Inönü (1. Jy 1097) und Eskischehir (26. Okt. 1147), sondern schildert den ganzen 
Verlauf dieser Züge unter Beiziehung auch ungedruckter orientalischer Quellen und 
neuerer türkischer historischer Literatur. A. M. S. 

J. Richard, Le comte de Tripoli sous la dynastie toulousaine. [Biblioth, 
Archeologique et Histor. 39.]. Paris 1945. Pp. 95. Avec 4 cartes. V. L. 

Eudes de Deuil, La croisade de Louis VII roi de France, publiee par H. 
Waquet. [Documents relatifs ä l’Histoire des croisades, 3.] Paris 1949. Pp. 87. V. L. 

F. Dirimtekin, Konya ve Düzbel (1146 ve 1176). Stambul, Ahmed Sait matbaasl. 
136 S. Mit 5 Kartensk. - Versuch einer kriegswissenschaftlichen Darstellung der 
Kämpfe um Konia und Düzbel (= Tal bei MyriokephaLon) aus den Jahren 1146 
und 1176. F. Babinger 

F.-M. Abel, J affa au Moyen-Age. Journ. Palest. Or. Soc. 20 (1946) 6-28 with 1 plan 
in text. T- Short general account with some documentation. J. M. H. 

V. Minorsky, Khäqäni and Andronicus Comnenus. Bulletin School of Orient, 
and Afr. Stud., Univ. of London 11 (1945) 550-578. - Nach Isis n. 109/110 (1947) 193 
ein ,,christliches“ Gedicht des genannten persisch-kaukasischen Dichters (1106-1185) 
an Andronikos Konmenos, einen Vetter des Kaisers Manuel I. F. D. 

B. Primov, Ein griechisch-bulgarisches Bündnis zu Beginn des 13. Jahr¬ 

hunderts (bulg.). Istoriö. Pregled 4 (1947) 22-39. - P. sieht in dem Zusammengehen 
der Bulgaren mit den Byzantinern im Jahre 1204 ein von den Interessen der Feudal¬ 
aristokratie Thrakiens veranlaßtes Bündnis. ' . . F. D. 

B. Primov, Bulgaren, Griechen und Lateiner in Plovdiv 1204-1205. Die 
Rolle der Bogomilen (bulg.). Izvestija Bulg. Hist. Ges. 22/23 (194^) I45"“i58. F. D. 

J. Longnon, L’empire latin de Constantinople et la Principaute de Moree. 
Paris, Payot 1949. Pp. 363. Avec 2 cartes. - Sera recense. Voir en attendant la rec. 
de M. Manoussakas, Rev. fit. Gr. 62 (1949) 273-275. Le recenseur sous estime 
indüment le role joue par les fitats latins du Levant et des Balkans dans la defense 
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de l’Europe contre risiam des aräbes ou des turcs. Dieu seul sait ce que serait deyenue 
Byzance si les croisades n’avaient pas ete entreprises! On semble oublier que la premiere 
ville que les francs duretit delivrer, Nicee, se trouve ä quelques lieues du Bosphore. 
D’autre part, l’appel au'turc qüi fut la r%le tout ]e long du XIV® siede, en livrant 
les Detroits ä riufidHe, a cause plus de tort ä la Chrdtiente toujours prete ä se battre 
quela quatrieme croisade n’en a fait ä Tempire byzantin. Celui-ci est mort de ses divisions 
internes; il s’est suicide. V. L. 

A. Bon, Laprisede Calamata parles Francs en 1205. Melanges Charles PicardII 
(Paris 1949) 98-104. - Dans le rdcit de la conquete du Peloponese, Geoffroy de Ville- 
hardouin, generalement preds et exactement informe, s’est trompe sur un point: il aura 
attribue a la prise de Kalamata ce qu’il raconte de la conquete d’Arkadia, tandis que 
ce qu* il dit de Coron serait ä dedoubler (le recit du siege se rapportant ä cette place, le 
don du fief de l’oncle ä son neveu concernant Arkadia). Enchainement autorise par 
Taccord de la Chronique de Moree avec le temoignage de Parcheologie concret et 
irrefutable (examen des ruines fait par Pauteur). V. L. 

Henri de Valenciennes, Histoire de Pempereur de Constantinople, publ. 
par J. Longnon. [Documents relatifs ä l’Histoire des Croisades, 2.] Paris 1948. Pp. 134. 
Avec 1 carte. V. L. 

J. Longnon, Domination franque et civilisation grecque. Melanges Charles 
Picard II (Paris 1949) 659-667. - Deux Sentiments disposaient les Francs ä apprecier 
f la civilisation grecque: le sentiment qu’ils avaient de leur origine troyenne si vif 

j que la conquete de Constantinople leur parut comme une revanche de la prise 

i de Troie; le prestige dont la culture hellenique jouissait a leurs yeux. Dans quelle 

^ mesure les conquerauts latins s’helleniserent ou contribu^ent ä repandre en Occident 

I la connaissance des lettres grecques ? La reponse ä cette double question necessiterait 

j d’amples developpements. L’a. Pesquisse ä grands traits en exagerant, ce semble pour 

I cela meme, le role joue par la Moree franque en Paffaire. P. 663: pour le traducteur 

et reviseur Guillaume de Moerbeke, il faut surtout consulter et citer la monographie 
de Mgr. M. Grabmann, Roma 1946 (cf. ä son sujet la Rev. Et. Byz. 7 [1949] 137-139). 

! Pour la derniere periode de domination franque (XlVe-XVe s.), le sujet est plus com- 
pletement traite dans K. M. Setton, Catalan Domination (cf. supra 138) (language 
and culture, social conditions and Athenian antiquities under the Catalans and Floren- 
tins). V. L. 

H. A. R. Gibb, The Arabic Sources for the Life of Saladin. Speculum 25 (1950) 
58-72. J. M.H. 

R, L. Wolff, The Lascarids’Asiatic Frontiers once more. Orientalia Christ. 
Per. 15 (1949) 194-197. - G. de Jerphanion hatte auf Grund dreier in Quarche- 
Kilisse (nahe dem Gebiet der Höhlenkirchen) gefundenen und auf Regierungsjahre des 
Kaisers Theodoros Laskaris datierter Inschriften aus der Zeit 1212-1217 auf Zu¬ 
gehörigkeit dieser Gebiete zum nikanischen Reich geschlossen (als Korridor oder 
Enklave). Dies wurde von P. Wittek und P. Charaius (s. o. 137) bezweifelt. Dieser 
Zweifel wird durch das von W. hier veröffentlichte Kolophon des sog. Dumba-Tetra- 
vangelions bestärkt, in welchem der in Kaisareia arbeitende Schreiber zum Jahre 1226 
den Sultan Kaikobad als seinen Landesherrn angibt. F. D. 

P. Goubert, Note sur i’histoire de la Cappadoce au debut du XIII® siede. 
Orientalia Christ. Per. 15 (1949) 198-201. - G. gibt zu den Ausführungen R. L. Wolffs 
(s. vor. Notiz) zu bedenken, daß die Grenzen der Seldschukenstaaten stets fließend 
waren, daß wir von einer Einnahme Kaisareias durch den Armenierkönig Leon II. im 
Jahre 1216/17 wissen und daß die Möglichkeit besteht,, daß Kaikosru die fragliche 
Gegend seinem Schwiegervater Maurozomes abtrat oder vorübergehend die Suzeränität 
des byz. Kaisers anerkannte^ F. D. 

F.Dölger, Zwei byzantinische Reiterheroen erobern die Festung Melnik. 
Serta Kazaroviana, I (Serdicäc 1950) 275-279. F. D. 
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J. Bastln et £• Fatal» Onzc poömes de Rutebeuf concernant la Croiaadci 
[Documents relatifs k rhistoirc des Croisades publ. par I*Afc. des Inscr. et B.-L., I.] 
Paris 1946. Pp. 145. ~ A retcnir surtout la Complainte de Constantinople (38-42) 
qui övoque Je projet de croisade contre Michel VIII Pal^ologue. V. L. 

P. Mutafdiev f, Dobrudia. Sammlung von Aufsätzen (bulg.) Red.: D. Kründäalov. 
Sofija 1947. 360 S, F. Dl 

A. Rubiö i Lluchf, Diplomatari de TOrient Catalä (1301-1409). Collecciö 
de documents per la histöria de Texpedieiö catalana a Orient i dels ducats d’Atenes 
i Neopätria. Recollida i anotada per R. i LI. Barcelona, Institut d'Estudis Catalans 
1947. LXV, 798 S., 2 Bl. 4^* “* 717 zum größten Teil kus dem Archiv der Corona d’Aragon 
neu edierte Urkunden mit einer ausführlichen historischen Einleitung. Das Material; 
durch ausführliche Register erschlossen, ist für die byzantinische Geschichte des 14. Jh. 
von großer Bedeutung. F, D. 

V« Papahagi, Catalani .si Vlahi in Europa sudorientalä a secolului XIV. 

Revista Istor. 32 (1946) 55^91 • “ Nach A. E., Byzantinoslovica* 10 (1949) 179 den 

Almugavareneinfall und die Berührungen der Katalanen mit den Kutzovlachen auf 

Grund einer umfangreichen, besonders katalanischen Literatur behandelnd. F, D. 

» * • • 

V. Mogin, Hilandarac Kalinik, srpski diplomata XIV veka (Der Chilandar- 

mönch Kallinikos, ein serbischer Diplomat des 14. Jahrh.). Istor. pravni Zbornik 1 (1949) 

n7-i32. - Auf Grund der Angab^ in den Chilandarurkunden aus den J. 1310-1324 

schildert M. die diplomatische Wirksamkeit des Chilandarmönches Kallinikos, der 

am byzantinischen Kaiserhof hohes Ansehen genoß und der serbischen Regierung 

zahlreiche Dienste zu erweisen vermochte. V. L 

Bistra Cvetkova, Die bulgarisch-byzantinischen Beziehungen während der 
Herrschaft des Zaren Teodor Svetoslav (bulg. mit russ. Zsfg.). Izvestija des 
Seminars bei der Hist .-Philosoph. Fakultät der Kliment von Ochrida-Univelrsität Sofia; 
III. Sofia 1948. S.-Abdr. 32 S. - Die thrakischen Feldzüge Svetoslavs, sein Verhältnis 
zu Eltimir, das katalanische Bündnis und der Friede vom Jahre 1308. Sein Verhältnis 
zu Andronikos II. und III. F. D. 

F. Dölger, Einiges über Theodora, die Griechin, Zarin der Bulgaren (1308 

bis 1330). Annuaire Inst, de Phil, et d’Hist. Orient, et Slav. 9 (= M 61 anges 

Gregoire) (1949) 211-221. - Einige Daten zum Leben der Theodora Palaiologine, 

Schwester Andronikos’ IIL und Gattin der Bulgarenzaren Svetoslav und Michail 

§i§man. F. D. 

* • » 

L, Bröhler, Cantacuzene. Art. dans Dict. Hist, et G6ogr. Eccl. 11 (1949) 778^779. 

V. L. 

M. Jugie, Cantacuzene.(Jean VI). Art. dans Catholicisme 2 (1949) 480-481. V. L. 

M. Jugie, Cantacuzene (Mathieu). Art. dans Catholicisme 2 (1949) 481. V. L. 

V. Mosin, Sv. Patrijarh Kalist i Srpska Crkva (Der hl. Patriarch Kallistos und 
die serbische Kirche). Glasnik Srp. Pravosl. Crkve 9 ( 2 y) (1946) 192-206. - Auf Grund 
z. T. noch nicht ausgenutzten Quellenmaterials bringt M. neue Einzelheiten zur Ge¬ 
schichte der byzantinisch-serbischen kirchlichen und politischen Beziehungen in der 
Zeit Stephan Dusans (Lage auf dem Athos unter der serbischen Herrschaft, Serbisierung 
des höheren Klerus auf dem eroberten Gebiet usw.). Die Anathematisierung der*serbi¬ 
schen Kirche durch den Patriarchen’ Kallistos (nach M. zwischen Herbst 1352 und 
Frühjahr 1354) war nach M. eine Folge der Verbindung Du§ans mit Johannes VI. 
Kantakuzenos. - Vgl. die Anz. v. G, Ostrogorski, Bvzantinoslavica 10 (1949) 194-195. 

V. I. 

R. Browning, Die Kommune der Zeloten in Thessalonike (1341-1350) (bulg.) 
Istoriö. Pregled 6 (1950) 509-525. - Quellenmäßige Schilderung und wirtschafts¬ 
geschichtliche, soziale und politische Würdigung der Zelotenbewegung. F, D. 
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St. P. Kyriakides, Bu^avrival MeXirai VII.‘O Mo|atoCXo<; xal t 6 xpaTO<; 
Tou, Maxe^oviX(^: 2 (1950) 332-'345. - Gegenüber Ansprüchen der Bulgaren auf das 
Gebiet südlich der Rhodopen und auf die thrakische Küste der Aegaeis, welche im 
Jahre 1922 unter Berufung auf das „Reich des Momäilo** (1344) erhoben wurden^ 
analysiert K. die betr, Stellen des Johannes Kantakuzenos (II, 402, 20 ff.) und des 
Nikephoros Gregoras (II, 703, 5ff.) mit dem Ergebnis, daß die seßhaften Bewohner 
dieser Gegenden wie auch der Keim des Heeres Mom^ilos ,,Rhomäer“ gewesen sind. 

F. D. 

D. Kründzalov» Der Vlachenfürst Mircea und die Dobrudja nach seinen 
Urkunden. Godi§nik Univ, Sofia, Hist.-phil. Fak. 42 (1945/46) 1-60. - K. kommt 
zur Festsetzung der Regierüngszeit Mirceas auf die Jahre 1350-1391/94 und 1406 
bis 1415/17. • F. D. 

O. Halecki, Two Palaeologi in Venice, 1370-1371. Byzantion 17 (1944/45) 
331-335, - B.Z. 33 (1933) i34ff. hatte ich gegen die Zweifel H.s an der Zuverlässig¬ 
keit der Berichte des G. Phrantzes und des L. Chalkokandyles betr. die„Festhaltung'‘ 
des Kaisers Johannes V. durch die Venezianer in Venedig (1371) wegen Geldschulden 
und seine Auslösung durch seinen Sohn Manuel neue Quellenstellen: den Brief des 
Demetrios Kydones (N£o^ *EXXif)vop.vY)[jLc«>v 1, 207) und das Chrysobullprooimion des 
Kydones angeführt; P. Gharanis war mir Byzantion 16 (1942) zSyff. hierin gefolgt. 
Hiergegen führt H. nun wiederum eine bisher unedierte Stelle aus den Sen atu s Misti 
an, nach welcher die Venezianer Manuel II. bei seinem Herrschaftsantritt (1391) an 
seine und seines Vaters ,,gute Aufnahme“ in Venedig vor 20 Jahren erinnern ließen. 
Ich vermag darin keine Widerlegung meiner Ausführungen zu sehen. Denn von 
einem „triumphälen Empfang“ berichtet auch Kydones in dem angeführten Brief, 
dem aber dann schwierige und erfolglose Versuche, das Geld für die Überfahrt ge¬ 
liehen zu bekommen, und heuchlerische Ehrungen der Spitzen der Kommune folgten; 
so dürfte dann auch Manuel begeistert empfangen worden sein, als er das Fahrgeld 
aus Kpel herüberbrachte. Diese ganz unverdächtige Nachricht berücksichtigt H. 
überhaupt nicht. Was die Venezianer sich Johannes V. gegenüber erlaubten, zeigt 
u. a. das vom Kaiser in einem Schreiben an die Venezianer (Diplom. Ven.-Lev. II, 192 

u. 196!.) gerügte Verhalten des Gesandten Lodoisi Contareno v. J. 1384. F. D. 

* 

G. GremoSnik, Ugovor izmedju kralja Tyrtka I i Dubroynika od 9 aprila 

13^7 (Vertrag König Tvrtkos I. mit Dubrovnik vom 9. April 1387). Glasnik Zem. 
Muzeja, N. S. 1 (Sarajevo 1946) 122-127. - Der überlieferte Text des Vertrages zwischen 
dem bosnischen König Tvrtko I. und Dubrovnik vom 9. April 1387 stellt nur das 
Projekt eines Vertrages dar, der noch im Laufe desselben Jahres abgeschlossen wurde. 
Nach diesem Projekt garantiert Tvrtko der Stadt Dubrovnik seinen Schutz, behält 
sich aber für alle Fälle das Asylrecht in Dubrovnik vor. V. I. 

H. J.Kissling, Das Menäqybnäme Scheich Bedr ed Din’s, des Sohnes 
des Richters von Samävnä. Zeitschr. D. Morgenl. Ges. 100 (1950) 112-172. - 
Ausführliche und eingehend,kommentierte Inhaltsangabe der interessanten Lebens¬ 
beschreibung des aus den türkischen Chroniken und aus Dukas als,,kommunistischen“ 
Revolutionärs und Wanderpredigers bekannten Scheich Bedr ed-Din (-f- ca. 1416 
zu Serrai) aus der Feder seines Enkels yalil. Die Vita berührt verschiedentlich auch 
Ereignisse aus der byzantinischen Geschichte der an Quellen so besonders armen Zeit 

zwischen 1358 und 1416. F. D. 

^ • • 

N. N. Beldiceanu, Les Roumains ont-ils participö ä la bataille d’ Ancara ? 

Balcania 8 (1945) 145 ~ 153 ' Es haben Balkanvlachen teilgenommen, .F. D. 

J. Radoniö, Djuradj Kastriot Skenderbeg und Albanien im 15. Jahrhundert. 
Geschichtliche Quellen (serb.). Spomenik K. Serb. Akad. .95 (11,74), Beograd 1942. 
XXV, 318 S. Mit 8 Facs.-Taf. 4®. - Eine monumentale Sammlung der Quellen zur 
Geschichte Skanderbegs von 1410-1469. Die Urkunden aus verschiedenen Archiven 
(Venedig, Durazzo, Vatikan, Neapel, Barcelona u. a.) sind teils nach vorhandenen 
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Ausgaben nachgedruckt, teils aus überlassenen Materialien (Suffiay) neu heraus¬ 
gegeben; im II. Teil werden die erzählenden Quellen, und zwar die griechischen, die 
westlichen, die serbischen und die türkischen (letztere in serbischer Übersetzung und 
mit reichen Anmerkungen), wiedergegeben. Voraus geht eine Geschichte Skanderbegs, 
eine Übersicht über die bisherige Arbeit an den Quellen sowie Regesten der 408 in dem 
Bande abgedruckten Urkunden. Ein ausführliches Register erleichtert die konsulta^ 
torische Benutzung. - S. 313 ist zu n. 137, einem Privileg des Königs Alfons V. von 
Aragon v. J. 1457 für Kroai, in welchem u. a. auch das Privileg eines Kaisers Andronikos 
inseriert ist, unter ,,Palaeologos‘* der Kaiser Andronikos III. (1329-1341) als Aus¬ 
steller dieses byzantinischen Privilegs angegeben; da der Aussteller indessen von Vor¬ 
urkunden des Johannes Dukas Vatatzes, des Theodoros (II.) Laskaris und „seines 
Vaters“ spricht, kann es sich kaum um Andronikos III. handeln, dessen Vater Michael 
IX. jedenfalls kein selbständiges Privileg für Kroai hätte gewähren können, sondern 
nur um Andronikos II. (vgl. Kaiserreg. 1810 und 1850). F. D. 

Th. V. Tuleja, Eugenius IV and the Crusade of Varna. Cath. Hist. Review 35 
(1949)257-275. J.H. 

G. Th. Zoras, *H aXcooiC TYjc KcovoravTivouTroXecoc cci p-ev’ aÖTvjv 8ta- 
jjiop9£0'^etoai IHvixal xal TuoXiTixal xaTcU'üuvasic. (’Avex 8 oToc itpaYP-aTcCa 
Tou PeopYtou TpaTrei^ouvTtou Trepl iXXvjvoTOupxiXTjqevcoaeox;. *EXXy), AyjpuoupYia 
1949, S. 865-876. Mit Abb. - Das Ende des Reiches nach einem Threnos auf den Fall 
Konstantinopels, nach Phrantzes und Laon. Chalkokandyles. Auszüge aus Threnoi mit 
fatalistischer Haltung, solchen, welche Hilfe vom Abendlande erhoffen, und solchen, 
welche raten, sich nur auf die eigene Kraft zu verlassen. S. 871 ff.: A.uszüge aus 
Georgios Trapezuntios, welcher die Idee einer christlich-muhamedanischen Zu- | 

sammenarbeit und der Glaubensharmonie zwischen beiden Bekenntnissen vertritt. F. D. f 

• ' .*4 

F. Dirimtekin, Istanbulunfethi (Die Eroberung Konstantinopels)." Istanbul 1949. | 

272 S., 71 Abb. (darunter mehrere Kartenskizzen). - Das als Nummer 6 von der Stam- I 

buler Stadtverwaltung aus Anlaß der 500. Wiederkehr des Jahrestages der osmanischen f 

Eroberung Konstantinopels (1953) herausgebrachte Buch enthält vor allem auf Grund | 

der bekannten abendländischen Darstellungen unter Verwertung auch der osmanischen 1^5 

Berichte eine lesbare und, von den herkömmlichen nationalistischen Übertreibungen . ^ 

abgesehen, sachliche Schilderung des Unterganges von Byzanz. Leider wimmelt das 
Werk von oft leicht vermeidbaren Druckfehlern, die manchmal den Anschein erwecken, \ 

daß der Verf. die Sprachen der angeführten Quellen nicht recht versteht. Das gleiche 
harte Urteil gilt von der Bibliographie (S. 251-257), in der fast kein westlicher Buch¬ 
titel oder Verfassername richtig wiedergegeben ist.- Die beigegebenen Tafeln sind leider I 

technisch unzureichend vervielfältigt und daher unscharf. Die Behandlung des außer¬ 
ordentlich umfänglichen Stoffes wird in ihrem Wert betrüblich durch teilweise miß¬ 
verstandene Stellen aus ^Critovulos*, *Frantzes^, ^Chalcondyle* usw. gemindert. Des 
phäntasiereichen Sieur Guillet zweibändige Histoire du regne de Mahomet 11 . Empereur 
des Turcs, Paris 1681, als Quellenwerk ernsthaft erwähnt zu finden, kann nicht un- 
gerügt zur Kenntnis genommen werden. H.J. Kissling-München 

A. Freixas, El fin de Bizancio. Anales Hist. Ant, y Mediev. 1948, S. 126-153. F. D. 

The commentaries of Pius II. Translation of Fl. A. Gragg with historical intro- 
duction and notes by Lerna G. Gabel. Smith College Studies on History 22 (Oct. 1936 
to Jan. 1937); 25 (Oct. 1939-Juli 1940); 30 (1947) (zurForts.).-Eine auf der Original-Hs 
beruhende, die beträchtlichen Lücken der alten Ausgabe dieser wichtigen Quelle des 
15. Jh. ausfüllende Neuedition. * F. D. 

f 

F. Pall, Notes du pelerin William Wey ä propos des öperations militaires ! 

des Turcs en 1462, Rev. Hisf. du Sud-Est Eur. 22 (1945) 264-266. - Interessant 
surtout poür les informations touchant la conquete de l’ile de Lesbos sur. les Gattilusi ' 

(septembre 1462) et le retentissement’ qu’eut dans les possessions latines du Levant j 

la perte de la Moree. V. L. • 
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B. INNERE GESCHICHTE 

4 • 

N. H. Baynes und H. St. B. Moss, Byzantium. (Cf. supra 143/44.) -- Rev. by 
J. M. Hussey, Journ. of Theol. Stud. 50 (1959) 233-236; by A. H. M. Jones, Engl. 
Hist. Rev. 64 (1949) 503-506; by S. Katz, Am. Journ. Arch. 53 (i 949 ) 335-336. J. M.H. 

Joan M. Hussey, The Byzantine Empire in the eleventh Century; sorne 
different interpretations. Transact, Roy. Hist. Society 32 (1950) 71-85. - Die Verf. 
wendet sich gegen die auch in den neuesten Werken über byzantinische Geschichte fest- 
gehaltene Vorstellung von dem 11. Jh. als einer Epoche des Niedergangs im Vergleich 
zum ,,Wiederaufstieg*-* unter Alexios I. und der Komnenendynastie, indem sie auf die 
Leistungen dieser Zeit auf dem Gebiete des religiösen und geistigen Lebens hinweist. 

F. D. 

L.Bröhier, Le Monde Byzantin. Les institutions. (Cf. supra 145,)-Rev. byA. A. 
Vasiliev, Am. Hist. Rev. 55 (1950) 107-108. V. notes certain omissions. J. M. H. 

t 

H. Rahner, Vom ersten bis zum dritten Rom. Rektorats-Antrittsrede. Innsbruck, 
F. Rauch (1950). 18 S. 4®. - R. verfolgt den Gedanken des weltumspannenden Friedens¬ 
reiches vom vergilischen hnperium swe fine dedi über Byzanz bis zum Ausspruch des 
Moskauer Patriarchen v. J, 1947 :,, Moskau ist heute eine Hoffnung für alle Völker, die 
den FHeden lieben . . .** F. D. 

W. Hammer, The Concept of the new or second Rome in the middle ages. 
Speculum 19 (1944) 50-62. - Als Roma Nova betrachteten sich nicht nur Konstantinopel, 
sondern auch Aachen, Trier, Mailand, Reims, Tournai und Pavia. J. H. • 

E.Bach,Imperium Romanum. fitude sur Pideologie politiquedu XII®siecle. 
Class. et Mediaev. 7 (1945) 138-145. F. D. 

A. N. Diomedes, nTjY“^ iKTaatc; aÖTOXpaTopt>c^(; e^ouaiccq eiq t 6 
Bu^dvTLov. Byzantina-Metabyz. I, 2 (1949) 39-80. - Darstellung des byzantinischen 
Kaisertums als theokratischer, universalistischer und absolutistischer Herrschafts¬ 
form, wie sie sich auch in den Zeremonien und Urkunden symbolisch äußert. - 
Zu S. 47 A. 20: Der Satz; ,,Die Byzantiner entwickelten keine staatsrechtlichen 
Ideen**, der hier in bezug auf die rechtliche Bedeutung der Kaiserkrönung durch 
den Patriarchen ausgesprochen wird, bedarf doch wohl der Einschränkung. Es lag 
im Wesen des absolutistischen Kaisertums, daß staatsrechtliche Normen nicht in 
derselben Weise festgeieg^ wurden wie die privatrechtlichen. Die unverändert konsti¬ 
tutive Bedeutung der römischen, die Kaisermacht schöpfenden Faktoren ist aber 
bis zum Ende des Reiches so eindeutig, daß angesichts der Quellen kaum ein Zweifel 
möglich ist (s. oben 146f.); in bezug auf den Verkehr mit dem Ausland lassen die 
Verträge und die Adressen der Ausländsbriefe auf recht klare staatsrechtliche Vor¬ 
stellungen der Byzantiner schließen, die freilich, wie alles mittelalterliche Staats¬ 
denken, im Gedanken eines ideellen Weltreiches der Christenheit haften und nicht 
an unserem modernen, säkularisierten Staatsbegriff gemessen werden dürfen. Daß 
in Byzanz mit der allmählichen Verlagerung des geistigen und schließlich auch des 
materiellen Schwergewichts auf die Kirche die letztere einen wachsenden Einfluß 
gewann, der sich mehr und mehr auch darin äußerte, daß man die Krönung durch 
den Patriarchen als eine comuetudo ansah, ändert nichts an der grundsätzlich fest¬ 
gehaltenen Rechtsanschauung. - S. 52 ff. hätte die Kenntnis meiner Ausführungen 
in B. Z. 36 (1936) 138 ff. zur schärferen Scheidung der dort charakterisierten Ur¬ 
kundenarten beitragen können. F. D. 

K* Mijatev, Proizhod i zalez na türnovskija sokaj (Ursprung und Niedergang 
des ,,Sokaj“ von Tirnovo) (mit franz. Zsfg.). Izvestija Arch. Inst. Bulg. Akad. d. Wiss. 
17 (1950) 71-83. - Nach Ansicht des Verf. muß man die weibliche Kopfbedeckung, die 
bis vor kurzem im Gebiete von Tirnovo und in Mazedonien getragen und mit dem 
Namen „Sokaj** bezeichnet wurde, mit der Kopfbedeckung der adeligen Frauen in 
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Byzanz und in Bulgarien während des XIII./XIV. Jh, in Verbindung bringen 
(s. K. Mijatev, Die Zarenkrone in der Bauernhütte; vgl. B. Z. 43, 147)* F. D. 

J. M. C. Toynbee, Rulcr-Apotheosis in Ancient Rome. Numism. Chron. VI, 7 

(1947) 126-149, - Discussion of recent work by H. P. L’Orange and cited here for re- 

ferences to Constantine I. J. M. H. 

# 

H. P. L*Orange, Keiseren pa Himmeltronen. Oslo, Dreyer 1949. 179 S. - Die in 
Krcuzfahrerlegenden auftauchenden Vorstellungen von rotierenden Rotundeh in Pa¬ 
lästen des Orients beruhen auf uralten orientalischen Vorstellungen vom Herrscher als 
Kosmokrator; sie finden sich bei Alexander, Nero, bei den Sassaniden, und sind von 
diesen auf Byzanz übergegangen. Der Kosmokrator sitzt auf einem von Dienern (En¬ 
geln) getragenen Thron, überdacht von dem stemengeschmückten Himmelsgewölbe 
(Baldachin). Die Geste der ausgestreckten Hand ist ursprünglich die Allmachtsgeste des 
Weltenherrschers. Der Einfluß, den diese Vorstellungen auch auf das Christentum und 
die Darstellung Christi gewonnen haben, wird ausführlich behandelt. F. D. 

P. de Francdsci, Arcana Imperii. III, 2. Milano 1948. F. D. 

* 

H. Stern, Natalis Imperii. UaYxapTceta. Mölanges H. Gregoire (Annuaire Inst, de 
Phil, et d’Hist. Or. et Sl. 9) (1949) 55i~559. - Die durch Diokletian eingeführte Bezeich¬ 
nung des Tages der Erhebung des Constantius Chlorus und des Maximus Galerius zu 
Caesaren (1. III. 293) als Natalis Imj^erii bedeutet, daß die Erhebung als ,,Epiphanie‘‘ 
der Ernannten in die halbgöttliche Sphäre des Kaisertums aufgefaßt wird. Auch die 
Wahl des 1, Marz, des ,»Natalis Martis“, hat votiven Sinn. Die Cäsaren des Jahres 317 
wurden ebenfalls am 1. März erhoben. F. D. 

£. H. Kantorowlcz, Landes regiae. A study in liturgical acclamations and me- 
diaeval ruler worship. [University of California. Publications in History, 23.] Los 
Angeles 1946. F. D. 

A. Steinwenter, NOMOS EMT*TXOS. Zur Geschichte einer politischen Theorie. 
Anzeiger Akad. d. Wiss. Wien, Phil.-Hist. Kl. 83 (1946) 250-268. - Nachdem St. 
auf die mächtige Wirkung dieser aus Justinians Nov. 105, II, 4 geschöpften Formu¬ 
lierung eines staatsrechtlichen Gedankens auch im Abendland als Ausdruck der. 
Machtfülle des Imperiums (Friedrich L, Friedrich II.), seltener des Papsttums, hin¬ 
gewiesen hat, geht er den antiken Wurzeln dieser Vorstellung nach. Man kommt 
über Themistios, Platon und Aristoteles zurück auf die Neupythagoreer. Gegen den* 
früher vermuteten orientalisch-persischen Ursprung verhält sich St. skeptisch. - 
Der Praetor, der nach Marcian. lib 1 inst. Dig. I, 1, 8 die viva vox legis war, mußte 
unter der Wirkung der Identifizierung des Kaisers mit dem v6po?l[x^uxo(; sein Prädikat 
dem quaestor sacri palatii abtreten. F. D. 

H. Leclercq, Sacre imperial et royal. Art. dans Dictionn. d’Arch. Chr. et de Lit, 15 
(1949) 304 - 343 - “ Quelques notations seulement (col. 305-309, ceremönies; 310-313, 
ceremonial; 339, Tonction imperiale) touchant la pratique proprement byzantine, Les 
travaux les plus recents manquent ä la bibliographie. Ajouter surtout, pour TOccident, 
E. Eichmann, Die Kaiserkrönung im Abendland (cf. B. Z. 41, 535). V. L. 

J, Deör, Der Ursprung der Kaiserkrone. Schweizer Beiträge z. allg. Geschichte 8 
(1950) 51-87. Mit 5 Taf. - D. zeigt an weitschichtigem Material, daß die byzantinische 
Kaiserkrone nicht, wie zumeist angenommen, die Form der Bügelkrone erst in der 
Palaiologenzeit angenommen • hat, .sondern schon auf die unter Constantinus IL (um 
350) vollzogene Kombination des von seinem Vater Konstantin d. Gr. eingeführten 
Helmes und des von diesem wechselweise getragenen perlengeschmückten Diadems 
(Stemmas) zurückgeht und von da an in verfolgbarer, anscheinend nur während des 
11. Jh. unterbrochener Entwicklung unter Alexios L zur offiziellen Insignie des byzan¬ 
tinischen Kaisertums geworden ist. - Der Aufsatz behandelt auch sonstige* Fragen des 
kaiserlichen Kostüms, die in der Gewandordnung erkennbare Entwicklung des römi¬ 
schen Triumphes zum sakralen Adventus und andere damit zusammenhängende 
Fragen. F. D. 
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H, Mattingly, The Emperor arid bis Clients. [Todd Memorial Lecture, 2.] Sydney, 
Austral. Medical Publishing Go. 1948. Pp. 27. J. M. H. 

W. Ohnsorge, Das Mitkaisertum in der abendländischen Geschichte des 
früheren Mittelalters. Zeitschr. Sav.-Stg. »f. Rechtsg., Germ. Abt. 67 (19S0) 
309-335. - O. weist den wachsenden Einfluß der byzantinischen Einrichtung des 
Mitkaisertums auf die abendländische Nachfolgesicherung und ihre Formen in 
der Zeit von Karl d. Gr. bis auf Heinrich VII, nach. Dieser Einfluß äußert sich im 
wesentlichen in der Konzeption des „augustalen rex^^ („rex* Romanorum“), welche 
ein Kompromiß zwischen der byzantinischen und päpstlichen Auffassung vom 
Kaisertum darstellt. - Zu S. 325 f.: der Titel ßaoiXeuc xal a^ToxpcxTCop 'Pco^aCtov ist 
nicht, wie O. sagt, schon im 10., sondern erst gegen die Mitte des 11. Jh. aufgekommen, 
und zwar nur in den Unterschriften der Chrysobulloi Logoi (vgl. B. Z. 36 [1936] 
136, A. 2). F. D. 

H. Beiimann, Das imperiale Königtum im 10. Jahrhundert. Die Welt als Ge¬ 
schichte 10 (1950) 117-130. - Hauptinhalt des Aufsatzes ist die Herausarbeitung des 
deutschen Kaiserbegriffs bei Widukind von Korvey, der sich bemühte, den (bekannt¬ 
lich zweideutigen) Titel imperatorRoma^iorum (zur Ausschaltung eines Prestigeanspru¬ 
ches der Stadtrömer bzw. Italiener) zu vermeiden, den Charakter der Franken und 
Sachsen als „Reichsvolk“ festzuhalten und die imperiale Stellung des deutschen König¬ 
tums - unter Vermischung mit mehr literarisch begründeten altrömischen Elementen - 
aus dem germanisch konzipierten Begriff der hegemonialen Oberherrschaft des deut¬ 
schen Könige herzuleiten. - S. 121-125 erörtert B. ausführlich das Kaisertum Karls 
d. Gr.; hier dürfte sich naancherlei einwenden lassen, besonders auch gegen die im wei¬ 
teren Verlaufe der Untersuchung als Hauptargument verwendete Interpretation der von 
Karl d. Gr. nach 812 an Stelle von Re^iovatio Rom. Imperii als Siegeldevise gewählten 
Formulierung Renovätio regni Fraiicortmt im Sinne einer subjektiven statt objektiven 
Auffassung der Genetive. Im ganzen scheint mir B. die Bedeutung der Rivalität mit 
Byzanz in der Entwicklung des abendländischen Kaisergedankens, die jüngst W. Ohn- 
sorge so überzeugend dargetan hat, stark zu unterschätzen. F. D. 

N. Radojciö, Vlastel u Zakonu Gradskom Nomokanona sv. Save (,,Vlastel“ im 
Zakon gradski des Nomokanons des hi. Sabbas). Glas Srp. Akad, Nauka 193 (1949) 
1-14. - Durch Vergleichung des Gradski Zakon aus dem Nomokanon des hl. Sabbas 
mit seinem Original, dem Procheiron, gelangt R. zu der Feststellung, daß der slavische 
Übersetzer das griechische 6 apxcov mit ,,knez“, „boljar“ und „vlasteF* übersetzte. V. I. 

Dj. Sp. Radojöiöy Doba postanka i razvoj starih srpskih rodoslova (Entste¬ 
hungszeit und Entwicklung altserbischer Genealogien). Istor. Glasnik 2 (1948) 21-36. - 
Die erste Entstehung der altserbischen ,,Genealogien“ fällt in die Zeit von 1374-1377, 
als es die Verwandtschaft des Ban Tvrtko von Bosnien mit dem Nemanjiden- 
geschlecht zu beweisen und so die Ansprüche Tvrtkos auf die serbische Krone zu rechte 
fertigen galt. Die „Genealogien“ aus der Zeit des Despoten Stevan Lazareviö (1402 bis 
1427), die von ihm selbst oder auf seine Anregung hin zusammengestellt wurden, brin¬ 
gen den Despoten Stevan in genealogische Verbindung mit den Nemanjiden und diese 
wieder mit Konstantin d. Gr. V. I. 

G. 01§r, Gli Ultimi Rurikidi e le basi ideologiche della sovranitä dello Stato 
russo. Orient. Christ. Period. 2 (1946) 322-373. - O. untersucht die charakteristischen 
Elemente der Souveränitätsauffassung der Zaren Ivan III., Vasil III., Ivan IV. und 
Fedor I. und kommt zu dem Schluß, daß keiner von ihnen den Gedanken der ,,Erb¬ 
schaft“ des Kaisertums (auf Grund der Heirat Zoes mit Ivan III.) oder des „Dritten 
Rom“ aufgegriffen hat, sondern daß die letztere Idee vornehmlich in den Kreisen der 
gebildeten russischen Mönche gepflegt wurde. F. D. 

Eugen Heinrich Fischer, Gregor der Große und Byzanz. Ein Beitrag zur Ge¬ 
schichte der päpstlichen Politik. Zeitschr. Sav.-Stift. f. Rechtsg. 67, Kanon. Abt. 36 
(1950) 15-144. - F. untersucht an Hand der Quellen, d. h. hauptsächlich der Briefe 
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Gregors d. Gr., sorgfilltig die einzelnen Fälle, in welchen der Papst kaiserlichen Ein¬ 
griffen entgegentrat oder Unterlassungen der weltlichen Gewalt zu bemängeln hatte. 
Er kommt r im wesentlichen der Beurteilung Caspars folgend - zu dem Schlüsse, daß 
Gregor kein Theoretiker war, der für die Weiterbildung der durch Gelasius I. zuerst 
formulierten Zweigewaltentheorie in Anspruch genommen werden darf, sondern ein 
höchst loyaler Untertan des Kaisers, erfüllt von der ,»Pflicht der Hochachtung und des 
Gehorsams gegenüber der Obrigkeit^*, anderseits aber, durchdrungen vom augustini- 
schen Gedanken des christlichen Universalismus, d. h. einer engen Verbindung römi¬ 
schen Staatsinteresses mit dem Christentum, in seiner praktischen Wirksamkeit mit 
diplomatischem Geschick und zumeist mit Erfolg die kirchlichen Interessen durchzuset¬ 
zen verstand. F. D. 

R.Guilland, fitudes sur Thistoire administrative de l’empire byzantin. Le 
Cösarat. Orient. Christ. Period. 13 (=Misce]lanea G. de Jerphanion II) (1947) 168 bis 

194. - Mit Namenindex. F. D. 

R. Guilland, Contribution ä Phistoire administrative de PEmpire Byzantin. 
Le drongaire et le grand drongaire de la veille: B. Z. 43 (1950) 340-365. F. D. 

P. Goubert, Religion et superstitions dans Parmee byzantine ä la fin du 
VI® siede. Orient. Christ. Period. 13 (= Miscellanea G. de Jerphanion II) (1947) 
495-500. - Theophylaktos Simokattes berichtet von zahlreichen Beweisen einer — mit¬ 
unter abergläubischen - Frömmigkeit, welche der Kaiser Maurikios und seine Soldaten 
an den Tag legen. F. D. 

L. Brehier, La marine de Byzance du VIII® au XI® siede. Byzantion 19 (1949) 
1-16. - Organisation, Ausrüstung und Taktik der byzantinischen Flotte. F. D. 

A. H, M. Jones, The Roman Civil Service (Clerical and Subclerical Grades). 
Journ. Rom. Stud. 39 (1949) 38-55. - J. gives a brief survey to the sixth Century A. D. 

J. M.H. 

C. Schuurmans, Valentinien i et le seiiat romain. Ant.Class. 18 (1949)25-38. F.D. 

Ch. Gourtois, Exconsul. Observations sur V histoire du consulat ä l’epoque 
byzantine. Byzantion 19 (1949) 37^58. - Die bekannte Novelle Justinians v. J. 542 
beendigte nur die Aufstellung eponymer Konsuln. Schon im 4. Jh., spätestens 372/76 
wird ex consule (dirö ÖTrdcTcov) statt der bisherigen Bezeichnung consularis der Ausdruck 
für den gewesenen consul Ordinarius (oder auch suffectus) und bleibt es im Westen 
bis zur Beseitigung des. eponymen Konsulats, während die Bezeichnung im Osten 
nach 395 auch für die gewesenen honorarischenKonsuln gebraucht wird. Der um 
600 käufliche Titel wird, wie der Ö7raTO<;-Titel, durch inflatorische Ausweitung im 7.Jh. 
(vgl. die zahlreichen xopfxspxiapioi, welche ihn tragen) stark entwertet und endlich 
von Leon VI. abgeschafft. F.D. 

H. F, K. Hübner, Der Praefectus Aegypti von Diokletian bis zum Ende der 
römischen Herrschaft. Journal of Jur. Pap. 3 (1949) 206. - Ein kurzer Hinweis 
auf eine noch ungedruckte, aber wichtige Erlanger Diss. E. S. 

R. Guilland, fitudes sur l’histoire administrative de TEmpire Byzantin. 
Le Grand Connetable. Byzantion 19 (1949) 99-111. - Das Hofamt des x6(X‘)Q(; toö 
oTocßXou und seine Obliegenheiten (5 -10. Jh.) sowie die um die Mitte des 13. Jh. 
auftretende militärische Charge des xovTooTaßXoc;. - Indices sind beigegeben. 

F. D. 

P. Lemerle, Recherches sur .les ‘institütions judiciaires ä V epoque des 
Paleologues. Annuaire Inst, de Phil, et d’Hist. Or. et Slav. 9 (1949) (=Melanges 
Gregoire) 369-384. - Ergänzungen zu dem o, S. 151 f. notierten Artikel: das von 
Michael VIII. ins Leben gerufene, von Andronikos IL i. J. 1296 reformierte Zwölf¬ 
männertribunal (ßaatXixov asxpsTov) wurde 1329 durch das Viermännertribunal der 
xa-^oXtxol xptrat ersetzt. Nach dem* Skandal des Jahres 1337 bestand dieses zwar 
weiter, doch scheinen seine Mitglieder nun auch einzeln im Namen des Kollegiums 
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Recht gesprochen zn haben und zur Ausübung ihrer Tätigkeit in den Provinzen um*^ 
hergereist zu sein. Schließlich wurden in den Provinzen lokale xa<8^oXixol xpiToiC auf¬ 
gestellt (wie z. B. in Thessalbnike, Lemnos). Die Institution begegnet auch in Trape- 
zunt und im. serbischen Reiche. - L, fügt einige prosopographische Ergänzungen 
hinzu. F, D. 

L SevÖenkö, Leon Bardales et les juges generaux ou la corruption des in- 
corruptibles. Byzantion 19 (1949) 247^259. - 5. bezieht mit Recht den von Dyobuniotes 
in IIpaxTixdt *Ax. ’A'Stqvcov 9 (1934) 296-298 edierten Brief'des Protasekretis Leon 
(Bardales) an den Kaiser Andronikos III. auf den Korruptionsskandal der xaö^oXtxol 
xpiTai vom Jahre 1337. Bardales. wäre als TtpoiTaoyjxp^TK; der Chef des von Michael 
VI11. im Jahres 1296 neugeschaffenen Höchsten Gerichtshofes des (ßaaiX.) aexpevov 
gewesen und hätte sein Amtj wohl als ktzter effektiver Protasekretis, und seine oberst- 
richterliche Tätigkeit auch nach der Neueinrichtung der xa-O'oXixol xpitaC im Jahre 
1329 beibehalten. - S. 254 letzte Zeile lies: „En juin*‘ st. ,,en avril“. F. D. 

E. V. Udalcova, Der Parteienkampf im Byzanz des 1 5. Jahrhunderts und die 
Tätigkeit Bessarions von Nikaia (russ.). Viz. Vrem. 2 (27) (1949) 294-307. F,D. 

D. A< Zakythenos, IIspl 8totX7)Ttx^<; Statpeaeco^ xal sTtapxtXYjg 

SioiX7)cect>^ ev Bu^avTiv^ Kpavci. ‘Ettct. 'Et. BuC Stt. 19 (1949) 3-25. - 
Fortsetzung der B, Z. 42, 326 und oben 150 zuletzt notierten Arbeit, hier im be¬ 
sonderen über die im Chrysobull für Venedig v.J. 1198 genannten kleinasiatischen 
Verwaltungsbezirke. Da Z. nicht selten auf geographische Fragen eingeht, wäre 
dem Leser eine stärkere Berücksichtigung recht zahlreicher nicht herangezogener 
Quellen und Literaturwerke (z. B. zu S. 3: zum H, Auxentios der umfangreichen 
Kontroverse Meliopulos-Pargoire in B. Z. 9 ff.; ebenda zu Pylai der für Bithynien 
auch sonst aufschlußreichen Schriften des Nikolaos Mesarites u. a.) sicherlich er^- 
wünscht gewesen. F. D, 

N.Lewis, New Light on the Negev in ancient times. Palestine Expl. Quarterly 
1948, p. 102-117. -A useful article, based on as yet mostly unpublished archaeological 
materials (including papyri). This gives a reconstruction of life c. 400-700 A. D. in 
a frontier region of the Byzantine Empire, and includes valuable Contemporary evidence 
on Christian communities under Arab rule in the seventh Century. J. M. H. 

H, I. Bell, An Egyptian village in the age of Justinian. Jburn. Hell. Stud. 44 
(1944) 21-36. F. D. 

P. Gharanis, On the social structure of the Later Roman Empire. 
Byzantion 17 (1944/5) 39-57. - Eine im wesentlichen referierende Übersicht über den 
Stand unserer Kenntnisse von der sozialen Struktur des Byzantinischen Reiches vom 
4. bis zum 11. Jh., hauptsächlich über die Entwicklung der ländlichen Verhältnisse, 
der städtischen Zünfte und des Militärstandes. Die reichlich zitierte Literatur ist 
indessen bei weitem nicht vollständig, so daß in wichtigen kontroversen Punkten ein 
unzutreffendes Bild vom Stand der Forschung entstehen kann. F. D. 

.A« Sideres, Taropta tou olxovopixou ßcou. 'H olxovop,ia too But^avTiou. 
Athen, Papazeses 1947. 85 S. F. D. 

A. £. R. Boak, Early Byzantine Tax Receipts from Egypt. Byzantion 17 
(1944/5) 16-28. - Veröffentlichung von 5 Papyri aus der Zeit von 294-324 aus dem 
Archiv des Aurelios Isidoros aus Karanis. Übersetzung und Erläuterungen sind bei- 
gefögt. Vgl. oben S. 154 und 157. F. D. 

A. C. Johnson and L, C. West, Byzantine Egypt. (Cf. above 157.) - Rev. by 
A. E. R. Boak, Am. Hist. Rev. 55 (1950) 106-107. B. is not entirely convinced by the 
favourable picture of economic conditions. J. M. H. 

A. P. Kardan, Byzantinische Bauernsiedlung (russ,), Viz. Vrem. 2 (27) (1949) 
215-244. F. D 
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A.Eck, La propridt^ rurale dans la Russie du Moyen äge. Archives Droit 
Or. 3 (1948) 363-399- V. L. 

G. OstrogorskiJ, Le grand domaine dans FEmpire byzantin. Recueil de la 
Societe Bodin, 4: Le Domainc (Wetteren 1949) 35^50. - Zusammenfassende Übersicht 
über die rechtlichen und sozialen Verhältnisse der byzantinischen Domänenwirtschaft: 
Patrocinium, Epibole, Besteuerung, Privilegierung, Charistikarier, Paroiken. F. D. 

M. V. Levi^enko, Das Kirchengut im oströmischen Reiche während des 5. 
und 6. Jahrhunderts (russ.). Viz. Vrem. 2(27) (1949) ii~59- - Nach M. P., Byzan- 
tinoslavica 10 (1949) 350 eine bedeutende Studie. F. D, 

I. Papadopulos, Ta tep(k xaTÄ t^v dipyalav ^XXtqvixyjv xal t*/)v ßu^av- 

TtvTjv irepCo8ov. ’ETceiryjpl^ ’Et. Bu^. Stt. 19 (1949) 189-193. ~P. führt als Beispiele 
für die Inanspruchnahme von Kirchengut durch die Regierung des Reiches die Fälle 
unter Herakleios, Alexios I. und Konstantinos IX. an und erinnert daran, daß auch 
im Altertum und in hellenistischer Zeit Tempelgut vom Staate für gemeinnützige 
Zwecke verwendet wurde. F. D. 

A. Burmov, Feodalizmüt vüv srednovekovna Bülgarija (DerFeudalismus im 
mittelalterlichen Bulgarien). Istor. Pregled:2 (1945/46) 157-171. - Populäre Darstellung. 

F. D. 

F. L.Ganshof, Le Statut personnel du colon au Bas-Empire. L’Antiqu. Class. 14 

(1945) 261-277. F. D. 

G. Cremosnik, Pravni polozaj na§eg roblja u Srednjem veku. (Die Rechtslage 

unserer Sklaven im Mittelalter). Glasnik Zem. Muzeja, N. S. 2 (Sarajevo) (1947) 69-73. - 
C. nimmt Stellung gegen die Behauptung Splovjevs, daß Sklaven das Recht hatten, als 
Zeugen vor Gericht in Dubrovnik zu erscheinen, und gelangt zu der Folgerung, daß 
die Rechts- und Soziallage der mittelalterlichen Sklaven im Balkangebiet sich von der 
Lage der antiken Sklaven nicht wesentlich unterschied. . . V. I. 

Gh. Verlinden, Esclavage et ethnographie sur les bords de la Mer Noire 
(XIII® et XIV® s.). Miscellanea Hist, in hon. L. van der Essen I (Bruxelles-Paris, 
Edit. Univers. 1947) 287-298. V. L. 

P. Lamprechts, Dirigisme d’etat au IV® siöcie. Ant. Class. 18 (1949) 109-126. F.D, 

; 

L. Casson, Tax-Collection problems in early Arab Egypt. Transact, Amer. 
Phil. Assoc. 69 (1938) 275-291. - Die bisher hier noch nicht aufgeführte Abhandlung 
ist wichtig für die Frage der Überleitung des byz. Steuersystems in das arabische 
Ägypten. E. S. 

A. N. Diomedes, 'H e^eXt^KjTTjq 9opoXoY(a(;T^^ eU xh Bul^dcvriov. 

'Et. BuC Stt. 19 (1949) 306-314. - Eine allgemeine Übersicht über die Entwicklung 
des byzantinischen Steuerwesens, im besonderen der Grundsteuer. F. D. 

G. Kolias, IIspl pyjTocTOU. ’A'O^yjva 51 (1941/46) 129-142. F. D. 

Ja. A. Manandjan, Römisch-byzantinische Brotportionen und auf diese be¬ 
gründete Brotpreisindizes (russ.). Viz. Vrem, 2 (27) (1949) 60-73. - Nach FL, 
Byzantinoslavica lo (1949) 350, baut M. seine Berechnungen auf der metrologischen 
Schrift des Ananias von Schirak auf. F. D. 

J. Brutzkus, Trade with Eastern Europe A. D, 800-1200. Econ. Hist. Rev. 13 

(1943)31-41- f.d. 

G. 1. Brätianu, Le commerce bülgare dans TEmpire byzantin et le 
monopole de Tempereur Leon. VI ä Thessalonique, Sbornik P. Nikov 
(==IzvestijaBulg. Hist. Ges. 16/8) (1940) 30-36.-Die Übertragung des Handelsprivilegs 
mit Bulgarien an die Firma Staurakios und Kosmas in Thessalonike (894) hatte die 
schweren Konflikte mit Symeon von Bulgarien zur Folge; dies dürfte der Anlaß 
gewesen sein, daß Leon VI. durch das Eparchikon Bibiion die Handelsgrundlagen 
regelte. Auch der Vertrag mit den Russen (907) könnte mit diesen Erfahrungen in 
Zusammenhang stehen. F. D. 
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A,Grecu, Les relations du Pays Roumain et de la Moldavie avec Raguse 
(XV®-*XViri® s.). Studii- Revistä ist. .§i fil. (Acad, Republ. Pop. Rom. Institutul de Ist. 
§i Filosofie) 4 (1949) 105-124. - G, marque Pincidence de la politiqüe byzantine sur les 
echanges coinmerciäux entre Raguse et les pays roumains d’une par^ et les 
Balkans de Päutre (XIII®^XV® s.) et souligne le caractere tardif des traites de commerce 
entre la ville dalmate et les derniers Paleologues (de Constantiiiople et de Moree). V. L. 

F. M. Heichelheim, Byzantinische Seiden. Ciba-Rundschau n. 84 (1949) 3115 bis 
3149, Mit zahlr. Abb, - Deutsche Ausgabe der oben S. 229 notierten Darstellung. F.D. 

M.-Th. Smitter-Picard, Sericarii. Melanges Picard II (Paris, Presses Univ. 1949) 
951-957. - Sens du terme sericarii = tisseurs ou n^ociants en diverses sortes de 
soieries {stibserica, soieries unies, scutulata)\ importance de la production grecque, sur- 
tout ä Thebes dont le roi de Sicile Roger II deporta les meilleures ouvrieres pour reorga- 
niser Tatelier royal de Palerme; trop breves notatioiis sur la legislation theodosienne et 
posttheodosienne touchant la fabrication et le commerce de la soie; sens des termes 
scuiulata (soieries tenues, legeres, au tissage serre) et polymita (etoffes identiques au 
Premier aspect, mais d’üne technique variable)* V. L. 

R. Guilland, Sur quelques termes du Livre des Ceremonies de Constantin 
VII Porphyrogenete, Rev. Et. Gr. 62 (1949) 328-350. - L’auteur, qui a assume 
la succession du regrette abbe Vogt comme editeür du De Cerimoniis, etudie 
ici un lot de termes difficiles ou peu clairs: I. Ta ^ppap.eva = vetements a empiece- 
ments et Ta dpacpta = vetements sans empiecements. ^ II. T6 ßXdTTtov — Td ßXdTTta 
= etolFes de soie. - III. AißXdT.Tiov-TptßXdTTtov = deux-trois bandes de soie 
(omant un vetement). - n&paCxiQ-nepatxtov-KaTaTtepolxiov = couleur peche-entiere- 
naent de cette couleur. V. L. 

Ph. Kukules, Bu^avTivciv ßto^ xal TroXiTtaptot;. (Vgl. o. S. 160.) - Bespr. von 
Gy. Moravcsik, Byzantinoslav. 10 (1949) 289-293. Gy. M. 

L. Brehier, La femme dans la famille ä Byzance. nayxdpTceta. Melanges 
H. Gregoire (Annuaire Inst, de Phil, et d’Hist. Or. et Sl. 9) (1949) 105-108. - Die 
zurückgezogene Stellung der byzantinischen Frau. F. D. 

J. Radonic, Nekoliko svetlih zenskih figura iz davne nase proslosti. (Einige 
positive Frauengestalten aus unserer fernen Vergangenheit). Glasnik Srp. Pravosl. Crkve 
9 (27) (1946) 142-146. - Lebensgeschichte einer Anzahl bedeutender serbischer Frauen 
aus dem 13.-15. Jh. unter Berücksichtigung der byzantinisch-serbischen Kulturbezie¬ 
hungen. V. I. 

J. P. 1116 , Srpske skole u doba Nemanjida (Serbische Schulen im Zeitalter der 
Nemanjiden). Glasnik Srp. Pravosl. Crkve 9 (27) (1946) 175-181. - 1 . stellt die Quellen¬ 
zeugnisse über die Organisation des ,,Schurs-Unterrichts im Serbien der Nemanjiden 
zusammen. Die Folgerung, daß es im mittelalterlicheii Serbien „niedere und höhere, 
pädagogische und Fachschulen** gegeben habe, wird jedoch durch das beigebrachte 
Quellenmaterial nicht bestätigt. V. I. 

Ph. Kukules, *Ex toü 7roi(xcvtxoü ßiou tö>v Bu^avTivcov. ’ETTsr/jplt; ‘Et. Bu^. Stt. 
19 (1949) 272-291. - Die Weidetiere; das Weidefutter (Salzfütterung); die Bekämpfung 
von Krankheiten und Schädlingen der Weidetiere; der Hirtenhund; die Zeichnung 
der Tiere zum Schutz gegen Diebstahl; die Ausrüstung des Hirten; der Pferch; die 
Schur; die Schafzucht; die Käsebereitung. F. D. 


C. RELIGIONS- UND KIRCHENGESCHICHTE. MÖNCHTUM 

£• Benz, Die Erforschung der Kirchengeschichte des Ostens. Theol. Rund¬ 
schau 18 (1950) 53-69 (zur Forts.). J. H. 

J. Lortz, Geschichte der Kirche in ideengeschichtlicher Betrachtung. 
Eine geschichtliche Sinndeutung der christlichen Vergangenheit. 15.-16. Aufl. 1950. 
486 Si F. D. 
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H. Lietzmann f, History of thc early Christian Church. Vol. 2. From 
Constantine to Julian. TransL by D. de Jongh. 1950, 213 S. Mit Abb. F. D. 

H. Müsset, Histoire du christianisme, sp6cialement en Orient. 1-3. Harissa 
(Liban), Impr. Saint-Paul 1948-49. XX, 637; 264; 310 S. J. H. 


N.H.Baynes, The Byzantine Church: a bibliographical note on recent 
work. Journ. Eccl. Hist. 1 (1950) 102-113. F. D. 

F. Salvonl, Per una migliore conoscenza delPOriente cristiano. Appunti 
bibliografici. Scuola Catt. (1942) 240-249. J. H. 


* \ $ 9 

£. Artner, Okereszteny egyhaz- es dogmatörtenet. I. Okereszteny egyhdz- 


es dogmatörtenet a valldstörtönet megvildgitasdban (Altchristliche Kirchen- 
und Dogmengeschichte. I. Altchristliche Kirchen- und Dogmengeschichte in religions¬ 
geschichtlicher Beleuchtung). Budapest, Szent Istvan-Tarsulat 1946. 435 S. Gy. M. 


C. Delisle Burns, The First Europe: A Study of the Development of Medieval 
Christendom, A. D. 400^-800. Pp. 683. Allen änd Unwin, London 1947. - This 
book is an analysis of the development of ancient into medieval society; it is occasion- 
ally stimulating, but abounds in misconceptions and mis-statements. - Cf. the critical 
rev. of H. St. L. B. Moss, Engl. Hist. Rev. 64 (1949).242-244. J. M. H. 

N. lung, Conciles oecumeniques. Art. du Dictionn. Droit Can. 3 (1941) 1280bis 
1301. - A noter le caractere de Pintervention imperiale dans la conyocation des huit 
Premiers conciles tous tenus dans les limites de Pempire byzantin., col. 1281-1285. 
L’auteur ne souleve pas, entre autres questions, qui eussent du etre posees en pareil lieu, 
celle du nombre des conciles et plus particulierement celle de Poecumenicite du VIII® cön- 
cile (869-870) dejä amplement traitee des 1932 par Fr. Dvornik, L’oecumönicite 
du VIII® concile dans la tradition occidentale du Moyen äge (Academie Roy. 
de Belgique, Cl.d.L.24 (1938) 445-487; etude completee recemment danS.F. Dvornik, 
Le schisme de Photius (cf. infra 453) pp. 423-580. D’autre part, la bibliographie 
col. 1299-1301 ne tient aucun compte des travaux des canonistes orientaux, surtout 
russes, en la matiere. V. L. 

P. Zubas, ’ExxXvjcia xal xotvoviXTj ttoXitixt]. Athen 1947. 30 S. , F. D. 


A. Alföldi, The Conversion of Constantine (Cf. supra 162). - Rev. by R. A. S. G., 
Num. Chronicle VI, 8 (1948) 107-109 (discussion and some criticism of A.’s u>e of 
numismatic evidence); by H. St. L. B. Moss, Journ. Rom. St. 39 (1949) 167-169; by 
M. L. W. Laistner, Am. Journ. Arch. 53 (1949) 421-422. J. M. H, 

A. H. M. Jones, Constantine and the Conversion of Europe. (Cf. above 163.) - 
Rev. by J. H. S. B,, Engl. Hist. Rev. 64 (1949) 385-386. ’ J. M. Hi 

H. Karpp, Konstantins Gesetz gegen die private Haruspizin aus den Jah¬ 
ren 319-321. Zeitschr. neut. Wiss. 41 (1942) 145-151. - S. a. u. 497. J-H. 

A. Piganiol, La propagande paienne ä Rome sous le Bas-Empire. Journ. des 
Sav. (1945) 19-29. - Recension de Petude d’Alföldi signalee ci-dessus p. 232 sur les 
contorniates. V. L. 

F. M. Goemans, Het Algemeen Concilie in de Vierde Euw. Nimwegen, Dekker 

et van de Vecht 1945. XVIII, 324 S. F. D. 

W.Telfer, Sozomenl. 15. A Reply. Journ. of Theol. Stud. 50 (1949) 187-191.-T. here 
replies to Dr. Baynes (cf. above 165).* He again discusses the chronology of the opening 
of the Arian controversy, suggesting two yeärs rather than seven as the düration of open 
controversy before Nicaea. J. M. H. 

G. Bardy, L’Occident et les documents de la controvefse arienne. Rev. Sc. 

Reh .20 (1940) 28-63. J. H. 

W.Telfer, Paul of Constantinople. Harvard Theol. Rev. 43 (1950) 28-92. - T. 
gives the sources for a biography and reconstructs PauPs career. InT.’s judgment PauPs 
defence of spiritual liberty was doomed to failure since Constantinople was „bound in 
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the long run to be döihinated by the Great Palace“. T. appends a note on the date of 
Sardica which he puts in; 342, iiot 343. J. M. H. 

G. Albarelli, L’eresia dei „Colliridiani“ ed il culto paleo-cristiano di Maria. 
Marianum 3 (194^.) 187*^191. J. H. 

G. Every, The byzantine Patriarchate. (Vgl. o. S. 164.) - Bespr. von D. Angelov, 

Izvestija Bulg. Hist. Ges. 22-24 ( 194 ^) 5^^522. F. D. 

V* Grumel, Constantinople. Art. dans Catholicisme 3(1950)102-113. - I, Centre 
ecclesiastique. II. Centre th6ologique. III. Centre liturgique et disciplinaire. V. L. 

D. Attwater, The Christian Churches of the East. 1. 2. Milwaukee, Bruce 1948. 

XIV, 248; XII, 290 S. J.H. 

J. M, Greed t» Egypt and the Christian Church. S. R. K. Glanville, The legacy 
of Egypt* (Oxford, Clarendon Press 1942) 300-316. E. S. 

E. R. Hardy, The patriarchale of Alexandria. A study in national christianity. 

Church History 15 (1946) 81-101. F. D. 

H. Munier, Recueil des listes episcopales de Pfiglise copte. [Publications de la 

Societe d’archeologie copte.] Le Caire 1943. X, 90 S. J.M.H. 

U. Monneret de Villard» Mose, vescovo di Adulis. Orient. Christ. Period. 13 
(= Miscellanea G, de Jerphanion II) (1947) 613-623. - Eine nur iin Cod. Paris, gr. 1711 
s. XI erhaltene Interpolation zu Ps.-Kallisthenes (Schilderung Indiens und der Brah- 
manen, die auch sonst in die byz. Qeschichtschreibüng Eingang gefunden hat) erzählt, 
daß der Kaufmann Palladios zusammen mit dem Bischof Moses von Adulis nach 
(Süd-) Indien gereist sei. Der Bischof ist sonst nicht nachzuweisen, doch möchte M. de V. 
seine Reise in den Anfang des 5. Jh.s setzen und mit einem kaiserlichen (Missions-) 
Auftrag in Verbindung bringen. F. D. 

A. Alt, Zur Kirchengeschichte Palästinas. Zeitschr. D. Pal.-Ver. 1944, S. 182 f. 

F. D. 

D. M. Pippidi, Niceta di Remesiana e le origini del cristianesimo daco- 
romano. Revue Hist, du SudrEst Europeen 23 (1946) 99-117. - Contrairement ä 
Topinion courante dans l’historiographie roumaine, le titre d’Apotre des Daces donne 
ä saint Nicetas ne repose sur aucun temoignage valable. Rien, ni texte ni monument, 
n’atteste qu’il ait porte l’fivangile au Nord du Danube, L’hypothöse peut toutefois en 
etre retenue dans Tespoir que de futures decouvertes archeologiques la sanctionneront. 

V. L. 

I. Goman, ,,Aria misionarä“ a sf. Niceta di Remesiana (Le champ missionnaire 

de saint Nicetas de Remesiana). Biserica Ortod. Rom. 66 (1948) 337-356. - L’auteur 
pose, ime fois de plus, la question de savoir si saint Nicetas a preche T^vangile au Nord 
du Danube, dans la Roumanie actuelle. M. D. M. Pippidi (voir supra) avait repondu en 
contradiction avec la these regue communement par ses compatriotes depuis Parvän: 
dans Tetat actuel des sources on ne saurait rien affirmer. C. reprenant son argumentation 
d’une maniere qui a souleve Tindignation de son devancier (voir supra), arrive ä la 
meme conclusion, mais comme ä contrecoeur et en supputant plus qu’il ne saurait etre 
permis les chances qu’il en ait pu etre autrement. V. L. 

D. M. Pippidi, „Arie Apostolicä“ f i onestitate istoricä (= Aire apostolique et 
honnetete historique. En marge d’un article du P. loan Coman). Studii §i Cercetäri de ist. 
veche 1 (Bucarest 1950) 277-279. - P. critique la methode et le sans-gene de l’auteur en 
question dans son travail sur Nicetas de Röm6siana (voir supra). V. L. 

M. Macri, A propos de quelques decouvertes chretiennes en Dacie. Dacia 
11-12 (i 945 ~i 947 ) 281-302), - Presentation et discussion d’öbjets et de monuments 
chretiens attestant l’existence du christianisme chez les Daco-Romains ä partir du IV® 
si^le: lampes d’argile ou de bronze surtout. L’auteur conclut ä l’expansion du christia¬ 
nisme au nord du Danube apres son triomphe dans riliyricum et, en second lieu, au 
caract^re Occidental (latin) de ce christianisme- V. L. 

29 « 
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L Naghlu, Thdotime, cv6que de Tomis (en roum.). Revista Ist. 31 (Bucarest 1945) 
167-171. - L’auteur soutient avec raison la distinction ä faire entrc deux Theotime, tous 
dcux archcv^ques de Tomi, Tun aux environs de 400, Pautre Signale pour la premiere 
fois en 458. Mais c’est k tort qu’il fait participer le plus rdcent au concile de Chalc6doine. 
Tout cela 6tait au rcste bien dit, et de maniöre plus complete, dans la notice de Real- 
Encyclop.® 10 (1934) 2255 (W. Enßlin). V. L. 

J.Gh. Didier, Le p^dobaptisme au IV® sifecle. Documents nouveaux. Melanges 
Sc. Relig. 6 (1949) 247-252. V. L. 

J. Zeiller, Sur Tancien eveche de Sirmium. Orient. Christ. Period. 13 (= Miscel- 
lanea G. de Jerphanion II) (1947) 669-674. - Schon seit 325 (als zeitweilige Kaiser¬ 
residenz) mit Auszeichnung behandelt, gewann Sirmium durch die von 424-437 dauernde 
Eingliederung Pannoniens in den östlichen Reichsteil, den dort üblichen Einstufungen 
der Provinzhauptstädte entsprechend, hohes kirchliches Ansehen. F. D. 

E. Amann t> L’affaire Nestorius vue de Rome. Rev. Sc. Relig. 23 (1949) 5~37; 
207-244; 24 (1950) 28-52; 235-265. - L’Affaire aurait ete envenimee par des reactions 
commandees par une insuffisance de documentation. Le pape n’avait pas d’observateur 
permanent ä Constantinople; personne dans son entourage ne se seräit tröuve ä meme 
de lui traduire immediatement les rapports qui lui parvenaient d’Orient. Les evenements 
et les opinions et propos ont pu des lors etre deformes ”au premier moment. Dans son 
desir de presenter un aspect nouveau d’une page decisive de THistoire ecclesiastique, 
Tauteur a, ce me semble, legerement exagere les difficultes qu’avait au V® siede le pape 
d’etre suffisamment informe de la Situation Interieure de l’Eglise byzantine. V. L. 

G. Bardy, Chalcedoine (Concile de). Art. dans Catholicisme 2 (1947) 868-870. V.L. 

Gh. Gatosman, Un chapitre d’Histoire ancienne de PEglise du Banat (en 
roum.). Biserica Ortod. Rom, 64 (1946) 373-385. -^Depuis Justinien jusqu* ä l’invasion 
hongroise, discute le temoignage de Priscus (t apres 472) et tente de localiser Feveche 
Tcov ’AßapiTcav, dont le titulaire Ursus signa au VII® concile oecumenique (787). Le 
Sentiment commun des savants est qu’Ursus fut eveque d’Abrittus en Mesie Inferieure. 
L’auteur, suivant en cela Const. C. Giurescu, y voit un 6veque de la contree occupee par 
les Avares, le premier eveque roumain atteste par FHistoire, avec residence dans la 
capitale (Morisena) de cette nation barbare, encore paienne, Hypothese discutable dont 
une enquete plus serree pourrait bien faire justice. V. L. 

D. M. Pippidi, Intorno alle fonti letterarie del cristianesimo daco-romano. 

Rev. Hist, du Sud-Est Europeen 20 (1943) 166-181. V. L. 

J. Zeiller, La grande pitie des figlises de Dalmatie dans les dernieres annees 
du VI® siede. Rev. Hist. Eccl. 44 (1949) 458-462. V. L. 

E. Dyggve, L’influence des Goths ä Salona. Byzantion 19 (1949) 73-77. - Die vom 

Verf.1931 entdeckte zweite Basilika mit Baptisterium erweist das Nebeneinanderbestehen 
eines nikänischen und eines arianischen Bischofs während der Zeit der Gotenherrschaft 
in Salona (481-ca. 535). F. D. 

A. Ziegler, Das Verhalten der kirchlichen Oberhirten in der slavischeh 
Völkerwanderung des 6. und 7. Jahrhunderts. Festgabe Kard. Faulhaber (1948). 
S.-Abdr. 26 S. F. D. 

G. Vismara, Bisanzio e FIslam. Per la storia dei trattati tra la cristianitä orientale 
e le potenze mussulmane. Milano,' A. Giuffre 1950. 106 S. — Vgl. u, 500. F. D. 

S. Lator, Cristianesimo e islamismo. Brescia,. Morcelliana 1949. 56 S. J. H. 

% 

G. Jäschke, Muhammed und das Christentum nach neueren Forschungen. 
Missionswiss. u. Religionswiss. [6] (1949) 16-28. J. H. 

J. Henninger, Spuren christlicher Glaubenswahrheiten im Koran. Neue 
Zeitschr. Missionswiss. 1 (1945) 135-140; 5 (i 949 ) 290-300. J. H. 

G. Simon, Die Welt des Islam und ihre Berührungen mit der Christenheit. 
Gütersloh, Bertelsmann 1948. 693 S. J. H. 
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Sirarpie der Nersessian, Une apologie des images du septieme siede. 
Byzantion 17 (1944/5) 58-87, Übersetzung des dem Vardanes Kertogh (Anf, 
7. Jh.) zugeschriebenen, sich gegen bilderfeindliche Kreise Armeniens richtenden 
Traktates. Die Verf. hält angesichts der von ihr zusammengestellten im 5.-7. Jh. 
nachweisbaren biiderfeindlichen Bewegungen und ihrer literarischen Bekämpfung 
die Zugehörigkeit des Tralrtats zu Vardanes Kertogh für möglich. F. D. 

History of the Patriarchate of the Egyptian Church, known as the Hi- 
story of the Holy Church by Sawirus ibn al-MukafJa, bishop of al-A§- 
münin, Vol. I, P. 1: Khail Il-Shenouti I (A. D. 849-^-880). Translated and annot. 
by Yassa *Abd al-MasIh and O. H, E. Burmester. Le Caire 1943. - Vol. II, P. 2: 
Khail Ill-Shenouti II (A. D. 880-1006). TransL and annot. by O. H. E. K.H.F. 
Burmester. Le Caire 1948. [Publications de la Societe d’Archeologie Copte. Textes 
et Documents.] - Diese neue Ausgabe (entnommen 2 Hss. des Koptischen Museums) ist 
die Fortsetzung der im CSCO, Scr. Arab., Ser. III, t. 9, Fase. 1 u. 2 von C. F. Sey- 
bold und in der Patrol. Or. I, 2, 4; V, 1; X, 5 von B. Evetts erschienenen Ausgaben. 

W. H. 

Gy. Moravesik, Byzantine Christianity and the Magyars in the period of 
their migration. American Slav. and East Eur. Review 5 (1946) 29-45. Gy. M. 

I.Popovits, Akeresztenyseg kezdete a magyarok között (Anfänge des Christen¬ 
tums bei den Ungarn). Xpovixa. fivkönyv a hittudomanyi föiskola 1941/42. es 1942/43. 
tanevi I. es 11 . evi müködeseröL Budapest 1943. 37-53, 142-144 (ung. mit dtsch. Zsfg.). - 
Zusammenfassung der Ergebnisse der neueren Forschungen. Gy. M. 

Gy. Moravesik, The role of the Byzantine Church in Medieval Hungary. 
Americ. Slav. and East Eur. Review 6 (1947) 134-152. Gy. M. 

F. Dvornik, East and West and the Photian Schism. The Month 179 (n. 934) 
(1943) 257-270. F. D. 

I. N. Karmires, Aöo ßu^avTtvol Icpapxat xal t6 'Peapatx^f; *Ex- 

xXT)<rCa(;. ’ExxXvjoCa (Athen) 1950. S.-Abdr. 119 S. - Dieser am Feste der Tpetc; 
Tepdcpxat 1950 gehaltene Vortrag gibt eine Schilderung des Schismas vom orthodox¬ 
griechischen Standpunkt aus: Rechtfertigung der Patriarchen Photios und Kerularios 
mit Gegenüberstellung ihrer Gegenspieler Nikolaus I. und Leon IX. bzw. Humbert. 
Die neuesten Arbeiten zu der Frage sind überall herangezogen. F. D. 

F. Dvornik, The Photian Schism. (Cf. above 172.) - Rev. by M. J. Higgins, Cath. 
Hist. Rev. 36 (1950) 53-57; by M. H. Shepherd, Journ. Rel. 30 (1950) 64-65; by 
S. Runciman, Slav. E. Eur. Rev. 27 (1949) 592-597: S. emphasises the value of D.’s 
work but considers .,that he has over-coloured some of his evidence“; by M.V. Ana- 
stos. Am. Hist. Rev. 55 (1950) 109-110; by G. Every, Theology 52 (1949) 77-78; by 

J. M. Hussey, Journ. Theol. Stud., N. S. 1 (1950) 119-121; by C. Jenldns, Engl. 

Hist. Rev. 64 (1949) 361-363. J.M.H. 

F. Dvornik, Le schisme de Photius. Histoire et legende. Preface du R. P. 

Y. Congar. [Unam Sanctam, 19.] Paris, Le Cerf 1950. 662 S. F. D. 

J.M. Hussey, The Photian question. Byzantinoslavica 10 (1949) 285-288. - Eine 
Würdigung von F, Dvornik, The Photian Schisme (s. vor. Notizen). F. D. 

G. Lagier, L’Orient Chretien. II. De Photius ä Pempire latin de Constanti- 

nopl6.(850-1204) Paris 1950. Pp, 609. Avec 4 cartes. - Continuation de cet ouvrage 
dont le Premier tome a paru en 1935: un troisieme e$t annonce. V. L. 

M. Sesan, La Papaute et POrthodoxie (en roum.). Orthodoxia. Rev.Patr. Rom. 1 
{1949) 73^96. - S. examine les methodes et les effets de Pimperialisme papal dans ses 
rapports avec POrient orthodoxe, puis passe en revue les tentatives d’union entre les 
deux parties separees de laChretientö. Pourconclure que Pimperialisme du catholicisme 
romain a cause ä la Chretiente un dommage immense mettant en pöril le salut du 
mondel Article de pol^mique oü Pobjectivitö scientifique n’a que chercher, V. L. 
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E. de Moreau, La r^habilitation de Photius. Nouv. Rcv. Th6oL 72 (1950) 174-1B3. 

V, L. 

M. Sesan/L’Orthodoxie dans le pass6 de TEurope Centrale (en röum.). Stüdii 
Tlieologice II, 2 (1950) 80-97. - Thtee cönforme ä Tideologie du jour: rOrthödo3de, 
port^e au nord du Danube sous une forme slave ä rinstigation des byzantins, s’est 
trouv^e etre le patrimoine coxnmun de toute PEurope centrale, de la Baltique ä la M6- 
diterrande; eile signifiait pour tout cet espace richesse et culture, en meme temps qu'une 
barriöre efficace contre la p6n^tration germanique. La poHtique d’agression, men^e au 
cours des siöcles par „le latinisme imp^rialiste des papes“, a d^toume des peuples entiers 
de leur destin. Et Pon peut deviner avec Pauteurda joie des Polonais, des Tch^ues et 
- qui Peüt cru ? - des Hongrois d’etre enfin remis par le communisme lib^rateur dans lä 
ligne de leur Evolution historique! V. L. 

W. K. Matthews, Sources of Old Church Slavonic. Slav. E. Eur. Rev. 28 (1950) 

466-4B5. ■ J. M* H. 

F. Grivec, De probitate ac sanctitate Cyrilli et^Methodii in fontibus palaeo- 

slavicis et documentis Ecclesiae. Acta Acad. Velehr. 19 (1948) 6-25. J. H. 

M. Kusseff, St. Clement of Ochrida. Slav. E. Eur. Rev. 27 (1948) 193-215. - An 
interesting article on somewhat populär lines; scholars will regret the inadequacy of 
the documentation, J. M. H. 

J. Eisner, Arheologija o mesto2itelstve sv. Mefodija (Die Archäologie und der 
Aufenthaltsort des hl. Methodios). Serta Kazaroviana, I (Serdicae 1950) 107-116. - 
Der Verf. nimmt an, daß der Aufenthaltsort des hl. Methodius in Groß-Moravien 
Velehrad, d. h. Stare Mßsto war. F. D. 

H.-Gh. Puech et A. Vaillant, Le traite contre des Bogomiles. (Cf. supra 107.) — 
Rec. par P. Lemerle, Rev. Et. Grec. 62 (1949) 267-269. V. L, 

J. M. Gagov, Theologia antibogomilistica Cosmae presbyteri bulgari (saec. 

X. ). Romae, Offic. lib. cath. 1942. J. H. 

S. Runciman, The medieval Manichee. (Vgl. oben 171.) - Bespr. von A. V. Solo^ 

viev, Byzantinoslavica 10 (1949) 96-102. F. D. 

^ * # 

F. Scheidweiler, Paulikianerprobleme. B. Z. 43 (1950) 9-39; 366-384. F. D. 

D. Obolensky, The Bogomils. (Cf. above 171.) - Rev. by S. Harrison Thomson* 
Slav. E. Eur. Rev. 28 (1949) 278-279. - T. praises the book but calls attention to certain 
omissions e. g.: 1. Niederle’s original work in Czech, Slovanske starozitnosti (quoted 
by O. in the abridged French Version); 2. Gantscho Tzeno'ff on early Bulgarian 
history; 3, correspondence of Innocent III and Honorius III with Bosnian and Hunga- 
rian rulers about spread of heresies in their countries; Crusade of Gregory IX not 
mentioned. Rev. also by J. M. Hussey, Journ. Theol. Stud. N. S. 1 (1950) 116-119; by 

T. M. Parker, Med. Aw. 18 (1949) 68-70; by D. Angelov, Byzantinoslavica 10 (1949) 

303-312. J. M. H. 

H. Gr6goire, Precisions geogräphiques et chronologiques sur^les Pauli- 
ciens. Bulletin Acad. de Belg., CI. d. Lettr. V, 33 (1947) 289-324. - Identifizierung 
einer Reihe von Ortsnamen aus der Geschichte der Paulikianer des Petros von Si¬ 
zilien; chronologisches Gerüst für den gut bezeugten Teil dieser Geschichte; Über¬ 
setzung der capp. 23-43 des Petros. F. D. 

M. Jugie, Bogomiles. Art. dans Catholicisme 2 Ü949) 108-109. - Ajouter ä la biblio- 
graphie les ouvrages cites ci-dessus 62,171-172; 454 et Rev. Et. Byz. 7 (1949) 218 s. V. L. 

H. Söderberg, La religion des Cathares Etüde sur le gnosticisme de la Basse 
Antiquite et du Moyen äge. Uppsala, Almquist u. Wikseils 1949. Pp. 308. - 
Cf. favourable rev. by A. P. Nock, Journ. Rel. 30 (1950) 138-139. N. prot^sts against 
the assumption by S. and others „of gnosticism as an entity independent of Christian- 
ity“. J. M. H. 
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F. TaÜliez, Bogomilisme et iiepmanicheisme apres le livre deDiti, Obolensky 
(1948). Or. Christ. Per. 15 (1949) 405-“4i 5, - T. entwickelt die Problemlage auf Grund der 
Werke von D. Obolensky (vgl. o. S. .171), St. Runciman (s. 0.171), H. Ch. Puech-A. 
Vaillant (s. o. 107), D. Angelo v (s. o. 171 f.), H. S öderberg (s. vor. Not.), H. Gregoire 
(s. o. 172) und einiger anderer, auf die westlichen Katharer bezüglichen Werke. F. D. 

A. Soloviev, Les Bogoiniles veneraient-ils la Croix? Bulletin Ac. R. de Belg., 
CI. d, L. V, 34 (1948) 481-534, - Vgl. die kritischen Bemerkungen von A. F(rolow), 
Byzantinoslavica 10 (1949) 35 ^^* - F. D. 

St, Runciman, Bogomil and Jeremiah. Sbornik P. Nikov (= Izvestija Bulg. 
Hist. Ges. 16/8) (1940) 379-383. - Der im Index der Orthodoxen Kirche (Ausgabe 
1608) als Autor bogomilischen Schrifttums genannte und gelegentlich mit Bogomil 
identifizierte Jeremias ist nicht der Gründer der Sekte, aber ihre etwa in das 11. Jh. 
gehörende erste „literarische Figur^*. F. D. 

G. Konidares, *H aÖToxe9aXoü IxxXrjolaq KiJTrpoü ^'vavTt tou 

OlxoupevixoüIIaTpiapxetöü xaTa töv 0' xal t6v V aloSva.IIpaxTtxa ’Ax. ’A^*. 18 
(1943) (ersch. 1949) 135-146. ^ Die Taxis des Johannes Tzimiskes (Geizer, üngedr. . . . 
Not. Episc. 569) verzeichnet hinter den 5 Patriarchaten uAd vor den Metropolien 
mit TCpo TOÖTou xeivTai . . . die autokephalen Erzbistümer von Bulgarien und Kyp- 
ros. Da kaum bezweifelt werden kann, daß Kypros während der Araberkämpfe des 
7.-9. Jh. dem Patriarchat Kpel direkt unterstellt war, bedeutet dies wohl eine Resti¬ 
tution seiner Autokephalie nach der Wiedereroberung der Insel i. J. 965, die jedoch 
nur beschränkt gewesen sein kann, indem dem Patriarchat ein Oberaufsichtsrecht 
verblieb. - Die grammatische Erklärung des irpö toötou . . ., welche K. 137 A. 3 gibt, 
ist recht unwahrscheinlich; sollte nicht 7rp6 to^tcov (d. h. tc 5 v p.YjTpo7r6Xccov, die vorher 
genannt sind) zu emendieren sein? F. D. 

G. I. Konidares, lxxXY)aCa^ BooXYap^a(; ^vavri toü Olxou- 

{xsytxoü 0 p 6 vou Tatptax^. IIpaxTixa:*Ax. ’A-O^. 18 (1943) (ersch. 1950) 306-313. - 
Daß in der Taxis des Johannes Tzimiskes (s. vor. Not.) Bulgarien als autokephales 
Erzbistum an erster Stelle (vor Kypros) genannt wird, erklärt sich aus der Absicht 
des Kaisers, das soeben (971) unterworfene Bulgarien, das seit 927 als Patriarchat 
anerkannt gewesen war, nicht auch kirchlich zu demütigen. F. D. 

A. Abel, La portee apologetique de la „Vie“ de St. Theodore d’Edesse. By¬ 
zantinoslavica 10 (1949) 229-240. - A. charakterisiert die Vita des H. Theodoros von 
Edessa als einen hagiographischen Roman mit apologetisch-missionarischer Absicht, 
dem man auf Grund eines Vergleiches mit motivisch ähnlich gestalteten Erzeugnissen der 
arabisch-christlichen Literatur (religiöses Streitgespräch mit dem ,,gerechten“ und mil¬ 
den Herrscher der Ungläubigen) zeitlich in den Höhepunkt der byzantinischen Ricon- 
quista (Mitte 10. Jh.) und örtlich in die Atmosphäre der Hochburg orthodoxen Mönch¬ 
tums auf arabischem Boden, des Sabbasklosters bei Jerusalem, setzen kann. F. D. 

E. Honigmann, Studies in Slavic Church History. Byzantioii 17 (1944/5) 
128-182. - Mit eindringender Quellenanalyse zeigt H., daß nicht, wie N, de Baum¬ 
garten u. a. annehmen, Theopemptos in den Jahren 1037/39 vom Patriarchen von 
Konstantinopel als erster Metropolit von Rußland bestellt wurde, auch nicht (dies 
gegen G. Vernadsky, The Status of the Russian Church during the half-century 
following Vladimir*s conversion, The Slavon. and East Europ. Rev. 20 [1941]) bis 
dahin Tamatarcha, das zwischen 972/76 und 1037 als ,,Erzbistum“ begegnet, die 
Funktion einer autokephalen Kirchenprovinz Rußland ausgeübt hat, sondern daß, 
wahrscheinlich um 988, Theophylaktos, bis dahin Metropolit von Sebasteia, als erster 
Metropolit der russischen Kirchenprovinz erhoben wurde; daß Maurokastron (an 
der Dnjeprmündung, gegenüber Akkerman) nur vorübergehend (etwa 1021 bis etwa 
1064) als Metropolis erscheint; endlich, daß Methodios, zusammen mit Konstan- 
tinos von Photios zur Mährenmission entsandt, als mährischer Bischof in Agathon, 
dem 873 an den Hof von Regensburg entbotenen Gesandten, einen ignatianischen 
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Rivalen hatte und sich aus dieser Lage die Erklärung mancher geschichtlicher Vor¬ 
gänge dieser Zeit ergibt. - Die Abhandlung ist für die Kirchengeschichte der 2. Hälfte 
des 9. Jh. und für die älteste russische Kirchengcschichte grundlegend. F. D. 

N. Zernov, Vladimir and the origin of the Russian Church. Slav. E. Eur. Rev. 
28 (1950) 122-138; 425-438. - A populär account to be used with caution. J. M. H. 

I. L Nistor» Les relations de TExarchat des Plateaux (Plaiurilor) avec 
Ochrida (en roum.). Memoriile Sect. Istor. Acad.Rom. 27 (1945) 123-151. - Quelques 
vues paradoxales au sujet des diverses ob^diences religieuses (roraaine, byzantine, slave 
d’Ochrida) auxquelles les Valaques ont pu appartenir au cours des siecles. Les relations 
avec Ochrida sont Tobjet d’un examen plus judicieux. V. L. 

F. Russo, La metropolia di S. Severina. Arch. stör. Cal. e Luc. 16 (1947) 1-20. J.H. 
V. Grumel, C6rulaire (Michel). Art. dans Catholicisme 2 (1949) 836-839. V. L. 

S. Salaville, Xiphilin, Jean, patriarche de Constantinople (1064-1075). 

Dictionn. Theol. Cath. 15 (1950) 3618-3620. V. L. 

T. M. Pöpescu, Comment se sont faites les ,,Unions“ avec Rome (en roum.). 
Ortodoxia. Revista Patr. Rom, 1 (1949) 120-142. - Dans le cadre de la Campagne 
declenchee par le Kominform contre le Vatican, Pauteur recherche dans quel esprit et 
avec quelles methodes le Saint Siege tenta, surtout au XI® s. sous Gregoire VII, de se 
soumettre Pfiglise byzantine. II est tout juste parle de Florence; PUnion de Lyon n’est 
meme pas evoquee et Pon ne souffle mot de nombreux contacts prolonges qu’eurent, 
entre 1204 et 1453, les deux puissances. L’auteur veut etayer une these selon laquelle 
ces ,,Unions“, auxquelles la necessite politique acculait les grecs, ne furent jamais 
ordonnees qu’ ä un but: le triomphe de Pabsolutisme papal dont Gregoire VII et Eugene 
IV furent les protagonistes et les beneficiaires. Innöcent III et Gregoire X ne servent 
que d’ombres au tableau, selon lequel, en conclusion ultime, les grecs ont, par leurs 
demarches ou leur soumission, sauve Pautorite des papes au sein de la Chretiente 
medievale. Travail de seconde main, peu au courant des dernieres recherches. V. L. 

G. Hofmann, L’idea del concilio ecumenico corae mezzo d’unione nelle 

trattative fra Bisanzio e Roma. Unitas (Rom) 5 (1950) 17-28. - In den mittel-, 
alterlichen Unionsbestrebungen, welche H. an Hand der Quellen durchgeht, wird ein 
ökumenisches Konzil zumeist von griechischer Seite für das einzige Mittel einer Einigung 
gehalten. Doch werden von Rom aus alle übrigen Mittel (Disputationen u. dgl.) bereit¬ 
willig angenommen. Diese Haltung unterscheidet sich jedoch wesentlich vom modernen 
Ökumenismus. F. D. 

G. Smit, Roma e 1’Oriente cristiano. L’azione dei papi per Punitä della Chiesa. 
Roma, Frat. Palambi 1944. 243 S. Mit 50 Tafeln. J. H. 

G. Hofmann, Papst Gregor VII. und der christliche Osten. Studi Gregoriani 
(Rom 1947) 169-181. - Das Verhältnis Gregors VII. zu den byzantinischen Kaisern 
Michael VII. und Nikephoros Botaneiates, zum armenischen Patriarchen Gregor IL, 
zu Jaropolk von Kiev und zu Vojislav von Serbien sowie seine (maßvolle) Haltung 
hinsichtlich der Duldung des griechischen Ritus. F. D. 

V. Grumel, La Chronologie des patriarches de Jerusalem sous les 
Comnenes. Sbornik P. Nikov (= Izvestija Bulg. Hist. Ges. 16/8) (1940) 109-114. ~ 
Korrekturen und Ergänzungen zu der von Erzb, Chrysostomos Papadopulos, Tor. t. 
’ExxX. Tspo(joX6[xci>v (1910) 796 gegebenen Liste der griechischen Patriarchen von 
Jerusalem in der Zeit zwischen 1083-^1185. . F. D. 

t * 

M. Gyöni, L’eveche vlaque de l’archeveche bulgare d’Achris aux XI®-XI V® 
siecles. fitudes Slav. et Roum. 1 (1948) 148-159; 224-233. - Während in den be¬ 
kannten Sigillien des Kaisers Basileios I. v. J. für Achrida ca. 1020 (Kaiserreg. 806-808) 
die Vlachen (und die vardariotischen Türken) lieben den fest umschriebenen Bistümern 
als ein ,,über das ganze Erzbistum Bulgarien verstreutes“ und, wie G. wohl richtig 
vermutet, als die Bistümergrenzen überwanderndes Volkselement abgabenmäßig dem 
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Erzbischof von Achrida direkt unterstellt werden, erscheint zuerst in der Notitia des 
Cod. Berol. Phil. 147^^ ein besonderes Bistum der Vlachen. Den Forschungen H. Geizers 
folgend entnimmt G. dem Unterschied zwischen der in den SigilJien und der in der 
Notitia zutage tretenden Ausdehnung des autokephalen Erzbistums Achrida, welche 
in letzterem im wesentlichen im Umfang des Samuelscheii Bulgarischen Reiches, ver¬ 
mehrt um Ras und Vidin, aber vermindert sogar um Serblia erscheint, daß spätestens 
zur Zeit der Notitia (1187-^1190 mit Geizer) die um 1020 hinzugekommenen südlichen 
und Randbistünier der Privilegien von 1020 wieder abgetrennt v/aren, so daß das nun 
auftretende „Bistum der Vlachen“ in ähnlicher Weise, wie dies bei anderen Bistümern 
zwischen 1020 und 1087 nachweisbar der Fall war, durch Abtrennung von einer Diözese 
entstanden ist, und zwar von einer nördlichen. F. D. 

K. G, Bonis, EöoTdc^to^, dpxte7c{axo7Co<; 0e(ioaXovLx7j(;. ’Emarjfjfx. ’ETceTTjpl«; 
0 £oX. navETTioT. 0 eaaaXi 1 (1950). S.-Abdr. 46 S. - In 2 Vorträgen behandelt B. 

den Lebenslauf des Eustathios (unter besonderer Berücksichtigung seines Bildungs¬ 
ganges sowie der Episode seines Auftretens gegen den Kaiser Manuel I. i. J, 1180; 
vgl. folg. Notiz) und seine Werke; anschließend daran werden die Monodie des 
Euthymios auf Eustathios und des letzteren Predigten an den Klerus und zur Feier 
des Jahresanfangs analysiert. F. D. 

K.Bonis, *0 0saoaXov(x7)(; EöcTd'S'to^ xal ol 8öo “töjiol” toü auToxpdTopot; 
MavouTjX A^ Kojxvtqvoü (1143/80) ÖTrep tü>v ei<; ttjv xpi< 5 TioLvixi\v öp^oSo^Cav 
jxs'ö'iOTapLcvcov (jLcoap.s-ö'avoiv. *E7ceT)Qpl(; *Et. BviQ. Stt. 19 (1939) 162-169. - Der 
Verf. analysiert den Bericht des Niketas Chon., Man. VII, 6: 278 ff. Bonn, über 
die Auseinandersetzung des Kaisers Manuel I. mit der Synode über die Aufhebung 
des Anathems gegen Mohamed und hebt dabei die Rolle des Metropoliten Eustathios 
von Thessalonike als mutigen Opponenten gegen die Absichten des Kaisers hervor. - 
Zu S. 164: V. Grumel, Patr.-Reg. n. 1153 hat inzwischen festgestellt, daß die Vor¬ 
gänge nicht in das Jahr 1178, sondern 1180 zu verlegen sind. F. D. 

B. Primov, Bulgaren, Griechen und Lateiner in Plovdiv i.J. 1204/05. Die 
Rolle der Bogomilen. Izvestija Bulg. Hist. Ges. 22-24 ( 194 ^) 145-'158 (bulg. m. frz. 
Zsfg.). - Robert de Clari berichtet zu den Kämpfen um Philippopel zwischen Robert 
de Trit und Zar Kalojan (1204/05), daß die Popelican sich an den letzteren wandten, 
um ihn zur Einbeziehung der Stadt in sein Reich aufzufordern. P. weist gegen Jiirecek, 
Zlatarski u. a. darauf hin, daß im Französisch jener Zeit darunter nicht ausschließlich 
Paulikianer, sondern Häretiker jeder Art, also insbesondere auch die um Philippopel 
dicht gesiedelten Bogomilen zu verstehen sind. F. D. 

H. Every, East and West in the twelfth Century. Sobornost 30 (1944) 23-36. F.D. 

J. Richard, £veches titulaires et missionnaires dans le Provinciale 
Romanae Ecclesiae, Memoires d’Arch. et d’Hist, de Pficole Frang. de Rome 61 
(1949) 227-236. - Le Proznnciale serait, au sentiment de Pauteur, comme la charte de 
Pepiscopat latin d’Orient, en constante croissance suivant la marche de la conquete 
militaire, puis encore sujet ä remaniements jusqu’ä la fin du XIII® siöcle. La Syrie 
et la Palestine definitivement perdues apres 1291, la liste servit ä titrer une categorie 
d’eveques sans sieges residentiels, appeles longtemps öveques In partibus infidelhim 
et aujourd’hui simplement öveques titulaires. V. L. 

A. Dondaine, Nicolas de Cotrone et les sources du Contra errores Graeco- 
rum de Saint Thomas. Divus Thomas 1950, S. 313-340. - D. erweist den Liber de 
Processione Spiritus Sancti^ eines Florilegs aus angeblichen, der lateinischen Lehre 
günstigen griechischen Väterstellen, welches in der ünionskontroverse eine große Rolle 
spielt, 1. als identisch mit dem Libelltcs, welchen Papst Urban IV. dem Hl. Thomas zur 
Prüfung vorlegte, 2. als den Hauptteil eines Exposes, welches der doppelsprachige Niko- 
laos von Durazzo (seit 1254 Bischof von Cotrone) zwischen 1254 und 1256 dem Kaiser 
Theodoros II. Laskaris und dann wieder kurz nach 24. XII. 1262 dem Kaiser Mi¬ 
chael VI 11 . Palaiologos vortrug. Ein wichtiger Beitrag zur Unionsgeschichte des 13. Jh. - 
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Nach den Ausführungen D.s ist das Datum von Kaiserreg. n. 1923 in ,,1263 frühjahr - 
Sommer“ zu berichtigen. F. D. 

I. Karmlres, *H dTCoSi^ojjL^VTj el? t6v IIaXaioX6yov XaTtvtxTj 6 jjlo- 

Xoyta TrCoreci}^ toü 1274. Athen 1947. F. D. 

A* Fliehe, Le problöme oriental au second conciie oecumenique de Lyon 
(1274), Orient. Christ. Period. (= Miscellanea G. de Jerphanion II) (1947) 475-485. - 
Eine Zusammenfassung der bekannten geschichtlichen Tatsachen. F. D. 

F. Graniö f, Vizantiskä restauraeija u Carigradu 1261 i erkvena unija u 

Lionu 1274 (Die byzantinische Wiedergewinnung Konstantinopels im J. 1261 und 
die Kirchenunion von Lyon im J. 1274). Glasnik Srp. Pravosl. Crkveq (27) (1946) 
149-.154. V. I. 

G. Evert-Kappesowa, La societö byzantine et FUnion .de Lyon. Byzantino- 
slavica 10 (1949) 29-41. - Der Aufsatz handelt von dem Widerstand des byzantinischen 
Weltklerus gegen die Unionspläne des Kaisers Michael VI11. im Jahre 1274. F. D. 

M. Jugie, Cal6cas (Jean XIV). Art. dans Catholicisme 2 (1949) 277-378. V. L. 

A. Soloviev, Saint Gregoire, patron de Bosnie. Byzantion 19 (1949) 263-279. - 
Nicht Gregor von Nazianz noch der Papst Gregor d. Gr., welchen die Beschriftungen 
bosnischer Münzen von 1436-1461 als Schutzheiligen gelegentlich ausdrücklich nennen, 
sondern Gregorios Thaumaturgos (t 270) ist der Patron der Bosnier, welche als 
Bogomilen nur vorkonstantinische Heilige anerkannten. Die zeitweise Umbenennung 
ist eine Folge des Übertritts Tvertkos II. zum Katholizismus (1436); Papst Pius II. 
gewährte 1461, der Volksstimmung Rechnung tragend, die Wiedereinsetzung des 
Wundertäters Gregor. In Urkunden v. J. 1322 und 1323 nennt sich der Ban Stefan IL 
selbst „Gregorius“; dies ist ein Niederschlag des Glaubens der bosnischen Bogomilen 
an die Metempsychose. F. D. 

M. Jugie, C all ist e I®^. Patriarche de Constantinople (XIV® s.). Art, dans Catholicisme 
2 (1949) 391-392. - Detail de son ceuvre litteraire^ V. L. 

J. Ostrowski, Camblak (Gregoire) dans Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 11 (1948), 

546-547. - Travail faible et inexact, qui ne connait guere que la litterature polonaise. 
Pour un examen critique de la vie de Gregoire voir, en premier lieu, E. Turdieanu, 
Gregoire Camblak. Faux arguments d’une biögraphie, (cf. supra 141); pour 
son Oeuvre, du m§me, La Litterature bulgare du XIV® siede et sa diffusion 
dans les pays roumains, Paris 1947, p^ 149-155. V. L. 

A.Cema-Radulescu et V.Gampineanu, fitienne le Grand et la Russie (en roum.). 
Ortodoxia. Revista Patr. Rom. 1 (1949) 211-237. - Autre these commandee par la 
conjoncture politique de l’heure: Sous Etienne le Grand, Pfiglise nioldave, en reaction 
contre le peril catholique, se detache de Rome, et secoue, peu apres 1449, le joug de 
Constantinople, traitre ä FOrthodoxie ä la suite de FUnion de Florence, et s’installe 
dans un regime indefini d’autocephalie en etroite liaison avec Ffiglise desormais 
independante de Moscou ä laquelle la lie une identite de vues et de preoccupations. 
A Finstigation du metropolite Theoctiste ces rapports se developpent et se fortifient 
sur le plan tant politique que religieux. L’influence de ce prelat sur son souverain est 
teile que ce dernier, tout en poursuivant sa lutte pour Fextermination de la puissance 
turque, devient contre le catholicisme polonais le defenseur du Christiaiiisme orthodoxe 
russe aidant par lää la naissance de Fetat Grand-russe. Cet expose part d’une fausse 
donnee: Findependance de Ffiglise nioldave avant 1453, annee oü le metropolite unioniste 
Joachim occupait toujours le siege! Quant aux premieres annees de.la domination 
turque sur le Bosphore, la tendance ä la Separation a pu exister, Theoctiste ayant au 
reste du, en raison de la Situation politique, se faire ordonner ä Peö. Mais la reconnais- 
sance du Patriarcat oecumenique fut certainement sollicitee et accordee, sans quoi le 
Statut de Ffiglise mpldave eüt ete ahticanonique et il y eüt eu schisme. En realite, 
Theoctiste, reconnu par Ffiglise byzantine, dut manoeuvrer pour en eluder la tuteile 
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qui juridiquement resta entiere et joua au moins sön plein efiet dans la nomination 
ou la confirmation de ses successeurs. II n’ en fut pas autrement pour Tfiglise russe 
jusqu’ä la creation du Patriarcat; ragrement de Constantinople fut requis apres chaque 
Promotion ou electioii. V. L. 

P.Nästürel, UnevequedeCaffaetunautrequinelefutpasouuneconfusion: 
Jacques Camporea, eveque de Caffa et Jean de Caffa eveque des Roumains. 
Revue Moyen-äge latin 5 (1949) 138-140. - Cette note un peu hätive veut relever une 
confusion commise par N. lorgä (Histoire des Roumains de Transylvanie et de Hongrie, 
I, Bucarest 1940, 116-117) identifiant Teveque, qui prononga devant Ladislas V de 
Hong^e uii discours Texhortant ä la croisade, avec le chef reconnu de Torthodoxie 
roumaine en Transylvanie aptes la chute de Constantinople (1453). On se trouverait 
en realite devant deux homonymes contemporains, Jean Camporea dominicain eveque 
de Caffa en Crimee de 1441 ä 14S9 ct Jean, originaire de Caffa, refugie de Constantinople 
en Valachie. Cette distinction s’impose et il etait peut-^tre bon de le souligner. Mais 
le titre, un peu fantaisiste, de l’auteur avance trop en soutenant que Tautre Jean, le 
grec, ne fut pas eveque de Caffa, Saint Jean de Capistran, en Tenvoyant ä Rome, insista 
aupres de Callixte III pour qu’on le restituät dans ses digiiites, dont celle d’eveque 
et pour qu^on Tenvoyät dans sa patrie, ä Caffaj comme eveque des grecs-unis. II ne 
peut etre question a cette epöque d’eveque orthodoxe de Caffa dominee par les Genois. 
II est hautement probable que notre Jean y fut envoye et qu’il preceda sur ce tröne 
Pacome, Tancien metropolite d’Amasia, demande, le 10 janvier 1469, par Genes comme 
eveque des grecs-unis de sa colonie pontique, elu par Paul II, mais mort en route avant 
d’avoir pris possession de soii siege. Pour ce qui est du siege lui-meme, il dut etre cree 
par Rome apres le rejet par les grecs du concile de Florence, et fut maintenu par Cple., 
quand la ville prise par les Turcs revint sous son obedience. Il manque ä la bibliographie 
deux references essentielles: G. Hofmann, Papst Kalixt III. (cf. supra 179) 215-218; 
233 et J,Hofer, Johannes von Capistrano, Innsbruck 1936, 608; 609, V. L. 

Aimilia K. Saru, Ilepl fxetXToSv vaoiv op^-oSoScov xal xaö'oXixcav ev XUo. 
^Ettsttqp'k; ^Et. BuC Stu. 19 (1949) 194-208. Mit 1 Abb. - Der Vertrag von Nymphaion 
(1261) und die Übertragung der Herrschaft an Benedetto Zaccaria (um die Wende 
des 13./14. Jh.) brachten zahlreiche vornehme Genuesen samt deren Familien nach 
Chios. Toleranz und politische Klugheit ließen ein gutes Verhältnis zwischen den 
Konfessionen entstehen, das durch Jahrhunderte andauerte und in der gemeinsamen 
Benutzung der Kirchen seinen Ausdruck fand. Diese Kirchen sind vielfach zwei- 
schiffig, wobei das rechte, breitere Schiff für den Gottesdienst der zahlreicheren 
Orthodoxen, das linke für denjenigen der römischen Katholiken diente. F. D. 

M. Gandal, Origen ideolögico del palamismo en un documento de David 
Disipato. Orient. Christ. Period. 15 (1949) 85-125. - Ausgabe des Traktats des Mön¬ 
ches David Disypatos über den Verlauf der Kontroverse zwischen Barlaam von Kalabrien 
und Gregorios Palamas betr. die Göttlichkeit des Taborlichtes und die Ketzerei des 
Akindynos nach Cod. Mon. gr. 508 (weitere Codd.: Matrit. 77 und Mosqu. Synod. 277). 
In der Einleitung handelt C. von einer zweiten, von Uspenskij, Afon III, 821-828 aus 
einem Codex der Meteora herausgegebenen, auch in Cod. Mon. gr. 505 und Ath. 
Dion. 167 anonym überlieferten abweichenden Version, welcher noch 13 Chresmoi 
beigegeben sind; aus einer Angabe des Bodl. Mise. 120 erfahren wir, daß der Traktat 
zur Unterrichtung der Kaiserin Anna geschrieben wurde. C. behandelt weiterhin Namen 
und Familie des Disypatos, der David und nicht, wie manchmal angenommen, auch 
Daniel heißt, weiterhin sein literarisches Werk (S. 99 unten lies Ehrhard st. Krumbacher), 
das mutmaßliche Datum (etwa 1346) und den einseitig-parteiischen Charakter der 
Darstellung, welche eine Spiegelung der ausführlicheren, zum großen Teil noch un- 
edierten oder unzugänglich edierten Darstellung des Gregorios Palamas in dessen 
Tpet(; TptaSe«; sein dürfte. F. D. 

M. Apostolides, ‘H öp-ö'öSo^o«; eXXTQ'nxYj [XYjTpd-TroXic OiXiTUTrouTröXeox;. Al 
^73 TTÖXet eXXvjvcxal IxxXyjalat xal */} 8taTY)p7)aLc tou ^XXrjviopou Iv aÖT^ xa- 0 ^’ 
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6X7)v t’Jjv TOupxoKpaT^av (1363-1878), ©pqtx. Xaoyp. xal 

14(1949)32, ’ F. D. 

G, Hofmann, Päpstliche Gesandtschaften für den Nahosten, 1418-1453. 
Studia Missionalia 5 (1950) 45-71. F. D. 

Essai de bibliographie sur le Concile de Florence. Ir^nikon 16 (1939) 305-339, 

J.H. 

J. Gill, The printed editions of the Practica of the Council of Florence. 
Orient. Christ. Period. (Miscellanea G. de Jerphanion II) (1947) 486-494. - Alle ge¬ 
druckten Ausgaben der Praktika des Konzils gehen auf einen Druck zurück, den 
Karyophyllos als Vorlage für die Vatikanische Ausgabe (1612) benutzte, nämlich auf 
die Ausgabe des Matthaios Devaris aus Korfu v. J, 1577, Das Manuskript, aus dein 
er den Text entnahm, ist noch nicht festzustellen. - Die Stellen aus den Praktika, welche 
das Maius des Phrantzes-Textes übernimmt, stammen aus einer Hs, nicht aus dem 
Erstdruck. F. D. 

G. Hofmann, Epistolae pontificiae ad Concilium Florentinum spectantes. 
P. III. Epistolae pontificiae de ultimis actis Concilii Florentini ann. 1440 
bis 1443 et de rebus post Concilium gestis annis 1446-1453. Rom 1946. F. D. 

G. Hofniann, Das Konzil von Florenz in Rom. Orientalia Christ. Period. 15 (1949) 
71-84. - Die Geschichte der letzten Phase des Konzils (1443-1445) nach dem in der 
vor. Notiz zitierten Quellenwerk des Verf. Am 30. Sept. 1444 erfolgte die feierliche 
Wiedervereinigung mit den Syrern, am 7. Aug. 1445 diejenige mit den durch Andreas 
Chrysoberges gewonnenen „Chaldäern*^ und Maroniten von Kypros, welche dort 
Flüchtlingskolonien gebildet hatten. F. D. 

G. Hofmann, Acta Camerae Apostolicae et Civitatum Venetiarum, Ferra- 

riae, Florentiae, lanuae de Concilio Florentino, Vol. III, Fase. 1 [Concilium 
Florentinum. Documenta et Scriptores, ed. cons. et imp. Pontificii Institut! Orientalium 
Studiorum, Ser. A.] Roma, Pontif. Inst. Orient. Stud. 1950. XXIII, 125 S., 1 Bl. 4®. - 
145 Akteneinträge aus verschiedenen Archiven der genannten Städte, zum weitaus 
größten Teile unediert oder nur teilweise oder mangelhaft ediert, führen uns die mehr 
wirtschaftliche Seite des Konzils vor Augen, die bekanntlich zu Lasten der Kurie fiel. 
Wir verfolgen die Vorgänge von der Einschiffung der Griechen an (1437) bis zum Ab^ 
Schluß der Union mit den Kopten (1442) und begegnen dabei manchen bekannten und 
unbekannten Namen, wie denjenigen des Isidor von Kiev, des ,,orator imperatoris 
Constantinopolitani“ Nikolaos Gudelis, des Protonotarios Georgios von Trapezunt, 
des Nikolaus von Cues u. a. Die Akten sind mit reichen erläuternden Anmerkungen 
und ebensolchen Indices versehen. Das Werk bietet ein überaus wertvolles Quellen^ 
material nicht nur für die Konzils-, sondern für die allgemeine, besonders auch für die 
Wirtschaftsgeschichte jener Zeit. F. D. 

O. Rousseau, La question des rites entre Grecs et La.tins des premiers siecles 
au concile de Florence. Irenikon 22 (1949) 233-269. J.H. 

H. Leclercq, Reclus. Art. dans le Dictionn, d’Archeol. Chret. et de Lit. 14 (1947) 

2149-2159. - Sürtout pp. 2152-2154: Les reclus en Orient. V. L. 

S. Morenz, Neue Urkunden^zur Ahnenreihe des Klosters. Theol. Ltztg. 74 

(1949)423-429. J.H. 

# » 

E. de LacyÖ’Leary, The Coptic Church and Egyptian Monasticism. S. R. K. 
Glanville, The legacy of Egypt^ (Oxford, Clarendon Press 1942) 317-331. E. S. 

O. Löfgren, Pakomius’ etiopiska klosterregler. I svensk tolkning. Kyrkohist. 
Ärsskrift 48 (1948) 163-184. , F. D. 

J. M6cörian, Monastere de saint Symeon Stylite le Jeune. Expose.des fouil- 
les. Comptes rendus Acad. des Inscr. et B.-L. 1948» PP- 323“328. V. L. 
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H,T. Norris, Mediev 41 Monasteries of Eastern Palestine, Palestine Explor. 
Quart. 82 (1950) 31-39, 1 map and 4 plates. - A brief general account of surviving 
monasteries and hermitages in this ärea. J. M.H. 

H. Leclercq, Sabas. Art. dans Dictionn. d’Arch. Chret. et de Lit. 15 (1949) 189-211. - 
Saint Sabas (t 5 dec. 532), sa vie, son ceuvre (laures, monasteres, hospices), son culte; 
Tactivite litteraire de la Laure de Saint-Sabbas et son histoire jusqu’au IX® s. V. L. 

S. Borsari, Sulla cuituraletteraria nei monasteri bizanfini del mezzogiorno 

d’Italia. Arch. stör. Cal. e Lue. 18 (1949) 139-146. J. H. 

M. H. Laurent, Les monasteres basiliens de Calabre et la decime pontificale 
de 1274-1280. S.-Abdr. aus Rev. Asc. et Myst, N. 99-100 (1949) [= Melanges Marcel 
Viller]. 22 S. J. H. 

H. Leclercq, Rossano. Art. dans Dictionn. d’Arch. Chret. et de Lit. 15 (1949) 15-18. 

V. L. 

G. Giovanelli, II tipico archetipo di Grottaferrata. Bollet. Grottaf. 4 (1950) 

17-30; 9 S'-’ii 3 - J-K- 

^ _ 

T. Minisci, Regesto della Badia di Grottaferrata anteriore alla Cömmenda 

(1004-1462). Bollet. Grottaf. 1 (1947) 17-25; 193-201. - Continua. J. H. 

' R. Loenertz, Statut! disciplinari del Capitolo generale della ,,Religione 
di S. Basilio‘‘ celebrato a Roma nel 1446. Bollet. Grottaf. 1 (1947) 179-184. J.H. 

J. Gsemegi, A tihanyi barlanglakasok (The hermit caves of Tihany). Archaeologiai 
Ertesitö III. R. 7-9 (1946-1948) 396-406 mit 4 Tafeln (ung. mit engl. Zsfg.). - In der 
Nähe der im J. 1055 gegründeten Benediktinerabtei in Tihany (Halbinsel im Platten¬ 
see) befinden sich Höhlenwohnungen. Die Überreste der Bauten, die aufgefundenen 
Geräte und die topographische Anlage (vgl. in Ungarn bei Zebegeny, in Griechenland 
I am Athos, in Rußland in Kiev) beweisen, daß die ehemaligen Bewohner dieser Höhlen¬ 
wohnungen Basiliten waren, die der coenobitischen Regel folgend dort lebten. Der Verf. 
nimmt an, daß diese Eremitensiedelung von jenen Mönchen bewohnt war, die vielleicht 
der König Andreas I. (1046-1061), der in Rußland getauft wurde und eine russische 
Prinzessin heiratete, aus Kiev nach Ungarn übersiedelte. Gy. M. 

A. Balogh, A veszpremvölgyi görög monostor alapitäsa. A legregibb 
magyarorszagi oklevel (Die Gründung des griechischen Klosters von Veszprem- 
völgy. Die älteste Urkunde von Ungarn). Regnum. Egyhäztörteneti fivkönyv 6 
(1944-1946) 21-30. - B. behandelt die viel umstrittene Frage der Gründung des Klosters, 
dessen Stiftungsurkunde in griechischer Sprache im J. 1109 erneuert und in dieser 
neueren Form aufbewahrt wurde. Laut Annahme des Verf. soll ZT^<pavo(; xpdcXTjg nicht 
Stefan der Heilige (1001-^1038), sondern sein Vater, der Fürst Geza sein, der nach 
einigen Quellen in der Taufe ebenfalls den Namen Stefan erhielt und dessen Gattin 
die Tochter des in Konstantinopel getauften Gyula war. Gegen diese Annahme sprechen 
zahlreiche triftige Gründe. Gy. M. 

G. Papp, I monaci delTordine di San Basilio in Ungheria nel secolo XIII. 
Analecta Ordinis S, Basilii Magni, Ser. II. sect. II. vol. I, (VII.) fase. 1. (1949) 39-56. 

Gy. M. 

L. L. Louisidis, KouT>sOü(jiouacou-KouTXoüp.oüqt. [On the origin of the name of 
the monastery on Mount Athos.] Byz.-neugr. Jahrbb. 17 (1944) 53-60. - L. verwirft 
die communis opinio, nach der das Kloster nach einem Mitglied der seldschuktürki- 
schen Fürstenfamilie der KouTXoupoöcroi benannt wäre, und sieht in der Bezeichnung 
vielmehr die Wiedergabe von arab. guddusun el maslh = der heilige Christ (richtig: 
„heilig ist der Messias“) oder qudsu-l maslh = heiliger Platz Christi (richtig: ,,des 
Messias“); er legt auch großen Wert auf die im Cod. Kutlum. 156 Vorgefundene, 
aus d. J. 1678 stammende Notiz: 7rap6v {>n(kpyizi tou Scor^poq Xpiaroü toü 

KouTXoupouclou. Letzteres bedeutet jedoch nach bekanntem Sprachgebrauch keines¬ 
wegs, daß der Schreiber die griechische Bezeichnung durch toü KouTXoufxouatou ins 
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Arabische (!) übersetzen, sondern nur, daß er der offiziell-geistlichen die übliche 
landläufige Bezeichnung des Klosters gegcnüberstellen wollte; die „Übersetzung** 
würde auch schlecht zu der vom Autor selbst angenommenen Bedeutung von Kout>*ou- 
(iouabü stimmen. Im übrigen ist cs angesichts der UnWahrscheinlichkeit einer arabi¬ 
schen Bezeichnung eines nicht vor 1169 auftauchenden Athosklosters (L. nimmt 
- ohne Quellengrundlage - an, christliche Flüchtlinge hätten vor der Bedrückung 
durch die islamischen östlichen Machthaber die Flucht ergriffen und sich hier zu¬ 
sammengefunden), zweifellos näherliegend, bei der zuletzt von P. Lemerle, Actes 
de Kutlumus 5 vertretenen Ansicht zu bleiben, daß in der Tat ein christlich gewordener 
Nachkomme des Geschlechtes der KouTXoupioüoioi, dessen gute Beziehungen zu den 
Byzantinern in Quellen des 11./12. Jh. bezeugt sind, das Kloster gegründet und ihm 
seinen Namen gegeben hat. Sind doch auch eine Reihe von anderen Athosklöstern 
nach ihren Gründern benannt, z. B. Dionysiu. F. D. 

Arhimandrit Jona, Baökovski Manastir (Das Kloster von Baökovo) (mit franz. 
Zusfg.). Sofija 1950. 40 S. ~ Populäre Darstellung, in der audh die mittelalterliche 
Geschichte des Klosters kurz zusammengefaßt ist. F. D. 

T. Simedrea, Les monasteres vendus et dedies en Moldavie au XV® siöcle 
(en roum.). Biserica Ortod. Rom. 67 (1949) 65-83. - A signaler en raison de Petude 
que Pauteur fait (pp. 71-82) du charisticariat ä Byzance. II lui a cependant manque 
de prendre connaissance de certains travaux occidentaux en la matiere; specialement 
des articles du R. P. E. Herman soit dans le Dict. Droit Can, III (1939) 611-617 et 
surtout dans Studi Biz. e Neoell. 5 (1939) 651-671. V. L. 

I. V. Kologriwof, Von Hellas zum Mönchtum. Leben und Denken Konstantin 

Leontjews (1831-1891). Regensburg, Pustet 1948. 300 S. F. D. 

D. CHRONOLOGIE. BIBLIOGRAPHIE 

• * 

E. Honigmann, The Calendar Change at Antioch and the Earthquake- 
of 458 A. D. Byzantion 17 (1944/45) 336-339. - H. berichtigt die Ausführungen 
Downeys (s. oben 181) mittels neuen chronologischen Materials. Es gab keine 
„Kalenderreform**, sondern man hat nur zwischen 458 und 487, wahrscheinlich aus 
Anlaß des Erdbebens v. J. 458, den Anfang des antiöchenischen Jahres auf 1. September 
rückdatiert. F. D. 

Dix annees d’etudes byzantines. Bibliographie internationale 1939-1948. Publiee 
avec le concours de PUNESCO. [Association Internationale des fitudes Byzantines.] 
Paris, £cole des Hautes fitudes 1949. 170 S., i'Bl. - Es sind 2799 Arbeiten aus 20 Län¬ 
dern verzeichnet, und zwar nach diesen Ländern geordnet. Innerhalb der Länder sind 
die Titel in 4 große Sachgruppen gegliedert und innerhalb dieser Gruppen nach dem 
Alphabet der Verfassernamen aufgeführt. Ein alphabetisches Namen- und Sachregister 
für den ganzen Band erleichtert das Auffinden der gesuchten Titel. F. D. 

P. W. Topping, Historical studies in Greece 1940-1946. Byzantina^Metabyz. I, 2 
(1949) 113-127. F D. 

I 

6. GEOGRAPHIE. TOPOGRAPHIE. ETHNOGRAPHIE 

✓ • - 

J. Vivös, Andanqas e viajes de un hidalgo espanol. Analecta Sacra Terrae. 19 
(1946) 123-215. - Inventaire et exameri des notes redigees par Pero Tafur sur ses voyages 
au Proche Orient de 1436 ä 1439. 

A. Delatte, Les portul ans grecs. (Cf. above 183.) - Rev. by A. Diller, Class. Philol. 
44(1949)69-70. . J. M.H. 

A. M. Schneider, Regionen und Quartiere in Konstantinopel. Kleinasien und 
‘ Byzanz. (Berlin 1950.) 149-158. Mit 1 Textabb. Versuch, die Regionen genau zu um¬ 
grenzen; Regio 7 und 8 setzte ich heute freilich anders an. A. M. S, 
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V • * 

G.Rodenwäldt f, Stackeibergs,Panorama von.Konstantinopel. Kleinasien und 
Byzanz (Berlin 1950) 132-136: Mit Taf. 59. - Eine Zeichnung des bekannten baltischen 
Archäologen, die er 1811 von den Räumen der Schwedischen Gesandtschaft aus an¬ 
fertigte. Sie reicht von Tophane über die Seraispitze-Aya SofyarAchmedmoschee- 
Beyazidmoschee bis zum Galataturm. A. M. S. 

Mamegres, T& TeixTJ B6t^avTOc xal tö ndcvopfxov KdcTpov. Texvvj 4 (Galata 
1949) S. 262-266. - M. will nachweisen, daß der Bukinonturm und das Panörmon 
Kastron eins seien und beim Julianhafen gelegen hätten, Der Beweis ist gründlich 
mißlungen, denn die Parastaseis (woraus cap, 6 auch in die Patria überging) berichten 
nicht nur über DenkinMer Konstantinopels. In der Recensio Topographica des 
Banduri fehlt daher das Kastron, und die der recensio M (Preger 313) bringt es als 
Anhang hinter deii Ortsbezeichnungen der asiatischen Seite, wohin es gehört, denn 
Janin hat £ch. d’Or. 23 (1924) 315 wahrscheinlich gemacht, daß Panormon mit 
Bandirma gleichzusetzen ist. Völlig futil sind M.s Ausführungen über die doppelköpfige 
weibliche Statue des Panormon Kastron. Die schon von Krumbacher beklagten 
„absurden Beiträge“ zur byz, Geschichte sterben anscheinend nicht aus. A. M. S. 

F. Dirimtekin, Anastase Surlari (Die Anastasiusmauer). Belleten 12, Nr. 45 (An¬ 
kara 1948), 1-10. Mit 10 Taf. - Seit Schuchhardt 1898 die Mauer kurz beschrieb (Jahrb. 
D. Arch. Inst. 1901, 101 f.), hat sich niemand mehr mit ihr beschäftigen können, weil 
sie mitten im Militärgebiet liegt und daher für Nicht-Türken unzugänglich ist. D. gibt 
nun einen verbesserten Plan des Mauerverlaufs sowie zahlreiche Aufnahmen, die uns 
ein gutes Bild des Monuments vermitteln, das leider immer mehr der Vernichtung 
anheimfallt. Die Blendbögen Taf. 7 Abb. 9 gehören wohl sicher zu einem Treppenauf¬ 
gang. A. M. S. 

R. Demangel, ’EaxaTtdc. IlaYxdcpTceta, Melanges H. Gregoire (Annuaire Inst, de 
Phil, et d’Hist. Or. et Sl. 9) (1949) 193-195. -^Eaxartdc ist etymologisch verwandt mit 
homer. (fe'x^+X^P«) = „flächige Unterlage“ und bedeutet bei Themistios or. 

XVI die Erhebung auf dem Hebdomon, welche das Tribunal trug. F. D. 

R. Janin, Les ponts byzantins de la Corne d’Or, nay^apTceta. Melanges H. Gre¬ 
goire (= Annuaire Inst, de Phil, et d’Hist. Or. et Sl. 9) (1949) 247-253. - Die von 
Justinian über das Goldene Horn erbaute Brücke, später auch tou KaXXivtxa oder 
navTeXsr^jxovo<;, auch KajxiQXou genannt, lag nördlich der Blachernen und der 
XIV. Region; sie ist die einzige Brücke über das G. H., welche es, wenigstens bis 
zum 14. Jh., gegeben hat. F. D. 

R. J. H. Jenkins, The bronze Athena at Byzantium. Journ. Hell. Stud. 67 (1949) 
31-33. Mit 1 Taf, - Eine Miniatur der Physiologos-Hs der Evangel. Schule in Smyrna 
zeigt zum Kapitel „Frösche“ zwei Götzenanbeter vor einer auf einer Säule stehenden 
Gestalt mit dem Speer in der Rechten. J. nimmt an, daß hier der Miniaturist ein allgemein 
bekanntes ,,Götzenbild“ als Typus hingesetzt hat;'dieses dürfte die Athena ,,Pro¬ 
machos“ sein, von der Arethas sagt, daß sie auf dem Forum Konstantins in Kpel auf¬ 
gestellt gewesen sei und mit deren Gestalt auch die Beschreibungen bei Kedren und 
Niketas Choniates übereinstimmen. F. D. 

J. Gouillard, Camouliana. Art. dans Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 11 (1948) 616-618. 

V. L. 

F. G. Moore, Three Canal Projects, Roman and Byzantine. Am. Journ. Arch. 
54 (1950) 97-111. With 2 figs. in text. - Cited here for discussion of Justinian Ts project 
to divert the R. Sangarius to the west and connect Lake Sunonensis to Nicomedia by 
a canal. M. considers that the lock was known and used in Roman and Byzantine 
times. J. M. H. 

R. Janin, Carle (province). Art. dans Dict. Hist, et G^ogr. Eccl. 11 (1949) 1036 
bis 1037. V.L. 

R. Janin, Carie (metropole). Art. dans Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 11 (1949) 1036 
bis i037.-Contrairement äce que pense Tauteur, le siöge existait encore ä la fin du XV® 
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si^clc et surv^cut de beaucoup h rempirc byzantin. A signalcr, entrc autres titulaircs 
omis, Philoth^e, transföre en janvicr 1430 de Magn6sie qui, präsent au condic de Flo- 
rence (i439)» refusa d*en signer des actes (Georgios Scholarios, Oeuvres complfetes, ^d, 
Petit-Sid^rid^-Jugie III, p. 194). V. L. 

Georgina Buckler, Ten Days in Caria. Byzantion 17(1944/45) 29-38. -- Reise¬ 
erinnerungen aus dem Jahre 1933 mit Bemerkungen zur Geschichte dieser wenig 
bekannten Provinz. D. 

R. Janin, Carabounda. Art. dans Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 11 (1949) 1012. - Cet 
eveche appartient a la Lycie, non ä l’Isaurie. V. L. 

F. Babinger, Kavalla (Anatolien). Islam 29 (1950) 30if. - B. identifiziert die 
bei Konia gelegene Ruinenstadt Kevele mit dem in byzantinischen Quellen häufig 
genannten Kavalla. F. D. 

R. Janin, Candyba. Art. dans Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 11 (1949) 739. V, L. 

R. Janin, Carallia. Art. dans Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 11 (1949) 995« V. L. 

R. Janin, Cassae. Art. dans Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 11 (1949) 1303. V. L. 

R. Janin, Cappadoce. Art. dans Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 11 (1949) 907-909. V. L. 

R. Janin, Cannos. Art. dans Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 11 (1949) 755-756. V.L. 

H. Leclercq, Sagalassos. Art. dans Dictionn. d’Arch. Chret. et de Lit. 15 (1949) 
367-369. -Manquent ä la bibliographie, entre autre$: V. Schnitze, Altchr. Städte und 
Landschaften II, 2 (1926) 380-383 et L. Robert, Villes d^Asie Mineure (1935) 102-103. 

V.L. 

R. Janin, Castabala. Art. dans Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 11 (1949) 1410. V. L. 

R, Janin, Carrae. Art. dans Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 11 (1949) 1123-1124. - Autre 
liste episcopale dans R. Devreesse, Le Patriarcat d’Antioche (1945) 295-296. V.L. 

R, Janin, Carabizya. Art. dans Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 11 (1949) 975-976. V.L. 

H. Gr6goire, Pour Lhistoire des eglises pauliciennes. Katvox^ptov du 
Pont, Episparis en ^avdcpoia. Orient. Christ. Period. 13 (= Miscellanea G. de 
Jerphanion II) (1947) 509-614. - G. identifiziert das von Petros von Sizilien als einen 
der Sitze der Paulikianer bezeichnete Kot(u)vox<^ptov mit dem antiken Katvoxc^piov 
bei Neokaisareia, das von de Jerphanion im heutigen Mahala Kalesi wiedererkannt 
worden war. - Episparis in Phanaroia könnte nach G. mit dem Dorfe Heris, dessen 
Name von alpeoi<; abzuleiten wäre, identisch sein, . F. D. 

S. al-Monajjed, Monuments historiques de Damas. Al-Machriq 42 (1948) 243 

bis 320; 348-370. W. H. 

Habib Zayat, Les couvents de Damas et ses environs. Al-Machriq 42 (1948) 
328-332. W. H. 

F. Taoutel, Documents historiques sur Alep. Al-Machriq 42 (1948) 215-242; 
371-412. W. H. 

B. Spuler, Paltos. Art. in Pauly-Wissowäs Realenc. d. kl. Altertumswiss. 18, 2 (1950) 
280. - Zur Geographie dieses syrischen Bistums. F. D. 

R. Janin, Canatha. (Cf. supra 187.) - Coinplement de bibliographie dans E. Honig- 
marin, Le Synekdemus d’Hierocles (1939) 45 n. 723^. Voir aussi R. Devreesse, Le 
Patriarcat d’Antioche (cf. supra 164) 233-234. V. L. 

R. Janin, Capitolias. Art. dans Dict. Hist. et Geogr. Eccl. 11 (1949) 861-862. V.L. 

H. Leclercq, Saint-Sepulcre, Art. dans Dict.' d’Archeol. Chret. et de Lit. 15 (1950) 
517-538. V. L. 

A. Alt, Borelia, Beitr. z. bibl. Landes- u. Altertumskunde (Stuttgart 1949) 90-92. - 
Das bei Kyrillos von Skythopolis und auf christlichen Inschriften genannte BopTjXiwv- 
BouptpÄv wird einleuchtend mit dem heutigen burer 18 km nordöstlich Gaza gleich¬ 
gesetzt. A.M.S. 


•e 






I 



l 


\ 





Biblio^a^Me: 6, Geographie. Topographie. Ethnographie 465 

L. Pr^vost, L. Pennefeld, M. Davide D. Gorce, M, Lejetine, Le Sinai hier... 

aujourd’hui. PariSj Lethielleux. F. D. 

R. Janin« Cäsium. Art. daixs Dict/Hist. et Geogr. Eccl. 11 (1949) 1229-1300. V. L. 

Th. D. Möschonas, *H ßu?^bcvTtv^ ’AXeSavSpeia. But^avTiv6v AtTTTU^ov (Alex- 
andreia 1950) 5-25. - Ein begeisterter Panegyrikos des Verf. auf Alexandreia als 
Zentrum der byzantinisch-christlichen Kultur in den Jahrhunderten IV-VII. F. D. 

U. Montieret de Villard, Liber Peregrinationis di Jacopo da Verona [II nuovo 
Ramusio 1] Rom, Libr. d. Stato 1950. 240 S. - Diese im Jahre 1335 durchgeführte 
Pilgerreise nach Palästina führte auch über Kreta und Kypros, wo griechische Heilig¬ 
tümer und ein griechischer Brautzug beschrieben werden. A. M. S. 

R. Janin, Cantanos. Art. dans Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 11 (1949) 779. - fiveche 
de Crete. V. L. 

R. Janin, Cärpasia. Art. dans Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 11 (1949) 1110-1111. - 
Bibliographie insuffisante, ä completer par les indications de G. Hill, A History of 
Cyprus (1940) 268, n, 6. V.L. 

R. Janin, Carpathos. Art. dans Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 11 (1949) 1111-1112.V. L. 

R. Janin, Caryopolis. Art, dans Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 11 (1949) 1245. V. L. 

E. Honigmann, L’eveche de Carphia ou Pentapolis en Grece. Melanges P. Pee- 
ters I [Anal. Boll. 67 (1949)] 287-299. - La Pentapole en question, dont Isaac se dit 
eveque en 518, a passe inaperque. composait en Doride un groupe de cinq villes 
(apr^ retrocession de Lilaea au koinon phocidien), dont un siege episcopal et quatre 
centres urbains. Oü residait Peveqüe? ä Carphia. Or Le Quien connait une Ecclesia 
Scarphiae, graphie heritee sans doute de Hardouin. II faut Tarnender et joindre toutes 
ces donnees. II en resulte un seul eveche de la Pentapole de Gr^e ou de Carphia dont 
trois titulaires sont des lors connus (Zoilus en 458, Cyriaque en 459 et Isaac en 518). 
Une remarque: P. 298, 299, Tethnique Corfiensis n’est pas estropiee et il ne s’agit en 
aucune maniere ni de Carphia ni de Corinthe, mais de Corfou, comme Tattestent maints 
textes de la Chancellerie apostolique aux XIIP-XV® s. V. L. 

H. A. Thompson, The Odeion in the Athenian Agora. Hesperia 19 (1950) 31-141. 
With 63 pl and 21 figs. in text, - Cited here for short summary of the history of the area 
from A. D. 253 onwards. J. M. H. 

R. Janin, Carystos. Art. dans Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 11 (1949) 1245-1247. V.L. 

R. Janin, Cardicion. Art. dans Dict. Hist, et Geogr, Eccl. 11 (1949) 1020-1021. - 
Cette notice eüt du, malgre le titre latin, figurer sous Tindice Gardikion, seule forme 
grecque autorisee. Liste episcopale dans ©eoXoyia 14 (Athenes 1936) 140-142 avec 
indication de listes anterieures. V. L. 

M. Gyöni, Egy vlach falu neve Anna Komnene Alexiasäban (Un village 

vlaque de TAlexiade). Archivum Philologicum 71 (1948) 22-30 (ung, mit franz. 
Zsfg.). -Gy. identifiziert das wlachische Dorf *E^eßa, bei Anna Komnene (V. 5) er¬ 
wähnt, mit dem mittelalterlichen *E^ep6g (heute und schlägt die Emendation 

der Form in der Alexias ’El^epdc vor. Die Existenz einer wlachischen Siedlung in der 
Olympos-Gegend ist seit 1083 bezeugt. Gy. M. 

A. Bakalopulos, To xdcoTpo tou nXaTa(x.d>voc. Maxe^ovixct 1 (1940) 58-76. Mit 

pAbb. u. 1 Plan. - Beschreibung und Geschichte dieser an den Südabhängen des 

Olymp, wohl an der Stelle des alten Herakleion von den Franken zu Beginn des 

13. Jh. errichteten zinnenbewehrten Burg; der Name erscheint seit 1198 mehrfach 

in byzantinischen Quellen. F. D. 

• 

H. Leclercq, Salonique. Art. dans Dictionn. d’Archeol. Chret. et de Lit. 15 (1950) 
624-713. - A noter la liste episcopale des huit premiers sied es (col. 633-642), surtout 
d’aprös L. Petit (fich. d’Or. 4 [1900-1901] 136-145; 212-221). Je signalerai ä ce sujet 
im tr^ ancien sceau de la metropole (VIII® s.) conservä k Istanbul (Musees Ottomans, 
30 Byzant. Zeitscbrili 43 ( 1950 ) 
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n, 1J43). La bibliographie (col. 711-713) nc comprcnd que peu d^ouvragcs grecs. On 
trouvera le signalcmcnt des plus recents dans Dix annöes d’^tudes byzantines« 
Bibliographie internationale 1939-1948 (Association internationale des dtudes 
byzantines), Paris 1949, nn. 1647,1658,1664,1680,1711,1717,1719; voir encore, sous les 
nn. 323, 1412, 1525, 2051, 2709, 2774 et 2793, d'autres travaux d'auteurs occidentaux. 

V. L. 

A,Xyngopulos, SujißoXal elq ttjv T 07 C 0 Ypa 9 tav xri^ ßo^avTiv^^ OeaaaXovtxT)^. 
f ETaipeia MaxcSovtxwv StcouSöv. ‘ETCtOTKjjx. IIpaYjxaTetai. Setpa: ©eoXoy* xal OtXoX., 2.] 
Thessalonike 1949. 38 S. Mit 4 Abb. - 1 . ItaTa9UY*^. Aus Festpredigten des Gregorios 
Palamas und des Harmenopulos entnehmen wir, daß am 25. Oktober sich eine 
Prozession von der (©eordxo?) KaTa9UYr), in deren Krypta der H. Demetrios fest¬ 
genommen worden sein soll, durch den Xcc«>96p05 (= Via Egnatia) zur Acheiropoietos- 
Kirche und dann zur Demetrios-Kirche bewegte. X. stellt fest, daß es sich bei der 
KaTa9UYTQ um eine Muttergotteskirche in der Nähe der (erhaltenen) Panagia täv 
XocXx^oiv handeln muß (nicht um die Acheiropoieto^). - 11. Tö OTa8tov. X. deutet 
die im Hintergrund des von Vasiliev (s. o. 130) als Darstellung des Triumphes 
Justinians II. interpretierten Freskos in H. Demetrios sichtbaren Gebäudeteile 
überzeugend als das „Stadion“, in welchem nach der Demetrioslegende Galerius 
vor dem Martyrium des H. Demetrios dem Kampfe des H. Nestor mit Lyaios zusah. 
Die sich daraus ergebende Lage des Stadions zur Demetrioskirche (X. deutet die 
dargestellte Kaiserszene nicht als Triumph, sondern als das Herbeieilen des Kaisers 
zum Schutze der von den Barbaren bedrängten, im Vorhof der Kirche zusammen¬ 
geeilten Frauen und Kinder) stimmt mit Resten von Substruktionsgewölben südwest¬ 
lich der Kirche sowie mit Angaben einer bisher nicht verwerteten Beschreibung von 
Bisani (1788) überein. Das Stadion ist nicht mit dem (vielleicht nach dem Blutbad 
des J. 392 unbenutzt gebliebenen) Hippodrom identisch. - Reste einer nahe dem 
Stadion gefundenen Kleinkirche gehören vielleicht einer Nestorkirche an. F. D, 

A. Xyngopulos, ‘H BaotXixTj tou 'AyCou ATjfXTjTptou ©scioaXovlxT)^. [A7}p,octe6- 
pava TYj? ‘ETaipeiat; tc 5 v OiXcov ttJc; Bui^avTtv^^ Maxe8ovta<;, 1.] Thessalonike 1946. 
4 BL, 66 S., 1 Grundr., 1 Aufr. - Volkssprachliche und volkstümliche Beschreibung 
der Demetrioskirche, ihrer Architektur, ihres Marmorschniuckes, ihrer Mosaiken 
und ihrer Fresken mit Kapiteln über die Legende des Heiligen, die Geschichte und 
Topographie der Kirche sowie über den Kult des Heiligen. F. D. 

A. Bakalopulos, npoa8iopidp,6^ tou ßu^avTtvoü TOTrcovujiioU ,,K7j7ro<; toÜ 
npo ßaTa“ T^^ TTsptox^^ ©eoaaXovCxYj^. *A8iQva 53 (1950) 22-27. .Mit 3 Abb. - 
Es handelt sich um eine Quelle nö. von Thessalonike (zu Georg. Akrop. 66, 8 Heis.). 

F.D. 

R. Janin, Cassandria. Art. dans Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 11 (1949) 1305-1306. V.L. 

• « 

R. Janin, Castoria, Art. dans Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 11 (1949) 1457-1459. V.L. 

R. Fabel, Athos, der Heilige Berg. Begegnung mit dem christlichen Osten. 
Münster, Regensberg 1940. XVI, 192 S. Mit 32 Bildtafeln, 1 Karte. J. H. 

R, Janin, Caracallou. Art. dans Dict. Hist, et Geogr. Eccl. 11 (1949) 976. V. L. 

M. Konstantinides, *H Meavjfxßpta tou Eö^elvou. T. A'. Athen 1945. 173 S. - 

Nach Pap., Byzantinoslavica lö (1949) 346 eine Geschichte der Stadt vom 6. Jh. an 

bis zur Türkenherrschaft. . , F. D. 

* « 

D. Goncev, Kriöim pirez sredn.oyekovieto (Kricim im Mittelalter) (mit frz. 
Zsfg.). Godiänik Archaeol. Nat.-Mus. Plovdiv 1 (1948) 75”87. - Die Schicksale der 
Festung KptT 2 ^t[jL 6 (; in den Rhodopen um die Wende des 12. und 13. Jh. mit Nach¬ 
richten über die archäologischen Reste. F. D. 

D. Goncev, Staritite po severnite sklonove na Elenskija i Slivenskija 
Balkan (Die Altertümer an den Nordhängen des Balkans von Elena und Sliven) 
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(mit frz. Zsfg,)- Godisnik Archaeol. Nat.-Müs. Plövdiv 1 (1948) 113-152. Mit 35 Abb. 
u. 1 Karte. - C. behandelt auch Reste der byzantinischen Zeit (u. a. auch Münzfunde). 

F. D. 

B.Gappeli, Una chiesa bizantina di Mormanno. Arch. stör. Cal. e Luc. 16 (i947) 
33-43- J-H- 

J. Ferron et G, Lapeyre, Carthage. Art. dans Dict. Hist, et Geogr, Eccl. 11 (1949) 
1149-1233. - Plus specialement: I, Les noms de Carthage (le nom byzantin: Kap- 
Myevva 1150, 1151). 111. Inscriptions byzantines (1160 suiv.). IV. Decoration des 
eglises (1167-1173). V. rfiglise de Carthage sous les Byzantiiis (1206-1209). VI. La 
survivance d’un episcopat africain sous les arabes (1210 suiv., 1219). VII. Biblio¬ 
graphie. 1232 n. 6 (la Periode byzantine). V. L. 

H. Leclercq, Sbeitla (= Sufetula) Art. dans Dict. d’Arch. Chret. et de Lit. 15 (1950) 
949-980. - A remarquer des basiliques et des inscriptions d’epoque byzantine (VI®- 
VII® s.) ainsi que le cimeti^e de la garnison byzantine. V. L. 

J, Harmatta, Szines lovü n^pek (Völker mit farbigen Pferden). Magyar Nyelv 42 
(1946) 26-34. - Die bei Kaiser Konstantin (De adm. imp. c. 37) auf bewahrten petsche- 
negischen Stammesnamen enthalten Bezeichnungen in türkischer Sprache, die sich auf 
die Farben der Pferde beziehen. Vf. weist nach, daß die Farben der Pferde den Farben 
der Himmelsrichtungen, iii welchen die Ansiedelungen der einzelnen Stämme lagen, 
genau entsprechen, Gy. M. 

O.Maenchen-Helfen,Huns and Hsiung-nu. Byzantion 17 (1944/45) 222-243. I^i® 
Hypothese, daß die Hunnen mit den Hsiung-nu der chinesischen Quellen identisch 
sind, findet weder in literarischen Quellen noch in sprachlichen oder archäologischen 
Beobachtungen eine sichere Stütze. F. D j 

O« Maenchen-Helfen, The legend of the origin of the Huns. Byzantion 17 
(1944/45) 244-251.-DieÜberlieferung von den Hunnen als Abkömmlingen gotischer 
Hexen und Dämonen der Wüste ist eine Wandersage. F. D. 

J, Harmatta, Das Volk der Sadagaren. Analecta orientalia memoriae Alexandri 
Csoma de Körös dicata (Budapest 1947) 17-28. - Die bei Jordanes erwähnten Sada- 
garii waren ein Stamm der Roxolanen (♦satagarayah ‘Bewohner der hundert HügeP) 
und wohnten in dem Distrikt von Dobrudscha, den die Byzantiner (Skylitzes, Anna 
Komnene) ‘Exar^v ßouvot benannten. Gy. M. 

S. Sakad, Iranische Herkunft des kroatischen Volksnamens. Orient. Christ. 
Period. 15 (1949) 313-340. - Nach kritischer Prüfung der zahlreichen bisherigen, in 
das 18. Jh. zurückreichenden Deutungsversuche des Kroatennamens und unter Heran¬ 
ziehung einer im Etnolog 10/11 (1937/39) 383-411 erschienenen Untersuchung von 
R. Nahtigal spricht sich S. für die iranische Deutung aus, indem er über den 
Personennamen Xopo(u)a^o?, der in 2 griechischen Inschriften des 3. Jh. in Tanais 
erscheint, und über den Geographen Isidoros von Charax (um Chr. Geb.), der die 
südafghanistanische Provinz Xopoxoa^- nennt, auf den altpersischen Namen dieses 
Gebietes: Harahvat(U) zurückgeht, den sie nach iranischen Quellen um 600 v.Chr. 
trug. S. nimmt an, daß von dort um 60 v. Chr, Stämme auf der Flucht vor den ein¬ 
dringenden Pamir-Saken über das Donbecken an die Weichsel gelangten. F. D. 

R. Smal-Stock, The origin of the word ,,Rus‘‘. [Slavistica. Publ. by the 
Canadian-Ukrainian Institute „Prosvita*S n. 6.] Winnipeg, Mass. 1949. 18 S. - Aus 
dem Gegensatz von cern« (schwarz), das in der Nestorchronik das,»gewöhnliche Volk‘‘ 
bedeutet gegenüber rus«, leitet S.-St, die Herkunft der letzteren Bezeichnung von 
der blonden Haarfarbe der Goten ab, welche im 2. Jh. und später vom Schwarzen 
Meer her auch auf die Dnjeprgegenden ihre Wanderzüge ausdehnten und dort die 
herrschende Klasse bildeten. Mit dieser Bezeichnung wurde später die aus dem Fin¬ 
nischen stammende Bezeichnung Ruotsi („Fischervolk**, „Küstenbewohner**) (sla- 
visiert ebenfalls rus*®) kontaminiert, als die von den Finnen so genannten Wikinger 
so* 
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vom Norden nach Kiev kamen und die Herrschaft ausübten. Die Ableitung der Far¬ 
benbezeichnungen aus den bei asiatischen Volksstämmen nach chinesischer Tra¬ 
dition üblichen Benennungen der Himmelsrichtungen lehnt S.-St. für den slavischen 
Bereich ab. F. D. 

M. Gyönl, Les Volochs des Annales primitives de Kiev. fitudes Slav. et Roum. 2 
(1949) 56-92. - Eine eingehende Analyse der Entstehungsweise und der Quellenunter¬ 
lagen der Povesf vremennych let in der uns erhaltenen Redaktion des sog. Nestor (um 
1112) führt den Verf. zu dem Schluß, daß unter den dort viermal genannten Volochen, 
welche, wie das 2. Zitat angibt, nach dem Eindringen der Bulgaren (679) und vor der 
Landnahme der Ungarn (896) die geschlossen siedelnden Donauslaven unterdrückten 
und zerstreuten, weder die Römer (2. Jh.) noch die Goten (3./4. Jh.) noch die Lango¬ 
barden (4.-6. Jh.) noch die Geten, sondern nur die Franken Karls d. Gr. bzw. die Ost¬ 
franken Ludwigs d. D. und Arnulfs verstanden werden können. Die Irrtümer und Wi¬ 
dersprüche, welche der Bericht der Nestorchronik enthält, erklärt G. aus dessen Streben, 
bei der Verarbeitung seiner Quelle „Erzählung über die slavische Schrift^* seine Gelehr¬ 
samkeit zu zeigen. Sprachlich stützt sich die These auf die Gleichung lat. Volcae-2Xt%m£i, 
*walxu — gem.-sl. *volyy> - aksl. vlach« = (romanisierter) Franke. F. D. 

P. Gharanis, On the question of the Slavonic Settlements in Greece during 
the Middle Ages. Byzantinoslavica 10 (1949) 254r258. - Ch. verteidigt seine Ansicht 
gegenüber den Ausführungen von St. Kyriakides (vgl. oben 191 f.) u. a. auch durch 
Hinweis auf Grabfunde in Korinth, welche mit den ungarischen Avarenfünden 
übereinstimmen und der Zeit vor 626 angehören müssen, also die Anwesenheit von 
avarischem Kriegsvolk im Nordwesten der Peloponnes um die Zeit des K. Maurikios zu 
bestätigen scheinen. F. D. 

P. Gharanis, The Slavic element in Byzantine Asia Minor in the thirteenth 
Century (vgl. o. i36).-^Bespr. von G. Gh. Sulis, ’EtotyjpIc 'Et. BuC Stt. 19(1949) 
337-340. • F. D. 

Metropolit Eulogios Kurilas, SXdcuoi xal ’AXßayol Iv 'EXXdcSi = des Verf. 
navcTCiOTYjfxiaxdc. Tb xpderoe; tyjc dcXyj'B'e lag, Athen 1944, S. 275-315.-Wir weisen 
auf diesen beachtenswerten Beitrag zur Frage vor allem der albanischen und 
slavischem Ortsnamen in Griechenland hin. Es handelt sich um ein Gut¬ 
achten, welches der Verf. der Philosoph. Fakultät der Universität Athen über eine 
Dissertation von K. Rhunios, ToTrcovupiixov TTjg *Apxa81ag, erstattet hat. Einige 
Gruppen von Ortsnamen, die man slavisch abzuleiten pflegt, werden als möglicher¬ 
weise griechisch erklärt, besonders solche mit slavischer (nach iC z.T. „illyrischeri*) 
Endung. F. D. 


7. KUNSTGESCHICHTE 

A. ALLGEMEINES 

S. Pelekanides, 'OpoXoyta xal ouala T^g ßu^avriv^g T^xvyjg. Thessalonike 1947- 
16 S. F. D. 

P.Micheles,Al08*7]TLx*r) -8ecopY)aY) T^g ßul^avxivvjg Texvv)g. Athen 1946.220S. F.D. 

A. Badawy, L’art copte. Les influences byzantines. [Publications de la Societe 
d’Archeologie Copte.] Le Caire 1949. XI, 70 S. Wird besprochen. W. H. 

A. Yonah, Oriental Elements in .the Art of Palestine (Roman and Byzantine 
Periods). Quarterly Palestine Dept. of Antiqu. 10 (1942) 105-141. F. D. 

F. W. Freiherr von Bissing, Kunstforschung oder Kunstwissenschaft? Eine 
Auseinandersetzung mit der Arbeitsweise Josef Strzygowskis. [Abhandlungen Bayer. 
Akad. d. Wissenschaften, N. F., H. 31.] München, Bayer. Akad. d. Wiss. 1950.159 S. 4®. 

F, D. 
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S« Ja* Amiranasyili, Istprijä Gruzinskogo Iskusstva. Moskau, 
Izdat. „Iskusstvo** 1950. 330 S., 200 Taf. 

B. Pace; Arte e ciyiltä della Sicilia Antica. IV. Barbari e 
Roma-Napoli-Cittä di CäStello 1949. 


Gosudarstv. 
F. D. 

Bizantini. 
F. D. 


Sv. N. RadojSiö» Die Rolle der Antike in der altserbischen Malerei (serb.). 
Glasnik Drzavnog Muzeja u Sarajevu, Dru§tv. Nauke, Sv. 1, N. S. 1946, S. 39-50. Mit 
3 Taf. u. 3 Textabb. • F. D. 


B. EINZELNE ORTE 

Istanbul Arkeoloji Müzeleri Yilligi (No. 4). Areheological Museums of Istanbul 
Fourth Report. Istanbul 1950 (türk, mit engl. Zsfg.). 64 S. Mit 22 Abb. - Aus diesem 
Bericht interessieren folgende Angaben über Grabungen lind Funde innerhalb der 
Stadt: 1. Römisches Gräberfeld (Sarkophage und Stelen), das beim Universitätsneubau 
zwischen Bayezidbad und Büyük Reschid Paschastraße zutage kam. Unter den son¬ 
stigen Funden ein ausgezeichnet erhaltener Porträtkopf eines Angehörigen des theodo- 
sischen Hauses (Abb. 1), den man als Arcadius ansprechen möchte. Ich würde eher ah 
Theodosius II. denken, für den das spitze Kinn spricht (vgl. das Porträt dieses Kaisers 
bei Delbrück, Kaiserpofträts Taf. 114); Arcadius und Verwandte zeigen ovale Kinn¬ 
partie. 2. In der Armenküche (imaret) der Bayezidmoschee kamen 3 byz. Sarkophage 
mit dem bekannten Reliefkreuzmuster an der Vorderseite zum Vorschein. 3. Grabungen 
längs der Nord- und Südaußenmauer der Fatihmoschee ergaben keinerlei Hinweise, 
daß die Moschee unmittelbar über der Apostelkirche erbaut wurde. 4. In Ortaköy (Di¬ 
strikt Silivri) kamen Mosaikböden zutage, von denen einer (Abb. 7) im Museum ist: 
aus einem großen Kantharus entspringen Rankengespinste (spätes 6. Jh.). A. M. S. 

P. Micheles, *H 'Ayia-So^pta. Athen 1946. 22 S. F. D. 

E. Weigandf, Die „Ikonostase^* der justinianischen Sophienkirche in Kon¬ 
stantinopel. In: Gymnasium und Wissenschaft. Festgabe zur Hundertjahrfeier des 
Maximiliansgynmasiums in München, hsg. von A. Schwerd. München (1950) 176 
-196. - In dieser seiner letzten Arbeit führt W. gegen K.Holl und J. Strzygowski auf 
Grund einer eingehenden Interpretation von Paulos Silentiarios’ Ekphr. S. Sophiae 
682-709 sowie im Zusammenhalt mit sonstigen Quellenstejlen und mit dem archäologi¬ 
schen Befund den Nachweis, daß es sich bei den Altärschranken der H. Sophia nicht 
um eine hochgeschlossene, proszeniumartige Bilderwand, sondern um eine Zwischen¬ 
stufe der Entwicklung, d. h. um Altarschranken mit säulenartigen Pfosten und ikono- 
graphischem Plattenschmuck, handelt,-Die 277 Seiten starke Festschrift mit 8 wissen¬ 
schaftlichen Beiträgen von Lehrern des Maximiliansgymnasiums ist ein schönes Denk¬ 
mal der Verbundenheit zwischen höherer Schule und Wissenschaft. F. D. 

Th.Whittemoref, The mosaics of Haghia Sophia at Istanbul. (Vgl. B. Z. 43, 
199.) - Bespr. von Gy. Moravcsik, Archivum Philologicüm 70 (1947) 140-145 und 
Erasmus 1 (1947) 366-371 (vgl. die Erwiderung von Th. W., B. Z. 43, 199). Gy. M. 

Th. J. Whittemcre t, On the dating of sdme mosaics in Hagia Sophia. Bulle¬ 
tin Metrop. Mus. of Art, N. S. 5 (1946) 34-45. Mit 10 Abb. - Im Märzheft 1944 der¬ 
selben Zeitschrift hatte C. R. Morey ausführlich seine Ansicht begründet, das Mosaik 
der Tbeotokos zwischen den Kaisern Konstantin d. Gr. und Justinian I. über dem Ein¬ 
gang zum Narthex im Südwesthof der H. Sophia sei in die Zeit des Kaisers Basileios I., 
und zwar 866/67, zu datieren, Wh. setzt sich hier mit allen Einzelheiten der Begründung 
Moreys auseinander und hält an seiner Datierung in die Zeit des Kaisers Basileios 11. 
fest. Kritische Bemerkungen zu Moreys Datierung der Theotokos in der Apsis beschlie¬ 
ßen den Artikel, F. D. 

K. Gribas, Tö fxoca't'xöv toü vdcpDiQxo^ *Ayiocq Hocplaq. Tiyy'r) 4 (Istanbul 
1949), n. 41. * F. D. 
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L. Mirkovl6y Mozaik iznad car$kih vrata u nartcksu crkve Sv, Sofije u 
Carigradu (Das Mosaik über dem Zentralportal des Narthcx der Hagia Sophia in 
Konstantinopel), Spomcnik Srp. Akad. Nauka 96 (1948) 45-50. - Indem M. sich die 
Ansicht der meisten Forscher zu eigen macht, daß der zu den Füßen Christi ab¬ 
gebildete Kaiser Leon VI. sei, sucht er zu zeigen, daß das Motiv des Mosaiks einem 
von Leon VL verfaßten Kirchenlied, d)$dpiov xaTavu)CTtx6v, entnommen sei. Vgl. dazu 
auch S. Radojdid, Byzantinoslavica 10 (1949) 378 f. V. L 

W. Emerson and R. van Nlce, Hagia Sophia and the first Minaret erected 
after the Conquest of Constantinople. Am. Journ. ArchaeoL 54 (1950) 28-40. Mit 
1 Abb. und 2 Taf. - Das nach der Eroberung bei^der Sophienkirche errichtete Minare 
wird, entgegen älteren Ansichten, jetzt einwandfrei auf dem südlichen der beiden Trep¬ 
pentürme nachgewiesen, die den Zugang zum Dach der westlichen Halbkuppel ver¬ 
mitteln. Es bestand bis 1573 und wurde dann durch das noch bestehende Minare an der 
Südwestecke ersetzt. A. M. S. 

G.Millet, Sainte Sophie avant Justinien. Orient, Christ. Period. 13 (= Miscel- 
lanea G. de Jerphanion II) (1947) 597-612. - Die Schicksale der Kirche vor dem 6. Jh.; 
zweimaliger Einsturz, einmaliger Brand, dreimaliger Wiederaufbau, nach den vom Verf. 
kritisch analysierten Quellen. Die 427 Statuen, von denen der alte Bericht der Ila- 
paardaet? XP^^* oüvt. erzählt, müssen außerhalb des eigentlichen Kirchenraums ge¬ 
wesen sein. ¥. D. 

G. Millet, Sainte Sophie avant Justinien. Comptes rendus Acad. d. Inscr. et B.-L. 
1947, p. 354. - Simple note sur le meme sujet. V. L. 

Aziz Ogan, Istanbul Kiliseleri ve Mozaikler (Kirchen und Mosaiken aus Istan¬ 
bul). Güzel Sanatlar 5 (1944) 103-115. Mit 18 Abb. - Hervorzuheben sind daraus 5 Abb. 
(darunter eine farbige) der neugefundenen Kuppelmosaiken (Vorväter Christi) aus der 
Kilise Camii sowie zwei Abb. vom eingelegten Fußboden der Studioskirche. A. M. S. 

Aziz Ogan, Aya Maria Pammakaristos. Fethiye Camii (S. Maria Pammakari- 
stos, heute Fethiye Dschami) (mit engl. Zsfg,). Türk tarih Kurumu Belleten 13, Nr. 50 
(Ankara 1949) 271-308. Mit 21 Taf. - Neu untersucht wurde die unter der Kuppel der 
Hauptkirche liegende Zisterne. Unter der angebauten Grabkapelle des Tarchaniotes 
(vgl. Arch. Anz. 1939, 191 ff.) wurde ein 3,5 m langer, geknickter Gang festgestellt, den 
O. für die Grabanlage des Tarchaniotes ansieht. A. M. S. 

G. Brett, W; J. Macaulay and R. B. K. Stevenson, The Great Palace of the By- 
zantine Emperors. Oxford Univ. Press 1947. Pp. 105. - Rev. by O. Davies, Joum. 
Rom. Stud. 39 (1949) 177-178; by A. B. Tonnochy, Antiqu. Journ. 29 (1949) 94-95; 
by A. Grabar, Byzantinoslavica 10 (1949) 120-124; by G, Dxi-i^^ey, Am. Journ. Arch. 
53 (1949) 81-83. ~ criticises Martiny’s Identification of the complex uncovered by the 
end of 1938 „as the Heliakon of the Pharos, with the Pharos itself, the Church of the 
Theotokos of the Pharos, and the churches of St. Elias and St. Demetrios‘‘. J, M. H. 

G. L. Brett, The Mosaic of the Great Palace in Constantinople. Journ. War- 
burg and Courtauld Inst. 5 (1939) 5-43. F. D. 

O. Davies, The date of the Golden Gate at Istanbul. Journ. Rom. Stud. 34 (1944) 
74-75. - ^ F. D. 

B. Palazzo, Arap Djami ou figlise Saint-Paul ä Galata. Galata 1946. F. D. 
B. Palazzo e A. Raineri, La^chiesa di S. Pietro in Galata. Note storiche illustra¬ 
tive in occasione del I centenario della consecrazione. Istanbul, Hartl 1943. 72 S. Mit 
12 Taf. - S. 35/49 wird das sog. Hod’egetriäbild, in Wirklichkeit eine dominikanische 
Schutzmantelmadonna, die mit dem Typus der Blacherniotissa verquickt ist, bespro¬ 
chen. Das heute unter einem Silberblech verborgene Bild kam 1475 aus Kaffa. Die 
Urform kann, wie die Verf. glauben, jedoch nicht auf das 7. Jh. zurückgeführt werdeq. 

A. M. S. 

Aziz Ogan ve A. Müfid Mansel, Rhegion-Kügük Qekmece Hafriyati. 1940-41 
Qali§malarina dair ilk Rapor. (Ausgrabungen in Rhegion-Kütschük Tschekmedsche. 
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Vorläufiger Bericht Über die Arbeiten im Jahre 1940/41) (türk, mit franz. Zsfg.). Belleten, 
Heft 21. 22 (Ankara I942), 36 S. Mit 4 Plänen und 22 Taf. - Grabung auf der Akropole. 
Gefunden wurden ein Teil einer Palastanlage mit Bad; vgl. Belleten Heft 11/12 (An¬ 
kara 1940) 437/445 mit Plan des Grabungsgeländes. A. M, S. 

Semavi Ejdce, Iznik’de bir bizans kilisesi (Eine byzantinische Kirche in Nikaia) 
(mit franz. Zsfg.) Belleten 13 Nr. 49 (Ankara 1948) 37-51. Mit Plan und 5 Taf. - S. Ey. 
beschreibt die neuerdings aufgedeckten Reste einer Kreuzkuppelkirche herkömmlichen 
Typs aus dem 11. Jh. Der auf dem Plan ergänzte Umgang - die Kirche würde dadurch 
fünfschiffig - erscheint mir unnötig bzw. durch die erhaltenen Reste nicht gesichert. 

A. M. S. 

A. Müfid ve Askidil Akarca, Pergede kazilar ve arastirmalar. Excavations and 
Researches at Perge (türk, mit engl. Zsfg.). [Antalya bölgesinde ara§tirmalar No. 2 
Researches in the Region of Antalya No. 2. Türk tarih Kururnu yayinlarindan V, 8.] 
Ankara 1949. 68 S. Mit 23 Taf. - M. gibt 1 lateinische und 32 griechische Grabinschrif¬ 
ten aus der Nekropole von Perge, unter denen sich anscheinend keine christliche be¬ 
findet. S. 67 f. wird eine Kirche südlich der Stadt (iyilik Beleri) beschrieben (Abb. 94 
bis 108, aber ohne Plan): ein Rechteckbau von 27 X 23 m mit nachträglich angefügter 
Apsis. An die Kirche schloß sich eine nicht unbedeutende byz. Siedlung. A. M. S. 

G.N. Johns, Discoveries in Palestine sincei939. Palestine Expl.Quarterly 1948, 
p. 81-101. With 8 pl., 1 map, 2 figs. in text. -Cited here for medieval (Byzantine, Moslem 
and Crusading) antiquities. See especially note on recent work in the Church of the 
Nativity at Bethlehem, listed iii R. W. Hamilton, Guide to the Church of the 
] Nativity, Bethlehem, Second ed,, Department of Antiquities, Jerusalem, 1947, cor- 
f recting some of the identification given by Vincent and Abel, Betleem, Paris 1914. J. M. H. 

[ J. Perrot, Decouvertes recentes en Palestine. Syria 27 (1950) 188-196. - 
I P. verzeichnet u. a. auch eine Kirche und ein Kloster des Hl. Georg auf dem Hügel 
Sheich Bader (westl. Jerusalem) mit Bodenmosaik. F. D. 

N. Glueck, Exploration in Eastern Palestine 3. [Ann. Am. School Orient. Res. 
18-19 for 1937-1939.] New Haven 1939. 288 S. Mit 22 Taf. - Aus diesem Bericht, der 
bes. der Vor- und Frühgeschichte gewidmet ist, jedoch auch die Spuren byzant. Sied¬ 
lungen vermerkt, seien 2 Kapitelle aus el-aqaba = Aila (Abb. 1. 2) vermerkt. Auf 
der einen Seite ist jeweils ein stehender Engel mit Stab und Kreuzglobus, von Phönix¬ 
vögeln flankiert, dargestellt; auf der andern je ein Soldatenheiliger, in der Rechten die 
Lanze, mit der Linken sich auf den Schild stützend. Einer trägt die Überschrift A)Or- 
riNOS, der andere 0EOADP[OS. Gute Arbeit des 6. Jh., wohl von Ägypten beein¬ 
flußt, da dort dieser Soldatentypus vorkommt. A, M. S. 

R. W. Hamilton, The Baths at Khirbat Mafjar. Palestine Expl. Quarterly 1949, 
p. 40-51. With 2 pl, and gpc'ound plan in text. - Report on the excavation of the principal 
buildings of the country residence of an Arab prince, perhaps the Caliph himself, con- 
structed according to epigraphic evidence during the reign of the Caliph Hisham, 
724-743 A. D. Cited here for evidence of Byzantine influence. J. M. H. 

J. Lassus, L’exploration de Gerasa. Syria 24 (1944/45) 206-210. F. D. 

L. Harding, Recent work on the Jerash Forum. Palestine Expl. Quarterly 1949, 
p. 12-20. - Cited here for references to Byzantine pottery and coins found on the site. 

j;m.h. 

L.-H.'Vincent, Lacathedrale antiquede Beisän-Skythopolis. Museon 59 (1946) 
303-318. F. D, 

J. B. Ward Perkins, The Shrine of St. Menas in the Maryüt. Papers of the Bri¬ 
tish School at Rome, 17 (N. Ser. 4) (1949) 26-71. With 4 figs. and 9 pl. - An important 
study based mainly on literary and archaeological evidence. J. M. H. 

D. R. Buxton, The Christian Antiquities of Northern Ethiopia. Archaeologia 
(publ. by the Society of Antiquaries of London) 92 (II, 42) (1947) 1-42. With 12 pl. 
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and 25 figs. - A valuable account of the exceedingly inaccessible medieval churches, 
many of tliem rock-hewn. J. M. H. 

D, K, Matthews, The Restoration of the Monastery Church of Debra Damo, 
Ethiopia. Antiquity No. 92 (Dec. 1949) 188-200. With 4 pl. and 7 figs. in text. J.M.H. 

J. B. Ward Perkins and J, M. C. Toynbee (with survey by R. Fraser), The Hunting 

Baths at Leptis Magna. Archaeologia 93 (= II, 43) (1949) 165-195. With 18 pl. 
(one in coL). - The baths, probably built in latter part of the second Century and 
„abandoned not later than the third quarter of the fourth Century under the combined 
stress of sand-encroachment and political events*^, are of special interest by reason of 
their interior decoration, particularly the two great friezes with hunting scenes: it is 
suggested that they may have belonged at one time to an association of merchant- 
hunters. J. M. H. 

K. Spyridakes, povY] Maxe8ovCTt<xc7j^ dpxtsTctaxoTCTjq K^irpou. 

Kypros 1945. 24 S. F. D. 

D. Talbot Rice, Some Byzantine Objects in Cyprus. Burlington Magazine 75 
(n. 480) (1939) 204-210. F. P. 

A. K. Orlandos, Bu^avrivol xal p.eTaßu^avTtvot vaol ‘P68 ou. ’Apxeiov BuC 
Mvy)[jl. t. *EXX. 6 (1948) 113-228; Abb. 102-172. - Fortsetzung der oben S. 202 no¬ 
tierten Beschreibung der Kunstdenkmäler von Rhodos. Hier folgen im einzelnen die 
Beschreibungen und kunstgeschichtlichen Würdigungen der Fresken folgender Kir¬ 
chen: "'A. TedipYtoi; 6 BdepSa^ (datiert auf 1289/90); Ilk-Mihrab (2. Hälfte 14. Jh.); 
Kadi-Mesdjid (Ende i4./Anf. 15. Jh.); navayCa tou Kdeexpou (Ende 15./Anf. 16. Jh.); 
H. Phanurios (vor 1335/36); Demirli Djami (Ende 14. Jh.); *A. Tpidct; (?)-Polapli 
(vielfach später übermalt); Dimylia-Phunduldi (15. Jh. [?]; übermalt); "A. Ta^KfpXTQ?. 
Tou Odcpi (1506); rEavayCaACv8ou (1779 bzw. 1637 ff.); kleinerer Kirchen mit Male¬ 
reien des 17. und 18. Jh. - Hinzu treten die Beschreibungen von Plastik .(Kapitellen 
u. dgl.), Keramik und von 4 christlichen Inschriften. F, D. 

P.Lemerle, Apropos des basiliques p.aleochretiennes de Grece. Bull. Corr. 
Hell. 70 (1947) 319-328. F. Dl 

M. Ghatzidakes, Muaxpaq. TaxopCa - p.v7}[jLsta - Tex^/). [BißXla Tsx^’O^ pexofc t, 9povT. 
r. M7)Xia87), Ssipa A'. ^OBriyoif 1.] Athen, Ph. u. Ch. Papachrysanthes 1948. 103 S. 
Mit 1 Plan, 32 Taf., sowie 12 Grund- und Aufrissen im Text. - Geschichte der Stadt, 
ihrer Kultur und Kunst. Die einzelnen Denkmäler. Die Tiefdrücktafeln veranschau¬ 
lichen in guter Auswahl die hervorragendsten Stücke (Bauten und Fresken). F. D. 

G. A, Soteiiu, ’Avaaxacpal sv TraXata STrdepTy). üpaxTixdc ’ApxaioX. 'Et. 1939, 
S. 107-118. Mit 10 Abb. - Betrifft H. Nikolaos in Sparta. F. D. 

J. Shelley, The Christian basilica near the CenchreanGate at Corinth. Hespe- 
ria 12 (1943) 166-189. Mit 22 Abb. u. 2 Plänen. Die bereits Am. Journ. Arch. 1929, 
385 f. teilweise veröffentlichte korinthische Grabkirche extra muros liegt nun in end¬ 
gültiger Publikation vor. Es handelt sich um eine riesige dreischiffige Pfeilerbasilika 
(50 X 24 m ohne Narthex und Apsis) mit Narthex, Vorhalle und verschiedenen seit¬ 
lichen Grabanbauten. Die mit dem Bau gleichzeitige Trikonchos ah der Südostseite ist 
kein Martyrion, sondern eine Grabmemoria, vielleicht des Stifters, denn das tiefe Wölbe¬ 
grab weist an der Ostseite eine' mit einer Platte verschließbare Öffnung auf und das 
besagt, daß das Grab für sukzessive Bestattungen eingerichtet war. Gleiche Typen 
finden sich auch in den anderen Grabräumen. Zudem war der Altar mit einem eigenen 
Reliquiengrab versehen. Die etwa dem 5. Jh. angehörende Kirche wurde nach 588 von 
den Avaren zerstört, im 10. Jh. aber, etwas verkürzt, wiederhergestellt. Dabei wurden 
die Öffnungen nach den Seitenräumen vermauert und auch der Synthronos verändert. 
Auch dieser Bau bestand nicht sehr lange, etwa bis zum Ende des Jahrhunderts; er 
wurde dann im 11./12. Jh. durch eine kleine Wölbekirche ersetzt, die bis ins 14. Jh, 
bestanden haben mag. A. M. S. 





473 


Bibliographie: Kunstgeschichte. 7 B. Einzelne Orte 

* ^ 

W. B, Pinsmoör, Observatiojis on the Hephaisteion, [Hesperia, Suppl. 5.] Athen, 

Amer. School 1941. - Darin S. 6-15: Medieval tombs and alteratioris. F. D* 

% 

Alison Frantz, Saint Spyridon, The earÜer frecoes. Hesperia 10 (1941) I 93 '"i 9 ^- 
Mit 8 Abb. ^ F. D. 

H. Hatzidakis, ’Avacrxa<p^) xocrot ßaatXix'^v tou TXiacrou. Ilpax- 

TtXQc "Apx. *Eiraip, 1948 (1949) 69-80. Mit 12 Abb. und 1 Plan. - Die 1918 yon Sotiriu 
ausgegrabene und veröffentlichte Basilika am llissos wurde 1948 von den mittlerweile 
angehäuften Abfällen gereinigt und bei dieser Gelegenheit die 1918 noch überbaute 
Nordostecke freigelegt. Unter anderm ergab sich, daß die Stylobatfundamente des 
Schiffes über die großen Westpfeiler bis zur Ostwand durchgezogen waren. Sie trugen 
indessen nichts, sondern waren von Mosaik überdeckt. Zu den von Sotiriu schon 
festgestellten, wenig tief fundamentierten Mauern, die den zwischen den Pfeilern 
liegenden Mittelraum nach N. Und S. abgrenzen, kam nun noch eine Westmauer: 
offenbar haben wir hier das Altarschrankenfundament vor uns. Am wichtigsten ist 
aber die Beobachtung, daß die vier großen Pfeiler nicht rechteckig, sondern gamma¬ 
förmig aufgemauert waren. An der Süd west- und Nordwestecke der Pfeiler sind näm¬ 
lich ebene Flächen von 1,2 X 1,1 m ausgespart, die tiefer liegen als das Niveau des 
Mosaikbodens. Der Verf. ist nun S. 80 der Ansicht, daß unter diesen Umständen das 
Problem der Überdachung einer Revision unterzogen werden müsse und er denkt 
sich eine solche etwa wie bei der Basilika A von Philippi. Mir scheint aber, daß auf 
den ausgesparten Flächen einfach Spulen standen, die einen Triumphbogen zu tragen 
hatten; man wird mithin an der von Sotiriu angenommenen Kuppel festhalten müs¬ 
sen. Fraglich scheint mir nur, ob wir es hier mit einer Querschiffsbasilika zu tun haben, 
die auch die Kolonnaden ins Querschiff einbiegen läßt. Denn die seitlichen Anbauten 
sind kaum zum Querschiff zu rechnen, sondern dienen nur dazu, den Schub der Kup¬ 
pel äbzufangen. A. M. S. 

Ch. I. Makaronas, XpovixÄ *ApxatoXoYt>ta. ’Avacyxa9al xal ^peuvai sv Maxc- 
Sovlcf. TÖ Ito<; 1939. Maxs8ovixa 1 (1940) 463-496. Mit 32 Abb. F. D. 

A. Xyngopulos, TCaXatoxpi<yTtavixy) ßaatXiXTj tou Booxox^ptou. MaxeSo- 
vixi 1 (1940) 8-23, Mit 9 Abb. - Beschreibung einer 1935 in Boskochorion (Cobanli) 
bei Kozani entdeckten, von X. in den Anfang des 6. Jh. datierten dreischiffigen Basi¬ 
lika mit Narthex und fast unversehrt erhaltenem Mosaikboden .mit ornamentalen 
und figürlichen Darstellungen. F. D. 

E. Dyggve, Ausgrabungen in Thessaloniki. Gnomon 17 (1941) 228-231. F. D. 

St. Pelekanides, IlaXaioxptOTtavtxdc pivTjfxeia 0ea(yaXovtX7j<;. 'H ’AxetpoTroiT)- 
To^ xal 71 Movt] tou AaTÖjxou. Thessalonike 1949. F. D. 

Ch. Picard, La Rotonde de St, Georges k Salonique. Rev. Arch. VI, 17 (1941) 

1144 f. F. D. 

A. K. Orlandos, *H xivoTepva t^c; OeaaaXovlxf) p.ov7j(; tcov Act>8exa ’Atto- 
GTÖXwv. MaxsSovixd 1 (1940) 377-383. Mit 5 Abb. - Beschreibung dieses im Westen 
der Stadt gelegenen Baudenkmals. F. D. 

RandollCoate, Mont Athos, la Sainte Montagne. Grenoble, Arthaud [ 1948]. Pp.96. 
Avec 64 pl. hors t. - Cette publication vaut surtout par son album dont les photographies 
ont ete faites par deux collaborateurs grecs. Le texte, deparö par d’etonnantes affirma- 
tions, tente un classement des styles de peinture reparties en trois periodes: 1433-1645, 
1750-1821, 1830-1900. Et de declarer qu’il ne subsiste dans cet ordre quasi rien de la 
Periode byzantine (950-1450)! V- L. 

A« K. Orlandos, *H (XTjTpÖTroXi^ tcuv SeppcSv xaTd t'Jjv ^x.9paaiv tou üeStaol- 
p.ou. *E7C£T7)pl^ *Et. BuS^. Sr. 19 (1949) 259-271. Mit 6 Abb. - Rekonstruktion der 
alten Metropolis von Serrai nach der Beschreibung des Theodoros Pediasimos. 
Es ergibt sich der Typus der altchristlichen Basilika. Der spätere Umbau, dessen 
Reste heute erhalten sind, hat die Grundform verhältnismäßig wenig verändert. F, D. 
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A. Xyngopulos, IXapaTTipiljaet^ elq ®Y- NtxoXd^ou Me- 

Xev^xou. Mv'/jptöouvov N. T. IXaTca^cbci ä 'EtcsttqpI^ <PtXoff. SxoX. IlaveTC. &eaa(xXovi- 
X7iq 6 (1947). S.-Abdr. 16 S. Mit 3 Abb. - Das beschädigte Fresko der NikQlaos> 
kirche in Melnik mit der Darstellung eines von Petrus vor Christus geführten Erz- 
priesters auf der einen und der 4 hier betenden großen Kirchenväter auf der andern 
Seite der Apsis stellt nicht, wie Stransky wollte (vgl. B. Z. 36, 532 und 40, 316), die 
Einführung des H. Nikolaus bei Christus, sondern die Weihe des H. Jakobus (als 
ersten Bischofs von Jerusalem) durch Christus unter Assistenz des H. Petrus dar. Die 
Szene entspricht dem Typikon der Bischofsweihe in Jerusalem und ist ein Beispiel 
für das auch sonst beobachteteFesthaltenMakedopiens an Östlicherüberlieferung. F. D. 

D. M. Robinson, Excavation at Olynthus, XIL Baltimore 1946. - S. 318-322 und 
Taf. 262-270: Die Kirche H. Nikolaus. F. D, 

A. K« Orlandos, npoa-üvixat et^ toc Tcepl tou ßui^avTivoü vaoü 0 pq:xtx*^(; 
BiipoL(;. ’ETTiTÖfxßtov Xp. TooövTa (Athen 1941) 500-503. Mit 4 Abb. F. D. 

L. W. Daly, Echinos and Justinian’s fortification in Greece. Amer. Journ. 
Arch. 46 (1942) 500-508. Mit 13 Abb. F. D. 

G. A. Soteiiu, ’Avaaxa9al ev Neqt ’AyxiaXw. üaXaioxpt^y'^tavtxöv 
npaxTixdc’ApxaioX. ‘Eratp. 1939, S. 53-60, Mit 11 Abb.; 1940, S. 18-22. Mit 3 Abb. 

F. D. 

Razkopki i proucvanija (Grabungen uiid Forschungen) III. Mittelalterliche 
Abteilung (bulg.) [Izdanija des Archaeologischen Nationalmuseums, N. R. n. 3.] 
Sofija, Staatsdruckerei 1948. 248 S. Mit 3 färb. Tafeln und zahlr. Abb. - Wir heben 
aus den jeweils mit franz. Zsfg. versehenen Aufsätzen hervor: Vera Ivanova, Grabun¬ 
gen in Avradaka bei Preslav (S. 13-16); die Kirche n. 1: Kreuzkuppelkirche mit opus 
alexandrinum als Bodenbelag, Kapitellformen mit Einflüssen von der Adriaküste; das 
zugehörige Kloster; die Mauern einer 2. Kirche. - Vera Ivanova, Die Basilika von 
Deli-Du§ka bei Preslav (S. 65-72); die Mauern einer großen Basilika vielleicht der 

1. Hälfte des 5. Jh.; diese Entdeckung ist von großer Bedeutung für die Frühgeschichte 
des Christentums in dieser Gegend. - J. Gospodinov, Grabungen im Bial-Brjag-Tal 
bei Preslav (S. 73-77). - St. S tancev, Drei neuentdeckte Kirchen in Preslav (S. 79-95): 
die Kirche n. 1 aus dem Anfang des 10. Jh.; die Kirche n. 4 (Basilika) aus dem Ende 
des 10. Jh.; eine kreuzförmige Kirche auf dem rechten Tica-Ufer, ebenfalls aus der 

2. Hälfte des 10. Jh. - J. Gospodinov, Grabkapellen in Tuslalak bei Preslav (S. 97 

-100). - Ivanka Akrabova, Die Schmuckkeramik aus Tuslalak bei Preslav (S. 101 
-128): farbige Bodenbelagplatten mit geometrischen Motiven; dieVerf. erörtert die Zu¬ 
sammenhänge dieser Patleinakeramik, für welche Preslav eii>Fabrikationszentrum ge¬ 
wesen sein muß. - St. Stanöev, Hauskeramik aus Preslav (S. 129-148) : die im Gesamt¬ 
ausgrabungsgebiet gefundene Töpferware gehört den Jahrhunderten X und XI an und 
trägt slavischen Charakter. - Vera Ivanova, Zwei Kirchen vom Bial-Brjag bei Preslav 
(S. 149-157): eine Kreuzkuppelkirche der 1. Hälfte des 10. Jh., für welche die Verf. 
armenisches Vergleichsmaterial heranzieht, und eine kleinere, nach einem Brande an 
ihrer Stelle vermutlich bald darauf erbaute Kirche am Westrande der Bial-Brjag-Ebene.- 
N. Mavrodinov, Grabungen und Forschungen in Pliska (S. 159-170): die Basilika 
n. 17 in Aboba aus der 2. Hälfte des 10. Jh. vom „verkürzten kreuzförmigen Typ“ ; zahl¬ 
reiche Gegenstände aus Eisen wurden gefunden, was M. Veranlassung gibt, eine Helm¬ 
form ausführlich zu erörtern. - St. MichajloVj Ausgrabungen in Pliska 1945/47 
(S. 171-225): 16 kirchliche und 4 zivile Gebäude. ^ St, Stancev, Tongefäße vom (Tu- 
mulus) Goljamata Mogila in Pliska (Vorbericht) (S. 227-234). - St. Stancev, Töpfer¬ 
marken von Pliska, Madara und Preslav (S. 235-246). F, D. 

H. Kozuharov, Basoviökata cürkva (Die Kirche von Ba§ovica). Izvestija Arch. Inst. 

Bulg. Akad. Wiss. 17 (1950) 84-104 (m. frz. Zsfg.). - Eine kleine^ einschiffige Kirche 
in der Umgebung von Belogradcik (N. W. Bulgarien), mit Fragmenten von Wand¬ 
malereien vielleicht aus den XII.-XIII. Jh. F. D. 
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D. Bu^nsldy Edin srednoveköven nekrppol do Vraca (Eine mittelalterliclie 
Nekropole bei Vraca) (mit frz. Zsfg.). Izvestija Arch. Inst. Bulg. Ak. d. Wiss. 17 (1950) 
305-306. F. D. 

K, A. Orlandos, Zur Kirche von Drenova. Byz.-neugr. Jahrbb. 17 (1944) 207-209. 
Mit 1 Abb. - Die Kirche (bei Prilep), deren Plan O. ergänzt, gehört zur Gruppe der 
Kuppelbasiliken ähnlich derjenigen des Olympiotissaklosters von Elasson. F. D. 

Gh. Stefan, Anciens vestiges chretiens ä Dinogetia-Bisericuta. Dacia 11-13 
(1945-1947) 303-307. - Description d’objets religieux (encensoir, terrines, croix 
monogrammatique r^petee sept fois sur un meme disque, fond d’assiette crucigere) 
trouves ä Dinogetia-Bisericu^a. L^auteur conclut que le deuxieme terme du toponyme 
frequent en Roumanie, doit s’ente'ndre d’ un edifice chretien (Petite-Eglise) et non de 
temples dedies ä Mithra öU ä Jupiter Dolichenus comme on Ta imagine, aucune trace 
de culte paien n’y etant ete decouverte. Date assignee ä ces divers objets: IV®-VI® s. V. L. 

D. Tudor, Sucidava III. Quatrieme (1942), cinquieme (1943) et sixieme (1945) 
Campagne de fouilles et de recherches archeologiques dans la forteresse 
de Celei, Departement de Romana^i. Dacia 11-12 (1945-1947) 145^208. - A noter 
l’etude du mur de la citadelle (trace et topographie) dont les elements multiples datent 
d^une epoque allant de Theodose II ä Justinien qui le fit restaurer; une grande variete 
de lampes byzantines, un jeu d’amphores de contenance diverse avec ou sans inscriptions, 
un deneral au nom du prefet de Constantinople Flavius Gerontius (sous Justinien), 
divers objets (fibules, figurines) attrioues au VI® siede et une grande quäntite de mon- 
naies allant de Constantin ä Maurice Tibere (t 602). V. L. 

L. N.Grondijs, Le double Logos du monastere deSucevita. Byzantion 19 (1949) 

291-313. Mit 3 Taf. - Siehe oben S. 425. F. D. 

D. Dercsönyi, Az esztergomi porta speciosa (Die Porta speziosa von Gran). 
Egyhaztörteneti Evkönyv 6 (1944-1946) 67-94.-Das Prachttor, das zwischen 1188-1195 
unter König Bela III. errichtet wurde, zeigt in seiner Ornamentik Einwirkungen der 
byzantinischen Technik. Gy. M, 

A. Deroko i Sv. Radojciö, Otkopavanje Cariöina Grada 1947 godine i vizan- 
tiske starine u Jablanici i Pustoj Reci. (Les fouilles archeologiques de Caricin 
Grad en 1947. Les restes archeologiques byzantins dans la region de Jablanica et Pusta 
Reka) (serbokroat. mit franz. Zsfg.). Starinar N. S. 1 (1950). S.-Abdr. 31S. u. 66 Abb. - 
Die Ausgrabungen des Jahres 1947 setzen frühere Arbeiten fort. Durch die neuen Aus¬ 
grabungen ist die Nordstraße freigelegt von der Straßenkreuzung bis zum östlichen 
Stadttor. Östlich dieser Straße ist der unterirdische Teil der Basilika mit drei Schiffen 
aufgedeckt, wie auch Säulenteile und 6 Kapitelle. Die Basilika war mit Mosaiken und 
Fresken ausgeschmückt. Das Atrium der Basilika war der Nordstraße zugewandt. 
Versuchsausgrabungen im südlichen Teil der Ausgrabungsstätte zeigten, daß der be¬ 
festigte Stadtteil zweimal größer war als früher angenommen wurde. An den beiden 
Enden der südlichen Stadtmauer befinden sich zwei Türme; der östliche Turm ist 
rund, der westliche viereckig. Zwischen den beiden Türmen befand sich das südliche 
Stadttor. Die aufgefundenen Kupfermünzen sind aus der Zeit Justinians L, des Mauri- 
kios und des Phokas. Inschriften sind nicht entdeckt worden. Unter den Keramik¬ 
fragmenten sind einige Stücke slavischer Herkunft gefunden. In den Ruinen byzan¬ 
tinischer Gebäude sind Reste slavischer Behausungen erkennbar. Als Ergänzung geben 
die Verf. ein Ortsverzeichnis mit kurzer Beschreibung archäologischer Funde byzan¬ 
tinischer Herkunft im Gebiet von Jablanica und Pusta Reka. V. I. 

pj. Boskovic, Stanje srednjevekovnih spomenika u jugozapadnoj Srbiji, 
Kosmetu, i severoistocnom delu Crne Gore. (Zustand der mittelalterlichen 
Kunstdenkmäler in Südwestserbien, im Kosmet und in dem nordöstlichen Teil Monte¬ 
negros.) Muzeji 1 (1948) 96-105 mit 16 Abb. - Bericht über den Zustand der Kunst¬ 
denkmäler nach den Kriegsereigmssen. Mehrere bedeutende Kunstdenkmäler, wie die 


476 


IIJ, Abteilung 

Kirchen dcr^ Klöster Dobrun und Dcvid, sind vernichtet, während andere, wie die 
Kirchen in Ziöa und Djurdjevi Stupovi in Ras, schwer bcscliädigt sind. V. I. 

G. Fiskoviöy Istra 2 ivanja u srednjovjekovnoj erkvi sv. Nikole u Splitu 
(Forschungsarbeiten in der mittelalterlichen Kirche des hl. Nikolaos in Split) 
(serbokr. mit franz. Zsfg.). Histor. Zbornika (1949) 211-221, mit 2 Taf. — Die For¬ 
schungsarbeiten, die eine Restauration der Kirche des hl. Nikolaos in Veli Varo§ bei 
Split zum Ziele haben, zeigten die Irrtümlichkeit der früher angenommenen Datierung 
dieses Kunstdenkmals, Auf Grund stilistischer Eigenarten ihrer Skulptur setzt F. die 
Kirche in das 12. Jh. V. I. 

G. Fiskoviö» Iskopine srednjovjekovne erkve sv. Eufemije u Splitu (Aus¬ 
grabungen der mittelalterlichen Kirche der hl. Euphemia in Split) (serbokr. mit russ. 
Zsfg.). Histor. Zbornik 1 (1948) 201-210. Mit 4 Taf. - Als erster hat Eitelberger von 
Edelberg 1861 dieses Denkmal beschrieben, ohne jedoch bemerkt zu haben, daß es im 
17. Jh. restauriert worden ist. F. schildert die Geschichte dieser kleinen altkroatischen 
Basilika aus der 2. H. des 12. Jh. V. I. 

I. K. Papademetriu, *0 ’loßtavö? ßaaiXixTjt; TraXaioTröXeco^ Kepxöpa^. 
’ApxaioX. ’EcpiQfxepl^ 1942/44 (1948) 39-48. Mit 1 Taf. u. 5 Textabb. - Berichtigung 
des o. S. 165 zitierten Titels. F. D. 

Lj. Karaman, O srednjovjekovnoj umjetnosti Istre (Zur mittelalterlichen Kunst 
Istriens) (serhokr. mit franz. Zsfg.). Hist. Zbornik 2 (1949) 115-130. Mit 6 Taf. - K. 
fordert eine Revision der landläufigen Auffassungen von der Kunst Istriens. Der 
venezianische Einfluß war auf die westliche Küste Istriens beschränkt, während örtliche 
Einflüsse und der Anteil einheimischer Künstler größer waren als bisher geglaubt 
wurde. In das Gebiet der byzantinischen Kunst im weiteren Sinne gehören die hier 
beschriebenen Kunstdenkmäler Istriens aus dem früheren Mittelalter. V. 1 . 

F. Miltner, Der Hügel der sieben Kirchen in Lavant. Osttiroler Heimat¬ 
blätter 18 (1950), N. 18, S. 2f. - Bericht über Ausgrabungen in Lavant (bei Lienz), 
bei denen u. a. auch die Grundmauern einer Bischofskirche des 5. Jh. zum Vorschein 
kamen. F. D. 

Ph. Schweinfurth, Das Felsrelief der Externsteine: die byzantinische 
Grundlage seiner Darstellung. Sbornik P. Nikov (= Izvestija Bulg. Hist* Ges. 
16/8) (1940) 442-461. Mit 13 Abb. - S. 454ff.: Ausführungen zur Ikonographie der 
Kreuzesabnahme. F. D. 

Th. K. Kempf, Die altchristliche Bischofskirche Triers. Trier, Paulinusverlag: 
1948. 32 S. Mit 4 Abb. F. D. 

W. Reusch, DieSt. Peterbasilika auf der Zitadelle in Metz. Neue Ausgrabungen 
des Landesdenkmalamtes Metz im Jahre 1942. Germania 27 (1943) 79-92. Mit 6 Taf., 
2 Textabb., 1 Beil. F. D.. 

E. Mäle, Les mosaiques de la Daurade ä Toulouse. Melanges Ch. Picard (Paris, 
Presse Universitaire 1949) 2, 682-687. i^ur noch aus Beschreibungen bekannten 
Mosaiken der Daurade werden, der Mariend^stellung halber, in die Mitte des VI. Jh. 
gesetzt. A. M. S. 

U. Monneret de Villard, Antiochia e Milano nel VI Secolo. Orient. Christ. 
Period. 12 (1946) 374-380. - San Lorenzoin Mailand kann erst im 6* Jh. und zwar 
als Nachahmung eines orientalischen Bäutypus entstanden sein. Eine Kirche in Seleukeia, 
dem Hafen Antiocheias, weist den genau entsprechenden Bautypus auf. Zur Stütze 
dieser Annahme dienen dem Verf. die engen Kultbeziehungen zwischen den beiden 
Städten; auch sonst weise die Po-Landschaft mehrere Bauten auf, denen orientalische 
Typen zugrundeliegen. F. D. 

O. Demus, Studies among the Torcello Mbsaics. Burlington Magazine 92 

(n. 483) (1943) 136-141: 84 (n. 491) (1944) 41 - 44 ; ^5 (n- 497 ) (i 944 ) 195--200. F. D. 
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O, Demus, The Giboriuin Mosaics of Parenzo. Burlington Magazine 87 (n. 511) 
(1945) 238-245. . F. D. 

H. Brusin, Aquileia e Grado. Giiida storico-artistica. Udine s. a. 184 S. 2 Pläne, 
112 Abb. - Reichillustrierter Führer durch die beiden einst so lange miteinander rivali¬ 
sierenden Städte. In Aquileia werden die Basilica mit den Mosaiken und der Krypta 
wie auch die byzantinischen Altertümer im Ausgrabungsgelände beim Gefallenenfried¬ 
hof (Mosaikboden u. a.) eingehend beschrieben und illustriert. Von den Beschreibungen 
und Abbildungeil im Abschnitt Grado gehören vor allem'diejenigen des Domes, 
einiger Kleinkunstgegenstände im Domschätz sowie des Battistero und von Santa 
Maria delle Grazie in unseren Bereich. F. D. 

O. G.von Simpson, Sacred Fortress - Byzantine Art and Statecraft in 

Ravenna. Cambr. Univ. Press for Univ. of Chicago Press 1948. - Cf. the rev. of 
D. T(albot) R(ice), Engl. Hist. Rev. 64 (1949) 535-536. J. M. H. 

W. Seston, Le Jugement Dernier au Mausolee de Galla Placidia ä Ravenne. 
Cahiers Arch. 1 (1945) 37 ~SO- F. D. 

R. Heidenreich, Das Grabmal des Theuderich zu Ravenna. [Kriegsvorträge 
der Rhein. Friedrich-Wilhelm-Universität Bonn.] Bonn 1943. 20 S., 7 Abb. F. D. 

P. L^v^que, Le Palais de Theodoric le Grand ä Gäleata. Rev. Archeol. VI, 28 

{1949) 58-61. - Influence dominante de Part constantinopolitäin. V. L. 

P.Lemerle, LesFouilles deSt.-Pierre deRome. LaNouv. Clio 1/2 (1950)393-411. - 
Eine kritische Konfrontierung der bisherigen spärlichen und unbestimmten Nachrich¬ 
ten über die Ergebnisse der neuen Ausgrabungen an der Confessio von St. Peter mit 
dem sonstigen literarischen und archäologischen Quellenbefund führt den Verf. zu dem 
Schluß, daß kaum Aussicht besteht, unter der Confessio das „Grab des H. Petrus‘‘ zu 
finden, sondern nur den Ort, wo man zu Beginn des 4. Jh. die Überreste des Apostels 


geborgen glaubte. F. D. 

F. W. Deichmann, Zu S. Anastasia in Rom. Rom. Mitt. 58 (1943) 151 f. F. D. 

F. W. Deichmann, Zur Datierung der Unterkirche von S. Clemente in Rom. 
Rom. Mitt. 58 (1943) 153--156. Mit 2 Abb. F. D. 

M. Stettier, Zur Rekonstruktion von S. Costanza. RÖm. Mitt. 58 (1943) 76-86. 
Mit 1 Taf., 4 Textabb., 3 Beil. F. D. 

F. W. Deichmann, Die Entstehung von Salvatorkirche und Clitumnustempel 
bei Spoleto. Rom. Mitt. 58 (1943) 106-148. Mit 36 Abb. F. D. 

F. Rnsso, La chiesa bizantina di Sotterra a Paola. Cosenza 1949. J. H. 

£. Kitzinger, Mosaics of the Cappella Palatina in Palermo. An essay on the 
choice and arrangement of subjects. Art Bulletin 31 (1949) 269-292. F. D. 


C. IKONOGRAPHIE. SYMBOLIK. TECHNIK 

W. Kirfel, Die dreiköpfige Gottheit. Archäologisch-ethnographischer Streifzug 
durch die Ikonographie der Religionen. Bonn, Dümmler (1948), 210 S. Mit 213 Abb. - 
Durch indische und abendländische Trinitätsdarstellungen angeregt, verfolgt K. die 
dreiköpfige Gottheit durch Indien, Iran, die Slaven, Thraker, den antiken Mittel¬ 
meerraum und das gallo-römische Gebiet. Da solche sonst nirgends mehr Vorkommen, 
wird ein in die Vorgeschichte zurückreichender gemeinsamer Untergrund vermutet. 
Unser Gebiet wird nur gelegentlich gestreift (slavische und russische Trinitätsbilder 
S. 155). Euseb von Alexandrien (Mig^e PG 62, 722) kennt zwar den rpixecpaXo^ BeeXi^e- 
ßoöX, den tricaput (nicht triceps!) Beelzebub einiger Hs. des Ev. Nicodemi, dargestellt 
wird er indessen nicht. S. 161 wird vermutet, daß der Nimbus, den der dreigesichtige 
Böse auf einer Grunewaldzeichnung (Abb. 183) trägt und der auch sonst vereinzelt zu 
finden ist, von Byzanz aus beeinfiußt erscheine. Mir sind indessen keine byzant. Dar¬ 
stellungen eines nimbierten Teufels bekannt. A. M. S. 
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LBarnea» Un thöme d’iconographie ^^occidentale*^ dans 2 a peinture des 
^giises moldaves (cn roum.). Biserica Ortod. Rom. 63 (1945) 106-125. - II s’agit 
de la reprdsentation de la Trinit^ sur son trdne sous les traits de TAnden des Jours 
avec le Fils assis ä ses c6tds et le Saint Esprit figur^ au-dessus sous la forme d’une 
colombe. Ce thfeme se rencontre dans deux ^glises moldaves du XVI® s. Uauteur en 
recherche Torigine et s’efforce de fixer la date de son apparition dans Fart byzantin et 
moldave. II conclut que ce type iconographique est une creation dela miniature byzantine 
dont Ic plus vieux temoin est dans un ms. du XII® s. (cod. Suppl. grec 52 de la Bibi. 
Nat. de Vienne). On ne saurait en revanche dire quand il fit son apparition chez les 
artistes moldaves. On le signale en tout cas en 1532 et en 1537. Le lieu d’elaboration 
du thöme en question doit se situer au croisement des influences orientale et occidentale. 
Ce put etre Venise, mais aussi bien la Moldavie. V. L. 

H. Buchthal, The Western aspects of Gandhara sculpture. Proc. Brit. Acad. 
31 (1945). 28 S. Mit 20 Taf. - Wichtig wegen des Nachweises altchristlicher Einflüsse 

(Typus des lehrenden Christus; Baumsarkophage). * A. M. S. 

♦* 

F. Gerke, Licht im Tode. Das heilige Antlitz in der spätantiken Grab¬ 
malerei. Freiburg, Herder 1944. Mit 25 teils färb. Taf. F. D. 

F. van der Meer, Christus’oudste gewaad. Over de oorspronkelijkheid der 
oud-christelijke kunst. Utrecht und Brüssel, Het Speectrum 1949. 268 S., 64 Abb. 

F. D. 

L. H. Grondijs, L’Iconogr, byz. du Crucifie mort. Ild ed. (Cf. above 218.) - Rev. 
by W. L. Hildburgh, Antiqu. Journ. 29 (1949) 103. In examining the change which 
took place in the eleventh Century G. investigates not only the iconographical problems 
involved but the ecclesiastical history and the theological discussions of the period 
before and during which the change took place. J. M. H. 

G. H. Wendt, Das Osterbild. Blätter f. orthod. Christentum 2 (1950) 3-6. Mit 1 Taf. - 

Deutung einer Höllenfahrt der Moskauer Schule des 16. Jh. A. M, S. 

Gh. Picard, Sur TOrphee de la Fontaine monumentale de Byblos. Orient. 
Christ. Period. 13 (= Miscellanea G. de Jerphanion II) 266-281. Mit 4 Taf. - P. ver¬ 
gleicht eine durchbrochen gearbeitete, auf Sockel stehende Steinplatte aus dem Nym- 
phaeum von Byblos, Orpheus zwischen den Tieren darstellend, mit entsprechenden 
Darstellungen in den Museen von Athen und Istanbul, endlich aber auch mit einer 
im Aufbau und in der Bearbeitung völlig gleichen Darstellung des Guten Hirten 
(ebenfalls im Museum von Istanbul). Eine bisher mißverstandene Stelle in des Eusebios 
Vita Constantini (III, 49), welche von Guten-Hirten-Statuen an den Brunnen der Märkte 
spricht, erhält dadurch ihre Erklärung und gibt zugleich die Möglichkeit, die genannten 
Stücke als Akrotere öffentlicher Brunnen zu verstehen: der Gute Hirt hat in 

christlicher Zeit Orpheus ersetzt. F. D. 

A. Piganiol, L’Hemisphairion et Tomphalos des Lieux Saints. Cahiers Arch. 
1 (1945) 7-14. - Das Hemisphairion des H. Grabes (Euseb., Vita Const.) erinnert an 

den Omphalos in Delphi. F, D. 

J. Vilette, Origine et signification d’une scene symbolique chretienne du 

IV® siede. Rev. Arch. 26 (1946) 115-119. - Une scene paienne prefigurant Fimage 

de la croix entre deux soldats assis. V.L. 

• ♦ 

Sacramentum futuri. fitudes sur les origines de la typologie biblique par J. Da- 

uiölou. [fitudes de Theologie Historique publiees sous la direction des professeurs de 

Theologie ä FInstitut Catholiqüe de Paris.] Paris, Beauchesne et Fils 1950. XVI, 

265 S. F. D. 

W. Kaufhold, Die Verkündigung an Maria nach Apokryphen in Literatur 
und Kunst. Dissert. Ffeiburg 1942. F. D. 

H. Ghirat, La naissance et les trois premiöres annees de la Vierge dans 
l’art byzantin. Memorial J. Chaine [Bibliothöque de la Faculte catholiqüe de theologie 
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de Lyon, S*] Lyon 1950, pp. 81-113. Ch, analyse les compositions qui illustrent les 
cliapitres Y 2-ViiI, i de ce que Von est convenu d’appeier ä la suite de Guillaume 
Postei (1552) le Protevangile de Jacques. Les artistes se sont surtout appliqufe 
ä reproduire la inaissance de Marie plus populaire parce qu’objet d’une fete liturg^que 
depuis le VII® si^cle au moins. Mais ils ont aussi fait bonne paxt aux thfemes touchant 
les deux preini^res ann^es de la Theotocos (les caresses de la Vierge, les sept premiers 
pas, la benedictiön de la Vierge par les pretres, la Vierge dans le sanctuaire de sa cham- 
bre), surtout la Pr&entation au Temple, entree eile aussi dans le cycle liturgique. Le 
cycle de la jeunesse de la Theotocos, rencontr^ ä Byzänce des le debut du X® siede, 
suit fidelement le r^cit du Protevangile dont s’inspirent la peinture monumentale, les 
evangeliaires et les arts miiieurs. Une exception: les manuscrits de Jacques de Kokkino- 
baphos d’une tradition plus riche et plus independante, mais oü Tauteur renonce ä 
trouver le reflet de mysteres dramatiques (contre L. Brehier). A not er, toutefois, que 
lä oü ils suivent Papocryphe, les artistes completent et detaillent l’illustration tradition- 
nelle, tout en en ecartant Pelement strictement profane et les personnages mondains. 
Et Pensemble, oü rien n’apparait qui ne convienrie ä Part d’eglise, reste subordonne 
au cycle du Christ aüquel il sert d’introduction. - Trois planches qui auraient gagnees 
ä etre tirees sur papier glac6. L’auteur, qui parle p. 89 de Penlumineur du Menologe 
deBasile II au risque de faire croire qu’il n’y en a qu'un!, semble (p. 90) ne connaitre 
la peinture roumaine qu’a travers Pouvrage de P. Henry ä Pexclusion des publications 
du prof. I. D. Stefanescu, qui en la matiere font autorite. V. L. 

G. Vezin, L’adoration et le cyclb des Mages dans Part chretien primitif. 
Etudes des influences orientales et grecques sur Part chretien. [Forme et Style. Essais 
et Memoires d’Art et Archeologie.] Paris, Presses Univers. 1950. VIII, 128 S., 36 Taf. 

F. D. 

J, Duhr, La „Dormition“ daris Part chretien. Nouv. Rev. Theol. 72 (1950) 
134-157. V. L. 

ZofiaAmeisenowa, Animal-headed Gods, Evangelists, Saints and Righteous 
Men. Journal Warburg and Courtauld Institutes 12 (1949) 21-45. With 5 plates. - 
A. examines iconographical material bearing upon the astrological beliefs of late anti- 
quity and the middle ages. J. M. H. 

A. Xyngopulos, Ol OTuXiTai t-^v ßul^avTtvTjv tsxvtjv. ’EttettjpI^ 'Et. Bul^. Stt. 
19 (1949) 116-129. Mit 5 Abb. - Nachdem der Verf, auf Grund der Viten von Sty¬ 
liten das wirkliche Aussehen der Säule und des daraufstehenden Heiligen festgestellt 
hat, prüft er die Frage, weshalb im Typus der bildlichen Darstellungen der Stylit 
regelmäßig in der Weise erscheint, daß nur seine Büste über die Umzäunung heraus¬ 
ragt. Er sieht den Grund für die Scheu, den Styliten realistisch in Vollfigur darzustel¬ 
len, darin, daß dieser Typus derjenige der Darstellung von Götzenbildern war, und 
erwägt den Zusammenhang mit der Darstellungsweise von Kaisern (Beispiel noch 
Basileios II.), deren Büsten man auf bunten Säulen anzubringen pflegte. F. D. 

P, Merlat, Nouvelles Images de saint Symöon le jeune. Melanges Ch. Picard II 
(Paris, Presses Univ. 1949) 720-731. - fidition de 12 eulogies en verre, plomb ou 
matiere cireuse et d’une lampe en terre cuite (celle-ci non reproduite sur la fig. 1), le 
tout conserve au Musöe d'Antioche. Cette petite collection complete celle qu’avait 
dejä fait connaitre J. Lassus (Bulletin d’ßt. Or, 2 (1932) 65 suiv.) et celle qu’ etudiait 
vers le meme temps le P. R. Mouterde, Orient. Christ. Period. 13 (1947) 245-250. 
Les descriptions sont ici insuffisantes et parfois inexactes. A. Xyngopoulos, EüXoyla 
Tou dytou Sujjtscov, (cf. supra 229) a beaucoup contribue ä 6claircir les diverses questions 
que posent les scenes, Tidentitö des personnages figurfe et la variete de leurs attributs. 
J'ajoute avoir rencontrö plusieurs fois le meme thüme sur des sceaux de diverses 
^poques ou sur des flans de plomb de modules variables. II serait ä d^sirer que tous ces 
monuments ä l’efflgie de saint Symeon le jeune söient recueillis et etudies dans un 
meme recueil. V. L. 
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A. Volrol, Die Wandlung der griechischen Siegesgöttin zum christlichen 
Engel nach antiken Münzbiidern. Jahresbericht d. Ges. Pro Vindonissa 1943/44 
(Brugg 1943) 3 ~ 20 . Mit 97 Abb. F. D. 

F. Landsberger, The origin of the winged Angel in Jewish Art. Hebr. Union 

Coli. Aim. 20 (Cincinnati 1947) 227-254. Mit 2 Taf. - Der jüdische Flügelengel ent¬ 
wickelt sich unter dem Einfluß griechischer Niketypen; die Christen übernehmen ihn 
und bilden ihn selbständig weiter, während das Judentum keine Engel mehr darstellt. 
Jüdische Engeldarstellungen finden sich erst im 12./13. Jh. wieder - aber diesmal 
werden christliche Vorbilder rezipiert. A. M. S. 

W. Deonna, Les lions attaches ä la colonne. Melanges Ch. Picard II (Paris, 
Presses Univ. 1949) 288-308. - A propos d’une figuration de deux lions affront^s et 
attaches par le cou ä une colonne sur un chapiteau roman de la cathedrale Saint-Pierre 
de Geneve. Cite ici pour le rapprochement qui en est fait avec le cycle byzantin de 
Daniel dans la fosse aux lions. Le parallele eüt pu etre aisement renforce. V. L. 

P, Gourcelle, Le grill de saint Laurent au Mausolee de Galla Placidia. Cahiers 
Arch. 3 (1948) 29-39. F. p. 

J. Drescher, St. Menas’ camels once more. Bulletin Soc. Arch. Copte 7 (1942) 

19-32. Mit 4 Taf. W. H. 

M. Simon, Le chandelier ä sept branches Symbole chretien ? Melanges Ch. 
Picard (Paris, Presse Univ. 1949) 2, 971-980. - Möglicherweise haben sich auch die 
Christen dieses Symbols aus abergläubischer Praxis bedient, eine karthagische Lampe 
mit dem umgestürzten Leuchter zu Füßen Christi könnte auf die Abwehr solcher 
Praktiken bezogen werden. A. M. S. 

A. Grabar, Une fresque visigothique et Ticonographie du silence. Cahiers 
Arch. 1 (1945) 124-128. F. D. 

G. Downey, Ethical Themes in the Antioch Mosaics. Church Histoiy lo (1941) 

S.-Abdr. 12 S. - Der Aufsatz handelt über das spätantike Mosaik mit der Aufschrift 
Megalopsychia; vgl. oben 220. A. M. S. 

K. Weitzmann, Euripides Scenes in Byzantine Art. Hesperia i8 (1949) 159-210. 
With 12 pl, - W. argues from an analysis öf the icönography of the jealousy miniature 
of the eleventh Century MS Venice, Marciana, cod. gr. 479 and of the ,rosette‘ ivory 
caskets that certain illustrated Euripidean dramas, either in classical manuscripts or 
later Byzantine copies, were extant in the Macedonian period, although their surviyal 
in the Middle Ages has not hitherto been recognised, e. g. the Aegeus and the Tno. 

J. M.H. 

O. Demus, The Methods of the Byzantine Artist. The Mint 2 (1948) 64-77. 
With 7 plates. J. M. H. 


D. ARCHITEKTUR 

P.Lemerle, Aux origines de rarchitecture chretienne. Decouvertes et theories 
nouvelles. Rev. Archeol. 1949, 167-194. - Sammelbesprechung der einschlägigen 
Arbeiten von Dyggve; Grabar, Martyrium; Lassus, Sanctuaires chretiens de Syrie 
und Sauvaget, La mosquee omeyyade de Medine. A. M. S. 

A, Khatchatrian, L’architecture armenienne. Essai analytique. Vostan. Cahiers 
d’hist. et de civil, armen. (Paris) 1 (1948/49) 55-144. Mit 8 Taf. u. 66 Plänen. F. D. 

Dj. BoSkovi^, Osnovi srednjevekovne ärhitekture (Die Grundlagen der mittel¬ 
alterlichen Architektur). Beograd 1947. 244 S. Mit 331 Abb. - Das Buch behandelt 
kurz die Entwicklungsphasen der mittelalterlichen Architektur, angefangen mit der 
altchristlichen Zeit, umfaßt sämtliche Gebiete der Architektur des christlichen Ostens 
sowie die romanische, gotische und islamische Architektur des Mittelalters. Zahlreiche 
Pläne und Skizzen vervollständigen den Text des Buches, das für die Studenten der 
Architektur bestimmt ist. V. I. 
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% 

F. Laadsberger, The house of the peopie, Hebr. Union CöIL Ann. 22 (Cincinnati 

1949) 149-155. - Jeremias 39, 8 ein.nachexilischer Einschub - wird auf die Synagoge 
bezogen, die von vornherein religiöse Bedeutung gehabt habe. In der Bauform sei die 
Synagoge von der hellenistischen Basilika beeinflußt und in der vom Judentum adap¬ 
tierten Gestalt sei sie Vom Christentum übernommen worden. Gegen diese Ansicht 
spricht aber, daß die uns bekarniteii yorkönstantinischeh Synagogen - wenn wir von der 
Alexandrinischen absehen, die mir als reiner Synägogenbau nicht gesichert erscheint - 
eben nicht basilikal sind, während der christL Kultraum vbrkonstantinischer Zeit 
(Aquileial) dieses Schema schon aufweist. Die galiläischeh Synagogen sprechen nicht 
dagegen, denn in der erhaltenen Form gehören sie dem 4. Jh. an. A. M. S. 

E.Dyggve, Dödekült, Kejserkiilt og Basilika. Bidrag til Sporgsmaalet om 
den oldkristne kultbygnings genesis. 1943. F. D. 

O, Rodenwaldt 'H Ic eÜTrp^Tceiav CT^yTj. Arch, Anz. (1946/47) 43-47, - Die nach¬ 
gelassene Miszelle des 1945 vom Berliner Inferno verschlungenen Gelehrten will 
^ gegen Sackur - die Plafonddecke der altchristl. Basilika verteidigen. Leider be¬ 
schränkt sich R. bei der Beweisführung auf Euseb (Vita Const. 3, 36 und 4, 58, letz¬ 
tere Stelle verstümmelt wiedergegeben), dessen termini technici etwas unbestimmt 
sind, sich aber befriedigend festlegen lassen, wenn man die lateinischen Texte bei¬ 
zieht - und die sprechen eben alle eindeutig zugunsten des offenen Dachstuhles 1 Daß 
CTsyifj nicht = flache Decke ist, geht aus Vit. Const. 3, 40 hervor, wo das große Kreuz 
im Palastsaal an der 9aTvcaaic Tcpöc 6p69<p angebracht ist. Das Deckengetäfel des 
Saales sitzt mithin nicht an der cxtffi, sondern am Öp090(;, am Dachgebälk. Die Pla¬ 
fonddecken mittelalterlicher Basiliken folgen nicht spätantiken Vorbildern, sondern 
sind durch ein neues Raumgefühl ästhetisch gefordert; vgl. H, Jantzen, Ottonische 

Kunst. München 1947, 20. A. M. S. 

% 

A.Grabar, Martyrium. (Vgl. o. 220.) - Bespr. von G.A. Soteriu, *E7reT>)pl<; *Et. 
Bu^. Stc. 19 (1949) 323-329- F. D. 

G. Downey, Pappus of Alexandria on Architectural Studies. Isis 38 (1948) 

197-200. - ,,The passage in Pappus gives us the Optimum curriculum of architectural 
studies‘‘. Die bei Prokop (de aed. 1,1, 24) genannten Anthemios und Isidoros 

sind demgemäß Architekten und nicht in erster Linie Ingenieure.. A. M. S. 

J. Baltrusaitis, L’ßglise cloisonnee en Orient et en Occident. Paris, Edition 
d’Art et d’Histoire 1941. 96 S. Mit 56 Abb. F. D. 

I. Barnea, Nouvelles considerations sur les basiliques chretiennes de 
Dobroudja. Dacia 11-12 (1945-1947) 221-241. -DepuisTpuvrageclassique de R. Mgr. 
Netzhammer de nouvelles basiliques n’ont cesse d’etre decouvertes. L’auteur fait d’abord 
de Tensemble une rapide presentation en distinguant,entre les basiliques cimeteriales 
et les basiliques paroissiales; il est regrettable qu’on n’en ait pas dresse un inventaire 
systematique portant numero d’ordre ä Tinterieur de chaque classe. Suit Tanalyse des 
parties qui composent ces basiliques en fonction des besoins liturgiques et de la necessite 
de fournir une place distiiicte dans Tedifice sacre aux diverses categories d’assistants 
(clercs, baptises, catechumenes et penitents). On ne peut faire grief ä M. B. d^ignorer 
plusieurs etudes ou ouvrages, tel celui de M. Grabar sur le Martyrium (voir supra 
p. 122). On louera en revanche la judicieuse utilisation qu’il fait des textes liturgiques 
et conciliaires pour rendre mieux compte de Tagencement et de la distribution des 
parties de ces trös vieilles eglises. V. L. 

E.Weigandt» Die „Ikonostase“ der justinianischen Sophienkirche in 
Konstantinopel. Gymnasium und Wissenschaft (München 1949) 17^195 (s. oben 469). 
- Hier notiert wegen der allgemeinen Frage der Entstehung der Ikonostasis. F. D. 

R. Pace, Nuova ipotesi sulT origine delTiconostasio. Byzantion 19 (1949) 
195-^205. - P. schlägt vor, in Anbetracht des Umstandes, daß die ältesten christlichen 
C^ttesdienste vielfach in Privathäusern abgehalten wurden, das älteste architektonische 
31 Byzaat. Zeitecbrift iZ (1950) 
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Vorbild des Ikonostasistypus in jener dreittingen Holzwand zu sehen, welche in einem 
Hause von Hcrculanum zwischen Tablinum und Atrium erhalten ist. F. D, 

H. A. C. CresM^ell, Early Muslim Architccturc. Ummayyads. Early *Abbasids 
and Tölunids. P. II. Early ‘Abbasids, ümmayads of Cordova, Aghlabids, 
Tillunids and Samänids A. D. 751-905. With contributions by F. Hernändez, 
G. Mar(jais, ’Abdal fatti^t (lilml and Hasan *Abd al*Wahhäb. Oxford, 
Clarendon Press, s. a. XXVI, 415 S. 123 Taf., 261 Textabb. 2®. F. D. 

DJ. BoSkovi^, Medieval art in Serbin and Macedonia. Church architecture 
and sculpture. Beograd 1948. 19 S. Mit 96^Taf. - B. skizziert die Hauptperioden 
der Entwicklung der serbischen und der makedonischen mittelalterlichen Architektur 
und Skulptur und bringt sehr schöne, z. T. neue Reproduktionen. Das Buchlein ist 
auch in serbokroatischer, russischer und französischer Sprache erschienen. V. I. 

A. Rüstow, Die geistesgeschichtlich-soziologische Ursache des Verfalls 
der abendländischen Baukunst im 19. Jahrhundert. Felsefe Arkivi 2 (Istanbul 
1947) 123-190. - S, 178 f. findet sich ein Exkurs über Baumodelle, wobei auch auf by¬ 
zantinische Beispiele verwiesen wird. A. M. S. 


E. PLASTIK 

P, H. von Blankenhagen, Ein spätantikes Bildnis Trajans. Jahrb. D. Arch. Inst. 
59/60 (1944/45) 45-68. - Es handelt sich um den Kolossalkopf iin Garten des Konserva¬ 
torenpalastes in Rom. F. D. 

R. Jonas, A newly discovered portrait of the emperor Julian. Amer. Journ, 

Arch. 50 (1946) 277-283. - Ein kleiner, bärtiger Marmorkopf. F. D. 

M. Wegner, Zwei oströmische Bildwerke. Kleinasien und Byzanz (Berlin 1950) 
159-161. Mit Taf. 65-67. - W. will das bekannte Nikerelief vom Balattor (vgl. Koll- 
witz, Ostrom. Plastik der Theodos. Zeit, Taf. 15) in konstantinische Zeit setzen. Ein 
Kopf der Wiener Antikensammlung (Inv. 850) aus Ephesos wird in justinianische Zeit 
datiert. A. M. S. 

J. Kollwitz, Eine spätantike Statuette aus Tyrus. Kleinasien und Byzanz (Ber¬ 
lin 1950) 51-53. Mit 19 Taf. - Eine ehemals im Kaiser-Friedrich-Museum aufbewahrte 
kopflose Statuette, die Sepp 1874 in der Basilika von Tyros ausgegrabeii hatte, wird um 
420 angesetzt. A. M. S. 

S. Fuchs, Ein Bildnis des Athalarich im Museo Civico zu Forli. Rom. Mitt. 58 

(1943) 245-257. Mit 2 Taf. u. 11 Textabb. F. D. 

M, C. Ross, A byzantine bronze weight. Amer. Journ. Arch. 50 (1946) 368-370. - 
Ein Gewicht in Gestalt der Büste einer Kaiserin (Pulcheria?) in der Walters Art Gallery 
in Baltimore. F. D. 

J. Kollwitz, Ein Altar im Museum von Kayseri, Ein Beitrag zur frühmittelalter¬ 
lichen byzantinischen Kunst. Festgabe A. Fuchs (Paderborn 1950) 15-21. Mit 1 Abb. 
und 1 Taf. - Es handelt sich um eine runde Relieftrommel aus rotem Basalt mit der 
Darstellung der Himmelfahrt des Elias. K. deutet ihn als Altar und setzt ihn.etwa 
an den Anfang des 8. Jh. A. M. S. 

St. Pelekanides, XpiOTtavixcS: xtovöxpava dcvep.t 2 ^ovTa 96XXa. MaxeSovixdt 2 
(1949) 1-12. F. D. 

G. Leclercq, Sarcophage. Art. dans Dict. dArch. Chret. et de Lit. 15 (1950) 778 
-887. - Principalement: XXVI. Les sarcophages imp6riaux de Constantinople (col. 875 
-882). V. L. 

G. Rodenwaldt t) Sarkophagprobleme. Rom. Mitt. 58 (1943) 1-26. Mit 11 Abb. - 
Es handelt sich hauptsächlich um den Unterschied zwischen der östlichen (schmuck¬ 
losen) und westlichen (Reliefschmuck verwendenden) Sarkophagkunst. F. D. 
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F. Gerke, Die christliehen Sarkophage der vorkonst. Zeit. (Vgl. B. Z. 40, 323 

und 41, 104 ff.) - Ausführliche Würdigung von E. Rosenbaum, Byzantion 19 (1949) 
308-403. F. D. 

J. Fontaine, Un.sarcofago cristiano de Cordoba coetaneo de Osio. Madrid 

1947. 27 S., 30 Abb. 4®v — Vgl. die Anzeige von P. Goubert, Orientalia Christ. Period. 
15(1949)465. F.D. 

Sb, Hobbs and M. Ross, A Portofolio of Byzantine Sculpture. Jourii. Walters 
Art Gallery 10 (1947) 75”83. Mit 7 Abb. - Schöne Aufnahmen von Leihgaben aus dem 
Museum von Istanbul: Fragment eines Porphyrsarkophags; eine der Weinlaubsäulen 
aus der Sophienkirche (Mendel, Catalogue Nr. 658) sowie drei Reliefs aus der Studios¬ 
kirche. A. M. S. 

F. MALEREI 

G. Mathew, Byzantine Painting. [The Faber Gallery of Oriental Art.] London, Faber 

and Faber 1950. Pp. 24. With 10 coL pl. J. M. H. 

V. N, Lazarev, Geschichte der byzantinischen Malerei (russ.). Band II: Atlas. 
Moskau, Gossud. Izdat. Iskusstvo 1948. 38 S. Mit 350 Taf. - Der mir allein vorliegende 
2. Band enthält (ausgenommen Tafel 1) nur Mosaiken, Fresken, Miniaturen und Ikone 
des 5.-15. Jh. Das Abbildungsmaterial ist, von der etwas stiefmütterlich behandelten 
vorikonoklastischen Periode abgesehen, sehr wertvoll, weil es viele z. T. an entlegener 
Stelle publizierte Objekte bietet, A. M. S. 

Early Christian Mosaics from the fourth to the seventh centuries. Rome- 
Naples-Milan-Ravenna. 14 plates in colour. Preface by Ricarda Huch. Introduc- 
tion by W. F. Volbacb. [Iris Colour Books.] London, Batsford (1943). 13 S., 14 färb, 
Täf. - Verbesserte Titelangabe (vgl. o. S. 222). F. D. 

C. Hopkins, Anti och Mosaic Pavements. Journ. Near East. Stud. 7 (1948) 91-98. 

F.D. 

O. Demus, Byzantinische Mosaikminiaturen. Zur Charakteristik einer späten 
Kunstgattung. Phaidros (Zeitschr.) 3 (1947) 190-194. F. D. 

Pb. Scbweinfurtb, Byzantinische monumentale Wandmalerei. Mainz, Kup¬ 
ferberg 1947. 24 S. Mit 16 Abb. - Bespr. von A, M, Schneider, D. Lit.-Ztg. 69 (1948) 
269-270. A. M. S. 

Habib Zayat, Images et icönes dans les anciens bains. Al-Machriq 42 (1948) 
321-327. W. H. 

D. Scblumberger, Deux fresques omeyyades. Syria 25 (1946-1948) 86-102. Avec 

7 fig. et 2 pl. en coul, - Peintures du VIII® si^cle. Influence de Part romain tardif et de 
Part byzantin d’Antioche sur Pune d’entre eiles; caract^re disparate du premier art 
islamique. V. L. 

y. Petkoviö, Zivopis.srpskih crkava XIV veka (Die Malerei der serbischen Kir¬ 
chen desi4. Jh,). Glasnik Srp. Pravosl. Crkve 9 (27) (1946) 135-137. - Eine kurze Über¬ 
sicht über die serbische Kirchenmalerei des 14. Jh., in welcher die Berührungspunkte 
mit der italienischen Kunst besonders betont sind. V. 1 . 

K, Weitzmann, Illustrations in Roll and Codex. A Study of the Origin and Me- 

thod of Text Illustration. [Studies in Manuscript Illumination, 2.] Princeton 1947. 
219 S., 205 Abb. - Vgl. o. S. 72. A. M. S. 

K. Weitzmann, The narrative and liturgical Gospel illustrations. New Testa¬ 
ment Manuscript Studies. The Materials and the Maldng of a Critical Apparatus, ed. 
by M. M. Parvis and A. P. Wikgren, Chicago, University Press (1950) 151-174 u. 
215-219. Mit Taf. XI-XXXIL - „Prolegomena“ zu einem geplanten Werke: “The 
Illustration of Constantinopolitan Lectionaries.“ F. D. 
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K. Woitzmann, The Josliua Roll. (Cf. above 225.) - Rev. by F. Wormald, Burlington 
Magazine 237 (i 949 )» who points out that though W.*s thesis has much to recommend 
it, it leaves many questions still unanswered; by A. S. Keck, Am. Joum. Arch. 54 (1950) 
i59*-i6o. - K. docs not accept W.’s tenth Century dating as conclusively substantlated. 

J. M. H. 

M. Schapiro, The place of the Joshua Roll in Byzantine history. Gazette d. 
B.-Arts VI, 35 (1949) 161-176. F. D. 

K. Weitzmann, The Psalter Vatopedi 761. Its place in the aristocratic Psalter Re- 

cension. Journ. Walters Art Gallery 10 (1947) 21-51. Mit 30 Abb. - Wie die dem Psal¬ 
ter vorangehenden Tabellen mit den Osterindiktionen beweisen, ist dieser Codex 1088 
geschrieben und kann deshalb nicht, wie eine Eintragung auf fol. 2 v. behauptet, dem 
Kaiser Konstantinos Monomachos gehört haben. Der Psalter ist nicht in der Hauptstadt, 
sondern in der Provinz, näherhin wohl in Kleinasien, geschrieben und steht ikono- 
graphisch dem Archetyp näher als der berühmte Parisinus gr. 139: die dort so belieb¬ 
ten Personifikationen, die nach dem Verf. im Gefolge des klassizistischen Einstroms zu 
Beginn des 10. Jh. aufkommen, fehlen hier so gut wie ganz. A. M. S. 

E. T. DeWald, Vaticanus Graecus 1927. [The Illustrations in the Manuscripts of 
the Septuagint 3, 1.] Princeton 1941. A. M. S. 

E.T. DeWald, Vaticanus Graecus 752. [The Illustrations in the Manuscripts of 
the Septuagint 3, 2.] Princeton 1942. A. M. S. 

J. Leroy, Le manuscrit syriaque 356 de la Bibliotheque Nationale, sa date 
et son lieu de composition. Syria 24 (1944/45) 194-205. F. D. 

Sirarpie der Nersessian, Armenian Gospel illustration as seen in manu¬ 
scripts in American collections. New Testament Manuscript Studies: The Mate¬ 
rials and the Making of a Critical Apparatus, ed. by M. M. Parvis and A. P. Wikgren. 
Chicago, Univers. Press (1950) 137-150. Mit Taf. I-X. F. D. 

H. Kurdian, An important Armenian MS. with Greek miniatures. Journ. R. 
As. Soc. 1942, S. 155-162. F. D. 

S. Radojöic, Stare srpske minijature (Die alten serbischen Miniaturen) (serbokroat. 
mit franz. Zsfg.). Beograd 1950.69 S. mit 56 Taf. u. 6 Farbenfeprod. - Das Buch bietet 
eine Übersicht über die Entwicklung der serbischen Miniatur vom Ende des 12. bis zum 
Ende des 17. Jh. mit einem sehr gehaltvollen Kommentar zu den Tafeln, die charakte¬ 
ristische Beispiele der serbischen Miniatur zeigen. V. I. 

L. Mirkoviö, Miroslavljeyo Jevandjelje (serbokr. mit franz. Zsfg.). Posebna izdanja 

Srp. Akad. Nauka knj. 156. Beograd 1950. 54 S. Mit 60 Taf. - M. behandelt einige 
Spezialfragen im Zusammenhang mit dieser schönsten serbischen Handschrift aus den 
letzten Jahren des 12. Jh. Zu der bereits bekannten Tatsache, daß das Synaxarium des 
Miroslavljevo Evandjelje konstantinopolitanischer Herkunft ist, bringt M. neue Be¬ 
weise. Zu der Frage der Schreiber des M. E. stellt M. zuverlässig fest, daß der ain 
Schluß der Handschrift Unterzeichnete Gligor der Rubrikator war. Das beigefügte Wort 
,,Varsameleon*‘ faßt M. im Anschluß an Kulbakin als den Namen eines Schreibers 
auf, sicher irrig, da das Wort ßaXoapsXaiov Balsamöl bedeutet; vgl. F. Miklosich, Lex. 
Paleosl. 55 f. V. I.. 

J. Kovadevic, Belecke zä prouöavanje Miroslavljevog Jevandjelja i materi- 
jalne kulture XI-XII veka (Bemerkungen zur Erforschung des Miroslavljevo 
Jevandjelje und der materiellen Kultur des 11.-12'. Jh.) (serbokr. mit franz. Zsfg.). Istor. 
Casopis 1-2 (1948) 218-233 mit 2 Abb. - In seinen Beiträgen zur Erforschung des Evan¬ 
geliums des Fürsten Miroslav aus dem 12. Jh. befaßt sich K. in erster Linie mit. der 
Frage nach der Zahl der Künstler, von denen die Miniaturen des Evangeliums stammen, 
ohne jedoch zu einem abschließenden Ergebnis zu gelangen. Die kulturhistorischen Be¬ 
merkungen zu den Trachten, Insignien usw. beruhen auf genauem und umfangreichem 
Quellenstudium. V. I. 
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G. Nordenfaik, Les Canöivs d’evang^liaires. (Vgl, B. Z. 41 [1941] 558.) - Bespr. 

von M. Vieillard, Cahiers Arch. 1 (1945) 113-123. F. D. 

P. Gellini, Una madonna molto antica. Proporzioni (Firenze, Sansoni) 1950, h. 3. 
S.-Abdr., lö Taf., dar, 1 färb. - Vgl. oben 254. F. D. 

W. Zizischwili, Die Cachuli Ikone. Diss. Erlangen 1948. Maschinenschrift 93 S. - 
Z. behandelt das bekannte Triptychon, das heute in dem georgischen Kloster Gelathi 
aufbewahrt wird. Die Emails werden dem 8.-13. zugewiesen. Besonders besprochen 
ist der Lebensbaum in seiner Bedeutung für den Kreüzkult bei den Georgiern. A. M. S. 

M. Coroyi6Ljubinkoy|6, IkönaXIV veka „Cudou Honi“ (EineIkone des 14. Jahr¬ 
hunderts „Das Wunder in Chonai‘‘). Muzeji 3-4 (1949) 105-112 mit 1 Taf. - Die 
Verf. bietet eine Analyse der serbischen Ikone „Das Wunder in Chonai“, die sich im 
Umetniäki Muzej in Beograd befindet, und stellt fest, daß sie in einer Zeit entstanden 
sein muß, in welcher der Kult des Erzengels Michael in Serbien besonders verbreitet. 
war, d, i. im 14. Jh. Für diese Datierung spricht auch die Art der Malerei, wie auch 
gewisse ikonographische Einzelheiten. V. I. 

M. Ghatzidakis, Marcantohio Raimondi und die postbyzanti nisch-kretische 
Malerei. Zeitschr. Kircheng. 59 (1940) 147-161. Mit 10 Abb. - Über Beeinflussung 
der kretischen Malerei durch italienische Vorbilder. F. D. 

K, Onasch, Gott schaut dich an. Briefe über die altrussische Ikone. Berlin, Ev. Ver¬ 
lagsanstalt 1949, 47 S. Mit 20 Taf. ^ A. M. S, 

G. KLEINKUNST (GOLD, ELFENBEIN, EMAIL USW.) 

D. P. Dimitrov, Dnesnoto süstojanie na vüprosa za prabülgarskija proizhod 
na zlatnoto sükrovi§te ot Nadisentmiklos (Die heutige Lage der Frage des 
protobulgarischen Ursprungs des Goldschatzes von Nagy Szent-Miklös) (mit franz. 
Zsfg.). Izvestija Bulg. Hist. Ges. 22-24 (1948) 338^414. F.D. 

J. Braun, Die Reliquiare des christlichen Kultes und ihre Entstehung. 

Freiburg, Herder 1940, XXIV, 743 S. Mit 602 Abb. auf 157 Taf. F. D. 

H. Ledercq, Reliques et reliquaires. Art. dans Dict. d’Arch. Chret. et de Lit. 14 

(1947) 2294-2359. V. L. 

• 

F. Volbach, Un medaglione d’oro con Timmagine di S.Teodoro nel Museo 

di Reggio Calabria. Arch. Stör. Cal. e Luc. 13 (1943/44) 65-72. Mit 3 Taf. -V. ver¬ 
gleicht andere figürliche Darstellungen auf Amuletten, welche aus dem syrisch-palästi¬ 
nensischen Kulturkreis stammen und dem 6./7. Jh. angehören, mit unserem Stück, das 
den Hl. Theodor zu Pferde, einen Drachen stechend, darstellt. Der Typus kommt in 
dieser Zeit im Westen noch nicht vor. F. D. 

L. Brdhier, Objets liturgiques en metal decouverts en Syrie. Rev. Arch. VI, 

24 (1945) 93-106. F. D. 

Gerda Bruns, Staatskameen des 4. Jahrhunderts nach Christi Geburt. [104. 
Winckelmannsprogramm.] Berlin 1948. 40 S. Mit 27 Abb. - B. behandelt u. a. den sog. 
Lidniuskameo der Pariser Nationalbibliothek: Fälschung des 16. Jh.; den Haager 
Kameo: Konstantin und Familie statt Claudius; den großen Kameo des Berliner Anti¬ 
quariums: Julian; den Kameo auf dem Deckel der Adahandschrift in Trier: Familie 
’nieodosios’ 1 . A. M. S. 

G. Stuhlfauth t, Die Berliner Elfenbeinpyxis. Bericht 6. Arch.-Kongr, Berlin 

1940, S. 614-619. Mit Taf. 71. F. D. 

K. Wessel, Ägyptische Elfenbeinschnitzerschulen des 5. und 6. Jahrhun¬ 
derts. Ungedruckte Berliner Diss. 1943* - Vgl. die Anzeige Byzantion 19 (1949) 412. 

F. D. 
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H. Leclercq, Reichenau. Art. dans Dict. d’Arch. Chrct. et de Lit. 14 (1947) 2211 

-2213. - Le Rcliquaire byzantin. Sans rcproduction. V. L. 

M, Bärdiiy-Oberschall, Problemik a magyar szent korona körül (Probleme 
über die ungarische heilige Krone). Antiquitas Hungarica 1 (1947) 91-99.- B.-O. gibt 
ein klares Bild über den Stand der Forschung und die in letzter Zeit aufgetauchten 
Probleme nebst einigen interessanten Fingerzeigen für zukünftige Untersuchungen. 

Gy. M. 

* 

M. Ghatzidakis, Un anneau byzantin du Musee Benaki. Byz.-neugr. Jahrbb. 17 
(1944) 174-206. Mit 6 Abb. - Ein Ring mit drehbarem Stein, welcher auf der einen 
Seite das Bild der von Löwen (?) flankierten Theotokos als Orans, auf der anderen das¬ 
jenige eines stabtragenden Engels, und an den Schmalseiten die Zeichen XMF bzw. 
^PA trägt. Letzteres als Weltjahreszahl genommen und stilistische Erwägungen führen 
auf ca. 630-640 als Entstehungszeit und auf Konstantinopel als Entstehungsort des 
Stückes. - Als Anhang bringt Ch. einen Katalog von 111 mit Inschriften ver¬ 
sehenen Ringen, F. D. 

V. Grumel, Isopsephies de CPA. Orient. Christ, Period. 13 (= Miscellanea G. de 
Jerphanion II) (1947) 515-521. - G. lehnt die von Chatzidakes vorgeschlagene chrono¬ 
logische Deutung der Buchstabengruppe ^PA ab und denkt - nach Erörterung meh¬ 
rerer Möglichkeiten isopsephischer Entsprechung zur Zahl 6130 - an die monophysi- 
tische Trisagionformel: AFIOC O ©EOC AFIOC ICXTPOC AFIOC A 0 ANATOC 
O CTATPD 0 EIC (Bl ^pac) EAEHCON HMAC, wobei freilich die von G. selbst be¬ 
merkte Schwierigkeit entsteht, daß St’ fip-a«; weggelassen werden müßte. F. D. 

M. Gorovic Ljubinkovic, Nalaz iz Markove Varosi kod Prilepa (Der Fund von 
Markova Varos bei Prilep). Muzeji 2 (1949) 102-113. Mit 11 Abb, - Die Verf. unter¬ 
sucht vor allem die bei einem Gelegenheitsfund entdeckten strahlenförmigen Ohrringe 
und stellt fest, daß sie für das 14. Jh. charakteristisch sind. Dafür sprechen die Darstel¬ 
lungen solcher Ohrringe auf den Fresken des 14. Jh,, woraus sich die Folgerung ergibt, 
daß bei der Erforschung der mittelalterlichen materiellen Kultur die serbische mittel¬ 
alterliche Malerei eine sichere Stütze zu bieten vermag. V. I. 

J. Kovaöeviö, MindjuSe i nauSnice sa jagodama (Ohrringe und Ohrgehänge mit 
Beeren). Muzeji 2 (1949) 114-125. Mit 8 Abb. - Typologie, Beschreibung und Zeit¬ 
bestimmung der bei verschiedenen Funden entdeckten Ohrringe und Ohrgehänge mit 
Beeren, von denen der Umetnicki Muzej in Belgrad einige Stücke besitzt. V. I. 

D. Tudor, Miroirs byzantins de verre double de plomb troüves en Rou- 
manie. Dacia 11-12 (1945-1947) 243-255. - Description de 8 belles pieces, oeuvres 
d’artisans locaux ou importees datees des IV®-VI^ siecles. Le plus beau specimen est 
certainement le No. 6, düment signe. Mais je crains que l’auteur ne se soit mepris sur la 
vraie portee de ses deuxtextes et n’ait introduit dans la prosopographie byzantine un nom 
que je recuse. Sur la face du miroir, en haut du manche, sous le disque, se lit en effet 
sur trois lignes cette inscription: KYRIA-KAA-H, transcrite: Kupia xaX^ et traduite 
par ,,jolie femme, noble maitresse“ (p, 254). Je crois qu’il s’agit ici du vrai nom de 
la proprietaire et qu’il faut comprendre: Dame Kaie ou A la dame Kaie! La se- 
conde inscription, mise au revers, dans le champ meme du disque donne: THKAAE- 
niKAAD. M. T. comprend: Tyj xaX^ IlixaX^ = A la belle Pikalo, une autre jolie 
femme, distincte par conseqiient de la precedente (p. 254), En fait, il s’agit tout simple- 
ment d’une formule dedicatoire, impliquant, un souhait ä l’adresse de dame Kaie. Je 
transcrirai de preference: rf) xaX(f)) IttI xaX^ ='A la Belle (avec un jeu de mot) 
pour son bien ou son bonheur! A moins de traduire: A la Belle sur du beau 
(c. ä d. dans son miroir!) Interpretation que semble autoriser l’inscription mise sur un 
autre de ces objets oü Ton lit: Tob xaXi 'zoHq xaXaT^l V. L. 

I. D(ujöev), Grücko 2 ensko ime Pikalo? (Ein griechischer weiblicher Name Pi¬ 
kalo?) (mit franz. Zsfg.). Izvestija Arch. Inst. Bulg. Ak. d. Wiss. 17 (1950) 290-291. - 
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Die Iiisclirift bei Tüdor) Miroirs byzantins (s. vor. Notiz) 11/12, ist nicht xaXfj 
sondern xcxX* iwl xaX^ zu lesen. F. D. 

G. Sotiriu, Tob XeiTOupY^^^ Ä|X9ta TYjq ’Op-S^oW^ou *EXXevtx^^ -ExxXiqata«;. 
©coXoyia 20 (1949) 1-15. Mit 11 Taf. - Der wertvolle Aufsatz behandelt die Altar¬ 
bekleidung der Orthodoxen Kirche (vom 6. Jh. bis in die nachbyzantinische 
Zeit); Altartücher und Tücher zur Bedeckung der eucharistischen Gestalten, unter 
Beiziehung der einschlägigen Denkmäler. A. M. S. 

Gladys R. Davidson, A. mediäeval glass-factory at Corinth. Amef. Journ. Arch. 
44 (1940) 297-324. Mit 23 Abb. F. D. 

Ch. Th. Morgan, Gorinth, T. XI: The byzantine pottery. Harvard Un^v. Press 
1942. XV, 373 S. Mit 53 Taf., 226 Abb. F. D. 

Antioch-on-the-Orontes IV, Pt. I, Ceramics and Islamic Coins. Ed, by 
F. O. Waag6, Cohtributors: H. Comfort, G. C. Miles, F. O. Waage. Princeton, Univ. 
Press 1948. - Rev. by O. Broneer, Am. Joum. Arch. 54 (1950) 85-89. B. criticises the 
System of Classification and numbering used for the Classical and Byzantine pottery. 
He suggests that the ,,Elephant coins*' (90 examples in the Antioch coin collection) 
may have been coined by the Seljuqs of Syria "probably at Aleppo between the years 
1085 and 1114 A. D.” J, M. H. 

B.Mitrea, Une lampe chretienne decouverte enTransylvanie. Dacia 9-10 (1941 
bis 1944) 507-511. — Lampe des IV®-V® siecles conservee au Musee Brukenthal de 
Sibiu (Transylvanie). Origine incertiune. V. L. 


H. BYZANTINISCHE FRAGE 

J. Verpeaux, Byzance et lacivilisation europeenne. Bulletin Ass. G. Bude Nouv. 
Serie (1949) 82-94. V. L. 

S. Runciman, The diffusion of Greek Culture. Byzantium and the East. 
Geogr. Magazine 20 (1947) 410-420. F. D. 

F. Dvornik, The diffusion of Greek culture, VI: Byzantium and the Nord. 
Geogr. Magazine 19 (1946) 295-^304. F. D. 

F. Dvornik, The diffusion of Greek culture, IX: Byzantine influences in 
Russin. Geogr. Magazine 20 (1947) 29-40. F. D. 

S. Runciman, The diffusion of the Greek Culture. Byzantium and the High 
Middle Ages. Geogr. Magazine20 (1947) 494-501. F. D. 

J. B. Ward-Perkins, The Italian element in late Roman and early medieval 
architecture. [Proceedings Brit. Acad., 33.] London, Cumberlege 1949. 32 S., 24Abb.- 
Eine Kritik der Gedankengänge J. Strzygowskis im Spiegel der Forschung des letzten 
Halbjahrhunderts. F. D. 

J. Gsemegi, A tarnaszentmäriai templom hajdjanak stiluskritikai vizagä- 
lata (Considerations critiques sur le style de Teglise de Tarnaszentmaria). Antiquitas 
Hungarica 3 (1949) 92-111. (ung. mit franz. Zsfg,). - Die neueren ergänzenden Unter¬ 
suchungen (vgl. B. Z. 41, 281) führten zu dem Ergebnis, daß die Kolonnen des am Ende 
des X. Jh. entstandenen und im XI. Jh. zur christlichen Kirche umgestalteten Gebäudes 
das Erbe alter hellenistischer Formen zeigen, das durch die Kunst der Steppenvölker 
übermittelt wurde. Gy. M. 

C. van Essen, Quelques coupoles Romaines. Melanges Ch. Picard (Paris, Presse 
Univ. 1949) 2, 1047-1059. - Der Verf. stellt sich unter anderm auch das Problem, 
weshalb der Kuppelbau im Abendland nach Justinian nicht melir vorkomme. Er meint, 
die zimehmende Spiritualisierung der abendländischen Kunst habe die ,,materielle 
Kuppel" abgelehnt. Kaum mit Recht, da die Kunst des Ostens ebenso spiritualistisch 
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ist; die Gründe müssen vielmehr in der Liturgie und der verschiedenen symbolischen 
Auffassung des Gotteshauses liegen. A. M. S. 

X Elsner, K düjindm na§eho hradi^tniho Sperku. Casopis Ndr Musea (Prag) 116 
(1947) 142-162. - Nach der Bespr. von R.Turek,Byzantinoslavica 10 (1949) 87-91 ist das 
Buch eine Übersicht über die Entwicklung des dcchischen Ornaments vöm 7. bis 
12. J h., in welcher E. auch die mit der Christianisierung Mährens zusammenhängenden, 
sich zu Ende des 9. und im 10. Jh. geltend machenden byzantischen Einflüsse behandelt. 

F. D. 

J. Eisner, Nouveux temoignages archeologiques sur les rapports entre les 

Slaves tch^ques et lardgion byzantine. Byzantinoslavica 10 (1949) 327-329. F.D. 

_ • ^ 

J. Werner, Hallazgos de origen bizantino en Espana. Cuadernos de Historia 

Primitiva 3 (1948) 107-112. Mit 2 Taf. - Gürtelschnallen aus Yecla de Silos und Tarra- 
gona mit dem Physiologos-Motiv des von einer zweiköpfigen Schlange uin- 
wundenen Krokodils werden mit entsprechenden Stücken aus Trapezunt und Ita¬ 
lien verglichen. Sie zeigen die mittelmeerische Verbreitung des Motivs und den starken 
byzantinischen Einfluß, unter welchem Spanien zu Beginn des 7. Jh. noch als Folge der 
justinianischen Restauration steht. F. D. 

A.Matöjöek-J. Myslivec, Le Madonne gotiche dei tipi bizantini. Bolletino Ist. 
Stör. Cecosl. Roma 2 (1946) 33-66. F. 

F. Stelö, Bizantinske in po bizantinskih posnete Marijine podöbe med Slo- 

venci (Byzantinische und byzantinisierende marianische Andachtsbilder bei den 
Slowenen). Slov. Akad. Znan. in Umetn. Razprave II, 19 (Ljubljana 144) 367-397. 
Mit 16 Abb. (slov. mit deutsch. Zsfg.). - Eine eingehende Untersuchung der Bilder der 
Gottesmutter in den Kirchen Sloveniens, bei denen byzantinische Einflüsse festgestellt 
werden können. S. unterscheidet 2 Gruppen. Zur älteren gehören Bilder des Nikopoia- 
und des Hodigitria-Typus. Die jüngeren fallen vor allem in die Barockperiode und 
sind nach Slovenien durch Vermittlung der Jesuiten und anderer Mönchsorden, größten¬ 
teils als Kopien wundertätiger Ikonen, gekommen. V. I. 

I. MUSEEN. INSTITUTE. AUSSTELLUNGEN. BIBLIOGRAPHIE 

W, Volbach, La collection d’art copte dans les musees de Berlin. Bulletin Soc. 
Arch. Copte 12 (1946/47) 37-41. F. D. 

G. Zaloscer, Une collection de pierres sculptees au Musee Copte du Vieux 
Caire (Collection Abbäs el-Arabi). Le Caire 1948. XXIII, 64 S., 23 Taf. F. D. 

A. Papaioannopulos-Palaios, MouaeTov Aiovuoiou Aoßip8ou. Athen 1946. 84 S. 
- Katalog. F. D. 

O. Walter, Archaeologische Funde in Griechenland von Frühjahr 1939 bis 
Frühjahr 1940. Arch. Anz. 1940, S. 121^308. Mit 89 Abb. - Derselbe, Archaeolo¬ 
gische Funde in Griechenland. Arch. Anz. 1942, S. 99-200. Mit 52 Abb. - Der¬ 
selbe, Archaeologische Funde in Griechenland von Herbst 1941 bis Herbst 
1943. Arch. Anz. 1943, S. 289-339. Mit 18 Abb. - Die Berichte umfassen auch die 

byzantinische Zeit. F. D. 

% 

Ch. Delvoye, Travaux recents sur les monuments byzantins de la Grece 
(1938-1947), II. Partie. Byzantion 19 (1949) 315-370. F. D. 

E. Rosenbaum, Bericht über Veröffentlichungen zur frühchristlichen und 
byzantinischen Kunstgeschichte aus den Jahren 1939-1949 in Deutsch¬ 
land. Byzantion 19 (1949) 371-416, ^ Ein sehr ausführliches und sachkundiges Bulle:: 
tin, auf das wir nachdrücklich hinweisen, F. D. 

X Banner,. Bibliographia archaeologica Hungarica. Archaeologiai firtesitö 
111,7-9 (1946-1948)408-418. Gy. M. 
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• % * * 

American Nuinismatie Society, Museum Notes II. New York, American Numis- 
matic Society (1947). Cited here for mention of the Byzantine acquisitions during the 
year 1946. J. M. H. 

J, Babelon, Le pprtrait dans TAntiquit^ d’apres les monnaies, Paris, Payot 
1942. pp. 206; 308 reprod. de monnaies. ~ A noter les deux derniers chapitres: Ch. IV: 
Le portrait byzantin. De la stylisation coiistantinienne au symbölisme hieratique. - 
Ch. V: Les monnaies bärbares. Imitations et d^förmations paralogiques. Le juge- 
ment porte (pp. 175 et suiv.) sur la valeur documentaire des series monetaires des XII® 
-XV® Sieles mesemble trop absolu.Une etude plus attentive des collections publiees eut 
emp^che d’affirmer que les monnaies des Comnenes et des Pal^ologues ne nous revMent 
rien de leur aspect physique. La publication de nombreuses pibces.encore inedites mon^ 
trera que les effigies imperiales de la basse epoque (surtout celles d’Andronic I®^, de 
Theodore I®^ Lascaris, de Jean Batatzes et de Michel VIII Paleolögue) ne sont pas si 
impersonnelles qu’on le soutient ici. V. L. 

M. Jungfleisch, Les points secrets en Numismatique une innovation due 
aux Ar ab es? Bulletin Inst, d’figypte 28 (1947) 101-115. Avec 2 pl. - Meme usage ä 
Byzance ä partir de Basile I®^ (867-886). V, L. 

M. Jungfleisch, Gonjectures au sujet de certaines lettres isoiees se rencon- 
trant sur les solidi byzantins du VII® siede. Bulletin Inst, d’figypte 29 (1948) 
107-120. V. L. 

H. Goodacre, Notes on some Byzantine coins. Numism* Chron. VI, 5 (1945) 
34-40. F. D. 

M. Alföldi, Juppiter Conservätor es a kereszt jegye. Üjabb adat Nagy Kon¬ 
stantin megtereshez (Jupiter Conservateur et le si^e de la croix. Nouvelle contri- 
bution ä l’histoire de la conversion de Constantin le Grand). Numizm. Közlöny 44^45 
(1945-1946) 12-16; 37 (ung. mit franz. Zsfg.). - Auf eine vom Kaiser Licinius stam¬ 
mende Goldmünze ließ später Kaiser Konstantin ein Kreuz unter das Bild des Juppiter 
Conservätor gravieren. Gy. M. 

M. Radnöti-Alföldi, Nehäny megjegyzes a csäszarkori römai verde szerve^ 
zetehez es müködesehez (Quelques observations sur le personnel et le fonctionne- 
ment de Patelier monetaire romain) (ung. mit franz. Zsfg.). Numizm. Közlöny 46-47 
(1947—1948) 12-22, 63. - Wichtig auch vom Gesichtspunkt der Münzenprägung des 
Kaisers Konstantin des Großen aus. Gy. M. 

A. Kerenyi, ^rsekujväri lei et (Une decouverte ä Ersekujvär). Numizm. Közlöny 
44-45 (1945-1946) 16-20; 37 (ung. mit franz. Zsfg.). - Der aus römischen und byzan¬ 
tinischen Münzen des IV.-V. Jh. bestehende Fund zeigt den Verlauf des byzantinischen 
Handelsweges. Gy. M. 

J. G. Milue, Finds of Greek coins in the British Isles. Published on behalf of the 
Visitors to the Ashmolean Museum. Oxford, Cumberlege (1948). Pp. 47. J. M. H. 

R. A.G. Carson, A Constantinian Hoard from Blyth, Notts. Numism. Chro- 
nicle VI, 7 (1947) 179-180. - A hoard of 94 pieces, the bulk of which were issued between 
A. D', 330 and 333. J. M. H. 

P. Strauss, Un sou d’or in6dit de Constantin Auguste. Rev. Num. V, 10 (1947- 
1948) 127-131. - La piece n’en est pas pour autant inconnue. L’auteur en trouve un 
Premier exemplaire mal attribue dans une ancienne collection et la restitue k Constan¬ 
tin II ainsi qu’un second (Cohen no. 579, dans le dossier de Constantin le Grand). Mar- 
que distinctive: portrait d’adolescent au nez court et legörement releve, comme sur le 
portrait de Constantin II. V. L. 
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P. StrauBs, Remarques sur la monnaie de cuivre romaine au IV« si^cie 
Revue Num» V, 8 (1945) 1-12. F. D. 

B. W. Pcarce, Twenty Roman Coins from Verulamium. Numism. Chron. VI, 8 
(1948) 88-91. With fig. in text. - Includes Constantine I, Constantius 11 , Constans. 

J.M.H. 

M. Alföldi, Constantius caesar üj tipusü arany6rme (Constantius’s Gold Coin 
of a new tpye). Magyar Muzeum 2 (1946) 16-19 (ung. mit engl. Zsfg.). Gy. M. 

A. Ker6nyi, Egy IV. szdzadi barbdr ezüstörme (A Barbarian silver coin of the 
fourth Century). Magyar Muzeum 3 (1947) 12, 42 (ung. mit engl. Zsfg.). - Sarmatische 
Nachahmung einer Münze von Constantius IL . Gy. M. 

J. W. E. Pearce, Gold coinage of the reign of Theodosius I. Numism. Chron. V, 
19 (1939) 167-168. - Derselbe, Shapwick III, a large hoard of Valentinian Aes, 
Ebda. 128-142. - Derselbe, Concordia Solidi struck at Constantinople by 
Theodosius I. Ebda. 199-205, - Derselbe, Issues of the Solidi Victoria AUGG 
from Treveri. Ebda. V, 20 (1940) 138-160. - Derselbe, Lugdunum: Siliqua 
coinage of Valentinian II and Eugenius. Ebda. VI, 4 (1944) 4S“57. F. D. 

Josephine M. Harris, Coins found at Corinth. Hesperia 10 (1941) 143-162. Mit 
1 Abb. - 17796 byzantinische Münzen von 491-1180. F. D. 

H. Goodacre, Justinian and Constantine. Numism. Chron. VI, 1 (1941) 48-53. 

F. D. 

J. G. Milne, Report on the Coins found at Antinoe in 1914. Numism. Chron. 
VI, 7 (1947) 108-114. “ 34 coins of the Constantinian period probably deposited in 
A. D. 326; 110 coins, all but one Byzantine of the mint at Alexandria Justinian I 
-Heraclius, probably a currency hoard formed early in Heraclius’ reign; a number 
of miscellaneous coins found singly. J. M. H. 

G. Oman, A Gold Solidus of A. D. 578. Numism. Chron. VI, 2 (1942) 104-105. F.D. 

D. M. Robinson and P, A. Clement, Excavations at Olynthus, IX. The Chalci- 
dic Mint and the Excavation Coins fouiid in 1928-1934. Baltimore 1938, - 
S. 360 f. kurze Notizen über Münzen von Justinian I. bis Andronikos III. F, D. 

J. Werner, Zu den auf Öland und Gotland gefundenen byzantinischen Gold¬ 
münzen. Farnvännen 1949, S. 257-286. Mit 2 Planskizzen. - Die reichen, das 5. Jh. 
umfassenden, großenteils stempelfrische Stücke weströmischer Provenienz enthaltenden, 
vor einer 480/490 eingetretenen Katastrophe vergrabenen Solidi-Schätze der ost¬ 
schwedischen Insel Öland lassen den Schluß zu, daß sie von nordländischen Reis¬ 
läufern, welche in den Germanenkämpfen im römischen Westreich Söldnerdienste ver¬ 
richteten, als Donative nach Hause gebracht wurden und daß durch deren Vermittlung 
auch die Anlage der nur kurz benutzten kreisrunden Fluchtburg Ismantorpsborg be¬ 
stimmt wurde, welche genau der Anlage von Sadovec (Bulgarien, 6. Jh.) entspricht. - 
Dagegen liegt die auf Götland eingetretene Katastrophe, nach dem ,,Schatzfund¬ 
horizont* ‘ zu schließen, erst nach 550; auch hier stammen mindestens der Solidi aus 
dem italienischen, sich damals bis Sirmium erstreckenden Ostgotenreich. Hier dürften die 
umwälzenden Ereignisse der Abwanderung der Langobarden und der gleichzeitigen 
Errichtung des Avarenreiches (568) die Ursache, sein, daß der Münzstrom, der bisher auf 
dem (numismatisch verfolgbaren) Handelswege von Italien über Sirmium nach Ost¬ 
schweden geflossen war (gegen Bernstein und Pelzwaren), versiegt, wie denn Skandi¬ 
navien keine nachjustinianischen Münzen aufweist, im übrigen auch keine Trienten und 
Silbermünzen, eine Erscheinung,.auf Welche W. zum Schlüsse eingeht. F. D. 

* F. Mateu y Llopis, La moneda bizantina en Espana. Cronica del III Cpngreso 
arqueologico del sudeste Espanol. Murcia 1947 (Cartagena 1948) 310-320. V. L. 

Marg.Thompson, Some unpublished bronzenmoney of the early eighth 
Century. Hesperia 10 (1940) 358-380; Mit 1 Taf.,. 1 Abb. - 63 Münzen aus der Zeit 
von 711-741. F.D. 
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M. Jungfleisch, Lattouvailie du cimetiere Sainte-Barbe ä Babyloned’figyp- 
te. Rev. Numism. V, 11 (1949) 165-169. - En juillet 1948, ä environ 2 kilometres au 
sud du Caire des ouyriers mirent ä jour un tr&or composd de pieces islamiques en or 
auxquelles etait inel^e üne pi^ce de Nicephbre et Stauraciüs (803-811). 
Ce qui porte Tauteur a supposer que le proprietaire etait soit iin commerqant soit un 
changeur non musulinan. üne piece seule pour pareille conclusion! L’hesitation est 
permise. V, L. 

A, Blanchet, L’influenceartistique de Constantin Porphyrogenete. üayxdcp- 
Tteia, Melanges H. Gregoire (Annuaire Inst, de Phil, et d* Hist. Or. et Sl. 9) (1949) 97 ~ 104 - 
Mit Abb. - Unter dem als kunstsinnig bekannten Kaiser Konstantinos VII. Pophyro- 
gennetos ist eine auffallende künstlerische Verfeinerung des Münzbildes zugleich mit 
dem Auftreten eines neuen Typus auf dem Verso (Brustbild Christi oder der Theotokos) 
bemerkbar. B, bringt dies mit der zeitlich mit dem Beginn der selbständigen Regierung 
des Kaisers zusammenfallenden Translation des Christusbildes von Edessa nach Kon¬ 
stantinopel in Zusammenhang und erklärt die vereinzelte gleichartige Prägung mit dem 
Bilde Leons VI. (Wroth, Taf. LI, 8) als ,,Restitutionsmünze‘‘- F. D. 

T. Gerasimov, Starinni falsifikati na moneti ot Ivan Cimishij (Alte Falsifikate 
von Münzen des Johannes Tzimiskes) (mit frz. Zsfg.). - Izvestija Arch. Inst. Bulg. 
Ak. der Wiss. 17 (1950) 313-315. F. D. 

H. Goodacre, A bronze coin of Andronicus II & IIL Numism. Chronicle VI, 6, 
Nos. 19/20 (1945) 147. - Die Münze ^rde früher Andronikos IL, Eirene und Michael IX 
zugeteilt. ^ F. D. 

£. Gondurachi, Un nouveau tresor de monnaies byzantines (en roum.). Aca- 
demia Republ. Pop. Rom. Buletin Stiintific 1 (1949) 163-167. - C. presente sommaire- 
ment un tresor d’environ 70 monnaies byzantines en or trouvees ä Mäcin (Bouches du 
Danube). Dix sont decrites: deux de Jean II Comnhie et huit des coempereurs Andro- 
nie II et Michel IX Paleologue, La presence en ce lieu de monnaies des Comnenes n’a 
rien de surprenant. L’emploi de pieces frappees par les Paleologues posait autrefois 
un Probleme d’autant que les monnaies venitiennes et genoises semblent n’y avoir 
pas figurees sur le marche. Presentement il ne suffit plus d’expliquer le phenomene, 
comme le fait l’auteur, en invoquant la ligne de parcours suivie par la route commer- 
dale des Grecs vers le Nord de l’Europe. La domination byzantine fut en effet 
effective ä Mäcin et alentours avant 1295 et apres 1320, comme je Tai montre ailleurs 
(voir supra p. 137). Il est donc normal que ces monnaies contemporaines y aient circule 
avant d’etre thesaurisees. Aucun type nouveau. Six reproductions (avers et revers) 
mediocres, p. 166. V. L. 

T.G<erasimov>, Antwort auf dieFrage von H.LazarovStefanov (bulg.). Istoric. 
Pregled 2 (1945/46) 245 f. - Nach M. P., Byzantinoslavica 10 (1949) 171 von den Münzen 
der Zeit des Kaisers Isaak IL und der Ausdehnung ihres Umlaufs in Bulgarien han¬ 
delnd. F. D. 

T. Gerasimov, Unedierte Palaiologenmünzen (bulg.). Razkopki i Prouövanija 4 
(1949) 23-44. Mit 14 Abb. - Die vonG. hier zumeist aus bulgarischen Beständen edierten 
Münzen bedeuten bei der verhältnismäßig geringen Zahl der uns bekannten Palaio¬ 
logenmünzen einen höchst erfreulichen Zuwachs unserer Kenntnis, um so mehr, als es 
sich dabei zumeist um recht ungewöhnliche Typen handelt. 1. Eine Silbermünze An¬ 
dronikos’IL (1282-1328): Recto: der Kaiser stehend und mit dem ,»Propheten 
Achia“ zusammen ein Doppelkreuz haltend. Die Münze ist in mehrfacher Hinsicht 
eigenartig. Der „Prophet Achia“ nimmt hier die Stelle ein, welche sonst Andronikos’ 
IL Enkel, Andronikos III., auf dem Münzbild innehat. Die Erklärung wäre noch zu 
geben. - 2. Kupfermünze Andronikos’ IL, welche auf der Rückseite den Doppel¬ 
adler zeigt (aus der Sammlung Petrov-Schumen), zusammen mit anderen schon be¬ 
kannten Münzen eines ähnlichen Typus aus anderen Sammlungen. - 3. Kupfermünze 
Andronikos* II. mit Andronikos IIL, auf der Rückseite: ManeBovlaq (mit 
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einem ähnlichen Exemplar aus der Sammlung Scbercanu-ßukarest). Die Erklärung^ 
welche G. gibt, indem er die Legende des Ro, mit der des Vo. verbindet: airoxpiTop©; 
*P6)paC6>v [xal] MaxcSovlae, ist mir wenig wahrscheinlich, - 4. Ein silberner 
HaJbgroschen Andronikos* II. (Ro.: Der Kaiser mit der Gottesmutter; Vo.: 
H. Demetrios); die erste bekannte Münze des Kaisers dieser Art (Nachahmung des 
venezianischen Groschens). - 5. Kupfermünze Andronikos* IIL (1328-1342); auf 
dem Ro.: der Kaiser mit der Gottesmutter, auf dem Vo.; H. Demetrios (vgl. Sabatier, 
Taf. LXII, 17).-6. Kupfermünze Andronikos* III. Ro.; der Kaiser stehend, rechts 
von ihm ein Bauwerk mit Turm, wohl Konstantinopel darstellend; Vo.: das Mar¬ 
tyrium des H. Demetrios (3 Soldaten, den Märtyrer mit Speeren durchbohrend): 
es sind Exemplare aus Berlin und London, welche G. auf Grund des Vergleiches mit 
n. 5 Andronikos IIL zuweisen möchte statt Johannes V. - 7. Elektronmünze Andro- 
nikos* IIL, Annas und Johannes’ V. aus dem Nationalmuseum Sofia. - 8. Kupfer¬ 
münzen M anuels 11 . (1391-1425) aus dem Nationalmuseum Sofia und der Sammlung 
MuSmov-Sofia: Ro.: Manuel II. neben H. Demetrios reitend; Vo.: Monogramm 
notXaioXöyoc umgeben von der Rundumschrift: MavyolX 6 8ccnr6Tt<;. - 9. Kupfermünzen 
Manuels II. aus Wien und aus dem Numism. Museum Athen: Ro.; Büste des 
Kaisers mit Rundumschrift; Vo.: H. Demetrios. F. D. 

T. Gerasimov, Medni moneti na Ivan Aleksandür s iena mu Teodora (Kupfer¬ 
münzen von Ivan Alexander mit seiner Frau Theodora) (mit frz. Zsfg.). Izvestija Arch. 
Inst. Bulg. Akad. d. Wiss. 17(1950) 121-131.-Derselbe, Polugros ot Ivan Aleksan¬ 
dür süs sin mu Ivan Sisman (Ein Halbgroschen von Joh. Alexander mit seinem 
Sohne Joh. Sisman) (mit frz, Zsfg.). Izvestija Arch. Inst. Bulg. Akad. d. Wiss. 17 
(1950) 315 f. F. D. 

H. Longuet, Bronze byzantin attribue ä Jean III. Rev. Numism., V, 8 (1945) 
xix (Proces-verbaux). - Type inedit de Tempereur place sous une arcade au nom d’un 
basileus Jean en qui Pauteur, pour des motifs de forme et de style, veut reconnaitre 
Jean III. (1342-1344) de Trebizonde. Cette attribution reste incertaine. V. L. 

T. Bertelö, Costantino il Grande e S. Elena su alcune monete bizantine. 
Numismatica (Perugia) Juli-Dez. 1948, S. 91-106. Mit zahlr. Abb. - B. inventarisiert 
hier unseren Bestand an sog. Konstantinata, Münzen mit dem Bild des Kaisers 
Konstantin und seiner Mutter Helene, welche ein Kreuz in der Mitte halten (vgl. die 
in B. Z. 42 [1943/49] 359 angezeigte Studie von V. Laurent, wo der Gebrauch solcher 
Münzen in der Volksmedizin, als Amulette usw. behandelt wird, ein Gebrauch, zu 
dem B. 102 bis in die Neuzeit hereinreichende Beispiele auch aus anderen Gebieten 
nachweist). Diese Münzen - um solche, nicht uin Medaillen handelt es sich nach der 
zweifellos zutreffenden Kategorisierung des Verf. - gehören in die Gattung der reli¬ 
giösen Münzen, d. h. derjenigen in der Zeit von Johannes Tzimiskes bis Alexios 1 . 
geschlagenen zahlreichen Kupferstücke, bei welchen der Kaiser zugunsten des 
Christus- oder eines Heiligenbildes auf die Anbringnung seines Bildes und Namens 
verzichtet, eine, wie B. hervorhebt, in Anbetracht des propagandistischen Zweckes des 
Mühzbildes höchst auffallende Erscheinung, deren Motiv noch zu klären wäre. Zu 
Ende des 12. Jh. begegnen nun auch Münzen, auf denen der Heil. Kaiser Konstantin 
neben dem regierenden Herrscher dargestellt ist (S. 104, A. 16); auf Grund dieser Tat^ 
Sache gelingt es B., eine Anzahl von späten Palaiologenmünzen, welche auf der einen 
Seite das Bild des Herrschers, auf der anderen zwei Herrschergestalten mit dem Kreuz 
in der Mitte. aufweisen, gegenüber früheren Fehlzuweisüngen für Andronikos IV., 
Manuel II. und Johannes VIII. (Johannes V. ?) in Anspruch zu nehmen und schließ¬ 
lich eine bisher Manuel II. zugeschriebene Kupfermünze als solche des letzten byzan¬ 
tinischen Kaisers Konstantin XI. zu bestimmen - als erste echte Münze dieses 
Kaisers. - Der Aufsatz ist reich an Nebenergebnissen, unter denen wir nur auf die*. 
Zusammenstellung des Konstantin-Helene-Motiys auf Werken der Kunst (Fresken, 
Ikonen, Mosaiken, Miniaturen, Elfenbeinen, Siegeln[?] und - besonders zahlreich ^ auf 
Staurotheken) hinweisen (S. 102, A. 3) sowie auf die Diskussion der von den Münz- 
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Stätten für die Placierung der därzustellenden Personen auf der Münze (Recto und 
Verso, rechts und links) eingehaltenen Regeln (S. 103, A. 8). F. D. 

G» Moisil, Une nionnaie curieuse: le costanda (en roum.). Cronica Num. si 

Arh. 19 (1945) 8-14. - Survivance en Roumanie de la montiaie byzantine dite Kon- 
stantinatön tres repandue dans le folklore. V. L. 

G. G. Secäsanu, Ntimismatique antique et medievale, Monnaies byzantines 

et monnaies des princes barbares (en roum.). Bucarest 1941. Pp. 86. - Apercu 
general sur la numismätique byzantine destine au public roumain. L'opinion qui m’est 
pretee p. 46 au sujet de la piece dite Politiken est exactement contiraire ä celle qüe 
j’ai toujours soutenue; il s’agit d*une monnaie, non d’un jeton comme on Padmettait 
auparavant. V. L. 

A. Frolow, Les noms de monnaies dans le typicon du Pantocrator, Byzantino- 
slav. lo (1949) 241-253. - F. behandelt die 8 verschiedenen im Pantokrator-Typikon 
(1136) auftretenden Münzbezeichnungen: v6pia{xa xatvoiSpyiov; uTT^pTrupov; 

Tptx£9aXov; öcoTrpov; oLyioyeo^pyoLTov; -S'eoToxCov; TerapTVjpov. Der Aufsatz zeigt, 

wie dringend eine zusammenhängende, die gesamte byzantinische Zeit umfassende 
und die literarischen sowie urkundlichen Zeugnisse an einer möglichst großen Anzahl 
von Münzdenkmälern prüfende Untersuchung des byzantinischen Münzwesens von¬ 
nöten wäre. Zu einer solchen ist er ein guter Beitrag. — Zur Frage des Tetarteron 
(S. 251 f.) wären die Untersuchungen von Mickwitz, Dworschak und Christophilo- 
pulos (vgl. B. Z. 36, 66 ff.; 37, 26^ und 40, 343) heranzuziehen gewesen. F. D. 

A^Blanchety U tilisation de la monnaie en sacs, sacs de douzains. Rev.Numism. 
9 (1946) xix-xxii (Procös-verbaux. des annees 1945-1946). - Derselbe, Un exagium 
du V® siöcle. Melanges F, Grat I (Paris 1946) 117-122 et fig. V. L. 

J. Lafaurie, Une serie de medaillons d’argent de Constantin I. et Constan- 
tin IL Rev. Numism. ii (1949) 35-48, V. L. 

Th. Gerasimov, Ein Goldmedaillon des Theodosius IL Bericht 6. Arch.-Kongr. 
(Berlin 1940) 596 f. Mit Taf. 68. F. D. 

t 

H. Leclercq, Sceau. Art. dans Dictionn. d’Arch. Chret. et de Lit. 15 (1950) 986-994. - 

Tres insuffisant meme pour la sigillographie des huit premiers siecles, Pauteur n’ayant 
au reste guere feuillete que le medaillier africain, specialement le carthaginois. D’oü 
cette remarque etonnante sous la plume d’un tel erudit: Tres dissemines, ils (=les 
sceaux) ne justifieraient pas Peffort d’erudition sollicite par un minutieux inventaire 
(C0L987)! A noter, d’autre part, que le Boullotrion de Brousse (col. 988, 989) n’est 
plus le seul connu; un autre, trouve en Bulgarie est conserve ä Sofia, cf. Byzantion, 
4 (1927-1928) 189-191); j’en ai vu, en 1932, un troisieme, fraichement retire de la mer, 
entre les mains d’un antiquaire d’Istanbul. V. L. 

I. Swiencickyi, Byzantinische Bleisiegel in den Sammlungen von Lwöw. 
Sbornik P. Nikov (== Izvestija Bulg. Hist. Ges. 16/8) (1940) 434-441. Mit 14 Abb. - 
11 der veröffentlichten Siegel tragen griechische Beschriftung. Bemerkenswert; N. 2, 

dessen Beschriftung zu ergänzen ist: KCOI^CTAN | TINOC EAE(CJl)) 10 Y MPOnO(AT)( 
THC nACH(C) IPCÜCIAC (vgl. Mikl.-Müll., Acta II, n. 337 Z. 1 v. J. 1380); das 
kann indessen nicht, wie S. vorschlägt, der Metropolit der Jahre 1156/57 sein, da der 
Exarchentitel: ^PogIou; erst viel später aufkommt. - Nn, 6 u. 7; Siegel des Bischofs 

Kosmas von Haliö. - N. 11: Siegel eines Konstantinos, Dux von Thessalonike, Bul- 
garia(l) und Serrai (vgl. St. Kyriakides, Bul^. MeX. II-V [1937] 284). F. D. 

T. Gerasimov, Ein Bleisiegel des Klerus der H. Sophia in Konstantinopel 
(bulg. mit frz. Zsfg.). Razkopki i Prouövanija 4 (1949) 19-22. Mit 1 Abb. - Ein gut 
erhaltenes Stück des 11./12. Jh. im Nationalmuseum Sofia von dem durch Schlum- 
berger, Sigillogr. 129 f. bekannten Typus: Justinian 1. stehend, der Gottesmutter die 
H. Sophia überreichend. F. D. 
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L.HuszÄr, P6ter kiräly ölombulldja (Bulle de plomb du roi hongrois P^ter). 
Magyar Müzeum 3 (1947) 42 (ung. mit frz. Zsfg.). Das Bleisiegel des ungari¬ 

schen Königs Peter (Mitte des XI. Jh.) weist auf byzantinischen Einfluß hin. Gy. M. 

T. Gerasimov, Eine Matrize zur Siegelung mit Wachs mit dem Namen Ivan 
Sigmans (bulg. mit frz. Zsfg.). Razkopki i Prouövanija 4 (1949) 45-47. Mit 1 Abb. - 
Ein auf der Trapezica in Trnovo gefundenes Petschaft mit der stehenden Figur des 
Zaren im Ornat. Durchmesser: 25 mm. F. D. 

G. Moisil, Une page d’ancienne heraldique roumaine (en roum. avec res. 
russe et fr.) Academia Republ. Pop. Rom. Buletin Stiintific 1 (1949) 151-162. - Signale 
ici pour de nombreux motifs sigillographiques des XIV®-XV® s. que Ton retrouve sur 
le numöraire byzantin de möme epoque (aigle bicöphale, croix et croissant isolös ou 
combinös, fleur de lys, ötoile et croissant seuls ou combines). Quelques dessins p. 158. V.L. 


9. EPIGRAPHIK 

A, Jonah, Abbreviations in Greek Inscriptions, 200 B. C.-A. D. 1100.-Suppl. 
to Quarterly Palestine Dept. of Antiqu. Oxford, Univ. Press 1940. 125 S. F. D. 

G. Hofmann, Unbekannte oder wenig bekannte christl. griech. Inschriften. 
(Vgl. o. 239.) - Es handelt sich 1. um Inschriften des K. Alexios III. von Trapezunt im 
Kloster Dionysiu; 2. um eine Inschrift auf dem Fußboden der Muttergotteskirche im 
Kloster Iviron; 3. um die Inschrift am Eingang des Lavraklosters; 4. um die Inschrift 
eines Basileios, Groß-Baiulos und kaiserl. Verwandten, auf einem Reliquienschrein 
in Herakleion (Kreta). F. D. 

V. Begevliev, Srednovekovni nadpisi ot Cernomorieto(Mittelalterliche Inschrif¬ 
ten aus dem Schwarzmeergebiet) (mit frz. Zsfg.). Izvestija Arch. Inst. Bulg. Akad. d. 
Wiss. 17 (1950) 289-290. - Griechische Inschriften aus Rusokastron, Debeltos und 
Sozopolis. F. D. 

L. Jalabert et H.Mouterde, Inscriptions grecques et latines dela Syrie.tBiblio- 
th^ue archeologique et historique, Tome 46.] Band 3, 1: Region de Amanus. 
Antioche. Paris, Geuthner 1950, S. 385-527. A. M. S. 

P. Thomsen, Die lateinischen und griechischen Inschriften der Stadt 
Jerusalem und ihrer nächsten Umgebung. 1. Nachtrag. Zeitschr. D. Pal.^Ver. 
64 (1941) 203-256. F. D. 

Tojo Minaf, Inscriptions coptes et grecques de Nubie. [Publications de la 
Societe d’Archeologie Copte.] Le Caire 1942. X, 158 S., 16 Taf. - Bespr. von E. Prioton, 
Bull. Soc. Arch. Copte 8 (1942) 227-229. W. H. 

S. Kugeas, Ilepl tcüv MsXiyxoiv tou Taöyitpu <i9opp^(; dvcxöÖTOU ßu^av- 
iTciypacpT)^ Aaxovta(;. [IIpayfjiaTeiai ’Axa8. *A«87jvc!>v, t. i5j 3.] Athen 
1950. 34 S. 4®. - In der H. Nikolaoskirche in Kampinari (zwischen Platsa und No- 
mitsi in der Maina) läuft an der Wand der mittleren Apsis eine teilweise verdeckte, auf 
das Jahr 1338 datierte metrische Inschrift (19 Zeilen), welche den Tzausios des 
Drongos der Melinger Koiistantinos Spanis und dessen Gattin Maria als Stifter 
rühmt. K. ediert die Inschrift zum ersten Male (ihr Sinn ist leider nicht einwandfrei 
festzustellen) und erläutert sie durch ausführliche Anmerkungen über die Bedeutung 
von Drongos, über die Örtlichkeit {Z\jy6<; des Taygetos), über Ableitung und Quellen 
des Melingernanlens (s. o. S. 301 ff,),‘ über Namen und Geschichte der Familie des 
Spanis, über die ethnologische Zugehörigkeit der Melinger u. a. S. 34 zwei weitere 
Stifterinschriften in derselben Kirche aus den Jahren 1334 und 1334/41. F. D. 

G. Ladas, Bu^avTtval ItüI tou 07 )aelou iTctYpaqjal dv^x$OTOi xal 8iop8‘^csi? 
el^ Tat; ex8c8o[xivac. 'O SuXXIxttqc; 1 (1949) 57 “'So* F. D. 

G. Downey, Note on a Samothracian Inscription. Hesperia .19 (1950) 21/22. 
Mit 1 Tafel. - Rest einer Inschrift Justinians, die vom Herausgeber auf die Erneuerung 
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eines durch Erdbeben beschädigten Bades gedeutet wird. Das d]vaveöUTe von Zeile 3 
würde ich aber dcvaveoÜTOct lesen und nicht als barbarous misspelling of dcvevsd)^ 
ansehen. A. M. S. 

V. Bechevliev, Notes epigraphiques. Godi§nik Archaeol. Nat.-Mus. Plovdiv 2 
(1950) 63-67. - Ergänzungen und Verbesserungen zu byzantinischen Inschriften, die 
früher falsch oder ungenügend gelesen wurden. Wir heben aus den 10 Nummern 
hervor: N.3: auf mehreren Inschriften in Mesembria ist nicht’louomvtavov) C&tXoxT^tou, 
sondern ’I. ^iXoktIotou zu lesen. -- N. 5: Die Inschrift einer Grabplatte in der H. Sophia 
inThessälonike(BIAR IV, i26ff.) bezieht sich nicht auf eine Tochter Beliiars, sondern 
auf eine im Konsulat Belisars (535) verstorbene Person. - N. 7: Ergänzungen und 
Berichtigungen der Inschrift BCH 36 (1912) 563!!., n. 17 aus Selymbria. - N. 10: Die 
Inschrift aus Silistria (Rev. Hist. Sud-est eur. 8 [1931] I26ff. u. 9 [1932] 24) gehört 
nicht dem VaJachischen Fürsten Mihna (16. Jh.), sondern dem Vojwoden von Ungro- 
vlachia Mircea (14. Jh,). F. D. 

£• Mamboury, Une nouvelle lecture raisonnee des inscriptions de briques 
byzantines et Temploi de ces dernieres dans la datation des monuments 
des V® et Vl® siöcles. Byzantion 19 (1949) 113-125. - Das rätselhafte BA der Ziegel¬ 
stempel vermag M. auf Grund eines umf^angreichen in eigener Sammlung vorhandenen 
Vergleichsmaterials, in welchem auch die Form BAPE vorkommt, in pap£(oavToc) 
aufzulösen. F. D. 

E. Mamboury, Les briques by^4i:antines marquees du chrisme. nayzapTreta. 
Melanges H. Gregoire (Annuaire Inst, de Phil, et d’Hist. Or. et Sl. 9) (1949) 449-462. 
Mit Abb. - Die verschiedenen Formen des Chrismas, seine Verwendung als Ziegel¬ 
stempel und die Möglichkeiten der Datierung von Bauwerken nach diesem Merk¬ 
mal, F. D. 

G.A. Mango, Byzantine Brick Stamps. Am. Journ. Arch. 54 (1950) 19-27. Mit 
4 Abb. - Kurzer, aufschlußreicher kritischer Bericht über Form, Datierung und Deutung 
der Stempel nebst erschöpfender Bibliographie. A. M. S. 


10. FACHWISSENSCHAFTEN 

A. JURISPRUDENZ 

G. Sanfilippo, Bibliografia romanistica Italiaiia (1939-1949). [Pubbl. Fac. Giur. 
di Catania, 12,] Catania 1949.101 S. - Schließt auch das byzantinische Recht ein. E, S. 

A. Berger and A« A. Schiller, Bibliography of Anglo-American studies in 
Roman, Greek, and Greco-Egyptian law and .related Sciences. I. 1939-1945. 
Seminar 3 (1945) 75-94. H. 1945-1947. Seminar 5 (1947) 62-85. - Vollständige Über¬ 
sicht über alle in den Berichtsjahren in englischer Spracheoder von angloamerikanischen 
Autoren erschienenen Werke, selbstverständlich auch zur byzantinischen Zeit. E. S. 

R. Taubenschlag, Survey of the Literature chiefly from 1945 until 1949. 
Survey of papyri published chiefly from 1944-1949. Journal of Jur. Pap. 3 
(1947) 147-194. - Dabei auch Papyri und Literatur zur byzantinischen Zeit, E. S. 

F, Schulz, History of Roman Legal Science. Oxford, Clarendon Press 1946. 
^VI, 358 S. - Auf durchaus origineller eigener Quellenkritik baut der Verf. ein ganz 
neues Lehrbuch der Geschichte der Quellen des römischen Rechts auf, das für die Zu¬ 
kunft an die Stelle der Werke von Krüger und Kipp treten muß. Wie bekannt, ist der 
Verf. seit langer Zeit einer der Vorkämpfer der Schule der Interpolationenkritik, die 
mit größter Skepsis an die justinianischen Gesetzestexte heranging und viele Stellen im 
Corpus Iuris für verfälscht erklärte. In dem vorliegenden Werk überwiegt die Ent¬ 
scheidung für Interpolationen, die nicht Justinian, sondern anonyme Abschreiber der 
klassischen Juristenschriften in frühbyz. Zeit vorgenommen hätten. Die Periode zwischen 
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Modcstinus und justinian trägt bei S. zwar den Titel „the bureaucratic Period^^ doch 
findet er es an der Zeit, daß sich die Romanisten mehr als bisher dem Studium der 
Spätantike widmen sollten (S. 26$ f.). Gerade von dieser Seite her erwartet er eine 
Vertiefung unserer Kenntnisse. Das Werk schließt mit dem Jahre 534 ab. E. S. 

E. Seidl, Römisches Privatrecht. Erlangen, J. Riegner 1949. XVI, 112 S. - Dar¬ 
stellung des r. P. vom Standpunkt des kausalen Rechtsdenkens und der antiken Rechts¬ 
geschichte, für Studierende der Rechtswissenschaft. Papyri und andere Quellen der byz. 
Zeit sind verwertet. E. S. 

E. Seidl, Römische Rechtsgeschichte und römisches Zivilprozeßrecht, Han¬ 
nover, Wiss. Verlagsanstalt 1949. 140 S. - Das byz. Recht vor und nach Justinian ist 
in diesem für Studierende bestimmten Grundriß vollwertig neben anderen Gebieten 
der antiken Rechtsgeschichte berücksichtigt. E. S. 

E. Seidl, Law. Roman and Byzantine Period. Coptic Law. $. R. K. Glanville, 
The legacy of Egypt^ (Oxford, Clarendon Press 1942) 212-217. E. S. 

P. Voci, Istituzioni di diritto Romano. Milano;’Giuffre 1949. XVI, 554 S. - Ein 
sehr übersichtliches Lehrbuch aus der Schule Albertarios. E. S. 

M, Kaser, Römische Rechtsgeschichte. Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht 
1950. 277 S. - Dieses an sich sehr nützliche Lehrbuch für die Studierenden der Jurispru¬ 
denz sieht leider in der frühbyzantinischen Zeit „Das Zeitalter des Verfalles** 178 
bis 241). Dem folgt noch ein kleiner Abschnitt über die ,,Fortentwicklung im byzanti¬ 
nischen Kaiserreich** (S. 242-246). E. S. 

W. Kunkel, Römische Rechtsgeschichte. Heidelberg, Scherer 1947. 158 S. Die 
S. 91-120 sind der frühzyb. Zeit, S. 121-123 der Zeit nach Justinian gewidmet. Das 
bei Romanisten herrschende Urteil über diese Zeit ,,das Kulturleben nahm die Züge 
greisenhafter Unfruchtbarkeit an“ (S. 91), das wir für eine Übertreibung halten, liegt 
auch dieser Darstellung zugrunde. . . E. S. 

R. Orestano, Alcune considerazioni sui rapporti fra matrimonio cristiano 
e matrimonio romano nell’eta postclassica, Scritti Ferrini Pavia (Milano, 
Hoepli 1946) 343-382. - In sorgfältiger Übersicht über die christliche Literatur schränkt 
der Verf. eine These Ferrinis vom starken Einfluß der christlichen Anschauung vom 
Wesen der Ehe auf die Gesetzgebung Justinians wesentlich ein. E. S. 

U.Brasiello, Premesse relative allo studio dell’influenza del Cristianesimo 
sul diritto romano. Scritti Ferrini Milano II. (Milano, Vita e Pensiero 1947) 1--29. E. S. 

G. Ferrari dalle Spade f, Giurisdizionespecialeebraica nelFimperoromano- 
cristiano. Scritti Ferrini Milano I. (Milano, Vita e Pensiero 1947) 239-261. E. S. 

A. Steinwenter, Rhetorik und römischer Zivilprozeß. Ztschr. Sav. Stiftg., Rom. 
Abt. 65 (1947) 69-120. - Der Einfluß der Rhetorik (im Sinne von Stroux, Summum ius) 
auf das byzantinische Recht, auch auf die Nomökanones und die byzantinischen Papyri, 
wird hier zum ersten Male in durchgearbeiteter Form dargestellt. E. S. 

R. Taubenschlag, N6^0(; in the papyri. Journal of Jur. Pap. 2 (1948) <67-73. - In 
den byzantinischen Papyri kann vop-o^ sowohl die Gesetzgebung Justinians, als auch 
einzelne Konstitutionen, neben alten Leges bedeuten. E.S. 

R. Taubenschlag, The law of Greco-Roman Egypt in the light of the papyri. 
(Vgl. B. Z. 43 [1950] 241.) - Von den zahlreichen, fast durchwegs zustimmenden Bespr. 
ist die von A. Berger, Aegyptus 25 (1945) 117, die eingehendste. - Vol. 11 . Political 
and administrative law. Warsaw, 'PolishThil, Society 1948. 124 S, - Im Gegen¬ 
satz zu Band I gibt T. hier nur einen Grundriß, der freilich durch die reichen Literatür¬ 
angaben sehr nützlich ist. Neuartig sind die Kapitel über die Grundrechte der Bürger 
und Nichtbürger, die m. W. von diesem Gesichtspunkt aus bisher noch nicht studiert 
waren. E. S. 

H. ZUliacus, Late Byzantine Land-Leases from Hermopolis. [Societas Scien- 
tiarum F^nnica.* Commentationes Human. Litt* XIV, 3.] Helsingfors, Acad. Bookstore 
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1947. 18 S. - Z. ediert die Pap. Berl. Ihv. 16048, 16056, 16055 und 16166. Die drei 
erstgenannten sind Grundpachtverträge in Homölogieform aus den Jahren 565, 579 
und 589, der letztere stammt schon aus arabischer Zeit, vermutlich aus dem J. 643, und 
ist eine Kladde oder schlechte Kopie. Die Pacht wird in Naturalleistungen stipuliert, in 
einem Falle verpflichtet sich der Pächter, das Land nicht vor Ablauf der Pachtfrist zu 
verlassen. F, D. 

R. Taubenschlag, Papyri and Parchments from Eastern Provinces of the 
Roman Empire outside Egypt. Journal of Jur. Pap. 3 (1949) 49-62. - In die byzan¬ 
tinische Zeit fallen vor allem die Papyri aus Palästina.' E. S. 

V. Arangio-Ruiz, Parerga (1-3). Atti Accad. Pontiana 60 (1941) 8-24. - Der Heraus¬ 

geber der Fontes Iuris Romaiii Antejustiniani III (Negotia) gibt hier zu einigen wich¬ 
tigen Papyri daraus die Begründung für seine Textvei^besserungen. E. S. 

J, Gaudemet, Constantin, restaurateur de Pordre. Studi in on, di S. Solazzi 
(Napoli, Jovene 1948) 652-674. - G. gibt eine historische und juristische Exegese der 
auf Konstantin zurückgehenden Konstitutionen, insbesondere seiner Maßnahmen, 
welche die Senatoren betreffen. Sehr scharfsinnig weist der Verf. nach, wie die Siege 
über Maxentius und dann über Licinius die einzelnen Konstitutionen veranlaßt haben. 

E. S. 

G. Krapp, Konstantins Gesetz gegen die private Haruspizin aus den Jahren 
319 und 321. Zeitschr. neut. Wiss. 41 (1942) 145-151. S. a. o. 450. F. D. 

F. Wieacker, Doppelexemplare der Institutionen Florentins, Marcians und 

ülpians. Melanges F. d. Visscher II (Brüssel 1949) 577-607. - In Gegenüberstellung 
von Überlieferung derselben Stellen in den Dig. und in den Inst. Lust, findet der Verf. 
Indizien, vorjustinianisch interpolierte Vorlagen frühbyzantinischer Herkunft annehmen 
zu können. E. S. 

L. Wenger, Zur Altersbestimmung des Gaius Florentinus (PSI XI 1182). 
Scritti Ferrini Milano IV. (Milano, Vita e pensiero 1949) 268-283. - Der Gaius Floren¬ 
tinus ist von besonderer Wichtigkeit für die Frage, ob den Kompilatoren der Digesten 
noch unverfälschte Klassikertexte Vorlagen. W. weist nach, daß der Text aber höchstens 
wenige Jahre älter ist als der Digestenpapyrus von Pommersfelden, ferner, daß er ein 
Palimpsest ist. Wenn es gelingt, die ausgewischte Handschrift zu entziffern, wird man 
darin ein neues Argument für seine sichere Datierung finden. E. S. 

W. Schubart, Actio condicticia und longi temporis praescriptio. Festschrift 

L. Wenger II [Münchener Beiträge z. Papyrusforsch., 35.] (München 1945) 184-190. - 
Edition des ungewöhnlich wichtigen P. Berl. 16976 + 977. Es handelt sich um ein Frag¬ 
ment aus einem Lehrbuch, in dem ein commentarius regularum^ der dem älteren Cyril¬ 
lus nahestehen muß, sowie ein Sammelwerk von Kaiserkonstitutionen, das in der Nähe 
des Codex Gregorianus zu suchen ist, zitiert werden, wie ich in meinem 10. Bericht über 
Juristische Papyruskunde in den „Studia et documenta*' ausgeführt habe, der dem¬ 
nächst erscheint. E. S. 

G. de Clercq, Corpus Juris Civilis. Art. dans Dictionn. Droit Can. 4 (1947) 644 

ä 680. - Differentes parties de l’oeuvre. 11 . Legislation religieuse propre ä Justinien. 
III. Influence de cette ceuvre sur les collections canoniques. V. L. 

R. W. Lee, The elements of Roman Law. With a translation of the Institutes 
of Justinian. Rev. edition. London, Sweet & Maxwell 1946. F. D. 

t 

A* Berger, The emperor Justinian’s bän upon commentaries to the Digest. 
Bull. Ist. Dir, Rom. SuppL Post-Bellum 1948, S. 124-169. - In dieser sehr gründlichen 
Untersuchung wird der Nachweis gebracht, daß Justinian nicht jede Art von Kommen¬ 
tar zu den Digesten verboten hat, sondern nur kritische Kommentare, insbesondere 
solche, die Widersprüche in seinem Gesetzgebungswerk aufdecken würden. Die Er¬ 
kenntnis ist von besonderer Wichtigkeit für das Verständnis der in den Basilikenscholien 
überlieferten Literatur. E. S. 

^2 Byzant. Zeitfichrift 43 (1P50) 
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G* Lavaggi, La data di C. 6. 22. i 1. Studi in on. di S. Solazzi (Napoli^ Jovene 1948} 
157-168. - Ein Vergleich dieser nach unseren Ausgaben aus dem Jahre 531 stammen¬ 
den Konstitution Justinians mit C. 6, 61, 6, C. 6, 61, 8 und anderen gibt einen interes^ 
santen Einblick, wie die Kompilatorcn des Cod. repet. prael. gezwungen waren, selbst 
justinianische Konstitutionen zu verändern, um sie gegenüber jüngeren auf dem laufen¬ 
den zu erhalten. E. S. 

V. Aranglo-Rulz, La compilazione giustinianea e i suoi commentatori bi- 
zantini (da Ferrini a noi). Scritti Ferrini Pavia (Milano, Hoepli 1946) 81-117. - 
A.-R. berichtet über die seit Ferrini erzielten Fortschritte in der Quellenforschung zu 
den Institutionen Justinians, der dem Theophilos. zugeschriebenen Paraphrase, zu den 
Basiliken und zum Tipukeitos. E. S. 

G. A. Maschi, La parafrasi greca delle istituzioni attribuita a Teofilo e le 

glosse a Gaio. Scritti Ferrini Pavia (Milano, Hoepli 1946) 319-342. - M. bekräftigt 
die bekannte These Ferrinis, daß die Paraphrase auf einer solchen zu den Institutionen 
des Gaius aufbaut. E. S. 

£. Albertario t, Oriente e Occidente nel diritto romano del Basso Impero. 
Scritti Ferrini Pavia (Milano, Hoepli 1946) 119-137. - A. bringt wichtige Gegenüber¬ 
stellungen aus der Gaius-Paraphrase von Autun mit der dem Theophilos zugeschriebenen 
Paraphrase der Institutionen Justinians, damit die Richtigkeit einer These Ferrini’s 
bestätigend. E. S. 

F. von Bossowski, Die Novelle 118 Justinians und deren Vorgeschichte. 
Festschrift P. Koschaker II (1939) 277^303. F. D. 

F. Pringsheim, The character of Jüstiniän’s legislation. Law Quart. Rev. 56 

(1949) 229-249. F. D, 

£. J. Jonkers, La Legislation de Justinien et la protection de Penfant ä 
liaitre. Vigil. Christ. 1 (1947) 240-243. . . J;H. 

A. Berger, One or two Leontii, legal scholars in Beirut? A contribution 
to the History of Byzantine Legal Science. Byzantion 17(1944/45)1-15. - Die Ein¬ 
führungsnovelle zu den Digesten ( Tanta) nennt in K. 9 als Vater des um die Ent¬ 
stehung der Digesten verdienten Anatolios einen berühmten Juristen Leontios, Sohn 
eines Juristen Eudoxios; dazu fügt die griechische (nach B. ,,Beiruter“) Version (die 
auch sonst gelegentlich abweicht) einen Hinweis auf einen Beiruter Juristen Leontios, 
Vater eines Juristen Patrikiös, und auch die (lateinische) Wiederholung von Tanta 
in Cod. lust. I, 17, 2, 9 weist diesen Zusatz auf. Collinet war für die Identität der 
beiden Leontioi eingetreten; B. zeigt dagegen, in. E. überzeugend, daß es sich um 
zwei verschiedene Personen handelt: Leontios (I.), Sohn des Eudoxios (etwa 430 bis 
etwa 500), identisch mit dem Lehrer des Severos von Antiocheia und des Zacharias 
Scholastikos, und Leontios (II.) (etwa 460-529/534), Sohn des Patrikiös, Mitar¬ 
beiter am Cod. lust. I, identisch mit dem von Lydos, De mag. 5, 17 erwähnten. F. D. 

A. Guarino, SulPimportanza delle compilazioni giuridiche bizäntine per 
rindagine storico-critica, Scritti Ferrini Pavia (Milano, Hoepli 1946) 307-317. - 
Überall da, wo eine Interpolation in einer Digestenstelle vermutet wird, aber die Scho¬ 
lien der Basiliken den interpolierten Text zugrunde legen, soll ein Indiz dafür gegeben 
sein, daß die Veränderung nicht dem Tribonian, sondern bereits früheren nachklassi¬ 
schen Bearbeitern der Quellen zuzüschreiben ist. Die These ist kühn und bedarf noch 
einer umfangreichen Nachprüfung. , E. S. 

J. de Malafosse, fipanagoge. Art. im Dictionn. de Droit Can. 5 (1950). S.-Abdr. 
IO S. . F. D. 

D. S. Gines, *0 ,,ßactXix6^ v6[lq<; A£ovto<; xal KcövoTavTtvou*^ vop.oxavo- 
v(x.q Ta>v pera T-^v aXcooiv xpövcov. ’ETceTTjpl? 'Et. Bu^ Stt. 19 (1949) 209-228. - G. 
beweist seine früher aufgestellte These, daß im Nomokanon des Malaxos (ur¬ 
sprüngliche Fassung 1561), in dessen verschiedenen Versionen, in der BaxTiQpCa 
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’Apxtepe^v und anderen späten Rechtsbüchern mit der Quellenangabe „ßaotXixö^ 
v6p.o<; A^ovto^ xal ICeivcrrocvTlvöu^* die private Rechtskompilation des Prochiron Auc- 
tum (13./14. Jh.) gemeint ist. Die Tatsache, daß unter 357 im urspr. Malaxos bezeich¬ 
net en Entsprechungen nur 8 nicht nachgewiesen werden können, unter 73 der Version 
des Cod. Athen. 1400 nur 7, daß aber 30 Entsprechungen des letzteren im ursprüng¬ 
lichen Malaxos nicht zu finden sind, vermag der Verf. nicht zu erklären. - In einem 
Anhang werden die 73 Stellen der bisher unveröffentlichten Version des Cod. Athen. 
1400 abgedruckt. • F. D. 

P. Noailles f» La collection des cent t reize novelles de Leon le Sage et sa com- 
position par Pempereur. Comptes rendus Acad, d. Inscr. 1943, S. 249-264. F.D. 

TtTCoüxetTo? III. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 245.) - Bespr. von H. J. Scheltema, Eras¬ 
mus 1 (1947) 239-241 mit Berichtigungsvorschlägen. E. S. 

P. W.Topping, The formation of the Assizes of Romania. Byzantion 17 
{1944/45) 304-314.-T. schlägt eine zwischen den Ansichten Remouras und La Monte*s 
(vgl. oben S, 246) vermittelnde Lösung vor: Bestand eines Liber de consuetudi- 
nibus in Morea um 1276, der aber nicht als Rechtsbuch und nicht so ausführlich 
gedacht zu werden braucht wie der uns vorliegende Assisentext. F. D. 

V. Grumel, Blastares (Mathieu). Art. dans Catholicisme 2 (1949) 84-85. V. L. 

V. Mosin, Das Syntagma des Blastares und der Zakonik Dusans im ,,Pate¬ 
rikon“ vonStudenica (serbokr.). Starina der Jugosl. Akad. Zagreb 42(1949). S.-Abdr. 
103 S., 14 Taf. - Das aus dem Kloster Studenica stammende, nun im Archiv der Jugo- 
slavischen Akademie unter N. XIII, 4 aüfbewahrte Paterikon aus Studenica (1. Hälfte 
XV. Jh.) enthält neben einer Sammlung erbaulicher Schriften und dem Zakonik Stefan 
Dulans auch eine Version des serbischen „abgekürzten Syntagma“ des Bla¬ 
stares. M. ediert den Text und gibt außer einer ausführlichen Geschichte und paläo- 
graphischen Analyse der Hs (mit zahlreichen Facsimiles auf den Tafeln) eine eingehende 
Würdigung der Bedeutung des Inhalts. - Zur Geschichte des Syntagmas auf slavischem 
Gebiet vgl. besonders S. 25 ff. F. D. 

S, Troicki, Koje preveo Krmciju sa tumaöenjima? (Wer ist der Übersetzer der 
Krmcija?). Glas Srp. Akad. Nauka 193 (1949) 119-142. - T. bespricht die bisher ge¬ 
äußerten Ansichten zur Frage der slavischen Übersetzung des Nomokanons 
und sucht durch eingehende Beweisführung zu zeigen, daß sein Übersetzer der hl. Sab- 
bas war, wie das schon A. S. Pavlov und E. V. Golubinskij angenommen hatten. V. 1 . 

Dusanov Zakonik. Preveo, predg. i uvod nap. N. RadojÖiö. (Das Gesetzbuch 
Stephan Du§ans, übersetzt und eingeleitet von N. Radojciö). Matica Srpska (1950). 
71 S. - Die Übersetzung ist mit einem Kommentar versehen, in dem u. a. festgestellt 
wird, daß das Gesetzbuch Stephan Du§ans Entlehnungen aus dem Syntagma des 
Matthias Blastares und den Basilika enthält. V. 1 . 


The Code of Stephan Du§an Tzar and Autocrat of the Serbs and Greeks. 
Translated from the Old Serbian with notes by M. Burr. Slav. E. Eur. Rev. 28 (1949) 
198-217; 51^539* ß- translates from the text edited by St. Novakovid in Zakonik 
Stephana Du§ana, Beigrade 1898. J, M. H. 


B. Paradisi, L’amicitia internazionale nelPalto medio evo. Scritti Ferrini Mi¬ 
lano 11 . (Milano, Vita e pensiero 1947) 178-225. - Anknüpfend an die amicitia^ wie sie 
Cicero und Livius als eine besondere Art des Bündnisses der Stadt Rom mit anderen 
Städten in republikanischer Zeit schildern, erklärt Verf. die 9^X01 und irvcufzarixol 
dSzA<poi der byzantinischen Kaiser. E. S. 


H. Mitteis, Politische Verträge im Mittelalter. Zeitschr.Sav.-Stg., Germ. Abt. 67 
(1950) 76-139. - M. fordert, bei der rechtlichen Beurteilung mittelalterlicher politischer 
Verträge das dogmatische Vorurteil aufzugeben, nach welchem den politischen Gebil¬ 
den des Ma. nur in beschränktem Maße das Merkmal der ,,Souveränität“ und damit 
ihren Verträgen öfter als berechtigt nur privatrechtliche Bedeutung zugebilligt wurde. 

32 » 
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Die historische Analyse, welche M. nicht nur auf die Verträge etwa zwischen fränki¬ 
schem Königtum und Papsttum (von Pipin an), zwischen Böhmen, Polen, Ungarn und 
Frankreich einerseits und dem Deutschen Reiche anderseits, sondern auch auf diejenigen 
zwischen der Reichsgewalt und den deutschen Herzogtümern ausdehnt, zeigt ein 
fluktuierendes Anwachsen des Souveränitätsbewußtseins der einzelnen Staatsgebilde, 
welche die Geschichte der politischen Verträge im Mittelalter nicht mehr als „Vor¬ 
geschichte**, sondern als „Frühgeschichte“ des Völkerrechts erscheinen läßt; es er¬ 
scheinen mitunter schon Formen, welche ganz modernen völkerrechtlichen Kategorien 
entsprechen (Konföderationen u. dgl.). Byzanz ist vom Verf. mitbehandelt (S. 85 f., 
94, 96, 98 ff., 125 u. ö.), doch böte sich hier einer Spezialuntersuchung, unter Be¬ 
rücksichtigung zahlreicher von M. betonter Gesichtspunkte, ein sehr dankbares Feld. 

F. D. 

G. Vismara, Impium Foedus. La illiceitä delle alleanze con gli infedeli 
nella Respublica Christiana medioevale. Studi giuridici Urbinati. Milano, A. 
Giuffrö 1950. S. 107-209. - Es handelt sich um die Anpassungen des abendländischen 
Mittelalters über die Erlaubtheit von Bündnissen mit den Ungläubigen (Sarazenen). 
Der erste, welcher hierüber auf paulinische Aussprüche sich stützende, autoritative und 
für die Folgezeit gültige Richtlinien gab, war Papst Johannes VIII., dessen Theorie V. 
ausführlich erörtert. Dann gab erst wieder Papst Coelestin III. - 3 Jahrhunderte später - 
bindende Weisungen. Das Abendland ist — von den unteritalischen Kleinstaaten ab¬ 
gesehen - im Banne eines sich steigernden Gefühls der Solidarität als Corpus Christi 
mysticum gegenüber einer Solidarität der „Ungläubigen“ diesen Weisungen auch ge¬ 
folgt, bis auf die Zeit Friedrichs II., dessen Vertrag mit dem Sultan al-Malik von Ägyp¬ 
ten (1229) den ersten schweren Einbnich'in das politische Gemeinschaftsbewußtsein der 
christlichen Völker des Abendlandes bedeutet. F. D. 

G. Vismara, Bisanzio e Tlslam. Per la storia dei trattati tra la cristianitä 
orientale e le potenze musulmane. Studi giuridici Urbinati. Milano, Ai Giuffre 
1950. 106 S. - Im Gegensatz zum Abendland (s. vor. Notiz) hat sich Byzanz schon früh¬ 
zeitig zu regelrechten Bündnissen mit den Ungläubigen, sogar gegen christliche Staaten, 
herbeigelassen. Bis zum 9. Jh. beschränken sich die Beziehungen zu den Ungläubigen im 
wesentlichen auf zeitlich und örtlich begrenzte, aus der Notwendigkeit des Augenblicks 
sich ergebende Militärabkommen und Kapitulationen. Den Versuch der Anbahnung all¬ 
gemeiner freundschaftlicher Beziehungen bemerken wir zuerst unter Theophilos (832/33) 
die sich jedoch auf politischem Gebiet zunächst auf die Wahrung der Neutralität beziehen, 
und zwar zunächst der Neutralität gegenüber einem gemeinsamen muselmanischen Gegner 
(10. Jh.). Der Vertrag Konstantins IX. mit dem Emir vohDwin (1054) gegen den Fürsten 
von Großarmenien scheint das erste gegen einen christlichen Fürsten gerichtete Bündnis 
der Byzantiner mit einer islamischen Macht zu sein, und V. ist geneigt, diesen offenbaren 
Bruch des christlichen Solidaritätsgefühls mit der Entstehung des Schismas in Verbindung 
zu bringen. Die meisten folgenden byzantinisch-muselmanischen Bündnisse richten sich 
gegen einen islamischen Staat, doch findet sich unter den Allianzen des Kaisers Alexios,. 
besonders aber Manuels I., schon eine ganze Reihe von Bündnissen, welche gegen 
christliche Staaten gerichtet sind. Von da an sind solche Bündnisse an der Tagesord¬ 
nung; die Regierung des Kaisers Michael Palaiologos bedeutet einen neuen Höhepunkt 
in dieser Entwicklung; ihre Häufigkeit steht in Korrelation zur wachsenden Isolierung* 
des byzantinischen Reiches von der christlichen Völkergemeinschaft und - wie man wird 
hinzufügen dürfen - mit der wachsenden politisch-militärischen Bedrängnis durch die^ 
zahlreichen islamischen Nachbarn. Seit dem 13. Jh. nimmt man in Byzanz auch keinen 
Anstoß mehr daran, kaiserliche Prinzessinnen ungläubigen Fürsten aus politischen 
Interessen zur Ehe zu geben, während hierfür bis zum Ende des 10. Jh. die Annahme* 
der Taufe des betr. Fürsten eine unumgängliche Vorbedingung gewesen war. - Um zu 
diesen wichtigen Ergebnissen zu gelangen, untersucht V. eingehend und im einzelnen 
die überaus zahlreichen Staatsverträge der Byzantiner mit den Arabern, mit den ver¬ 
schiedenen islamischen Teilstaaten (Ägypten, Spanien, Aleppo usw.), mit den Sei- 
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dschuken, mit Kiptschak und mit den kleinasiatischen Mongolen. - S. 94 ff. behandelt 
V. das auffallend unchristliche Verhalten der süditalischen Kleinstaaten Neapel, Sa¬ 
lerno, Beneventi Gaeta und Amalfi während des 9. Jh. (bis zur Schlacht am Garigliano); 
er führt es nicht auf das Beispiel von Byzanz, sondern auf die selbstsüchtige Verfolgung 
kommerzieller Interessen zurück, F. D. 

G, Vismara, Limitazioni al conpimercio internazionale neirimpero romano 
e nella cömunitä cristiana mediöevale. Scritti Ferrini Milano I. (Milano, Vita e 
Pensiero I947) 443-470. - Die hier übersichtlich zusammengetragenen päpstlichen Er¬ 
lasse, welche die Ausfuhr von Waffen und anderen Gütern in heidnische Länder betreffen, 
sind wichtig auch für das Verständnis des Verhältnisses von Byzanz zu Venedig, Genua 
und zum übrigen Westen, E. S. 

R. Orestano, Consenso e solennitä nella legislazione matrimoniale Teodo- 
siana. Scritti Ferrini Milano II. (Milano, Vita e Pensiero 1947) 160-173. E. S. 

P.Rasi, Consensus facit nuptias. Milano, Giuffre 1946. VIII u. 201 S. - Auch die 
byzantinischen Quellen sagen uns: ydp yoLiLo^ oü to coYxa' 9 'euS^aai, dXX* ouvaivcoi^ 

Tcotel (Bas. XLIV, I 9 j 15). Während man im 19. Jh. den consensus der Ehegatten in An¬ 
lehnung an-den consensus, bei Verkehrsgeschäften erklärt hatte, hatte dann Manenti 
den Begriff der affectio maritalis eingeführt: Betätigung des beiderseitigen Ehewillens. 
Ein consensus könnte nun auch vom Vater oder sonstigen Gewalthaber der Braut aus¬ 
gehen, die affectio ptaritcdis dagegen nur von der Braut selbst. R. greift die These 
Manenti’s und seiner Nachfolger an. Nach ihm entsteht die römische Ehe durch den 
Austausch des Consenses der Verlobten und der Gewalthaber. Daraus entstehe ein 
vinculum iuris^ das feststeht, auch wenn sich der Wille der Parteien ändert. Unter dem 
Schutz des vinculum beginnt eine tatsächliche Beziehung zwischen den Ehegatten, die 
Dritten gegenüber Schutz genießt, aber auch gegen die Ehegatten selbst. Normalerweise 
fallen vinculum und tatsächliche Beziehung zusammen, aber sie können auch jedes für 
sich aufhören zu existieren. Wenn die tatsächliche' Beziehung aufhört, wenn also die 
Gatten nicht weiter von der affectio ergriffen sind, sondern Haß an Stelle der affectio 
getreten ist, so bleibt nichtsdestoweniger das vmculum bestehen. Wenn aber ein vincu- 
lum nicht zur Entstehung gekommen ist, so wird die tatsächliche Beziehung eben in 
keiner Weise vom Recht geschützt. Diese These verteidigt R. gegenüber von Einwän- 
, den, die man aus dem Recht des postliminium (erst Justinian- erklärt in seiner Nov. 
XXXII, 7, daß Gefangenschaft die Ehe nicht auflöse), ferner aus dem Scheidungsrecht 
und den Vorschriften gegen die Bigamie entnehmen könnte. So neu und unvereinbar 
mit der bisher herrschenden Lehre ist aber die These des Verf. nicht, wie ihm das selber 
offensichtlich zu sein scheint. Wer irgendwo Rechtssätze einer geschichtlichen Zeit zu 
erklären hat, wird nicht nur an äußeren Vorschriften haften bleiben, sondern wird auch 
die inneren Gründe für die Rechtssätze zu entdecken suchen, die er feststellt. Die These 
des Verf. entspricht den festzustellenden Rechtssätzen; sie wird als solche kaum bestrit¬ 
ten werden. Geht man aber auf die Gründe zurück, so wird einem nicht entgehen, daß 
der Begriff des consensus ebenso relativ ist wie alle juristischen Begriffe, Consensus bei 
einem Kaufvertrag bedeutet nicht dasselbe wie consensus bei der Eheschließung. Das 
Recht muß an die Emstlichkeit des geäußerten Ehebegründungswillens höhere Anfor¬ 
derungen stellen als an die Ernstlichkeit eines Käuferwillens. Deshalb ist eben coitus 
noch keine schlüssige Handlung, aus der man auf einen Willen zur Ehe schließen dürfte. 
Daß dies die seit Manenti* herrschende Lehre erkannt hat, ist ein Fortschritt in der juri¬ 
stischen Forschung, den man nicht so leichthin aufgeben darf; man kann höchstens 
fragen, ob es zweckmäßig war, diese Erkenntnis durch Prägung eines neuen Begriffes, 
affectio maritalis, zum Ausdruck zu bringen. Das darf man aber den Gelehrten der ver¬ 
gangenen Generation, deren Methode die Begriffsjurisprudenz war, nicht verübeln. Die 
weitere Frage ist nun die, wie hoch die Römer und die ihnen nachfolgenden Byzantiner 
die affectio maritalis gegenüber dem vinculum iuris bei bestehender Ehe gewertet ha¬ 
ben. Die römische Consensehe war leicht scheidbar, leichter, als es uns heute richtig zu 
sein scheint. Wenn Bonfante, den der Verf, bekämpft (S. 125), sagt, daß den Römern 
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eine Ehe ohne affeciio maritalis nicht schutzwürdig erschien, so soll das nicht heißen, 
daß die Ehe bei Aufhören der a. m, ohne weiteres aufgelöst sei, sondern er will damit 
erklären, weshalb die Scheidung nach römischem Recht leichter war als bei uns. Der 
Angriff, den der Verf. hier von einem ganz extrem begriffsjuristischen Standpunkt aus 
gegen die herrschende Lehre unternimmt, wird vielleicht die gute Frucht tragen, daß in 
Zukunft auch in den Lehrbüchern des römischen und byzantinischen Rechts das Wesen 
der Ehe mehr im Sinne eines kausalen Rechtsdenkens dargestellt werden wird, freilich 
in Abwehr gegen ihn, E. S. 

H. J.Wolff, The background of the postclassjcal legislation on illegitimacy. 

Seminar 3 (1945) 21-45."" Besserstellung der unehelichen Kinder im frühbyzantini¬ 
schen und justinianischen Recht wird hier auf Einfluß des griechischen Volksrechts 
zurückgeführt. E. S. 

G. S. Simonetos, *H v6p.i{xo^ alTla xaxdc ty)v jjLsTaßlßaotv xupt6T7}To^. 
[Sup.ßoXal elcfe'pcuvav ioTopCa<; xtX. lxSi§. öttö T. A. IIsTpoTcouXou, 5.] Athen, 
Sakkula 1947. 218 S. - S. berücksichtigt auch die byz.*Quellen. E. S. 

F. de Zulueta, The Roman law of sale. Oxford, Clarendon Press 1945. XII, 265 S, 

- Das justinianische Recht ist in dieser sehr übersichtlichen, für Studierende bestimm¬ 
ten Darstellung stets berücksichtigt. E. S. 

W. L. Westermann, The Paramone as general Service conträet. Journ. of 

Jur. Pap. 2 (1948) 9-50. - In dem Titel ist das Wort „general“ zu betonen; die benützten 
Urkunden erstrecken sich auf die byzantinische Zeit, wie insbesondere der ausführlich 
erörterte P. Nessana Inv. 13, 306 aus Palästina (679-688 n. Chr.). E. S. 

A. Ghristophilopoiilos, Zu P. Nessana Inv. Nr. 14. Zeitschr. Sav.-Stift. Rom. Abt. 

65 (1947) 352-354. - Der Verf. bekämpft die Deutung, die A. Steinwenter diesem Text 

gegeben hat (vgl. 0. S. 247). E. S. 

• • 

J. Falenciak, P. Colt. Inv. Nr. 13, 306-Release from Tiapap.ov'JQ. Joum. of. Jur. 
Pap. 2 (1948) 75-79. - F. erklärt diese auf 687 n. Chr. datierte Urkunde aus. Palästina 
im Gegensatz zu Westermann als eine antichretische Paramone. E. S. 

G. Wesenberg, Verträge zugunsten Dritter. [Forschungen zum römischen Recht 

I, 2.] Weimar, Böhlau 1949. 183 S. - Davon S. 97-100 dem byzantinischen Recht ge¬ 
widmet. E. S. 

I, T, Bisbizes, At twv ou^uyov Trcpcouortaxal elg ttjv Xtov xara 

T7JV Toupxoxpaxiav. Mst’ ävcxSötcov vorapiaxcSv iTy'pdtpcov. ’EtuctjqpIc ’Apx. *IaT. 
*EXXy)v. Aixaiou *Axa8. ’A^vwv 1 (1948). S.-Abdr. 2 Bl., 164 S. gr.8®, - Die Insel 
Chios konnte schon beim Übergang der Herrschaft an die Kommune Genua (1346), 
dann aber auch wieder nach der türkischen Eroberung ihre heimischen Rechts¬ 
gewohnheiten weitgehend beibehalten, sofern diese nicht den Gesetzen der fremden 
Machthaber widersprachen. Der Verf. studiert hier auf Grund eines umfangreichen 
Urkundenmaterials (hauptsächlich Mitgift- und Erbteilungsverträge) des 17. und 
18. Jh. diese Rechtsgewohnheiten auf dem Gebiete des ehelichen Güterrechts; er 
definiert dabei bisher unklare Rechtstermini, wie z. B. i^ÖKpovxog (i^d^Ttpoixog) „aus¬ 
gesteuerte“ (Braut) (vgl. S. 27); lp7raaC8i(ov) = TrpoyafjtiaCa 8o)ped (auch genuesisch 
dvTi9dTTo: vgl. S. 64) (S. 39 ff.), zu welcher außer der Mitgift hoch andere vorhoch¬ 
zeitliche Geschenke treten, wie die'TcpoTijji'f) {auch TrporlpYjai^ genannt), das vor der 
Trpoyajx. 8o)pea von den Braut eitern an die Braut oder an das Brautpaar gegebene Ge¬ 
schenk (S. 5 5 ff.), und das ßX7)cj(8i,(ov), die von den Eltern (bzw. dem Bruder) des 
Bräutigams diesem zugewendete Gabe (S. 47 f.). Dem türkischen Erbrecht, welches 
der griechischen Rechtsauffassung widersprach, suchte man durch Verfügungen bei 
Lebzeiten in den Mitgiftverträgen auszuweichen. B; stützt seine Ausführungen auf 

66 von ihm erstmals aus Archivbeständen edierte Privaturkunden (s. oben S. 401 f.), F* D. 

J, Ph. Levy, La formation de la thöorie romaine des preuves. Studi in on. di 
S. Solazzi (Napoli, Jovene 1948) 418^438. - Die Beweistheorie hat sich imZeitraum vom 
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IV. bis XIII. Jh. entwickelt. Pie Bestimmungen Justiniäns und der Basiliken erschei¬ 
nen hier inmitten einer großen weltgeschichtlichen Entwicklung nur als einzelne Stufen. 

E.S. 

A. C. Johnson and S. P. Goodrich, Papyri in the Princeton Uhivetsity Collec- 
tions Vol. in. Priiiceton Üniv. Press 1942. XII u. 124 S. - Darin besonders wichtig 
Nr. 119 aus dem frühen IV, Jh., eine Eingabe wegen calumnia^ weil der Gegner Grund¬ 
stücke als Denunziantenprämie in Anspruch genommen hatte, unter dem Vorgeben, die 

Petenten hätten sie iRreder deklariert noch Steuer dafür entrichtet. E. S. 

• 

Ph. Kukules, *H §ta7r6p.7rEuaic xocto: to 6(; ßu^avTivotJC XP^vouc. Byzantina-Meta- 
byz. I, 2 (1949) 75-101, - Die Strafe des Prangers bzw. des entehrenden Unizugs 
auf einem Esel samt den Begleitstrafen (Schur, Beschmierung des Gesichts mit Ruß 
[fjLoüvT^a] u. a.) werden mit zahlreichen Belegen belegt, ebenso die daraus ent¬ 
standenen Sprichwörter und Redensarten. F. D. 

P. S. Leicht, Influssi bizantini su alcuni documenti pugliesi. Studia et docu- 
menta hist, et juris XIII-XIV (1947-1948) 289-299. J. H. 

G. Fotino, Influence byzantine sur le vieux droit roumain. Quelques points 
de vue (en roum.). Omagiu Prof. C. Stoicescu pentru 30 ani de invatämänt (Bucarest 
1940) 143-164. V. L. 

G. de Clercq, Intreduction au droit canonique oriental. Archives Droit Or. 3 
(1948) 309 “ 348 . V. L. 

A.Goussa, Epitome praelectionum de jure ecclesiastico orientali. Iilntro- 
ductio, de ritibus orientalibus, de fontibus existendi iuris, de fontibus co- 
gnoscendi iuris, de ecclesiastica hierarchia. Grottaferrata 1948, XV, 419 S. J. H. 

F. Berki, Kanonok könyve I. Apostoli kanonok es az egyetemes zsinatok 

känonjai. Görög eredetiböl forditotta es rövid konimentärokkal ellätta - (Das Buch 
der Kanones I. Die apostolischen Kanones und die Kanones der ökumenischen Kon¬ 
zilien. Aus dem griechischen Öriginal übersetzt und mit kurzen Kommentaren versehen). 
Budapest, Budapest! Görögkeleti Tudomanyos Int^zet, 1946. 188 S. Gy. M. 

L. lacob, Impäratul Justinian I ca legislator bisericesc. Biserica Ort. Rom, 65 
(1947) 213-238; 277-301. - Nach A. E., Byzantinoslavica 10 (1949) 187 kein selbstän¬ 
diges, auf eigenen Studien beruhendes Werk. F, D. 

G. Bardy, Constantinople (Concile de). Art. dans Dict. Droit Can. 4 (1947) 424 ä 

428. - Commentaire des quatre Premiers (sur sept) canons attribues ä ce concile dans la 
tradition byzantine. V. L. 

£. Herman, Wann ist die Chrysamweihe zum Vorrecht des Patriarchen 
geworden? Sbornik P. Nikov (= Izyestija Bulg. Hist. Ges. 16/8) (1940) 509-515. - 
Nach dem Zeugnis der ältesten Euchologien nicht vor dem Ende des IX, Jh., in der 
syrischen Kirche erst etwa um die Mitte des XII. Jh. F, D. 

Th.Klauser, Der Ursprung der bischöflichen Insignien und Ehrenrechte. 
Rede, gehalten beim Antritt des Rektorats der Rhein. Friedrich-Wilhelms-Universität 
zu Bonn am 11. Dez. 1948. [Bonner Akademische Reden, 1.] Krefeld, Scherpe-Verlag 
(1948). 44 S. - Die Quellen lassen erkennen, daß die Bischöfe spätestens vor deni J. 392 
schön in die Hofklasse der illustres eingereiht waren. Deshalb dürften sie auch die Ab¬ 
zeichen (Stab, Pallium, Stola, Manipel, camelaucum-phrygium, Ring, Brustkreuz) früh¬ 
zeitig erhalten haben, wenn wir Nachrichten darüber auch erst aus dem 7. imd den fol¬ 
genden Jahrhunderten haben. So erklärt sich auch die ausführliche Behandlung der 
päpstlichen Kleiderrechte in der zwischen 757 und 767 entstandenen Donatio Constan^ 
tini, F. D. 

N. Jubany, El celibato eclesiastico y el canon 10 del cohcilio de Ancyra (314). 
Analecta sacra Tarrac. 15 (1942) 237-256. - Le texte, ses recensions, ses traductions. 
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son incorporation aux diverses coUcctions canoniques. On ne saurait deduire de la 
lettre mfime de cc canon que l’ordination au diaconat postulät le voeu de chastet^. V. L. 

E. Herman, Appunti sul diritto metropolitico nella Chiesabizantina. Orient. 
Christ. Period. 13 (= Misccllanca G. de Jeiphahion II) (1947) 522-550. - Die Metropo¬ 
liten erhalten, wohl durch Leon VI., das alleinige Recht, an der cnSvo8o<; lv$y)ptouaa (mit 
dem Recht der Wahl von Metropoliten, das jedoch mehr und mehr an den Kaiser über¬ 
geht) teilzunehmen; Erhöhung von Bischöfen zu Metropoliten (meist ebenfalls durch den 
Kaiser, seit Ende des 12. Jh. unbestritten); die Rechte der Metropoliten in ihren Provin¬ 
zen (stark beschränkt; vor allem kein Visitations- und nur ein eingeschränktes Devo¬ 
lutionsrecht). * F. D. 

£. Herman, „Chiese private** e diritto di fondazione negli Ultimi secoli del- 
rimpero bizantino. Orient. Christ. Period. 12(1946) 302-321.-Auf Grund zahlreicher, 
im einzelnen analysierter Beispiele aus der juristischen Praxis der Jahrhunderte XI-XV 
kommt H. zu folgenden Schlüssen. Der Grundherr, zu dessen Besitz die „Eigehkirche** 
gehört, verfügt frei über diese wie über seih sonstiges Eigentum. Davon sind die Kti- 
iores zu unterscheiden, welche eine Kirche gestiftet (oder restauriert) haben; auch sie 
zerfallen in 2 Gruppen: 1. die eigentlichen Stifter, welche über die Kirche frei verfügen, 
auch den Priester bestimmen, 2. Wohltäter einer Kirche, welche bestimmte, von der 
Kirchenbehörde verliehene und limitierte, zumeist mit dem Tode aufhörende Rechte äus- 
üben. Während die gesetzlichen Bestimmungen stets ein geistliches Oberaufsichtsrecht 
des Bischofs vorsehen, zeigt die Praxis, daß man sich kaum darum kümmerte. Ein Ver¬ 
gleich mit dem westlichen und slavischen ,,Eigenkirchenrecht** zeigt manche Parallelen 
in der Entwicklung, aber auch starke Unterschiede; insbesondere fällt das im Westen 
stark hervortretende materielle Moment (Recht an den Einkünften der Kirche) irii by¬ 
zantinischen Bereich viel weniger ins Gewicht; F. D. 

B. MATHEMATIK. NATURKUNDE. MEDIZIN. KRIEGS- 

WISSENSCHAFT 

Commentaires de Pappus et de Theon d’Alexandrie sur P Almageste. Texte 
etabli et annote par A. Rome. T. III. Theon d’Alexandrie. Commentaire sur 
les livres 3 et 4 de P Almageste. [Studi e Testi, 106.] Citta del Vaticano 1943. CXIII 
+ eXL S.; S. 807-1085. F. D. 

Proklus Diadochus (410-485), Kommentar zum ersten Buch von Euklids 
„Elementen**. Aus dem Griechischen ins Deutsche übertragen und mit textkritischen 
Anmerkungen versehen von P. L. Schönberger f. Eingeleitet, mit Kommentaren 
und bibliographischen Nachweisen versehen und in der Gesamtedition besorgt von 
M. Steck. Herausgegeben im Namen der Kais.erl. Leopoldinisch-Carolinischen Deut¬ 
schen Akademie der Naturforscher. Halle (Saale) 1945. XXIV, 589 S. F. D. 

Proclus de Lycie. Les commentaires suir le premier livre des Elements 
d’Euclide, traduits pour la premiere fois du grec en frangais avec introduction et des 
notes de P. Ver Eecke. [Collection de Travaux de PAcademie Internat. d’Hisfoire des 
Sciences, 1.] Brügge, Desclee de Brouwer et Cie. 1948; XXIV, 372 S. F. D. 

E. E. LipSic, Der byzantinische Gelehrte Leon Mathematikos (Aus der Ge¬ 
schichte der byzantinischen Kultur im 9. Jh.) (russ.). Viz. Vrem. 2 (27) (1949) 
.106-149. Nach Fi., Byzantinoslavica ).o (1949) 333 eine revidierte Biographie Leons 
mit einer ausführlichen Darstellung der Geschichte der byzantinischen Naturwissen¬ 
schaft. F. D. 

MeCoy, Manuel Moschopoulos’ treatise on magic squares. Transl. by j. Cal¬ 
vin. Scripta Mathemat. 8 (1941) 15-26. F. D. 

M. V. Anastos, a byzantine term for perigee, and some Byzan- 

tine views of the date of perigee and apogee. Orient. Christ. Period. 13 (= Mis- 
cellanea G. de Jerphanion II) (1947) 385-403. ‘TTtoystov = Erdnähe — dcTcöyeiov = 

A •* 
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Erdferne, zuerst bei Symeoii Sethi und bei Michael Psellos, dann bei Pachyrneres. 

A. verfolgt die geographisch-astronomischen Anschauungen, welche sich mit diesen 

Begriffen verbinden, von Hipparch bis in die byzantinische Zeit. Es zeigt sich, daß die 
Byzantiner auf diesem Gebiete im wesentlichen nur die klassischen Vorgänger aus¬ 
schrieben (und damit immer größere Fehler in die astronomische Rechnung brachten), 
wenn auch Gelehrte wie Nikephoros Gregoras und Georgios Gemistos Plethon selb¬ 
ständige Erkenntnisse hatten. F. t). 

H. Sarton, The astronomical summary of Theodorus Metochites (d. 1332). 
Isis 32 (1947) 120. F. D. 

B, Ganoses, Ta ßißXla aT7)v *EXXa8a, vi} *P<i)p.7] xal t6 Bu- 

^avTto. Athen 1949* 7^ S, F. D, 

F. Sherwood Taylor, The Alchemists: Founders of Modern Chemistry. Ox¬ 
ford (New York: Henry Schüman) 1949, Pp. X, 246. - Cf. favourable rev. by H. Ur- 
dang, Am. Hist. Rev. 55 (1950) 571-572. J. M. H. 

P. Diepgen, Geschichte der Medizin. Die historische Entwicklung der Heilkunde 
und des ärztlichen Lebens. Bd. 1. Von den Anfängen der Medizin bis zur Mitte 
des 18. J.ahrhunderts. Berlin, W. de Gruyteri949. 355 S. Mit Abb. - Der bekannte 
Medizinhistoriker widmet hier der byzantinischen Medizin ein Kapitel von erfreulicher 
Ausführlichkeit (S. 162-175 und weitere Stellen; eine Karte des byzantinischen Reiches 
um 1000 ist beigefügt). D. bestimmt die byzantinische Medizin als „Ausläufer der anti¬ 
ken Heilkunde“. Oreibasios, Aetios, Paulos von Aigina, Theophilos Protospatharios 
(was freilich kein „Zuname“, sondern ein Hoftitel ist), Michael Psellos (der aber niemals 
,,Konstantin“ hieß), Johannes Aktuarios werden behandelt. Besonders begrüßenswert 
ist der Abschnitt über das ärztliche Leben in Byzanz, den ärztlichen Unterricht, die Or¬ 
ganisation der Krankenhäuser (Schilderung des Pantokratorspitals) und die Bedeutung 
der durch Byzanz festgehaltenen Tradition des Asklepiadeneides. Dem aufmerksamen 
Leser kommt freilich bei dieser sachkundigen und anerkennenden Schilderung der by^ 
zantinischen Leistung für die Heilkunde des Mittelalters auch zum Bewußtsein, daß die 
Byzantinistik auf diesem Gebiete noch klaffende Lücken aüszufüllen hat. F. D. 

P. Diepgen, Zur Frauenheilkunde im byzantinischen Kulturkreis des Mit¬ 
telalters. [Abhandlungen der geist.- u. sozialwiss. Kl. d. Akad. d. Wiss. u. d. Litt. 
Mainz, 1950, Nr. 1.] Mainz, Verlag d. Akad. d. Wiss. u. Lit. 1950, 14 S. - Ein lehr- 
reicher Überblick über die gynäkologische Literatur der Byzantiner (Aetios aus Amida, 
Paulos aus Ägina aus dem 6,/7. Jh.; der latrosophist Leon aus dem 9. Jh.; Johannes 
Aktuarios aus dem 13./14. Jh.), über die Arzneiliteratur, die praktische Ausübung der 
Geburtshilfe durch Hebammen, die Rolle der Geburt im Rechtsleben. D. weist darauf 
hin, daß es nötig ist, die Quellen der byzantinischen Medizin in gprößerem Umfang zu 
erschließen. F. D. 

D. G. loaxmides, La gynecologie et obstetrique de Paul d’figine et son in- 
fluence sur la medecine arabe. Cairo 1940. 56 S., 8 Taf. F. D. 

W. Till, Koptische Rezepte. Bull. Soc. Arch. Copte 12 (1946/47) 43-55. F. D. 

P. S. Godellas, The case of smallpox of Theodorus Prodromus (XIcent. 
A. D.), Bulletin Hist, of Med. 20 (194b) 207-215. - Nach Isis 37 (1947) 191 der Hinweis, 
daß Theodoros Prodromos als erster Europäer die Krankheit in allen Stadien genau 
beschreibe. F. D. 

P. S. Godellas, The Pantocrator, the imperial Byzantine medical center of 
'XI Century A. D. in Constantinopie. Bull. Hist, of Medic. 12 (1942) 392-410. 

F. D. 

L. Delatte, Textes latins et vieux fran9ais reiatifs aux Cyranides. [Biblio- 
th^ue de la Facultö de Philosophie et Lettres de PUniversite de Liege, 93.J Paris 
Droz 1942. — The Kyranides or Koiranides is a book of pseudo-medicine and magic, 
the earliest form of which appears to be a Latin Version made at Constantinopie by an 
^infirmus clericus’ in 1169. The oldest known Greek MS is dated 1272. J. M. H. 
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F. Lot, L’Art Militaire. (Cf. above 253.) - Rov. by R. C. Smail, Engl. Hist. Rcv. 64 
(1949) 92-95. - Many criticisms of detaii and of general treatment are made, though the 
work is judged to be of „considerable valuc‘*. J. M. H. 

J.-A. de Foucault, Strategcmata. [Aetatis Byzantinae Tacticorum Collectio.] Paris 
1949. 152 S. F. D. 

J. Sauvaget, Flacons ä vin ou grenades ä „feu grögeois*'? Me- 

langes H. Gr6goire (Annuaire Inst, de Phil, et d’Hist. Or. et Sl. 9 (1949) 525-530. Mit 
1 Abb. - Die enghalsigen, dickwandigen, ungefirnißten, faustgroßen Tonäinpullen, 
die man häufig in Kleinasien findet, sind in der Tat „Granaten*", nicht Wein- oder 
Parfümflaschen. , F. D. 

MITTEILUNGEN 

Codex Badoer 

Wie Herr T. Bertele mitteilt, besteht begründete Aussicht, daß das bekannte Konto¬ 
buch des Giacomo Badoer (Archivio di Stato, Venedig) demnächst im ganzen zur 
Veröffentlichung gelangt. Die Ausgabe wird von U. Dorini, Direktor des Archivs in 
Florenz, besorgt werden und liegt im Manuskript vor. Der Codex mit seinen vielen 
tausend Eintragungen des venezianischen Kaufherrn verspricht in mannigfacher Hin¬ 
sicht neues Material für die verschiedensten Wissenszweige zu liefern: da Badoer in 
dem Codex seine Handelstransaktionen in Konstantinopel für die Jahre 1436-1440 auf¬ 
zeichnet, wird sich für die byzantinische Prosopographie, vor allem aber für die Geschichte 
des Levantehandels und für die bislang noch so dunklen Währungsverhältnisse jener 
Zeit reichlicher Stoff ergeben. Wir wünschen eine recht baldige Veröffentlichung dieser 
für uns so bedeutsamen Quelle. F. D. 

DieFreskenvon Santa M aria di Castelseprio. 

♦ . • • 

In der kleinen Kirche Sa. Maria von Castelseprio (zwischen Mailand und Varese) 
wurde vor einigen Jahren ein Freskenzyklus freigelegt, der, rein östlichen - nicht byzan- 
tinisierend-italischen - Charakters, unsere Kenntnis der östlichen Kunst in hohem 
Maße erweitert. Die Malereien befinden sich im Apsisraum. Es sind zwei Streifen mit 
figürlichen Darstellungen, die sich auf die Triumphbogeiiwand' ausdehnen sowie ein 
Sockelstreifen, Die Darstellungen gehören der Kindheitsgeschichte Christi an: Mariä 
Verkündigung, Heimsuchung, Probe des bitteren Wassers, Traum Josephs, Maria 
nicht zu verlassen, Reise nach Bethlehem, Geburt mit Hirtenverkündigung, Anbetung 
der Könige, Darstellung im Tempel. Im Zentrum des obersten Streifens ein großes Me¬ 
daillon mit Halbfigur des segnenden Christus, gegenüber an der Triumphbogenwand ein 
entsprechendes Medaillon, worin die Hetoimäsie zwischen zwei Engeln, die von beiden 
Seiten mit Szepter und Reichsapfel heranfliegen (die übliche antike Komposition zweier 
horizontal fliegender Engel zu Seiten eines Medaillons). Einige andere Darstellungen 
nicht mehr mit Sicherheit zu identifizieren. Als unterer Abschluß eine bandumwundene 
Girlande ganz antiken Charakters, sodann ein Sockel aus stark perspektivischen Archi¬ 
tekturformen, in der Mitte desselben, also direkt hinter dem Altar, ein Thron mit Kis¬ 
sen, worauf das edelsteinbesetzte Evangelienbuch (wie bei Konzilien, wo das Evange¬ 
lienbuch auf der präsidialen Kathedra liegt). 

Das Interesse richtet sich vor allem auf die Evangelienszenen, für die als Textunter¬ 
lage hauptsächlich die Apokryphen gedient haben. ” Hier ist die Erhaltung in großen 
Teilen ausgezeichnet, Stil und Qualität sind eindeutig zu beurteilen. Letztere ist 
schlechthin hervorragend, die Zeichnung schwungvoll, ja virtuos, die Formengebung 
kühn und von vollendeter Eleganz. Mit Recht haben diese Fresken eine eingehende, 
opulent ausgestattete Veröffentlichung erfahren, bei der D. G. Bognetti den histori¬ 
schen Teil, D. Chierici die Architektur, der inzwischen leider verstorbene A. de .Ca- 
pitano d’Arzago die Fresken behandelt haben (Sa. Maria di Castelseprio, Milano 
1948). Die Datierung ist strittig. Die Italiener sehen in den Fresken ein Werk syrischer 
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oder ägyptischer Künstler des 7, Jahrhunderts. Demgegenüber ist zu sagen, daß der 
erste Eindruck sogleich die Erinnerung an den im lo. Jahrhundert entstandenen Paris; 
gr. 139 in Figureni Landschaft/Architektur und nicht zuletzt im Gewandstil wachruft. 
Kurt Weitzmann wird demnächst in besonderer Arbeit auf die Datierungsfragen eih- 
gehen. A. Boecklen 

Ausstellung Ars Sacra München 

• 

Von Juni bis Oktober 1950 fand im Prinz-Carl-Palais in“ München die Ausstellung 
,,Ars Sacra*' statt, eine Ausstellung frühmittelalterlicher Kleinkunst ähnlich der 1949 
in Bern veranstalteten. Die auserlesensten Stücke nicht nur aus Deutschland, sondern 
auch aus Österreich und Frankreich wurden hier in vorzüglicher Präsentierung gezeigt, 
darunter natürlich auch viel Byzantinisches oder Byzantinisierendes. Die Leitung der 
von überraschend zahlreichem Publikum besuchten Ausstellung lag in der Hand der 
Bayerischen Staatsbibliothek. Diese gab auch den vorzüglich erläuternden, reich be¬ 
bilderten Katalog heraus, der hauptsächlich der Mitarbeit A. Boecklers zu danken ist: 
Ars Sacra, Kunst des frühen Mittelalters. München, Bayer. Staatsbibliothek 1950. 
XVI, 154 S. 5 - 4 - 
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Das Mittel- und neugriechische Seminar derUniversität München 

Die Jahre, welche seit dem letzten Bericht (B. Z. 42 [1943] 367 f.) verstrichen sind, 
dürften die schwersten sein, welche das Seminar seit seiner Gründung zu bestehen 
hatte. Im Sommer 1943 glaubte der Vorstand angesichts der zunehmenden Luftangriffe 
auf München die Verantwortung für den weiteren Verbleib der einzigartigen und un¬ 
ersetzlichen Büchersammlüng des Seminars im obersten Stockwerk der Universität nicht 
länger tragen zu können und knüpfte, da die Universitätsverwaltung keine Anstalten 
zur allgemeinen Sicherung der Bücherbestände ihrer Institute traf, selbständige Ver¬ 
handlungen an mit dem Besitzer des Schlosses Guttenbürg am Inn (bei Mühldorf), 
einem der wenigen durch Evakuierungsmaßnahmen hoch nicht belegten Gebäude in 
der weiteren Umgebung Münchens. Es gelang nach Überwindung zahlreicher bureau- 
kratischer Hindernisse, den Großteil der Bücher, unter Einsatz der wenigen noch nicht 
eingezogenen Mitglieder des Seminars, in alten Weinkisten verpackt, auf vorschrifts¬ 
widrig geheuerten Fahrzeugen Anfangs November nach Guttenburg zu verbringen und 
dort in einem großen Saale in selbstgezimmerten Regalen benutzungsfähig aufzustellen. 
Der Rest der Bücher, freilich gerade die für die Weiterarbeit am meisten benötigten 
Quellentexte und historischen Hauptwerke, verblieb in der Universität und fand im 
Kellergeschoß neben den Beständen des Arbeitssaales der Universitätsbibliothek eine 
relativ sicher erscheinende Unterkunft, Als dann diese Handbibliothek des Arbeits¬ 
saales bei einem der Juliangriffe des Jahres 1944 vollständig verbrannte und die Zer¬ 
störung unmittelbar vor. den Büchern des Seminars haltmachte, wurde auch dieser 
Rest am 2. August 1944 nach Guttenburg verbracht und, wie die übrigen Bestände, 
zur Benutzung aufgestellt. Dieser besonders glückliche Umstand gab die Möglichkeit, 
daß nicht nur die Seminarübungen der folgenden Semester unter Ausnutzung der 
Weibnachts- bzw, Pfingstferien zeitlich zusammengedrängt dort abgehalten werden 
konnten, das Studium also keine Unterbrechung erfuhr, sondern daß auch diejenigen 
Mitglieder, welche mit einer wissenschaftlichen Arbeit beschäftigt waren, dort bei 
erträglichen Unterkunftsverhältnissen Weiterarbeiten konnten. Durch diese gütige 
Fügung des Schicksals, nicht minder aber durch das opferfreudige und tatkräftige 
Zj^greifen der Seminarmitglieder, unter denen sich besonders Frl, Ries (jetzt Frau 
Dr. Böhlig) auszeichnete, wurde es erreicht, daß die Seminarbibliothek erhalten blieb 
und nicht wie die meisten, in späterer gemeinsamer Aktion der Universität nach dem 
Schlosse Wässerndorf verbrachten Institutsbibliotheken mit diesem Schlosse durch 
Artilleriefeuer zerstört wurde. 

Nach Einstellung der Feindseligkeiten \vurde die Bibliothek in zwei Transporten 
(August und November 1945). wiederum ausschließlich auf dem Wege der Selbsthilfe 
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der Seminarinitgliedcr, nach München zurückgebi-acht, in der Universität zunächst 
behelfsmäßig, dann am 30. September 1949 wieder endgültig in ihren alten Räumen 
aufgcstcllt. Das Seminar veranstaltete aus diesem AnlaB im Dezember 1949 eine kleine 
Feier, bei der sie zugleich des so-jährigen Bestehens des Seminars und des 40. Todestages 
seines Begründers, K. Krumbachers, gedachte. Dazu wurden alle erreichbaren ehe¬ 
maligen Mitglieder des Seminars im In- und Ausland eingeladen. Die Seminarbibliothek 
ist, abgesehen von unbedeutenden Verlusten, vollständig erhalten.Um die Ausbesserung 
der durch die tumultuarisehen Transporte entstandenen äußeren Schäden und um die 
neue Aufstellung hat sich Herr cand. phil. O. Volk besonders verdient gemacht. 

Als schwersten Kriegsverlust betrachtet es das Seminar, daß O. Treitinger, der zu so 
großen Hoffnungen berechtigende junge Gelehrte, seit seiner im Sommer 1943 erfolgten 
Kommandierung an die Ostfront verschollen ist. 

Seit dem letzten Berichte sind folgende Mitgliederzahlen zu verzeichnen: S.-S. 1943: 
7 Mitglieder (4 Deutsche, 2 Bulgaren, 1 Grieche); W.-S. 1943I4:6 Mitglieder (4 Deutsche, 
2 Bulgaren); ebenso im S.-S. 1944 und im W.-S. 1944 5, Im W.-S. 1945, im W.-S. 1946, 
S.-S. 1947 und W.-S. 1947I8 konnten keine Seminarübüngen stattfinden. Im S.-S. 1948 
zählte das Seminaer 10 Mitglieder (9 Deutsche, 1 Grieche), ebenso im W.-S.-1949. Im 
S.-S. 1950 nahmen 12 Mitglieder (Deutsche), im W.-S. 1950I1 15 Mitglieder (darunter 
1 Italiener) an den Übungen teil. 

Während des Krieges und in der Nachkriegszeit wurden im Seminar folgende Disser¬ 
tationen gefertigt und die Verfasser mit dem Doktorgrad ausgezeichnet: B. Sinögo- 
witz, Die abendländische Politik der griechischen Staatenwelt zur Zeit des Lateinischen 
Kaiserreiches (1944); I. Schapkareff, Die bulgarisch-byzantinischen dynastischen 
Beziehungen der Palaiologenzeit (1259-1453) (1945); St. Masleff, Die byzantinischen 
Kommemorationsmünzen. Mit einem Beitrag zur Klärung der staatsrechtlichen Stellung 
der byzantinischen Kaiserinnen (1946); G. Ries-Böhlig, Untersuchungen zum rhe¬ 
torischen Sprachgebrauch der Byzantiner mit besonderer Berücksichtigung der Schriften 
des M. Psellos (194b). Leider ist es bisher nicht gelungen, diese Arbeiten zum Druck 
zu bringen. Folgende Themen werden zur Zeit bearbeitet: Zur Bedeutung von M als 
Präposition und als Kompositionselement in byzantinischer und nachbyzantinischer 
Zeit. - Die byzantinischen Klosterbibliotheken. - Die Formeln der byzantinischen 
Herrscherurkunden. 

Seit 1948 wirkt Frau Dr. Moser-Filtsu (als Nachfolgerin von Herrn Dr. A. Stein¬ 
metz) im Rahmen des Seminars als Lektorin für Neugriechisch, seit dem S.-S. 1950 
Herr Dr. H. G. Beck als Privatdozent für mittel- und neugriechische Philologie. 

Die Ausfüllung der erschreckenden Kriegs- und Nachkriegslücken in den Beständen 
unserer Bibliothek vollzieht sich in Anbetracht der bei weitem nicht hinreichenden 
Unterstützung durch staatliche Mittel mit bedrückender Langsamkeit und unter un¬ 
gewöhnlichen Schwierigkeiten. Es ergeht deshalb dringender als je die Bitte an unsere 
Freunde, uns Sonderdrucke ihrer Aufsätze und,- wenn irgend möglich, auch Exemplare 
ihrer größeren selbständigen Werke zur Verfügung zu stellen, damit es möglich ist, die 
so hervorragend ausgestattete Bibliothek, die wie bisher allen Forschern unseres Facli- 
gebietes zur Verfügung steht, auf einer dem Stande der Forschung entsprechenden 
Höhe zu halten. F. D. 


TOTENTAFEL 


D. Anastasievid 20. VI 11 . 1950 
A. Biedl 29. X. 1950 
r! P. Bls^e 9. V. 1950 
N. L. Okunev 22. . 111 . 1949 


P. Peeters 18. VIII. 1950 
Th. Whittemore 8. VI. 1950 
A. Wilhelm 10. VIII. 1950 




